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BIN 
[| 5 faͤllt mir ſchwer, dem Wunfche der Freunde zu genügen und 
ich, fo wie ein Zwerg zu der großen Pyramide bei Ghizeh, als 
Vorredner zu dem Werke des großen württembergiſchen Prälaten 
hinzu ſtellen. Oetinger, in all' ſeiner ſchmuckloſen Natürlichkeit iſt 
ein Majeftät, der ich mich niemals ohne ein tiefes Gefühl von 
Ehrfurcht zu nahen vermochte; dem Geheimniß ſeiner hohen Gedanken 


bin ich mit reger Theilnahme nachgegangen, wie der Stimme eines 

















Rufenden im Walde, deren lauten Hall man vernimmt, wenn auch 
ni t immer in all ihren einzelnen Worten fie verftcht. 

0 Detinger hat fih, wie er dieß felber befennt, feine Logik nicht 
aus den Hörfälen der KHochfihulen geholt, fondern diefelbe durch 
das Wort Gottes und in ſtetem Umgange mit dieſem ſich bilden 


laſſen. Darum redet er nicht wie unſer Einer, ſondern in einer 


Sprache, darin die einzelnen Worte angethan find mit der Kraft 
der Thaten. Seine Gedanken, fo wie fie in feinen Schriften daftehen, 
haben öfters ihren Anfang oder ihr Ende in den Gedanken des 
er Wortes; in diefem ihrem Zufammenhange wollen fie 
Bann ſeyn, außer demſelben erſcheinen ſie als unvolfendete Rede⸗ 
ie und Ruthſel. 
— des Sichtbaren und ———— in all’ der Man: 
tigkeit i ver Erfiheinungen, hat ihren urbildfichen Anfang in 
se det LER und andy; aus Vak ‚Ser 
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jenfeitigen Neiche entfpinnen ſich die Fäden der Geſchichte 
Geſchlechtes im großen Ganzen, wie im kleinſten Einzelnen. Int 























darin liegt eine göttliche Eigenthümlichkeit jenes Geiftes, der 
dem geoffenbarten Worte zu und redet, daß er die Dinge und 
Thaten der Sichtbarkeit nicht nur in ihrem oft verfchleierten Abbild 
fondern zunächft in ihrem veinen, Klaren Urbild ald einen Rath und 
Gedanken des Schöpfer erfaſſet. Wer ſo, wie Oetinger, ſein ganzes 
Leben hindurch in der Schule jenes Geiſtes gefeffen, der hat ſich 
an eine Weife der urbildlihen Anfhauung der Natur der Dinge 
gewöhnt, welche freilich eine andere ift ald die unferer gewöhnlichen — 
wiſſenſchaftlichen Beſchreibungen und Zergliederungen. Zugleich aber 
empfängt bei ihm durch jene urbildliche Anſchauung das Weſen der 
Leiblichkeit eine Würde und Weihe, welche ihm die Weisheit unſrer 
Schulen nicht zu geben vermag. Und dieſe Weihe iſt es, welche | 
mit fo erhebender Macht den Inhalt von Detingers Schriften. 
durchdringt; deren Hauptaufgabe ed war, den wefentlichen Zuſammen⸗ 
hang und den gemeinſamen Grundgedanken der ſinnlich erkennbaren 
Werke und des geoffenbarten Wortes jenes ewig Einen zu erfaſſen, 
welcher, Er Selber, das Weſen der ſichtbaren Leiblichkeit an 
genommen hat. J 
Von dem, was mein theurer Freund Dr. Hamberger bei der 
Bearbeitung des bibliſchen Wörterbuches unſeres alten, ehrwürdigen 
Prälaten gethan, hätte ich freilich mehr zu ſagen, als er ſelber in 
ſeiner, die meinige ergänzende Vorrede davon geſagt hat. Oetingers 
Segen, der Segen eines kindlich frommen, tiefen Forſchers in ni 
Wegen und DOffenbarungen Gottes, ruhet im reichen Maße Pi 
vieljährigen, mühfamen Arbeit meines Freundes. Er hat u m 
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aan Gaben und —— mit ſich —— — ſo 
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befsheidene Hand Alles zurückhielt, was nicht unmittelbar 
endis zue Sache zu gehören fehien, dennoch dem tiefer unter- 
richteten Lofer fih bemerkbar machen werden. Er vor Andern war 
es 7 den lange unbeachtet gelegenen Schatz dieſes bedeutungs— 
vollen Oetinger'ſchen Buches wieder hervorzuheben, damit derſelbe 
Vieler, für ſeinen Werth erkenntlichen Seelen werde. 
Bei dieſer Gelegenheit reiche ich auch meinem lieben verehrten 
Pen. Dr. R. Rothe in Heidelberg und mit ihm zugleich dem 

r des trefflichen Werkes: die Iheofophie Detingers, dem 
1. Abort dankbar brüderlich die Hand, fie Beide fegnend für 


2— ſie zur Förderung unſeres gemeinſamen Werkes einer 
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rrerweckung der Oetinger'ſchen Wirkſamkeit gethan haben. 


on ahl im Ammergrunde, am 14. Okt. 


1848. 
Dr. G. 9. 9, Schubert, 
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Durch die Veröffentlichung von Detinger’s Selbfibiographie, 
weldhe ich im Jahr 1845 in Druck erfcheinen ließ, hoffte ic) für 
diefen bedeutenden, noch viel zu wenig beachteten und gewürdigten 
Theologen ein lebhafteres Intereſſe zu erwecken und hiemit zugleich 
der damals bereits angekündigten neuen Ausgabe feines „bibliſch en 
Wörterbuches“ den Weg zu bahnen. Sn der That erklärten fi ſich 
auch mehrere theologiſche Zeitſchriften ſo günſtig über dieſes Unter⸗ 
nehmen und erfolgten auch von mehreren trefflichen Gelehrten ſo 
nachdrückliche Aufforderungen zu deſſen wirklicher Ausführung, daß 
der Muth hiezu, ungeachtet der mehrfältigen innern und äußern 
Schwierigkeiten, welche derſelben entgegentraten, am Ende nicht 
mangeln konnte. 
Es iſt kein Zweifel, daß gar manche beſondere Anſicht und 
Ueberzeugung Oetinger's, gar manche ſeiner Schriftauslegungen 
u. ſ. w., welche ſchon bei ſeinen Lebzeiten Anſtoß erregten, auch 
gegenwärtig, nachdem der theologiſche Geſichtskreis ſich erweitert und 
zugleich ein größerer Tiefſinn ſich entwickelt hat, als in der eigent— 
lich rationaliſtiſchen Periode der Fall war, dennoch nicht als wirk— 
lich haltbar betrachtet werden Eünnen. Der äußerſten Abftraction, 
dem entjchiedenften Spivritualismus feiner Tage gegenüber, welche 
eine völlige DBerflüchtigung der chriftlichen Lehre zur Folge haben 
mußte, fuchte Detinger feine durchaus concrete Anfchauungsmweife, 
feine Liebe zur vollen, körperlichen Wefenheit auf alle Weije geltend 
zu machen, verfiel aber eben hiebei, theils in Abficht auf das Fefte 
halten von ſchwer zu erweifenden, ja vielleicht irrigen Ueberlieferun— 
gen, theils in Abficht auf die Erklärung von Bibelftellen, welche 
feiner Nichtung irgendwie gunftig fehienen, in das gerade na 
liegende Extrem. ar 
So werden denn manche feiner Behauptungen als — 
tiſch, einige darunter als vergängliche Auswüchſe zu betrachten ſeyn, 
wie ſich ie überall ergeben, wo ein Icbendiger, kräftige er Geiſt 
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einer in der Zeit liegenden verderblichen Richtung fich entgegenftelft. 
Der Grund und Boden feldft aber, aus welchem fie hervorgiengen, 
das eigentliche Weſen des Gedanfenfyftems, aus weldhem oder viel: 
mehr welchen zu Liebe fie fih als ein zuleßt freilich preis zu geben— 
der Ueberſchuß geftalteten, wird ſich gewiß noch ald echt und beſtand— 
haltend erweifen. 
| Die Entfeheidung dafür oder damwider, die Entfcheidung, wie 
man wohl allgemeiner fich ausdrücken kann, für die Bibelwahrheit 
nach ihrem eigentlichen, vollen Sinne oder in rationaliftifcher Ver— 
fllüchtigung, mit allen den praftifchen Folgen, welche hieran gefnüpft 
find, iſt ziemlich nahe im Aussicht geftellt. Auf diefelbe dränget 
einerfeits die große Außerlihe Macht hin, mit welcher fich in unfern 
ſturmbewegten Tagen‘ der Nationalismus geltend zu machen droht, 
wobei ihm nur zu fehr die fihon länger vorwaltende Richtung auf 
das fogenannte praktifche Leben, auf die Befürderung der Annehm— 
lichkeit des irdifchen Dafeyns zu Hülfe kommt. Anderſeits treibt 
eben hiezu die neuerdings wiedererwachte Liebe zum göttlichen Worte, 
und das Verlangen nad) deffen tieferem Verftändniffe, worauf man 
ſich, nach langer Vernachläffigung, durch ganz naturgemäße Fortfchritte 
in der Wiffenfihaft hingewiefen finden muf. 
4 Schon in der Vorrede zu Detingev’s Selbftbiographie habe ich 
auf einen Grundbegriff der chriftlichen Wiffenfchaft, auf den Begriff 
der wahrhaften Natur, aufmerffam gemacht, der freilich nur von 
wenigen Theologen in hinreichender Klarheit erfaßt, von noch weni— 
gern feftgehalten und zum Verſtändniß der biblifchen Geſchichten 
und Lehren nach deren eigentlichen Kraft und Wahrheit benützt 
wird. Oetinger ſteht in dieſer Beziehung faſt einzig da, und ſchon 
im Hinblick auf dieſen Begriff, der aber bei ihm nicht ein bloßer 
einzelner Gedanke war, ſondern ſein ganzes Weſen erfüllte, erſcheint 
das Unternehmen einer neuen Ausgabe des „bibliſchen Wörterbuches“, 
welche hier dargeboten wird, vollkommen gerechtfertigt. 

Jene Einheit und Gefchloffenheit, in welcher allein die chriftliche 
Wahrheit mit Zuverficht behauptet werden kann, läßt ſich nur mit— 
telſt diefes Srundbegriffes gewinnen; in jener Kraft und Fülle, 
— melde allein dem Gemüthe Befriedigung gibt, ftellt fie fih nur 
unter diefer DVBorausfekung dar. So mancher Theolog, der noch 
J N wie am Scheideweg fteht, fünnte demnach allerdings durch 
ie geiftigen Anfchauungen und Erfenntniffe, welche Detinger ihm 
gan die Kan gibt, eine vollere, Iebendigere Liebe zum Chriftenthum 
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einzelnen überraſchenden Geiſtesblitzen, welche ſich ihm hier darbie— 


nige Frömmigkeit, welche Natürlichkeit und Ungezwungenheit, welche 
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und einen freudigern Muth zu deſſen Anerkennung in feiner voten 
Sjntegrität gewinnen. 
Doc, nicht bloß dem eigentlichen Forfcher auf dem Gebiete 
der chriftlichen Wiffenfchaft möchte das „biblifche Wörterbuch“ das 
höchfte Sntereffe gewähren, aucd dem praftifchen Theologen, der 
weniger Beruf oder Neigung in fi fühlt, dürfte felbes bei feinem 
großen Neihthum an trefflihen Scrifterflärungen und wahrhaft 
erbaulichen Schriftanwendungen, an tiefen Lebenserfahrungen, an 


ten, zu einem evfreulichen KHandbuche werden. Wer Detinger’s 
Perfönlichkeit aus deffen Selbftbiographie bereits kennen gelernt hat, 
der weiß es ja ohnehin, welche Hoheit des Sinnes und welche in: 


hohe Kraft, welche edle Ruhe und Milde, welche Fülle der Gelehr- 
famfeit und Univerfalität der geiftigen Bildung dem Manne eigen war. 

Um aber das „biblifhe Wörterbuch“ in der einen wie in 
der andern Beziehung recht nußbar zu machen, war «6 
vor Allem nothwendig, daſſelbe in der neuen Auflage von der gro— 
hen Menge von Druckfehlern zu reinigen, durch welche die Origi— 
nalausgabe, wahrfcheinlih aus dem Grunde verunftaltet ift, weil 
Detinger zu der Zeit, da diefelbe erfchien, nichts unter feinem Namen 
drucken laffen durfte und alfo auch feiner Correctur oder Nevifion 
feiner Drueffihriften fich unterziehen konnte. | 

Es erfchien mir aber ferner unerläßlich, die Ortographie unferes 
Autors der jet üblichen mehr anzunähern, ja fogar auch der oft 
in bedeutendem Grade vernachläffigten Confteuftion mit ſchonender 
Hand zu Hilfe zu fommen. Zum ftrengften Gefeke machte id) mir’s 
hiebei, feinen Sinn in feiner Beziehung zu alteriren; und fo fürchte 
ich denn deffalls von Seite feiner wahren Freunde, derjenigen nämlich, 
welche nicht an der Schaale feiner KLeiftungen haften, fondern auf 
deren Kern gerichtet find, um fo weniger einen Vorwurf, als bei 
diefer Behandlung der Geift des Mannes nur um fo reiner und 
klarer heraustritt. 

Eine weitere wichtige Aufgabe war die Aufhellung der vielen 
einzelnen Dunfelheiten des Textes durch untergefeßte Anmerkungen, *) | 


* 


*) Hie und da wurde auch in den Text ſelbſt eine kleine Erlauter 
eingefügt, durch das Zeichen [—] yon Oetingers eigenen — — 
leicht zu unterſcheiden. — 
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zu welchen zum Theil Detingers eigene fonftige Schriften benüßt 
wurden, und in denen öfters auch auf die Leiftungen früherer und 
päterer Forſcher, befonders Jacob Böhm's, hingewieſen ward, in 
deſſen Lehre unſer Autor eine weit größere Uebereinſtimmung mit 
der heil. Schrift anerkennt und nachweist, als diejenigen, welche 
deſſen Werke weniger ſorgfältig erforſcht haben, vorausſetzen. Man 
wird hoffentlich finden, daß ich in dieſen Anmerkungen mich der 
moͤglichſten Kürze befleißigt, nicht das ohnehin Deutliche beſprochen 
und dafür, wie es bei ähnlichen Arbeiten wohl hie und da vorkommt, 
über das nicht ſo leicht zu Enträthſelnde, als wenn es für ſich klar 
wäre, ſtillſchweigend hinweggegangen ſey. 

Wenn durch die Anmerkungen über das Verſtändniß im Ein— 
zelnen und Beſondern geſorgt ward, ſo hoffe ich durch eine dem 
Werk vorangeſtellte „Einleitung“ den Zugang zur Lehre unſeres 
Autors überhaupt und im Ganzen erleichtert zu haben. Beſonders 
nothwendig war hier eine genauere Entwicklung des ſchon oben 
berührten ſo wichtigen Begriffes der wahrhaften Natur, dann eine 
gedrängte Darlegung der chriſtlichen Weltanſchauung Oetingers unter 
eben dieſem Geſichtspunkte. 

Endlich ſollte noch durch einen am Schluſſe beigefügten Neal: 
inder der Leſer in den Stand geſetzt werden, ohne vielen Zeitauf— 
wand die Anfichten und Ueberzeugungen Detinger’d über alle in 
diefem Werke ‚von ihm befprochenen Lehrpunfte kennen zu lernen, 
Da er bei feiner freien, ungezwungenen Darftellungsweife in vielen 
Artikeln noch von ganz andern Dingen handelt, als der betreffende 
Titel zu erkennen gibt, fo ift diefes Regiſter wohl nicht als eine 
überflüffige Zugabe anzufehen. 

Nachdem meine in der angegebenen Weife eingerichtete Arbeit 
‚bereits im Drucke begriffen war, erfchien ein anderes ebenfalls unfern 
Autor betveffendes Werk meines verehrten Freundes Dr. Auberlen, 
„die Theofophie Detingers nach ihren Srundzügen.“ Ueber diefes 
fehr verdienftliche Unternehmen habe ich mich in einer eigenen Anz 
zeige ausgefprochen, welche demnächft in den Studien und Kritiken 
von Ullmann und Umbreit an's Licht treten wird. 


Münden, im Oftober 1848. 
Dr. Julius Hamberger, 





Einleitung. 
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Gar viele Theologen unſrer Zeit und ſelbſt ſolche, welche ſich für bibel- 
gläubig halten und von Andern dafür angefehen jeyn wollen, ftellen 
geratezu in Abrede, was chedem in der Regel, doch freilich nur im All- 
gemeinen und ohne eigentliche Klarheit und Beftimmtheit, zugeftanden 
worden: daß nämlich in Folge des Sündenfalls nicht nur der Menſch 
jelbft, jondern auch die ihn umgebende Welt in Verfall und Zerrüttung 
gerathen ſei. Sie halten dafür, daß die Natur an fich noch in dem 
nämlichen Zuftande fich befinde, in welchem fie aus den Händen des 
unendlich mächtigen, weifen und gütigen Schöpfers hervorgegangen feiz 
es entbehre diefelbe auch jetzt in Feiner Beziehung der Bollfommenheit, 
deren fie an fich fähig ſey; ihre angeblichen Mängel follen, jener Vor: 
ftellungsweife zufolge, nur auf dem unrichtigen Berhältniffe beruhen, in 
welches allerdings der Menſch felbft, d. i. durch feine eigene Era zu 
der an ſich unverletzten Natur ſich geſtellt habe. 

Daß der Menſch durch beſondere Verkehrtheit und Suindhaftigkei 
in eine weit weniger günſtige Lage zur Welt komme, als dieſelbe an 
und für ſich, des Verfalles der Schöpfung ungeachtet, ſeyn müßte, läßt 
ſich in der That nicht läugnen. Wie viele Krankheiten und Schmerze 
zieht er ſich nicht durch Unmäßigkeit und andere Lafter zu, wie ſehr 
verjchlimmert er nicht feine Umftände durch feinen Mangel an Ergebung 
in den göttlichen Willen, der ihn in gewiffe, zunächt für ihn nothwen- 
dige und Dienliche Berhältniffe eintreten läßt, wie viele Leiden und 
Qualen entjpringen ihm aus feinem Eigenſinn und feiner thörüßten 
Begehrlichfeit! Auch Liegt allerdings in der Sünde und der von der- 
felben unabtrennbaren Berwirrung des Geiftes und Gemüthes der natür— 
liche Grund einer weniger reinen Auffaffung der Schönheit, welche die 
Melt noch wirklich in fich fchließt. Se bejfer wir wären, je — 
Gott lieben würden, um ſo mehr Gutes würden wir, wie Luther ſagt, 
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| Doch kann fich jene pelagianifche Anficht, welcher zufolge die vielz 
fachen Mängel und Unvollfommenheiten der Natur Feine objective Bedeuz 
tung haben, fondern nur in der Subjectivität des Menfchen Liegen follen, 
bei einer unbefangenen Betrachtung der Natur unmöglich behaupten, inz 
dem uns Beweiſe für eine wirkliche Zerrüttung ') derſelben überall nur zu 
deutlich begegnen. Wir wollen in diefer Hinfiht von der Srrationalität 
in jenen Sphären abjehen, welche unferer nähern Beobachtung entrüct find, 
von der Srrationalität, welche, neben fo vielfachen Spuren der höchften Weis» 
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heit, in der Sternwelt, namentlich in den Berhältniffen gewiffer Planeten, 


wie des Jupiter oder des Saturnus, auch in den Maffen, die als Meteorfteine 

bfters in Menge auf unfere Erde herabftürzen u. f. w., fi) fund gibt. 
4 Ganz entichieden aber und zum Theil in furchtbarer Weiſe wird 
die Zerrüttung der Natur in unferer näheren Umgebung fichtbar. Nur 
im Vorbeigehen verweifen wir deßfalls auf den feindfeligen Gegenfas, 
tie welchem die Elemente zu einander ftehen, wodurch oft jo gewaltige 
Verheerungen herbeigeführt werden. ‚Nicht blos in diefen vereinzelten, 
aber nichts weniger als jeltenen Erſcheinungen offenbart fih ung eine 

Nebergewalt des Todes in der Welt der Sichtbarfeit, überall macht fich 

in derjelben die Macht der Zerftörung, wenn auch in weniger auffallens 
der Weiſe, geltend. Nur der Eleinfte Theil der Iebenden Wefen ftirbt 
- den natürlichen Alterstod, die bei Weitem größere Zahl geht auf gewaltz 
fame Weife, durch Mord, zu Grunde, wozu die Naturverhältniffe jelbft 
hinleiten, indem eine Klaffe der Wefen fo häufig der andern zur Nahe 
zung dienen muß. Nicht genug aber, daß jo manches Thier fih nur 
- durch den Tod von unendlich vielen andern erhält und ein fo beworreche 
tetes Leoben Myriaden andere in ihrer Beſtimmung unterbricht, fo geſchieht 
dieß oft noch auf die grauſamſte Weiſe. So zerſtückeln die infectens 
freſſenden Vögel häufig ihre Beute lebendig; Kaben und andere Raul 
thiere treiben mit ihrem Raube ein furchtbares Spiel, indem fie an deffen 
Tdesangſt fich zu erfreuen feheinen. Die Riefenfchlange zerbricht einem 
großen Thiere durch ihre Umfchnürung die Knochen und würgt den noch 
lebenden, mit Geifer überzogenen und nun mundrecht gewordenen Körper 
“ langſam den engen Schlund hinab. Bei Hleineren Schlangen und Raubs 
fiſchen kommt die Beute Iebendig in den Magen, und wird erft durch) 
die Berdauung getödtet u. ſ. w. 











Nr 
DH Man sig Profeſſor Zuccarini's Abhandlung über Thiergälerel in 
dem on Hofrath Hermann herausgegebenen Kalender auf das Fahr 1843, 
id 3. Damberger, Gott und feine Offenbarungen in Natur und Geſchichte. 
Minen — ns ©. 168-205, 
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Dieſe und ähnliche Verhältniſſe machen es einleuchtend, daß ſich die 
Natur nicht mehr in unverletztem Zuſtande befindet. Für das tiefere 
Gemüth, für den genauer eingehenden Forfchergeift bedürfte es jedoch 3 
nicht einmal folcher ſchreienden Miptöne, um zu eben diefem Refultate 
zu gelangen, fondern es möchte hiezu die ganze Beschaffenheit der Welt ö 
überhaupt, jelbft nach ihrer freundlichern und friedlichern Seite, fhon 
hinreihen. Das Wort Friedrich Heinrich Jacobi's, über welches 
derſelbe ſo vielfach angefochten worden, der Ausſpruch: „Die Natur 
offenbart Gott und verbirgt ihn” iſt durchaus wahr und wohlbegründet. 
Es iſt die Welt der Sichtbarkeit, fo wie wir fie jekt finden, Feine reine, 
fondern nur eine gebrochene, theilweife Offenbarung der göttlichen Hertz 
lichkeit; und während jedes, felbft das geringere Werk, den Geift feines 
Urhebers gleichfam durchfcheinen und uns in denfelben hineinbliden läßt, 
fo müffen wir die irdifche Welt wie einen Vorhang anfehen, der ung 
das Antlib des Ewigen verhüllt und ung von der näheren Gemeinfchaft 
mit ihm abfcheidet. 

Die Bibel ift e8, welche ung das hierin liegende Räthſel löst, ins 
dem fie uns darüber belehrt, daß eine den Abfichten Gottes feindfelige 
Macht in der des Menfchen Herrfchaft unterworfenen Natur durch deffen 
eigene Schuld Gewalt befommen und auf folhe Weife Verwüftungen 
im Werk der Schöpfung angerichtet habe. So finden wir denn in feis 
nem der ung umgebenden Gefchöpfe eine wahrhafte Darftellung der dens 
felben eingepflanzten göttlichen Sdeen, und wie fie hiedurch von dem 
göttlichen Lebenskreiſe ausgefchloffen find, fo müffen fie auch in fich felbft 
gefchieden feyn, in innerer Zwietracht mit fich felber ftehen. Es waltet 
in ihnen nicht mehr die Fülle des Lebens, deren fie fich eigentlich ers 
freuen follten; der Tod hat in ihnen neben dem Leben Raum gewonnen 
und Tebteres eingefchränft, gehemmt. Daher die den irdifchen Dingen 
eigenthümliche Trägheit, Starrheit, Undurchdringlichkeit und Schwere, 
welche Iebtere haufig als eine Wollfommenheit angefehen wird, in der 
That aber doch nur für einen Mangel zu halten ift, wie fie fich denn 
3. B. im Organismus gerade beim Zuftande der Krankheit befonders 
fühlbar macht. Daher auch die Unreinheit, Unlauterfeit und Berwors 
tenheit, an der alle Förperlihen Weſen mehr oder weniger leiden und 
die ung nur nicht in dem Maße erfichtlich wird, in welchem fie ihnen 
wirklich anhaftet, weil wir der anfchauenden Erfenntniß der wahren Bole 
fommenheit ermangeln, wie denn 3. B. die Behauptung, daß es auf 
Erden kein eigentlich reines Licht, keine eigentlich reine Farbe gebe, won n 

manchem Widerſpruch ausgeſetzt ſeyn möchte, J 
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Bon jener Einſchränkung des Lebens ift denn auch die Räumlich— 
keit, in welche diefe Welt eingefenkt ift, herzuleiten. Die in ihrer vollen 
2 Entfaltung gehemmten, von der Gewalt des Todes theilweife beherrichten 
Kräfte widerſtreben einander und ſchließen ſich gegenfeitig aus. So geſchieht 
es denn, daß ein Glied neben das andere zu ftehen Fommt, hiemit aber 
das Ganze in eine äußere Ausbreitung, in die gemeine irdiſche Räum— 
Ulichkeit ſich verliert. Mit diefer ift aber allerdings bei den Geſchöpfen 
i einerfeits eine Beengung, Befchränfung, amderfeits eine Trennung und 

Abfonderung gegeben, welche mit dem Begriffe eines durchaus freien und 
freudigen, wahre Befriedigung verleihenden Dafeyns nicht zu vereinigen ft. 
Lebteres gilt auch von den Bedingungen der Zeitlichfeit, deren 
Geſetz das Reich der Sichtbarfeit unterworfen ift. Was der Ewigfeit 
angehören fol, das muß in feiner vollen Wefenheit beftehenz; was aber 
diefer entbehrt, das durchläuft gewifle, auseinander liegende Stufen der 
Entwillung Weil aber auch diefe Entwicklung nicht eine wahrhaft nor= 
male ift, fondern immer eine gewiffermaßen fchiefe Richtung nimmt, und 
das eigentliche Ziel in diefer Ordnung der Dinge gar nicht erreicht wer— 
2 den kann, indem es über diefelbe hinausliegt, jo braucht man fich in der 
That gar nicht darüber zu wundern, daß in der Natur der Tod herrjiht. 
Was im Laufe der Zeit auf Erden fich entwicelte, zu einem Gebilde 
von neben einander befindlichen Theilen fich entfaltete, das wird auch nad} 
der Hand wieder in feine Theile zerſetzt und aufgelöst, und zwar, wie wir 
bereits ſahen, jo häufig auf gewaltfame und oft fchauderhafte Weife. 
| In der Annahme, daß diefe ganze Einrichtung der Natur urfprünge 
lich und unmittelbar fo getroffen worden jey, läge der offenbarfte Wider: 
ſpruch: die ewige Allmacht, Weisheit und Liebe kann urfprünglich Fein 
ſo unvollfommenes Werk beabfichtigt haben und unmöglich gehindert gewefen 
feyn, eine reinere, beffere Drdnung der Dinge einzufegen. Die gegen- 
waärtige Befchaffenheit der Welt ift alfo nur eine interimiftifche, auf den 
Abfall der intelligenten Geſchöpfe und deren Zurückführung zum Ewigen 
berechnete, und eingefchloffen von einer fchönern Vergangenheit und einer die 
| höchſte Vollkommenheit in ſich ſchließenden Zukunft, in welchen beiden Momen— 
* ten ſie Eigenſchaften in ſich vereinigte und auch wieder vereinigen wird, welche 
ihrer gegenwärtigen Geſtalt faſt in jeder Hinſicht entgegengeſetzt find. 
In der wahrhaften Natur ift die Macht des Lebens durch Feine 
feindliche ‚Gewalt beeinträchtigt; es kann fich alfo dafjelbe nach feinem 
ganzen Neichthume ausbreiten. Sp realifiren fih denn in diefer Natur die 
göttlichen Ideen, welche überall (velativ) die höchfte Vollfommenheit in 
ſich fliegen, völig 
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und lauter und durchſichtig für die göttliche Herrlichkeit, jo daß deren 
Licht aus ihr in vollem Glanze hervorleuchtet, Die irdifche Starrheit, 
Schwerfälligfeit und todte Maffenhaftigfeit Fann bei ihr nicht Statt finden; 
man bat fie fich vielmehr als lauter Leben und Bewegung, als. geiſtig, 
doch aber durchaus weſenhaft zu denken. ER 

Da ein feindlicher Gegenfa und eine innere Scheidung auf feine 
Weife bei ihr obwaltet, fo ift fie auch erhaben über die Beichränfungen 
der irdifchen Räumlichfeit und die Geſetze der Zeitlichfeit. Sie ift ewig, 
denn fie ift ganz und vollfommen, und es findet fich in ihr fo wenig 
ein Grund des Verderbeng, als auch an eine zureichende äußere Urfache 
der Zerftörung bier nicht zu denken ift, Ebenſo ift fie hinausgeſetzt über 
den irdifchen Raum, obwohl nicht alle Näumlichfeit in ihr mangelt. 
Die irdifche Räumlichkeit beruht auf der Undurchdringlichkeit der mehr 
oder weniger todten Maffe, vermöge deren ein Glied außer dem. andern 
gehalten ift. In der wahrhaften, durchaus lebendigen Natur aber geht 
eines in das andere ein, weiß eines in dem andern zu leben, durchdringt 
eines das andere. So ift denn eines des andern Raum: das niedere 
wohnt dem höheren inne und läßt fich von diefem umfchließen. - 

Dev bier gegebene Begriff von der wahrhaften Natur iſt für die 
Philofophie wie für die Theologie von gleicher Wichtigkeit. Was jene 
betrifft, fo ift mit demfelben die Ausfiht auf eine wirkliche Verſöh⸗ 
nung des Idealismus und Realismus eröffnet, ein Problem, an 
dejjen Löfung fo viele Forſcher älterer und neuerer Zeit verzweifeln und 
fih darüber einer Falten Refignation überlaffen zu müffen meinten. Die 
Theologie aber ruht fo entjchieden auf diefem Begriffe, die Bibel zielt 
allenthalben jo ſehr auf Teibliches Dafeyn ab, wobei man doch unmöglich 
an die irdiſch entartete Leiblichfeit zu denken hat, daß man die Wahr 
heit der heiligen Schrift geradezu preisgeben müßte, wenn man jenen 
Begriff fallen laſſen wollte. Gleichwohl möchte es nicht wenige Philo⸗ J 
ſophen und Theologen geben, welche denſelben für einen unrealen Begriff, 
für ein bloßes Phantaſieſpiel halten und ihn in das Gebiet der Mährchen- 
welt verweilen, indem er fich, wie fie meinen, bei genauerer Prüfung als mit 
einem innern Widerfpruch behaftet erweife. Eine vergeiftigte Natur, behaup- 
ten fie, ſey eine zu einem Nebelbilde oder vielmehr zu einem Nichts verflüch⸗ 
tigte, eine wirkliche reale Welt Fünne nicht eine vergeiftigte, ſondern müffe 
eine irdifch materielle feyn. Ingleichen, was durchdringlich jey, entbehre # 
der Form und Geftalt, jey alſo ebenfalls ein bloßes Gedanfending, was aber r 
Form und Geftalt habe, könne nicht Durchdringlich feyn u. ſ. w. —* 
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haften Natur rühren nur von denjenigen ber, welche mit ihrem Geift 
und Sinn blos in den Gränzen der von ihrem wahren Wefen abgefalz 
Ionen Welt verharren, und indem fie den Begriff der erftern zu erfaffen 
wähnen, über die letztere fich doch wirklich nicht erheben. Tragen fie 
nun aber die Eigenschaften der entarteten auf die reine, lautere Natur 
über, jo können fie damit freilich nur etwas Widerfprechendes gewinnen. 
Höhere Wahrheiten Fünnen überall nur unter der Borausfeßung, daß 
man das Gebiet, auf welchem fie liegen, in der That mit dem Geifte 
berühre, erfaßt werden. Die falfche leere Nüchternheit weiß fich ihrer 
richt zu bemächtigen: ohne eine gewiffe Begeifterung oder wenn man 
will, Efftafe?), bleiben fie einem verfchloffen oder tritt man zu ihnen fogar 
in eine feindliche Stellung. 

Doch, was auf einem niedern Gebiete als widerfprechend und in 


kommner Eintracht zufammen beftehen, und ift nicht als eine Unmöglich— 
feit, fondern vielmehr, von einem niedrigern Standpunkte aus, als ein 
Wunder anzufehen. So verhält es fih z. B. in Anfehung der Materie 
in ihrem Urftande. Daß diefelbe in der Art, wie fie fih ung in den 
ung umgebenden Förperlihen Dingen darftellt, von Anbeginn an eriftirt 
babe, wird wohl faum mehr von einem Denfer angenommen, fondern e8 
wird zugegeben, daß fie, bevor im Acte der Schöpfung die Formen oder 
Ideen der Dinge, welche in ihr zur Erfcheinung fommen follten, wirt 
lich in fie eingingen, dem bloßen Nichts zu vergleichen war, gar Feine 
beſondere Eigenſchaft hatte, Feinen Raum einnahm u. ſ. w. Das Gleiche 
gilt auch von den Formen oder Ideen; eines wie das andere ift für 
fih als ein Nichts anzufehen, und doch ift e8 der Grund von Allem 
und Tag Alles als in einer Einheit darin verfehlungen. Gleichwie aber 
Solches der gemeine, nur in der Welt der äußern Erfiheinungen befanz 
gene Sinn für etwas fehlechthin Unfaßliches, ja für eine Unmöglichkeit 
1 nfie ht, obwohl es an fich nicht abgeläugnet werden kann; fo verhält es 
ſich auch mit der eigentlich gelungenen und vollendeten Darftellung der 
” tlichen Ideen. Wo diefe erreicht wird, da erfcheint die Materie ganz 
** dienſtbar, da iſt ſie deren reine Form, da hört der irdiſche 
Ge: en * völlig auf, da ſind die Weſen wieder zu einer ähnlichen, nur 
höhere n ſicht- und lautbaren Einheit zuſammengeführt, als diejenige war, 
in mel fie vor dem Schöpfungsacte fill und unfichtbar beifammen 
lagen. — 
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In der wirklichen Welt, von der wir uns umgeben ſehen, läßt ſich 
wegen deren allgemeinen Zerrüttung kein einziger Punkt aufzeigen, da wir 
uns anſchauend von der Realität der höheren wahrhaften Natur überzeugen 
könnten. Nur einzelne Phänomene begegnen uns hier, in welchen man eine 
Andeutung der in derſelben enthaltenen Wunder finden kann, wohin nam 
lich die Klarheit und Durchſichtigkeit gewiſſer Körper, wie z. B. des Glaſes, 
zu rechnen ſeyn möchte. Bei der Maſſivität dieſes Körpers liegt in deſſen 
Transparenz, vermöge deren er die Bilder der Gegenſtände fo völlig hin⸗ 
dDurchläßt, als ob er ein reines Nicht3 wäre, allerdings eine Unbegreiflichkeit, 
welche weder durch die ganz unhaltbare Annahme der Borofität des Glafes, 
noch durch die Ausfunft, daß durch dafjelbe die Lichtftrahlen nicht gebrochen. 
würden, befeitigt werden kann. Die Eigenschaft der Durchdringung, welche 
fonft den irdischen Dingen mangelt, läßt fich im dieſer fo wie in TEN | 
andern Erſcheinungen nicht verfennen. | 

Weit entfchiedenere Hinweifungen auf die vergeiftigte Natur finden wir 
in wahrhaft genialen Kunftproducten, indem es ja gerade Aufgabe der 
Kunft ift, Ideen in freier, von der irdiſchen Zufälligfeit nicht befchränfter 
Weiſe zur Darftellung zu bringen. Die echte Kunft führt in eine wahre 
Wunderwelt ein, und der wirfliche Künftler vermag e8 in der That, was 
dem gemeinen Bewußtjeyn widerfprechend erfcheint, zur reinen Ausgleichung 
zu bringen. Dem engften Raume weiß er eine endlofe Tiefe zu geben, das 
Geiftige verfteht er zu verförpern und das Körperliche zu vergeiftigen, und 
gerade bei der vollfommenften, gediegenften Körperlichfeit die reinfte, lau— 
terfte Geiftigfeit zu erreichen. Den Charakter der Unvollfommenheit kann 
die menfchlihe Kunft freilich niemals, ſelbſt in den höchſten Leiftungen — 
eines Homer, eines Sophofles, der griechifchen Plaftif, der mittelalterlichen 
Baukunſt, dann eines Raphael, eines Shafefpeare, eines Göthe, eines 
Mozart — nicht verläugnen. Sie entbehrt ebenfo der Idealität als auch 
der Nealität im höchften Sinne des Wortes: bei eigentlicher, abfoluter 
Bollfommenheit würden ihre Gebilde unferer Anſchauung völlig entzogen 
feyn. Immerhin aber erwedt fie die Ahnung einer höhern Ordnung der 
Dinge, auf welche fie hinztelt, und eben diefe Ahnung ift e8 auch, auf wel 
cher der unausfprechliche Zauber beruhet, den das echte Mährchen auf uns 
ausübt und der ohne eine demjelben entiprechende, nur noch weit darüber 
hinausragende Realität gar nicht zu erklären wäre, jo daß man fich die 
Bergleihung des Begriffes von der wahren Natur mit der en 
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Die Kunſtwerke ſind doch immer nur ſchemenartige, bloß an der Oberfläche 
4 lebendige Gebilde; in Kraft des ſittlichen Strebens dagegen gewinnt man 
einen realen, weſenhaften Anfang der höheren, himmliſchen Leiblichkeit im 
eigenen irdiſchen Fleiſche. Es iſt nicht wahr, daß die moraliſche Verbeſſe— 
mung bloß eine Veränderung in unſerm geiſtigen Weſen ſey. Jede geiſtige 
Bewegung hat auch ihre Leibliche Folge: wenn ſich der Wille der ſittlichen 
osee unterwirft, fo wird letzterer damit zugleich das irdiſche Fleifch unter: 
worfen und diejes gendthigt, ihren Stempel, den Charakter der Verklärung, 
Bergeiftigung anzunehmen’). Darauf beruhet der Adel, darauf die Ver— 
ihönerung, welche wahre Sittlichfeit ſelbſt folhen Phyſiognomieen verleiht, 
welche die Natur mehr vernachläffigt hat, darauf die hohe, felbft körperliche 
Energie, welche ein guter und reiner Wille verleiht, und die fo weit unter: 
ſchieden ift von der bloßen phyſiſchen Stärfe. Das leibliche Dafeyn wird 
durch die Macht des geiftigen Lebens nicht aufgehoben, fondern nur von 
demfelben duchdrungen und erhoben. Je mehr dieß bet ung der Fall ift, um 
fo mehr fühlen wir ung dem Gebiete der wahrhaften, vollfommenen Natur 
angenähert, um fo entfchiedener muß deren Gedanfe in ung hevvortreten. 
we Doch, erreichen läßt fich die wirkliche Anſchauung der vergeiftigten 
Natur im Zeitleben nirgends: bloß auf Spuren oder Anfänge derfelben 
konnte hier hingewiefen werden. Was aber bei jenen menschlichen Bemühun— 
gen nur angeftrebt, worauf in denjelben nur hingezielt wird, das ftellt fich,, 
wodurcd eben jene Beftrebungen erjt möglich werden, in der Religion dar 
ttheils als ein ewig Beftchendes, theils als ein in der Gegenwart zu Emz 
| pfangendes, theils als ein in der Zukunft zu Hoffendes. Nur hat man dieß 
J mit derjenigen Entſchiedenheit und Beſtimmtheit und in der durchgreifenden 
Weiſe, wie die heilige Schrift es verlangt und es erforderlich ift, wenn 
| deren Wahrheit als ein in fich gefchloffenes unantaftbares Syſtem erfcheinen 
N J ſoll, faſt nie und nirgends anerkannt. Nur in einzelnen Lehrſtücken, wie 
namentlich in der Abendmahlslehre nach Luther'iſcher Auffaſſung, begegnet 
uns der Begriff der wahrhaften Natur: wir empfangen, heißt es hier, beim 
- Abendmahl in, mit und unter dem irdifchen Brod und Wein die Subftanz 

des verklärten, himmliſchen, überräumlichen (illocalis) Leibes und Blutes 
Jeſu Chrifti. 

Nur alfo als ein innerhalb der Schranken der irdiſchen Welt im 
Glauben zu Empfangendes pflegt die lautere Natur in der Theologie aufzur 
| ee auch noch als ein in der Zukunft zu Hoffendes, jo fern 


—* 3) ei nachdrücklich Hat ſich hierüber Garde in den Anmerkungen zu 
ſeiner Ueberſetzung Cicero's von den Pflichten ausgeſprochen. 
nn 237. © bibl. Mdrjerh.. h 
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nämlich die Gerechten am Ende der Tage die Erhöhung des im Tode auf- 
gelösten irdifchen Fleifches zu einer himmlischen Weſenheit zu erwarten 
haben, während die Theilnahme der ganzen Welt der Sichtbarfeit an folcher 
Berherrlichung meiftentheils übergangen oder doch nicht in's Licht geſetzt, 
am wenigften in lebendigem Zufammenhang mit den übrigen —* 
und Thatſachen des Chriſtenthums erfaßt wird. 

Dagegen finden wir bei unferm Detinger den Begriff * * 
haften Natur, nach dem Vorgange älterer Forſcher, wie namentlich eines 
Wilhelm Poſtellus und eines Jacob Böhm, zur eigentlichen Grund⸗ 
und Unterlage der ganzen Theologie verwendet, jo daß hier ſelbſt das in 
ewiger Herrlichkeit Beftehende mit derfelben überkleidet erfcheint. Frei von 
rationaliftifchen und fpiritualiftifchen WBorurtheilen die Bibel nad ihrem 
vollfräftigen Gehalte, nicht in der gewöhnlichen Verdünnerung erfafjend, 
war es bei ihm lebendige Meberzeugung, daß man Gott nicht für einen 
bloßen Geift zu halten habe, fondern ihm auch eine Leiblichkeit zugefchrieben 
werden müſſe. Er hatte gefunden und glaubte es nicht nachdrüdlich genug 
einfchärfen zu können, daß die Bibel überall auf Körperlichfeit hinziele, und 
die Leiblichfeit, nur freilich von den irdischen Mängeln entkleidet, für eine 
Vollkommenheit geachtet werden müſſe, folglich auch dem allsollfommenen 
Weſen nicht mangeln könne. Wohl bezeichnet er Gott hie und da, inab- -· 
stracto, als bloßen Geift, doch nur in fo fern, als der Ewige feine Leiblihe 
keit fich jelbft, mit Freiheit, geftaltet, diefelbe alfo freilich nur der Natur, 
nicht der Zeit nad) als Späteres zu denken ift. Bisweilen fcheinter ud 
anzunehmen, daß fich Gott die Leiblichkeit nur um der Weltfchöpfung willen 
gegeben habe; doch kann man die, bei genauever und tiefer eindringender 
Forſchung, nur als eine Art von Herablaffung zu den gewöhnlichen Begrif⸗ 
fen anfehen, während er an hundert andern Stellen über diejelben ar 
den genug hinausführt. ar 

Die Geiftigfeit Gottes ftellt fih gerade im Gegenſatz zu feiner ewigen 
Leiblichfeit in ihrem vollen Glanze dar und müßte ohne diefe deffelben 
ebenjo entbehren wie ein Fürft, der des Fürftenthumes ermangelte, in für j 
licher Herrlichfeit fich nicht offenbaren fünnte. Es faßt aber Detinger dieſe 
Leiblichkeit, auf den Grund der Bibel, befonders des erften umd zehnten 
Capitels des Propheten Ezehiel, in einer doppelten Relation zur götte } 
fichen Geiftigfeit, und unterſcheidet hier theils den Moment ihres feindlichen 
MWiderftrebens, theils den ihrer friedlichen Unterwerfung. Der letztere ift 
hienach als der eigentlich herrfchende, eigentlich geltende anzufehenz Doch 
ift Darum der erftere nicht als eine bloße Vergangenheit zu betrachten, nicht 
für Ichlechthin unwirklich und unwirkſam zu halten. Beide er : 
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nnd Begehren einander auf ähnliche Weife, wie z. B. im Zuder die Süßig— 
r feit der Säure als ihrer Bafis, die Säure zu ihrer Ueberwindung der Kraft 
der Süßigfeit bedarf. 

In jedem diefer zwei Momente ift aber wiebet eine Dreiheit und in 
der Mitte zwifchen. beiden ihr Scheidepunft, der Uebergang von dem einen 
zum andern anzuerkennen. Es befteht fonach eine Siebenzahl von 
Geftalten der ewigen Natur, über welche fich Oetinger in Nebereinftimmung 
' mit den Kabbaliften und befonders mit Jacob Böhm vielfältig ausſpricht. 

Die erſte hier in Betrachtung Fommende Negung ift die Zufammenz 
ziiehung der ewigen Natur, der Grund der Finfterniß und der Kälte. In 
der zweiten Geftalt erfolgt, jener Zufammenziehung der ewigen Natur ents 
gegen, die Ausbreitung ihrer Kräfte. Die dritte Geftalt, welche aus 
dem Smeinanderwirken diefer beiden entipringt, ftellt fich dar als eine angit- 
volle, Erhigung und Feuersfraft erzeugende Gährung. 

Dieſe jelbftifhe Gewalt der ewigen Natur, vermöge deren fie fich in 
ihrer eigenen Wefenheit und Energie Fundgibt, wird überwunden und 
mniiedergeſchlagen durch eine, von der göttlichen Freiheit ausgehende Einſtrah— 
lung, worin ſich denn die vierte Naturgeſtalt darſtellt. Dann erfolgt als 
J fünfte Geſtalt abermals eine Zuſammenziehung, doch in milder und 
ſanfter Weiſe. Die ſechste Geſtalt beſteht darin, daß in der nun bildſam 
A gewordenen ewigen Natur deren befondere Kräfte hevvortreten, bis 
dann endlich, in der fiebenten, der göttliche Lichtleib, als äußere Abſpiege— 
lung der an ſich unfichtbaren Geiftigfeit des Ewigen, zur Vollendung 
gedeiht. | 

Obwohl dieſe fieben Geftalten nach einander aufgeführt werden müffen, 
ſo iſt doch eine fo ewig wie die andere: die ihnen zu Grund Liegenden 

Aräfte find in immerwährender Wirfung begriffen, und wie jede von ihnen 
; beftändig in alle übrigen eindringt, die höheren aber als die herrfchenden | 
eriheinen, jo gewinnen die niedern, wenn fchon ihre eigentliche Natur nicht 
aufgehoben wird, doch eine Art von Verklärung, fo daß ſie alle mit einander 
im Weſen Gottes als heil leuchtende Faden, nur freilich von verſchiedener 
Beſchaffenheit, angefehen werden müffen. 

9 Berfchieden von der äußern oder leiblichen Abfpiegelung der göttlichen 
» £ Herrlichkeit ift das Urbild der Welt oder die göttliche FIdealwelt, indem 
dene zum Wefen, zur Vollkommenheit Gottes an fich ſelbſt gehört, diefe aber, 
ſo wie die ‚wirkliche Schöpfung, von einen freien Befchluffe der Liebe des 
Ewigen abhängt. Doc werden diefe beiden von Detinger nicht überall 
ſtreng genug aus einander gehalten, fondern es vermifchen fich beide hie und 
da in feier Anfchauung, fo daß denn auch in feiner Darftellung bisweilen 
I; b* 
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der ewige Sohn Gottes an fi, der die Form oder dag geiftige Wejen 
der fieben Naturgeftalten in ſich faffet, und der Menfchenfohn, der als 
das Haupt oder Centrum der Idealwelt anzufehen ift, in eins zufammen- 
fallen. In Chrifto nämlich ift die ganze Menfchheit verſehen; erift und 
foll ihr HErr ſeyn; ihm follen ſich alle Menfchen gleichjam als Glieder zu 
Einem großen Organismus anfchließen, und in und mit ihm über AM 
ganze übrige Univerfum eine jelige Herrfchaft üben. Ä 

Die Mittel zur Realifirung der göttlichen Idealwelt, oder mit — 
Worten, der materiale Grund der Welt liegt wieder in der ewigen Natur 
Gottes und deren unerſchöpflichen Fruchtbarkeit. Es muß dieſe letztere in 
ihren dunkeln, feurigen, widerſtrebenden Geſtalten hiebei er- 
hoben werden, indem ſonſt ein ſelbſtſtändiges, von Gott unterſchiedenes 
Daſeyn ſich nicht ergeben könnte. Gleichwie aber jene widerwärtigen 
Geſtalten in Gott ſelbſt ewig überwunden und zu Licht und Glanz erhoben 
ſich darſtellen, ſo gelangen dieſelben auch bei den Geſchöpfen im Fortgang 
und in der Vollendung der Schöpfung zur Verklärung. Doch iſt dieſe 
Verklärung an fich noch feine bleibende, fondern fie Fann den Charakter der 
Unvergänglichfeit nur dadurch gewinnen, daß die intelligenten Gefchöpfe Die 3 
ihnen in der Schöpfung zu Theil gewordene Selbftftändigfeit durch einen 
freien Willensact an Gott wieder aufgeben. Durch ſolche freie Er- 
gebung gehen fie in das innerjte Leben Gottes ein und gewinnen Antheil 
an feiner ewigen Herrlichkeit; hiemit aber wird die Herrichaft der obern 
Naturgeftalten über die niedern ebenjo gewiß für ewig bei ihnen feftgeftellt, 
als diefelbe bei Gott von Ewigkeit zu Ewigfeit befteht. 

Sn umgefehrten Kalle aber, wenn nämlich die intelligenten Gefhöpfe 
nicht von dem göttlichen Willen fich leiten, zu ſolcher Höhe fich nicht empor- 
führen laffen, jondern in feindlichen Gegenfaß gegen denfelben, zu den 
niedern Naturgeftalten zurückſtreben, fo verfinfen fie nicht nur für fich jelbft 
in deren wilde, ihr wahrhaftes Wefen zerrüttende Gewalt, jondern es ver ⸗ 
breitet ſich von ihnen aus auch Verderben und Zerſtörung über die ihnen 
zur Beherrſchung übergebene nicht-intelligente Creatur. Sp geſchah es bei 
jenem Thronengel, der durch feine Empörung wider Gott zum Teufel 
wurde, und auch die Naturwelt in ein tiefes Verderben herabzog, aug 
welchem fie im Berlaufe der ſechs Schöpfungstage allmälig wieder 
berausgeführt wurde. Aber auch der Menſch fiel durch Verführung des : 
Satans von Gott ab, und e8 trat in deffen Folge bei ihm felbft jowohl a8 
auch in der Natur ein Berderben ein, weldes ein gränzenloſes geworben BP 
wäre, wenn demfelben nicht eine fehübende und vettende Macht 
getreten wäre. Sp konnten denn hier die untern Raturgeftalten nicht eine J 
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unbedingte Herrſchaft gewinnen, und gerieth demnach der Menſch wie die 
äußere Schöpfung nur in den irdiſchen, zwifchen dem himmtlifchen und dem 
hölliſchen Dafeyn in der Mitte ſchwankenden Zuftand, welchen gemäß fie 
der göttlichen Idee nicht durchaus widerſprechen, mit derſelben aber auch 
3 nicht in wirflicher Webereinftimmung ftehen, und alfo einerſeits noch viel 
9— Gutes in ſich ſchließen, anderſeits aber auch allenthalben eine ſchwere Zer— 
rüuttung verrathen. 
Fene gnadenvolle Macht, durch welche dev Menſch und die Natur vor 
J dem Verſinken in den Abgrund des äußerſten Verderbens bewahrt wurde, 
it Jeſus Chriſtus, der ſchon vor feiner leiblichen Erſcheinung, folglich 
als bloßes Geiſtesbild, den Zuſammenhang des Vaters mit der abtrünnigen 
Welt vermittelte. Doch follte und wollte ex letztere auch über die Unreinheit 
908 irdifchen Wefens wieder erheben; zu welchem Behufe er fich ſelbſt ihr 
einverleibte, an des Menfchen Statt die Berfuhung des Satans fiegreich 
beſtand und von der Strafe der Sünde mit feinem Opfertode Diejenigen 
losſskaufte, deren Bruder er durch feine irdifche Geburt geworden war. 
4 Indem er bei der Berfuchung die irdiſche Speife verfchmähte, erhob er in 
Y fich freithätig die Kraft des himmlischen Weſens, jo daß dieſes, nach der in 
ſeinem Tode erfolgten Auflöfung des irdiſchen Leibes, bei ihm herrfchend 
wurde, fein Leib alfo jetzt in reiner, verflärter Geftalt fich darftellen Fonnte. 
N Vermöge feines Eingangs in den Himmel durchdringt nun die Herr— 
"2 lichkeit des Vaters fein ganzes Wefen, jo daß er jetzt in Allmacht über das 
Univerſum gebietet, und wie ihm dafjelbe äußerlich unterworfen ift, fo es 
auch innerlich fich unterwerfen, d. h. fich felbft es verähnlichen will. 
Zu diefem Behufe beftehen die Sacramente, durch welche er die— 
jenigen, welche fich ihm gläubig ergeben, feines eigenen Wefens theilhaftig 
macht, und, indem er den Grund und Anfang zur reinen, himmlifchen Leib- 
lichkeit ihnen darbietet, fie wefentlich mit fich vereinigt. Im der Kraft, 
welche fie hiemit gewinnen, follen fie würdig wandeln als feine Glieder, 
und mit der himmlischen Schönheit, welche fich ihnen folchergeftalt eröffnet, 
die Schönheiten diefer Welt und die fündlichen Lüfte überwinden. Mancher— 
Set Schwere Kämpfe haben fie freilich zu beftehen, wie felbe in der heiligen 
- Offenbarung vorausverfümdigt find, bis die eigentliche Vollendung erreicht 
werden Fann. Nachdem abersim taufendjährigen Neich die Gewalt 
des Satans gebunden worden und in diefer glücffeligen Periode das himm— 
liſche Licht in die irdifchen Dinge, ohne daß deren Wefen ſchon aufgelöst 
worden, Fräftiger eindringen und dadurch eine BVerherrlichung derfelben 
‚bewirken Fonnte, jo wird zwar noch einmal der Geift der Finfternif ent— 
feffelt, dann aber feine Macht auf ewig überwältigt werden, 
Det a 
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Die gottlofen Menfchen, jo wie der Vater der Lüge und deffen 
Schaaren müffen alle durch das Gericht gehen, wobei ihnen ihre Sünden 
vorgehalten und fie derfelben völlig überwiefen werden. Für ihre Verſchul— 
dung haben fie auch Strafe zu leiden, genau abgewogen nach deren Grade; 
doch wird fich dieſe Strafe nicht in alle Ewigkeit fortziehen, fondern e8 wers 
den am Ende alle von Gott Abgefallenen wiederhergeftellt werden. 
So Sollen fie denn noch Antheil gewinnen an der ewigen Herrlichkeit, welhe 
nun von Jeſu über das ganze Weltall ausftrömt. Durch) feine Kraft find 
die Frommen oder vom Tode noch Erretteten in einem himmlifchen, dem 
jeinigen ähnlichen Leibe erftanden, durch feine Kraft iſt auch die äußere 5 
Welt zur Berflärung erhoben. Die göttliche Idealwelt ifb aljo, wie 
deren Haupt oder Mittelpunkt, zur völligen Realifirung, zur Eörperlihen 
Ausgeftaltung gedichen. Aber auch jet legt der Heiland feine menfhhlihe 
Natur nicht ab, jondern verbleibt immer und ewig der Mittler zwiſchen 
feinem himmliſchen Bater und dem Weltall. Nur in ihm und durch ihn, 
den wahren Immanuel, der die Natur des Schöpfers und des Gefchöpfes 
in fich vereinigt, Fann Gott wirklich in der Welt und die Welt in Gott 
leben und hiemit diefelbe der Seligfeit genießen, welche allein mas 
innigften Sehnen 1 Befriedigung gewähret.! To? MM 
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Ein Wörterbuch über die heilige Schrift machen iſt ein Geſchäft 
“ wie Petri Net fliden; es ift mühſam für Lehrer und Zuhörer. 
Zeſus fehte das Gebet des Vater unfer aus lauter gewohnten, im 
Talmud gangbaren Worten zuſammen. Das Gebet Jeſu war das 
kürzeſte Wörterbuch; jet wird es ein langes Werk wegen der Spitz— 
findigkeiten der Parteien. Doch, weil man heut zu Tage in hei— 
liger Schrift fo eigenwillig herumwühlt, fo iſt's nöthig. Derjenige 
aber wühlt in der Schrift herum, der feinen Einfällen, fo galant 
und ſchön fie find, trauet; der ein Erfinder feyn will von neuen 
Gedanken, da er doch das, was ihm gegenüber fteht, nicht mag 
— zu Rathe ziehen. Man muß ſich gleichwohl behelfen, mit einer 
ſo gezwungenen Art zu erklären, bis Gott die eigentliche, reine 
nach Zeph. 3, 9., wiederherſtellt unter allen Nationen 1). 
Man muß weder mehr noch weniger denken, als die Schrift nicht 
nur wörtlich, ſondern nach den verborgenen Ausſichten beſagt. 

Ein Gartenhaus, nach Alleen gebaut, hat viele Ausſichten; 
dieſe gehören zum ganzen Sinn. Nun meinen Viele, was nicht 
wörtlich in der Schrift ſtehe, ſolle man nicht hineintragen; aber 
man ſuche zuvor das, was wörtlich dafteht; man entziehe fich 
| [dem] nicht wie diejenigen, welche obenaus wollen, ehe fie das 















A) Die Wiederherftellung der wahren Sprache, welche in Folge der Sünde 
überhaupt, befonders aber in Folge des Thurmbaues zu Babel, ver Menfchheit 
verloren gegangen ift, erwartet Detinger, auf den Grund der heiligen Schrift, 
m taufendjährigen Reiche. Mit diefer wahren Sprache foll zugleih, und 
zwar theils als deren Grund, theils als deren Folge die wahre Erfenntniß der 
‚göttlichen wie der natürlichen Dinge errungen werden. Auch Hamann, mit 
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bedacht, was wörtlich zu leſen. Wenn man Alles, was wörtlich 
zu leſen, wohl zufammenfaßt, fo bemerkt man erſt die Aehnlichkeit 
der Gonfequenzen im Ganzen?). Man ehret Zefum, wenn man 
glaubt, er habe am vernehmlichften geredet, und zwar in orienta= 
lifchen furzen Worten, die den Sinn nicht zerftreuen. 

Das Fürzefte Mörterbuch ift im Gebete des Herrn, als: 
Dater — Himmel — Namen Gottes heiligen — Kommen des 
Königreiches — Wille Gottes; fo weit er in den Himmeln geht, 
fo weit und nahe foll er auf Erden werden, nämlich auf der neuen 
Erde, wenn alle Nationen um die Stadt Gottes wohnen werden 
— tägliche Nahrung, tägliches Brod — Vergebung der Schulden 


von Gott bitten nach dem Mufter, wie wir aus Einficht unfers 
Elendes follen Andern nachfehen — PVerfuchung, Unglüd, Ber: 
2) Leſſing bezeichnet in der Erziehung des Menfchengefchlechtes die Bibel 
mit Necht als die Summe der für ung hienieden Beftimmten Einſicht in die 
göttlichen Myſterien. Es läßt fih auch nicht zweifeln, wie unter Anderm s 
M. F. Roos bemerft hat, daß die Schrift dereinft nach ihrem ganzen Inhalte 
werde erfaßt werden: im entgegengefesten Falle Eönnte fie gar nicht füglih 
eine Dffenbarung genannt werden. Diefes aber ift-in der That nicht möglich, 
wenn man bei ihrer Auslegung, wie Solches noch immer allzu ſehr der Fall 
it, fo Außerlih, gleichfam atomiftifch zu Werke geht, und alfo nur an den 
einzelnen Sätzen oder Thatfüchen, aus welchen ihre Inhalt befteht, als jolchen 
feithalten will, ohne in ihre eigentlichen Tiefen einzugehen, zu der Wurzel des. 
in ihr dargelegten Syitemes zu dringen, und von da aus — wahrhaft orga- j 
nifh — ihre einzelnen Ausfprüche und Gefchichten zu erfafien. Nur bei diefem 
legtern Bemühen wird man fich ‚vor derjenigen Cinfeitigfeit bewahren, welche | 
von jeher alle Kebereien erzeugt hat, indem dieſe zulest überall, wie jchen 
Sebaftian Frank bemerkte, darin ihren Grund hatten, daß man einzelne Aus— 
ſprüche aus der Schrift heraushob, und diefe außer dem Zufammenhange mit 
dem großen Ganzen der Bibelwahrheit überhaupt feſthalten wollte, Gbenfo. 
wird man nur biebei ihres fo reichen Inhalts ſich wirklich bemächtigen 
fönnen, indem damit allein fo viele in ihr oft nur mit leichteren Zügen an: 
gedeutete Wahrheiten fich erfchließen, welche dem bloß obenhin zu ihe fich wen- 
denden Auge verborgen bleiben. Auf folhe Weile endlich wird man. allein in 
den Stand gefegt, den Feinden der göttlichen Dffenbarung fiegreich entgegen- 
zutreten, welche doch nur dann gewonnenes Spiel haben, wenn man diefelbe 
zu eng oder zu befchränft erfaffet. in merfwürdiges Beifpiel bietet im dieſer 
Hinficht die Nichtbeachtung der biblifchen Stelle 1 Petr. 3, 19. 20. dar, wor= 
über man 3. Hamberger's „Gott und feine Dffenbarungen“ $. und — 
179 vergleichen mag. | 2 | 
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hängniß in. der großen Welt: um diefe follen wir bitten, daß wir 
nicht hineingerathen, ohne daß wir zurücdfommen. Wie 5. B., 
wer nur den Heiland liebt, und feine Kinder verfäumt, fie nicht 
lefen und lernen läßt, der ſtürzt fich in eine Verfuhung, da er 
nicht herausfann, bis Gott — von allem Böfen, das Satan an—⸗ 
gerichtet, da die Welt im Argen liegt, völlige Erlöfung fchenft. 

0 Fefus hat durch fein erhöhetes Fleiſch und Blut Alles beftand: 
haltend gemacht. In ihm wohnet die Fülle der Gottheit leiblich; 
und wir werden Gottes Erben und Miterben Chriſti, indem wir 
die Förperliche Offenbarung Gottes aus der Tiefe der Ewigkeit 
durch Chrifti Fleifch und Blut zu erben fähig gemacht werden, und 
Dadurch göttlicher Natur theilhaftig find. Aber dieß heißen die 
a Idealiſten *), welche die wefentliche Förperliche Offenbarung ver: 
# läugnen, Schwärmerei. Sie läſtern nur dieſes, ſonſt nichts; aber 
I dieſe Läfterungen fallen auf fie zurück mit Heulen und Zähnknirfchen. 
Br 24:5, Man muß die Werke Gottes verfichen, und nicht fagen: wir 
wiſſen nichts, als daß die Körper undurchdringlich find. Die Kür: 
per haben unfichtbare Kreife um ſich, magnetifche Yusflüffe, die 
f, man mefjen kann per quadrata distantiarum. Die Werfe Gottes 
geben großen Verftand den Worten Gottes . Die Seligen im 
Himmel fehen im Tempel Gottes und in der Hütte des Zeugniffes, 





3) Siehe die Einleitung des Herausgebers. 
4) In allen irdifchen Dingen finden wir, weil im diefelben eine feindfelige; 
ertödtende Gewalt eingedrungen ift, eine gewifle Hemmung ihres wahrhaften 
eigentlichen Weſens, vermöge deren fie auch von einander abgefchloffen und für 
- einander undurchdringlich find. Diefe Adgefchloffenheit und Undurchdringlichkeit 
wird aber aufhören, fobald jene feindfelige Macht ihre Wirkfamfeit in ihnen 
verlieren, jene Hemmung alfo hinweggenommen wird, und demnach die irdifchen 
Dinge in ihrer vollen Kraft, in ihrem vollen Leben ſich varftellen Fönnen. 
So bald fie nicht mehr in ſich felbft gefchieden feyn werben, fo werden fie 
auch unter einander in lebendigem Zufammenhange ftehen, und jedes alle an: 
dern feiner eigenen Kraft und Herrlichkeit theilhaftig machen, jedes der Kraft 
amd Herrlichkeit ver andern theilhaftig werden. ine Andeutung hievon finden 
wir felbit Schon in ihrem gegenwärtigen Zuftande, indem fie, vermöge gewiffer 
magnetiſcher Ausflüffe, mit ihrer Kraft weit über ihr eigenes Wefen hinaus: 
reichen, wie z. B. aus der Anziehung erhellet, welche die Himmelskörper in 

ſo undenkliche Berne hin auf einander ausüben, 
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Offenb. Gap. 15, die Worte und Werke Gottes neben einander; 
darum verftehen fie dort erft die Schrift und lernen, daß die ifraelis 
tifchen Ausdrücke der Schrift der vollfommenfte Entwurf find von 
dem Geheimniß Gottes und Chrifti, wiewohl auch da nicht Alle 
gleich große Erfenntniß haben; die Offenbarung Johannis wird 
erft dann nach den Grundideen verftanden werden. Semler, Teller, 
Bafedow und Andere werden vor der Einfalt der Schrift erfchreden, 
weil fie den Nachdrud der Worte nur als jüdifche Wortfpiele an— | 
gefehend). Wir handeln fehr Flug, wenn wir die inhaltöfchweren | 
Worte fo lange wie Maria mit Reſpect im Herzen bewahren. Dort | 

| 





werden wir die Auffchlüffe defto mehr genießen, je weniger wir fie 
hier eingefehen. 

Durch) Erwägung und Vergleichung der heiligen Worte fommt 
man auf gefunde Gedanken; wer aber aus fich felber Hug fern 
will und es für affeetirt hält, keuſch zu feyn, ift in großer Gefahr, | 
Zerrüttung anzurichten. Die Rechnung des Schrifterflärers Bengel | 
wird großen Kohn haben, und die, welche nur in der Schrift herum— | 
gewühlt haben, werden fich felbft verurtheilen. Wir fuchen inzwi— 
fhen fo viel Nachdruck, als wir können; und diefes Wörterbuh 
ift nur ein refpectuöfer Verfuch, nicht mehr und nicht weniger zu 
denfen, als wir im Worte fehen, bis die Zeit Rofen bringt 6). 
Die Auslegungsregeln find Jedermann befannt, ald nämlich: 


in. u 


5) Einfalt ift hier Wahrhaftigkeit oder Uebereinftimmung des Zeichens mit 
der zu bezeichnenden Sache. Die NRationaliften, welche den biblifchen Begriff 
von der wahrhaften oder himmlifchen Natur nicht anerfennen, und fi darum 
freilich in fo manche Behauptungen der Bibel gar nicht zu finden wiſſen, ftellen 
fich die Darftellungsweife der Bibel nicht fo wahrhaft, nicht fo einfältig vor, 
als diefelbe wirklich und in der That ift. | | E 

6) Zu Erfafjung des Syftemes, das der Bibel zum Grunde liegt, nah : 
feinem ganzen Umfange, wird man wohl erft am Ende der Tage gelangen. r 
Jedes Zeitalter aber hat in diefer Beziehung feine befondere Aufgabe, welde 
es nicht ungelöst laſſen kann, ohne einer fehweren Verantwortung und Strafe 
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zu unterliegen. „Sede Härefis,” fagt fchon der Kirchenvater Tertullian, „it 
nur zu dem Ende da, um die Kirchenlehrer ihres Stillitundes wegen zu beftra- 
fen, oder um fie zw einer neuen und tieferen Begründung der Lehre anzu⸗ 
treiben.“ In dieſem Sinne könnte die gegenwärtige Herrſchaft des er 
zu jehr bedeutenden, fehr ernithaften Betrachtungen Anlaf geben, Ram 
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ee 4) der Endzweck, 2) die gleichlautenden Worte, 3) die Ertenfion 
und Comprehenfion, oder das, worin Alles und Jedes mit einander 
A zufammentrifft, 4) die Aehnlichkeit des Glaubens und 5) die 
Werke Gottes. Aber nur der, welcher den Geiſt und den Literal— 
Verſtand beachtet und dabei ſich ſelbſt verläugnet, kömmt zur 
Gewißheit, ſo viel ſein jetziger Status mit ſich bringt. Wer die 
Kraft Gottes nicht erfährt, der irret, mit allen Auslegungsregeln. 
So viel Nebenabſichten bei der Hauptabſicht er hat, ſo viel irret 
er in Allem: rerupwras undev Emiorzwuevos; er läſſet ſich dünken 
zu wiffen und weiß nicht, wie man wiffen fol. 

Ich fange vom Ende der Schrift an, Dffend. am Letzten, und 
gehe alle maffiven Worte in rüdgängiger Ordnung durch. So und 
nicht Anders wird man von Zweifeln frei und wird «dxnpıros und 
avvrönpros?). So viel wir in diefem Wörterbuch diefer einzigen 
Regel folgen: fo viel fehen wir, daß Ein HErr, Ein Glaube, 
Eine Taufe, Eine Hoffnung, Ein Gott und Vater über Alles, 
durch Alles, in Allem ift. So erreichen wir erft das Gefühl der 
heiligen Worte, und da wird Empfindung und Verftand ein einig 
Weſen, nach dem Ziel Jeſu, daß fie Alle Eines ſeyen d). 


4 


77 Der Botaniker kann die Pflanze erſt dann ganz ficher erkennen, wenn 
fie zur Blüthe gekommen; ebenſo weiß man gewiſſe vorbereitende Momente in 
x menfchlihen Beftrebungen, wie 3. DB. die Syfteme der früheren griechifchen 
Philoſophen, erſt dann recht zu deuten, wenn man deren Höhepunkt, wie der— 
 felbe hier in der Philofophie des Plato oder des Ariftoteles gegeben ift, im’s 
‘ Auge faßt. Gleicherweife werden die biblifchen Lehren wohl nur dann in 
eigentlicher Klarheit erfcheinen, wenn man auf den Moment der gänzlichen 
- Bollendung des Gottesreiches hinblickt, wie derfelbe namentlich im Testen 
Y Capitel der heiligen Offenbarung ung vorgeftellt wird. 

8) Wir ftoßen hier wieder auf eine Berwandtfchaft unfers Detinger mit 
Hamann. Wie des Lebtern Prineip diefes war, „Alles, was der Menfch zu 
leiten unternehme, e8 werde nun durch That oder Wort oder fonft hervors 
„gebracht, müfle aus ſämmtlichen vereinigten Kräften entfpringen; alles Ver— 
einzelte ſei verwerflich“: fo erkannte Erfterer Far, und deutlich, daß die 
Trennung, die Zerfplitterung der Kräfte unfers Wefens eine Folge der Sünde, 
des Abjalles von Gott fei, und die Endabficht des Erlöſers dahin gehe, das 
Getrennte, Seriplitterte zur Einheit, zur Ganzheit und damit zur wahren Fülle 
ü der Kraft zurückzuführen. 











XXX Borrede, 





Die Driginalideen muß man nicht wie Semler von fi) wei- 


fen. Der Idealismus und Sadducäismus diefer Zeit will fie ver— 
bannen, aber beide tappen hiebei im Finftern. Dem entgegen habe 
ich dieß Wörterbuch gefchrieben. Homer und die Alten hatten noch 
gefundere?) Ideen. Man lefe Fontenelle „von der Beredtſamkeit.“ 

Zeller meint ed gut: er will, wie Erügot („der Chrift in der 
Einſamkeit“), das Evangelium leicht und practicabel machen, er 
will die Geheimniffe, die man nicht erflären kann, weglaffen, er 
will, nad) feinem Wörterbuch 19), die Prediger dahin bringen, von 
dem Glück eines aufrichtigen Chriftenthums zu reden, und will 
dieß zu Stand bringen, indem er die falfchen Vergnügungen der 
Einbildungsfraft in bloß finnlichen Vorftellungen der Religion weg: 
räumen will; aber er geräth dadurd) in eine falfche Heberfinnlich- 
keit. Die ganze Schrift ift voll finnlicher Vorftellungen, und - 
machen das Meifte im neuen Teftament aus 11), 

Dieß ift die Hauptabfiht Gottes, weil Gott geoffenbarer ift 
im Sleifche, durch die Auferfiehung Jeſu Alles Eörperlich und finn- 
lid) vor aller Greatur darzuftellen, wie die Stadt Gottes, Dffenb. 
21, 22:, ganz finnlich ift. Deßwegen fchreibe ich ein anderes 


9) Noch nicht folche dürftige, abftracte, des reellen — entbehrende 
Begriffe. 

10) Wörterbuch des Neuen Teſtaments zur Erklärung der chriſtlichen Lehre 
yon Dr, Wilhelm Abraham Teller. Erſte Auflage. Berlin, 1772. 8. 

11) Den Darftellungen der Bibel Liegt überall der Begriff einer höheren, 
übermateriellen Leiblichfeit zum Grunde. Wer diefe höhere Leiblichkeit läugnen 


will, geräth allerdings in eine falfche, leere, inhaltslofe Meberfinulichkeit. In 


ihrer. eigentlichen Fülle offenbaret fich die Geiftigfeit nur vermöge der ihr ent- 
fprechenden Leiblichfeit, nicht aber findet man diefelbe durch die bloße Abz 


firaction von der Leiblichkeit überhaupt, bei welcher man nur im das Leere 


und Dede geräth. Die Leiblichfeit an fich fteht der Geiftigfeit keineswegs 
entgegen, fondern nur die zerrüttete, der Geiftigfeit nicht entfprechende Leiblich- 
keit. So beruhet auch die Geiftigfeit oder Durchfichtigkeit eines Gemäldes 
nicht etwa auf Mattheit der Farben, fondern darauf, daß diefe dem geiftigen 
Wefen des Gemäldes völlig untergeordnet erfcheinen; gleicherweife ift die Gei- 
ftigfeit des Cultus nicht durch die möglichite Befeitigung der Ceremonien 2c. 


zu erreichen, fondern nur durch deren Mebereinftimmung mit den heiligen Ideen, 


welche bei demfelben zur Darftellung kommen follen. ı Ha 





Borrede, XXXI 


Mörterbuch als Herr Teller, und zeige, daß die Sinnlichkeit der 
Schrift die Hauptabficht Gottes ift. 

Die Philofophie des Leibnig bringt ihn dahin. Dieſe will in 
der Ewigkeit und die Harmonie aller Dinge offenbaren. Da find 
die ſinnlichen Vorftellungen lauter jüdiſche Wortfpiele; und das ift 
der Hauptirrthum unferer Zeit. Man muß ganz anders denken, 
und den wörtlichen Ausdruck Chrifti in den Propheten nicht von 
der Sinnlichkeit ausleeren. Was will aber Herr Teller anders, 
als die Schrift von aller Sinnlichkeit ausleeren; das ift fein ganz 
368 Herz, dahin zielt er. Man muß ſich wundern, daß er dem 
tauſendjährigen Reiche noch feitwärts etwas einräumt, was „der 
üöffentliche Lehrer“ in feinem „Schreiben an Herrn Ober-Conſiſtorial⸗ 
xrath Teller“ ihm übel nimmt. Seite 36 fagt derfelbe, durch Die 
Dffenbarung fei er an dem Irrthum des taufendjährigen Reiches 
verhindert worden 19). Diefer Lehrer muß alfo diefer Sinnlichkeit 
auch) nicht gut feyn. Doch zwingen ihn feine Anmerkungen, wider 
die Ausleerungen des alten Teftamentes von der Sinnlichkeit zu 
protefliren. 

Er tarirt [tadelt] an Herrn Zeller, daß er die „auf Erden, 
unter der Erde und im Himmel” für bloße Menfchen hält 13); er 
- tadelt, daß Teller fagt, man müffe „die unterften Derter der Erde“ 
nicht fo genau nehmen 14); er tadelt, daß Teller muthmaßt, der 
Spruch 1 Petr. 3, 4. komme von einer Tradition her. Doc) ift 
dem alfo: Jeſus hat ihm dieß in den vierzig Tagen [nach feiner 
Auferſtehung] mitgetheilt. 










12) Wie viel Teller von der biblifchen Lehre eines tanfendjährigen Neiches 
noch übrig läßt, ift aus dem Artifel; Erde, zu erfehen. Der Verfaſſer jenes 
. Sendſchreibens wollte ohne Zweifel, ihm gegenüber, mit völliger Abläugnung 
dieſer Lehre, als einen völlig orthodoren Lutheraner fich erweifen. 

13) Teller hält es (f. den Artifel: Anbeten, Anbeter) für wahrfcheinlich, 

— daß „die auf der Erde“ den Mittelſtand, „die unter der Erde“ die Geringen 
amd Armen, „die über der Erde“ die Vornehmen und Großen in dieſer Welt 

bezeichnen follen. 

14) Teller fagt die in dem Artifel: Erde, febtaber dann noch hinzu, es 

i möchte diefer Ausdruck in der Stelle Eph. 4, 9. wohl am richtigften als der 


en Leib der Maria zu faſſen, mithin auf des Hetlanpes Empfängniß zu beziehen ſeyn. 













XXXU Borrede. 


Zeller leeret das Wort: „Geift, Gemeinfchaft des Geiftes, das 
Mort von Anfang,” Joh. 1, „die ganze Fülle der Gottheit, das 
Hohepriefterthum Jeſu, die Verföhnung“ ganz von allem Nach— 
druc aus. Da id) nun alle diefe Verfehrungen und Ausleerungen 
beftreite, fo bilde ich mir ein, er werde mich für einen Schwärmer 
erflären; der Zag aber wird's Flar machen, ob ich oder er einer 
gewefen? Tat? 

Schließlih ift noch zu bemerken, daß, meil Aeußeres und 
Inneres neben einander läuft, und Werke und Worte Gottes müf: 
fen zufammen genommen werden zur Erklärung der heiligen Schrift: 
fo müffen viele Außerliche Dinge, welche die Schrift vorausfeßt, in 
diefem MWörterbuche mit eingefchoben werden. Man muß Alles 
zufammennehmen, was zur ganzen Analogie der Werke und Worte 
Gottes gehöret. | 





abgefallenen Engels, der nicht von der Partie der alten Schlange 
war, und vielleicht neutral bleiben wollte, und deßwegen in den 
- Abgrund verftoßen wurde. *) 


Abendmahl. Es ift von Jeſu deßwegen angeordnet, daß wir, 
in Gemeinfchaft mit andern, Chrifti Tod verfündigen und unfere 
- Kinder lehren, was Chriftus für uns gethan habe, damit wir in 
einerlei Sinn erhalten werden. Daß Ehriftus dabei Brod und 
3 Wein zu äußern Mitteln eingefett, ift unter andern auch deßwegen 


i Abaddon, "ArolAvwv, Offenb. 9, 11. iſt der Name eines 





geſchehen, damit die Kinder und Laien veranlaßt werden nachzus. 
denken und zu fragen, wie bei Mofe, 2. B. 12, 26.: „Wenn eure 
Kinder werden fagen, was ift dieß, fo follt ihr fagen, es ift von 
Jeſu eingefegt zum Gedächtniß feines Todes, und daß wir dieß 
k feft und unverrücdt bis er kommt behalten. So hat er noch vor 
der Auferſtehung nach dem Paffah oder Dftermahl es in Brod und 
* Wein, auf alle Zeiten hinaus, Würdigen und Unwürdigen zu Liebe 
vr feſtgeſtellt. 

Nun möchten die Laien und Unmündigen fragen, ob wir 
bloßes Brod oder bloßen Wein empfahen? ? Da antworten die Ver: 
ſtaändigen den Unwiffenden: Nicht bloßes Brod und Wein, fondern 
feinen unfichtbaren Geiftessteib 1), der in die Maria eingegangen, 





















Anm. *) Man vergl. 5. Hamberger's „Gott und feine Offenba⸗ 
rungen“ $$. 82. 86. 260. 282. 

Anm. 1. Daß der Heiland vor feiner leibhaften Erfiheinung auf 
Erden nicht bloß als der ewige Sohn Gottes, fondern auch 
als himmliſcher Menſch Schon exiſtirt Habe, wird der unbefangene 
Schriftforfcher wohl nicht in Abrede ftellen. Doc war feine 
Leiblichkeit damals noch feine irdifche und auch noch feine himm—⸗ 
liſch-körperliche oder vollendete, fondern eine blos aftvale oder 
tincturale (©. den Artik.: Del, Anm. 1.), d. i. ein unficht- 
barer Geiſtes-Leib, mittelft deffen er aber allerdings fegensvoll 
auf die Menfchheit —2 auch, ohne ſich ihr wirklich ſchon 

| RE bibl. Wörterh, 1 


2 Abendmahl. 

































und der ſchon bei der Geburt Chriſti von den Engeln insgeheim ge— 

prieſen worden unter dem Wort: „Friede auf Erden!” Denn warum 
lobte die Menge der himmliſchen Heerfchanren Gott, ald darum, 
daß durch die unfichtbare Menfchheit Ehrifti etwas Neues in das, 
woraus die Welt urfprünglich befteht, nämlich Feuer und Waffer?), 
eingeführt wurde? Obwohl Ehriftus damals in feinem Fleiſch und 
Blut noch nicht verkläret und durchdringlich?), und alfo der heilige 
Geift noch nicht, wie wir Theologen cd ausreden, eommunicatione 
idiomatum erhöht worden durch das Heilige des Fleifches und 
Blutes ), fo war doc) im Bunde der — 9— das en 
ſchon als gegenwärtig angefehen, 


— — — — — 


einzuverleiben, in vorübergehender Weiſe ſich auf Erden mani⸗ 
feſtiren konnte. Der Anfang zur vollen Realiſirung, d. i. zur 
fürperlichen Ausführung dieſes Geiſtes-Leibes gefchah dann in 
demjenigen, was man die eigentliche Menfchwerdung, in 
Maria, zu nennen pflegt. 


Anm. 2. Unter dem Feuer, woraus, mit dem Waffer, die Welt 
urfprünglich. beftehet, iſt der noch nicht entfaltere Geift oder 
die Form und das Leben der Dinge, unter dem Waffer aber 
deren Materie oder Wefenheit zu verftehen. Man vergl. den 
Artikel „Feuer“ in diefem Wörterbuche, und die „Metaphy— 
fit in Connerion mit der Chemie“ ©. 565 ff. Einen 
ganz verwandten Sinn haben diefe Ausdrücke auch bei Jacob 
Böhm, worüber man $. 21 und $. 35 meines fyftemati- 
tifhen Auszuges aus feinen Schriften nachfehen Fann. 
Anm. 3. Das noch nicht verflärte, d. i. zur himmlischen Herr: 
lichkeit nach nicht erhöhte, dem eigentlichen Willen Gottes noch 
nicht entfprechende Fleifch und Dlut des Heilandes ift für die 
göttliche Herrlichkeit noch nicht durchdringlich gewefen. Wie 
wir Menfihen durch die äußere irdiiche Welt von dem Ewigen 
uns noch getrennt, abgefchieden fühlen, fo mußte auch Ehriftus Fi 
durch das ivdifchematerielle Dafeyn, welches er als die Geftalt 
des fündigen Fleifches an fi) genommen, zwar nicht innerlich, 
wohl aber äußerlich von feinem Vater noch ausgefchloffen feyn. 


Anm. 4 An eine Erhöhung des heil. Geiftes, ald der dritten 
Perfon der Gottheit an ſich ſelbſt kann natürlich nimmermehr 
gedacht werden, wohl aber an eine Erhöhung feiner Wirkſamkeit 
durch fortfihreitende Zubereitung. des Objectes, auf das fih 
diefelbe beziehe. Das geiftige Wefen des Heilandes ift zwar. 
ſchon für fich felbft fehr Hoch und erhaben und darum jederzeit E 
höchſt empfänglich geweſen für die Ihätigkeit des göttlichen 
Geiſtes; zur wahren Vollendung aber konnte es * — "a in 


Abendmahl. 3 





i Fragt man, wie Jeſus feinen Jüngern bei Einfegung des 
Abendmahls fein Fleiſch und Blut gereicht habe, da er bei ihnen 
zu Tifche ſaß, fo ift die Antwort: das Heilige, das in Mariam 
* gekommen, war unermeßlich?); ed war ſchon da, in ihr war ed 
gefaßt, außer ihr aber war es überall, Joh. 3, 13. Es war 
wohl etivas Neues und durch die Schöpfung noch nicht Geoffen- 
boartes; es durchdrang alles, auch den Geift, der auf den Waffern 
ſchwebte, 1 Mof. 1. Nach den Fall'war ein allgemeines Sehnen 
in der Ereatur, ‚und den Fam es zu Statten, wo ein Verlangen 
war; und fo genoffen denn die Jünger diefes heilige Wefen im 
> Verlangen, nad) dem Sinn vom fechsten Kapitel des Evangeliums 
Johannis. 
Man disputirt zu viel über dieſe Sache. Brod und Wein wird 
nicht verwandelt, fondern bleibt, als das Mittel, wodurch das 
neue Leben von den Jüngern genoffen worden und noch genoffen 





Folge feiner himmliſchen — gelangen und dadurch 
erſt fähig werden, die Strahlen des Geiſtes gleichſam in con— 
* centrirter Kraft an ſich zu ziehen. So wurde denn der Geiſt, 
| obwohl er fihon vorher über der Menfchheit walten konnte, 
erſt nach Vollendung der Incarnation des Heilandes, d. 1. 
0 erft nach der Himmelfahrt, im eigentlichen, vollen Sinne des 
% Wortes ausgegoffen. Erſt mit der Himmelfahrt erfolgte die 
fogenannte communicatio idiomatum vollfommen, da erft ſenkte 
fih die Herrlichkeit Gottes völlig in die menfchliche Natur des 
HErrn ein, und Eonnte nun dieſer zunächft feine Apoftel und 
dann die übrigen Menfchen, jeden in befonderer Weife und 
feiner Receptivität entiprechend, eben diefer Herrlichkeit theil- 
haftig machen. 


ER 5. Sin die himmlifcheaftrale oder noch bloß geiftige Leib— 
fichfeie Chrifti follen, ald Glieder des großen Organismus, 
deffen Haupt Er felbft ift, die Menfchen, deren Bruder Er 
vermöge der Menfchwerdung geworden ift, aufgenommen und 
fie ſelbſt damit zur Eörperlich vollendeten himmliſchen Leiblich- 
keit erhoben werden. Aber auch die übrige Schöpfung, die 
Natur- wie die Engelwelt ſoll, zum Behufe ihrer höchſten Be— 
ſeligung, von dem Heilande (©. Col. 1, 18—20. Eph. 1, 10.) 
beherefcht, mithin von ihm befaßt werden. So muß denn 
freilich jene geiftige Leiblichkeit des HErrn eine unermeßliche 
feyn, und derfelden allerdings die von dem firengeren, confe= 
quenten Freunden der Lucherifhen Abendmahlstehre behauptete 
| Ol beigelegt werden. 





1* 


4 Abendmahl. —16 


wird. Im Abendmahl iſt das Vorbild vom Opfer und das vom 
Dfterlamm in's wirkliche, innerliche Weſen geführte worden.®) Es 
muß aber das Abendmahl in beftändiger Ordnung erhalten werden, 
und diefe Ordnung bleiben, bis Er fommt. Gläubige und unz 
gläubige Priefter müffen das Fhrige thun, um der Ordnung willen. 
Die erften Ehriften hielten das Abendmahl mit Freuden. (©. 
mein erſtes Wörterbuch in dem Predigtbuch, unter dem Titel: 
Sittenlehre Salomo's.) Wenn nämlich die erften Ehriften, wie 
es Zuftinus Martyr befchreibt, zufammenfamen, fo machten fie 
ihrer Inbrunſt des Geiftes Raum durch den Genuß des Abend- 
mahles, und verloren, ald Mitauferftandene, unter der Erwartung 
des Königreiches, den Tod und die Wunden Jeſu nicht aus dem 
Gefichte. Sie genoffen das Abendmahl, unter Brodbrehen, als 
die Arznei der Unfterblichkeit, in gewiffer Hoffnung, der Geift, der 

in ihnen wohne, werde ihre fterblichen Leiber lebendig machen. 
Ueber diefer Freude vergaßen fie der heutigen fpißfindigen 
Fragen; da aber diefe Fragen nun einmal im Schwange find, fo 
muß man gleichwohl darüber nachdenken. Die erften Chriften in— | 
deffen ſtärkten fich dadurch in ihrer Gemeinfchaft; fie nahmen das 
Brod, ald eine Gemeinfchaft des Leibes Chrifti und fagten einer 
zum andern: Nimm hin und iß den Leib des Herrn, der am Kreuz 
für uns dahin gegeben ift. Ebenfo nahmen fie den Kelch als eine 
- Gemeinfchaft des Blutes Chrifti von den Xelteften der Gemeine, 
und fagten: Nun verfündige feinen Tod, überwinde deine Lüfte 
durch die Kiebe der Wahrheit, verkündige fein Blutvergießen, bis 
er wiederfommt zum Gericht und uns zu fich einführt in Die große 
Berfammlung, 2 Theſſ. 3, 1. Diefe Einfalt währte ein paar hun 
dert Fahre, dann entftund Streit, und das ift Fein Wunder; denn 
es verloren fich die eigentlichen, firen Gedanken der Apoftel, aus 
Jeſu Leib zu Einem Tempel zu wachfen, zu Einem Leibe gefpeist, 
zu Einem Geifte getränft zu werden. | 4 

Ein wahrer Chriſt kommt nicht zum Abendmahl, Abfolution zu 





erlangen und Dann wieder nach dem Fleiſche zu leben, fondern er erneuert 
fih in dem erften Sinne der Apoftel, befonders durch genaue Be: 


trachtung der heiligen Offenbarung. Er wünfht, daß Jeſus zu | 
ihm eingehe und das Abendmahl mit ihm halte, und er mit Som. 7 | 


— 





Anm. 6. Ueber diefe Punfte vergl. man meinen ſoſtematiſchen 
aus, aus J. Böhms Schriften $$. 261—269. 


Abendmahl. 5 





e Diefer Wunſch geht über alles in der Welt; dadurch erfährt man 
die Kraft, welche Jeſus bei dem Abendmahl feinen Füngern mit— 
getheilt. Man fieht aus der heiligen Offenbarung auf die fröhliche 
Zeit der zweiten Geburt Jeſu, die Geburt des männlichen Soh— 
nes.7) 

Arndt hat uns in das Inwendige geführt, aber nun iſt die 
Zeit, daß Inneres und Aeußeres8) bekannt werde. Alle Kräfte 
der fieben Geifter ), von denen die Chriften gegrüßt werden, follen 
ſich handtaftlich und körperlich aus Chrifto offenbaren, wie das 
durchfcheinende Gold in der heiligen Offenbarung. Die Chriften 
fehen hinaus bis in's Legte aller Dinge, und freuen ſich, daß alle 
— Nationen, Türken, Aegypter, Indianer diefe Dinge in dem Tode 


— Anm. 7. Die zweite Geburt Jeſu, von welcher als der Geburt 
. des männlichen Sohnes in der Offenbarung oh. Kap. 12 die 
Rede ift, ift die allmälige, freilich unter gar vielen und ſchwe— 
ven Kämpfen erfolgende körperliche Ausgeftaltung der Glieder 
* des urſprünglich nur geiſtigen oder aſtralen Leibes unſers Hei— 
* landes. (S. Anm. 5.) 
Anm. 8. Es iſt fein geringes Verdienſt der ſogenannten Theo— 
ſophen, daß ſie die chriſtliche Wahrheit, durch lebendige und 
eindringliche Darlegung ihres Verhältniſſes zur geſammten Na— 
Fi tur (vergl. Anm. 5.), aus der engen Befchränfung, in welcher 
es nur zu haufig von den fogenannten Orthodoren erfaßt wird, 
herausgehoben und ihm hiemit feine Univerfalität vindicirt 
haben. Während Arndt, der doch nur zu den Myftikern und 
Asceren gehörte und als folder nur das innige Zufammenleben 
des Gemüths mit Gott und dem Heiland pflegte und förderte, 
diieſes unterlaffen hat, fo ift hierin befonders Großes von Ja: 
cob Böhm und von unferm Detinger, in früherer Zeit 
aber auch ſchon von Wild. Poftellus geleiftet worden, na— 
mentlic) in feiner Schrift: de ultima mediatoris nativitate. 
Hier fpricht er fich unter anderm mit vollem Nechte dahin 
aus, daß die ganze äußere Welt gar nicht beftehen fünnte, 
fondern nothwendig auseinander fallen müßte, wenn fie nicht 
von der ihre feindlichen Gegenſätze ausgleichenden Macht des 
Heilandes, und zwar nicht als bloßen Sohnes Gottes, fondern 
| als des Menfchenfohnes getragen und zufammengehalten würde. 
Anm. 9, Die wichtige Lehre von den fieben Geiftern wird fpäter 
von Detinger felbft näher entwickelt, und hiebei auch gezeigt, 
wie fih die Kraft derfelben, was im Allgemeinen ſchon aus 
Dffend. 1, 4. 5. erhellet, in Ehrifto auf leibliche, Eürperliche 
Weiſe offenbare. ©. den Artikel; Anfang. 
















































6 Hberglaube, Abfall. 


Jeſu 10) ausgrünend fehen werden. Das Lamm wird der Tempel r 
feyn, und doc wird das Lamm in Menfchengeftalt fie führen zu 
dem lebendigen Wafferbrunnen. Alle Lügen des Satans follen of- 
fenbar werden ; darum veinige dich von allen Lieblingsmeinungen, 
lege fie Fefu zu Füßen und genieße den Frieden Gottes. 


Aberglanbe, dessidzirovie, Apoftelg. 25, 19., weifet auf einen, 
der immer Geifter fürchtet. Sonft ift Aberglaube im weitläufigeren 
Sinne das Gegentheil des Unglaubens, da man nämlicy mehr 
glaubt, als die Lehre oder die Folgen der Lehre zulaffen. Vieles 
hält man für Aberglauben, das doc Wahrheit if. Darum foll 
man feinen Vorneigungen wiffen Einhalt zu thun. Am meiften aber ! 
fol man fi) verwahren vor den, was Jacobus 4, 21. vepıoaelav 
nennt: Leget ab den einen Exceß, nämlidy Unfauberfeit, und den 7 
andern, den Luther Bosheit nennt. Es heißt aber immer Ueber: 
fhuß, ein nimium, das zum Böſen ausfchlägt. Man will etwa 
zu freundlich, zu höflich, zu gutherzig, zu freigebig feyn, ohne 
Maaß. So war Barnabas aus Vorneigung gegen Marcus, Apoſtg. 
15, 38. Dieſer Aberglaube kommt aus Vorneigung und Unwiſſen- 
heit des Rechts, und da fehlen viele mannigfaltig, bis fie den 
guten, wohlgefälligen und vollfommenen Willen Gottes erkennen ; 
darin muß man eben einander tragen und auswarten. *) 


Abfall, arooracie, 2 Theſſ. 2, 3., ift eine Abweichung von dem 
guten Sinn, von dem Stand und von dem Herrn, den man vor: 
mals gehabt, oder den man haben follte. Co reden die Giebenzig 
2 Chron. 29, 19. von des Königs Ahas Abgätterei. So tagt” 


Anm. 10. Die endlihe Verherrlihung aller Dinge gründet ſich 
allerdings auf den Tod des Heilandes. Durch denfelben wurde 
das himmliſche Wefen, welches er im Siege tiber den Satan 
bei der Verfuchung durch letzteren freithätig erworben hatte, 
gleichfam flüffig, und dadurch deffen Mittheilung zunächft an 
den Menfchen und dann die weitere Ausbreitung über alle an⸗ 
dern Creaturen möglich gemacht. 

Anm. *) Ueberall war Oetinger, wie ſchon aus feiner Selbſtbio⸗ 
graphie hervorgeht, mit höchſtem Eifer darauf gerichtet, das 
vechte Maß im Denken wie im Handeln zu erringen und zu 
bewahren, und zwar nicht etwa durch bloße Schwächung und” 
Verminderung auf der einen, fondern durch die gehörige Ver— 
ftärfung ‚auf der andern Seite, um allerwärts Die Hai po | 
fitive Mitte zu gewinnen, ; 





Abglanz. Abgränzen. 7 


Paulus, die „Erfheinung des Herrn komme nicht, bis vorher der 
— Abfall komme, und der Menſch der Sünden, der Sohn des Ver: 
derbens entdeckt werde." Er fagt, das Geheimniß der Ungerech: 
tigkeit. ſei ſchon wirkſam zu feiner Zeit, und werde währen und fich 
vermehren, bis es ſich in einen einzelnen Haupt zufammenfafle. 
Was damals noch ein Geheimniß war, ift num völlig entdeckt, und 
aus DOffenb. 13 und 17 klar zu erkennen. ES iſt zu verwundern, 
daß der ganze Erdboden, alle Geſchlechter, Sprachen und Nationen 
in diefen Abfall willigen. . Es gefchieht aber aus gerechtem Gericht, 
daß gerichtet -werden alle, die der Wahrheit nicht geglaubt, fondern 
Wohlgefallen gehabt haben an der Ungerechtigfeit.*) 

Abglanz, amavyzoun, Ebr. 1, 3. So heißt Paulus den eins 
gebornen Sohn, der in des Vaters Schooß ift, Joh. 1, 18. Die 
' großen Namen, welche Ehrifto gegeben werden, als „der HErr vom 
Himmel“, 4 Cor. 15, werden wir niemals präcis erfchöpfen, auch 
nicht Phil. 2. ES find viele Ausgänge des Sohnes Gottes, davon 
Die Prinzeffin Antonia in ihrem Denkmal der Lehrtafel am vernehme 
lichften gefchrieben. Diefe vielen Ausgänge, Mich. 5, 1., nennt 
Paulus einen einzigen Abglanz, weil alle fieden Geifter in Einem 
ſich offenbaren können. Nun it wahr, daß fi) der Sohn Gottes 
fo erniedrigt, fo ausgeleert hat, daß man meinen follte, er habe, 
wie man jeßt ftatuirt, wie einer von uns, erft aus den Vorfallen— 
heiten fchließen müflen. Doch man Fanıı leicht etwas reden wider 
des Menfchen Sohn, das vergeben werden muß. Daher follte man 
vorher die göttlichen Namen alle mit den menfchlichen vergleichen, 
ehe man fo Fühn iſt in feinen Ausfprüchen; die Weisheit ift vor 
allem Feufch. **) 

9 Abgränzen, :öp/cew. Bei Gott find die vornehmſten Begeben— 
heiten, die auf Jeſum zielen, abgegränzt; ſonſt iſt nicht alles ab— 
gegränzt, ſondern in einer Gleichgültigkeit gelaſſen, dahin oder 


Anm. *) Ueber die Lehre vom Antichriſt kann man vergleichen J. 
Hambergers „Sort und feine Offenbarungen“ $. 259. nebft 
der dazu-gehörigen Anmerkung. | 
Anm. **) Auch hier gibt Detinger noch nicht hinreichenden Anlaß, 
auf eine nähere Erörterung über das Weſen der fieben Geifter 
einzugehen. © Doch verweifen wir vorläufig wegen der Ausgänge 
des Sohnes Gottes auf fein „Denkmal der Lehrrtafel der 
Würtembergiſchen Prinzeffin Antonia“, Tüb. 1763 
in 8.,S. 2139, fowierauf den Artikels Anfang. 
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8 Abgränzen. Abgrund. F 


dorthin. In den Lebensbegebenheiten Abrahams, Zfaaks und Ja: 


kobs ift fehr viel abgegrängt, weil jeder der Väter!) einen Theil 


vom Leben oder dem Leiden oder der Herrlichkeit Jeſu vorftellen 
mußte. Sonſt hatten fie noch viel Unbeftimmtes in ihrer Freiheit, 
wie 5.2. da Abraham Bäume pflanzte zu Berſaba, 1 Mof. 21, 33. 
— Jeſus war nach der Auferftehung: wpıauevos viog Ieov, Rom. 
1, 4. Er war wohl ſchon vorher der Sohn Gottes, aber er wurde. 


erft dafür ausgerufen nach der Auferftehung, Apoftelg. 13, 33; 


da war er gerechtfertigt ?) und dafür erfannt im Geifte; da war 
das Heute bejtimmt: „Heute habe ich dich gezeuget”, Pfalm 2. 
Die Auferftehung war eine wahre Geburt in hohem Sinne; da 
ging vieles vor im Fleifche Chrifti, und doch blieb er wahrhaftig 
Sleifh. Daß die Auferftehung eine wahre Geburt fei, zeigt die Rede 
Petri in feinem erften Briefe 1, 3.5 denn die Wiedergeburt ge: 
ſchah durch die Auferftehung Jeſu Ehrifti. Das find wichtige Ab— 
gränzungen. ©. auch Luc. 22, 12. Apoftelg. 2, 23. 10, 42. 
11, 29. 


Abgrund, &Bvsoos. (©. Tiefe.) Die Welt d. i. alles, ausge: 
nommen Gott, Ebr. 2, 8. 9., wird eingetheilt in das, was im 
Himmel, anf Erden und unter der Erde ift. Demnad) ift alles der 
Abgrund, was nicht im Himmel und oben auf Erden ift. Es ift 
ein Neich der Finfternig und des Todes, welches ein Leben hat 
nach feiner Art!), ein Leben, das von dem Feuer und Raud) des 


— 


Anm 1. ©. den Schluß des emblematifchen Wörterbuhs un: 
ſers Autors. 


Anm. 2, Vergl. Anm. 3 zum Artikel: Abendmahl. 

Anm. 1. Wie Böhm, fo erkennt auch Detinger in allen Wefen, 
worüber man erfterem (©. meinen fyft. Auszug aus Böhms 
Schr. ©. 40.) ohne allen wahren Grund eine Hinneigung 


zum Manihäismus hat zur Laft legen wollen, nicht nur ein. 


pofitives, fondern auch ein negatives Princip, eine Macht 
des Lichtes und Lebens, wie eine Macht der Finfternig und 
des Todes an. Sofern fi) die Dinge in ihrem Normal: 

zuftand befinden, erfcheint die erftere Gewalt bei ihnen herr= 
Ichend, die leßtere dienend, ja zur bloßen Potentialität degras 
dire, während umgekehrt im Zuftande der Abnormität die 
erftere unterdrückt gehalten, die leßtere erhoben ift. In der 
irdischen Welt hat weder das eine noch das andere Prineip 
völlige Gewalt und wiegt nur bald diefes bald jenes vor, in = 


* 








Abgrund. 9 


Abgrundes unterhalten wird, welcher Rauch?) eine Figur ift der 
verdüſterten Lehre der Perfer, Offenb. 9, 2. Die Perfer heißen 
Heuſchrecken, die aus dem Rauch von dem Abgrunde hervorge— 
bracht werden.?) Sonft ift Abgrund ein tiefes Waffer, wohin die 
Dämonen fich gefürchtet gewiefen zu werden, Zuc. 8, 31.5 aber 
in der heiligen Offenbarung ift das Meer der Erde, und der Ab: 
- grund dem Himmel entgegengefegt. IS. die Artikel: Hölle und: 
Meer.] Es bedeutet allda niemals das Meer felbft, fondern die 
Sinfterniß der Tiefe, welches ein unfichtbares prineipium agendi in 
fi) hat, fo daß nicht nur die Perfer davon angetrieben, animirt 
und begeiftert worden, fondern auch das [apofalyptifche] Thier aus 
dem Abgrund, d. i. aus den comcentrirten Kräften aller Finfterniß 


— — —— —— 


der himmliſchen dagegen offenbaret ſich lediglich die Kraft des 
Lichtes und des Lebens, in der hölliſchen lediglich die Kraft 
der Finſterniß und des Todes. Wenn daͤrum unſer Verfaſſer 
auch von der letzten ſagt, daß ſie ein Leben habe, ſo meint er 
damit nur ein negatives d. i. ein Leben des Todes, ein Leben 

des ewigen Hungers oder Durſtes, der nimmermehr zu ſtillen— 
den Begierde. ©. J. Hamberger, „Gott und ſeine Offen: 
barungen“, $. und Anm. 84. 


Anm. 2. Unter den befondern Kräften, welche in dem Abgrunde 
fi) geltend machen, iſt zunächft die Kraft der äußenften Con— 
traction zu nennen, welche allerdings, wie Detinger weiter 
unten in unferm Artikel fagt, eine graufame Kälte erzeugt, die 
dann wieder das ‚Heulen und Zähnklappern der Verdammten 
zur Folge hat. Diefer Kraft der Contraction fteht aber gegen 

” über die Kraft der außerftien Erpanfion, durc welche immer 
” dar wieder zerbrochen und zerriffen wird, was vermöge der 
Dr erfiern war gebunden worden. Aus dem Zuſammen- und In— 
einanderwirfen diefer beiden Kräfte ergibt fich dann ein Zuftand 
der höchften Angft und Verwirrung, zugleich auch einer 
(noch dunkeln) Er hitzung, bis endlich hieraus, als aus einer 
Rauchwolke, das Feuer hervorbricht. 

Anm. 3. Die Zuden, ſagt Bengel in feiner erklärten Offen: 
2 barung, zum erſten Verſe des neunten Kapitels, gedenken in 
ihren Schriften eines böllifchen Abgrunds-Loches, welches ers 
Öffnet werde, wann die Gottlofen in der Welt überhand neh 
men. Doch find, fagt er weiter zu. V. 3. des nämlichen Ka— 
pitelö, die Heuſchrecken (ein bekanntes Bild häufiger, feindlicher, 
ſchädlicher Völker) nicht aus dem Abgrunds- Brunnen felber ges 
formen, fondern der dorther aufgeftiegene Nauch hat erſt die 
Heuſchrecken hervorgebracht. 
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10 Abgrund. wi 


feinen Trieb, Geiſt und E haben wird. Die Welt iſt eine 
Kette, welche ausgebreitet ift a non gradu ad non gradum, d. i. von 
dem, was dem, Menfchen unbegreiflicdy ift wegen feiner Tiefe zu 
dem, das über allen Verftand ift wegen feiner Höhe. Das Zieffte 
iſt eine ſchreckliche, Kälte und Froft wirkende Finfternig des Ab: 
grunds. Das, was über allen Verftand ift, ift die deitäsnuda 
sine:indumento. #) Das Mittlere zwifchen beiden ift im Himmel 
und: der Erde, das mit reiner Erde vermifchte Waffer. Daher heißt | 
Himmel vom Waffer ums, und die Erde befteht aus Waffer und 
durch Waffen, 2 Petr) 3. Nun Fannft du dir beffer als vorher I 
einbilden, was Abgrund ift, nach heil. Schrift. Hiob wußte mehr 
davon, ald wir ©. mein „Eurz und verftändlich erflärtes Buch 
Hiob.“ Er fagt, daß die Nacht feiner Empfängniß durch dazu ° 
beftellte Leute hätte follen verwünfcht werden, weil fie fo gräßliche ° 
Leviathans-Geſtalten erweckt habe. Gott aber antwortet dem Hiob, 
er wolle ihm fagen, was er nicht wiffe, nämlich was die Sade 
Leviathans fei, Kap. 41. h 
Hiob umterfcheidet mancherlei Grade der Finfterniß. Das 
äußerfte Dunkel, oder wie Zefus fagt: ancros E£wrepov, heißt 
er SER, zunächſt an den Schatten des Todes; hernach zer. Die ° 
Morte find gar merkwürdig, weil er Grade der Finfternig mit 
Graden des Lichts vergleicht. Kap. 10, 10—22. fagt er: „Laß 
ab. von mir, ehe denn ich hingehe in das Land der erfchredlichften 
Tinfternig und Todes-Schatten, in's Land ®. 22. der fchwindel: 
haften Dunkelheit), dergleichen das dicfte Dunfel der Todten⸗ 
Gegenden ift, wo die Finfterniß viel größern Schwindel, ald aller ” 
Glanz des Lichtes bringt, als deſſen helleſtes Theil der ‚größte Grad 


Anm. 4. Unter der deitas nuda ift — zu verſtehen, was 
die Kabbaliften (S. „Bott u. f. Offenb.“ $. und Anm. 23.) 
Aenzfoph genannt haben, und was Böhm (S. m. hf: Aus. 
$..15.) ald den Ungrund bezeichnet. 


Anm. 5. In Detingers kurz und verfiändlich erklärtem- Buche 
Hiob liest man ©. 48.: „97 in Lexico Cocceji ‚habet notio- 
nem obseuritätis a vertigine vel vertiginis ab ‚obscuritate; hinc ” 
7D22 est regio vertiginis, Secundaria notio est volandi, a 
primaria gyrandi, unde vertigo oritur.“ — Öubjective und ob= 7 
jective Unruhe erzeugen Schwindel; wo aber fünnte diefe größer 
NaE als in der Welt der pofitiven Sinfterniß, wie ſolche Anm, 

2. zu diefem Artikel RE, worden? J 


en 
—J 
Abraham. 11 


der Nacht iſt.“s) Gott fragt auch den Hiob, Kap. 28, 17.: 
Haben fih dir die Todes-Thore aufgethan, und Fannft du fehen 
die Thore des Todes-Schattens? Endlich, mein Xefer, halte noch 
Dagegen, daß Zacharias den Tag des HErrn befchreibt, daß er fich 
anfangen werde mit Kälte und Froſt, welche von diefen tenebris 
activis entftehen wird?), und daß erft am Abend. diefes Tages Licht 
feyn wird. So wird alfo der Tag des HErrn ein umgekehrtes 
Ffanuspov feyn, weldhes von dem Abgrund und den Pforten des 
Todes anfahen wird fich zu bewegen, bis der Zod in den Sieg ver: 
ſchlungen ift zum erftenmale. | 
Abraham wurde von Gott fo genannt wegen der Menge Men: 
schen, die von ihm Fommen follten. Don feinem Vater Thara 
wurde er, 1 Mof. 11, 26., ein hoher Vater genannt. ?) Thara 
hat im fiebenzigften Fahre angefangen Kinder zu zeugen; unter 
dDiefen war Abraham nicht der Erftgeborne, fondern der Würdigſte. 
Matth. 1, 1. wird David fein Sohn genannt. Seine Perfon hat 
im neuen Teftamente viel zu fagen: 1) weil Gott der Gott Abra— 
ham, Saat und Jakob genannt wird nad) den Bundesrechten, 
weil Jeſus aus Diefer Formel Die Auferftehung der Todten gegen 
die Sadducher beweist, und weil Gott nun im Begenfag gegen den 
Gott Abraham der Gott und Vater Fefu Ehrifti genannt wird; 
2) weil er dennoch der Vater aller Gläubigen bleibt, deſſen Same 
wie Sand am Meere und wie Staub auf Erden. fi). vermehren 
wird, und weil die Gläubigen mit Abraham Erben der Welt werz 
den ſollen, Röm. 4, 13., nad) der Verheißung, die 430 Fahre vor 
denm Sinaitiſchen Bunde im Gang gewefen, fo daß die Verheißung 
Das eigentliche Vermächtniß Gottes ift, und der Sinattifche Bund 
nur alö eine eingefchobene Handfchrift oder Forderung an und wider 
uns war; daher der Segen Abrahams auf alle Gläubigen Fommen 
foll, und fie endlicy mit Abraham, Iſaak und Jakob in jenem Les 
ben zu Zifche finen, effen und trinfen werden, wobei Sefus felbft, 


c» 
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fo. affeetuöfen Worten fein Syftem des Hiob vom Zuftand nad) 
dem Tode beweifen; doc, find es nachdenkliche Worte und geben 
‚genug zu fehliefien, wenn man mehrere von dergleichen Art zus 
- fammennimmt.“ 


Anm. 1. Dmaas heißt ein Vater der Menge oder vieler Völker; 
DIAS beibt ein * Vater. 


9 Anm. 6. „Dan kann zwar, fagt Detingera. a. D. ©. 48, aus 


12 Hbrabam. 


nach Luc. 42, wie ein Diener feyn wird. Das neue Teftament gibt 
an den Tag, daß alle Schlüffe Pauli an die Galater, Römer, 
Hebräer aus diefem runde hergeleitet werden. Es war damals 
nöthiger alö jet, da der status controversiae darin beftand: ob das 
Gefeg zu dem Bunde der Verheißung folle hinzugefügt werden? 
Die Sache ift deutlich in der Theologia ex idea vitae erörtert; da?) 
wird die Zurechnung, die Rechtfertigung, Erlöfung und Genug: 
thuung an die Rechte Gottes bündigft erwiefen. 

Es wird von Jeſu fogar das vom Satan gebundene Weib eine 
Tochter Abrahams genannt, fowie auch Zahäus, Luc. 13, 16.: 
auch diefe follen an allen Verheißungen, dem Abraham gegeben, 
körperlich Theil haben, wie denn das ganze Iſrael, nicht bloß nad) 
dem Fleiſche, fondern nach der perfpectivifchen Ausſicht in die Zeite 
läufe bis zur Vollendung des Geheimmiffes Gottes, Abrahams 
Same heißt. Der Fleinen Herde, Luc. 12, 32., in Vergleihung 
gegen die vielen Nationen der Welt wird dieß zum Erbe gegeben. 
Die vielen Nationen werden zwar auch nachgeholt, Off. 15, 4.5 
aber fie werden den Vorzug der Fleinen Heerde oder der Erftlinge 
erfennen. 


Die ganze Geſchichte Abrahams von 1Mof. 42 bis 25. wird 
erft in der legten Zeit der taufend Jahre völlig erflärt werden. Da 
wird man fehen, warum der Name Abram in Abraham verwandelt 
worden; wie er ein Fürbild des Glaubens Jeſu Chriſti auf Erden 
geweſen; wie er Krieg geführt und von Melchiſedek geſegnet; wie 
ihm ſein Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet worden; was ſein 
Opfer geweſen, als der HErr einen Bund mit ihm aufgerichtet hat; 
warum er Sara gehorchen mußte wegen Ausſtoßung des Iſmael; 
wie er Iſaak geopfert; wie er Kethura zum Weibe genommen und 
feh8 Söhne gezeugt; warum er Iſaak alle feine Güter gegeben, 
und die andern Kinder mit Gefchenfen abgefertiget. Alles diefes 
können wir jeßt noch nicht völlig und nad) allen befondern Stücen 
erklären, ebenfo wenig den ganzen perfpeetivifchen Sinn der Stifte: 
Hhütte und des Tempels und alle übrige Schriftanalogie, wie es in 
den taufend Jahren Jedermann wird vor Augen und gegenüber 
ſtehen. ui eben die Erfenntniß, die im taufendjährigen Kö: 
nigreiche die Erde wie Meereswogen bededen wird; darum follen - 


Anm. 2. ©. 175-307 des angeführten Werks, 








$ N Adam. N 13 
wir uns jegt mit unfern demonftrativifchen Erklärungen nicht fo 
Mi groß dünfen: alles diefes ift auf die Zeit der völligen Entdeckung 
eſervirt, wenn die Hülle, womit alle Völfer verhüllt find, wird 
abgethan werden, Jeſ. 25, 6. 7., und alle Völker der Mahlzeit 
des reinen Verftandes genießen follen.“ 
Snzwifchen begnügen wir und mit Kleinen Andeutungen auf 
das Fünftige volle Verftändniß, das wir ald Erben der Welt haben 
und damit den Vater und feinen Öefandten loben werden nach allen 
Erforderniffen des großen Reichthums der Verborgenheiten in Fefu 
Chriſto. Wir find fröhlicy in der Liebe Jeſu, fo gut, als wären 
wir in der feligen Zeit, weil wir Chriftum nach dem Maß uufers 
Gefchlechts Fennen, Matth. 5.: „Selig find" ꝛc. Weiter follen 
wir nicht forfchen, fondern lieber zu wenig, alö zu viel wiffen ; wie 
denn die Demonftrationen der Weltweifen aus heil. Schrift bald 
zu viel, bald zu wenig wiffen wollen, und mit taufend Zweifeln 
doch nichts Gewiſſes wiffen. 
Adam. Es wird feiner in der Epiftel an die Römer mehr nad) 
ſeinem Fall und feiner Webertretung, als nach feinem erften Stand 
nnd Bild Gottes gedacht. Wenn man aber alles zufammenfucht, 
worauf im neuen Teſtamente in diefer Beziehung gezielt wird, fo 
läuft es dahinaus: Paulus führt den wichtigen Punkt aus, daß 
die Liebe Gottes ausgegoffen fei in unfer Herz durch den heil. Geift, 
welcher uns gegeben ift, nämlich durch die Lehre: daß Chriftus für 
und geftorben, da wir noch nicht8 von ihm angenommen. Da wir 
num durch den Tod Chrifti verfühnet find als Feinde Gottes, fo find 
wir vielmehr felig durch fein Leben, da wir wirklich verfühnet 
worden. 
Durch diefe Lehre ift der heilige Geift, der am Pfingfttage der 









ſie nämlich verftehen. Wir müffen das Ausgehen des Geiftes aus 
der Lehre verftehen, nicht aus dem Gefühl des Ausgießens. Daher 


breitet durch des zweiten Adam Gerechtigkeit. Nun herrfche die 
Gnade Gottes durch die Gerechtigkeit zum ewigen Leben durch Je— 
ſum Chriſtum. Auf dieſe Art müſſe man ſeine Gedanken ordnen, 
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wenn man der Ausgiehung der Liebe Gottes durch den Sat 
wolle gewiß feyn. I 

Nun fragt fi, ob in diefer Vergleichung des erften J— en 
Adams mirbegriffen fer, daß Adam nach der feftgeftellten Ordnung 
Gottes ald Haupt!) anzufehen fei, deffen Uebertretung allen, die 
noch nicht geboren waren, den Zod zugezogen? Darauf wird ge 
antwortet: Ja! denn wenn Adam nicht als Perfon, die das ganze: 
menfchliche Gefchlecht vorftellt, anzufehen wäre, fo könnte nicht 
aus Pauli Schlüffen, Gal. 3., erfehen werden, daß das Wort: 
„Thue das, fo-wirft du leben“ V. 12., und das: „Verflucht fei, 
wer nicht. hält alle Worte des Geſetzes“, eine Verbindlichkeit Adams 
auf alle und einen Fluch der Sünde auf alle nach ſich gezogen habe. 
Ebenfo könnte dann auch nicht fhlußmäßig aus Paulo erwiefen 
werden, daß der ewige Bund Gottes, Ebr. 13., Chrifto eine Ver— 
bindung auferleget, das Gefeg zu erfüllen und durch Erfüllung des 
Gefeßes alle Gerechtigkeit für uns zu vollbringen, oder, Fürzer zu 
fagen, daß die Sinaitifche Verordnung für Jeſum Chriſtum ei ein 
MWerfbund und für uns ein Gnadenbund gemwefen. i 

Wenn das nicht wäre, follte nicht Touſſaint in ſeinem Buche 
des moeurs, p. IN. Tit. amour filial, einwenden, daß Gott eine fo 
fürchterliche Abfchilderung feines Zornes auf Sinai umfonft vorges 
ftellt, und daß er fich da als einen Tyrannen, nicht als einen Vater 
abgebildet hätte? Zouffaint fah eben nicht, daß das Geheimniß 
Darunter verborgen gelegen; daß der Siuaitifche Bund für Ehriftum 
Dagewefen, die Forderung der Heiligkeit Gottes öffentlich aufzu— 


ftellen, uud daß Ehriftus diefer Forderung durch Erfüllung des Ge- | 


fees?) habe genugthun müffen, un die Önade nad) Recht und Ges 


Anm. 1. Schon, Thomas von Aquin lehrt, daß alle Mens | 
fchen als Glieder Eines Menfchen betrachtet werden müffen, 
deren Haupt und Seele Adam fei, und daß hienach ſeine That 
allerdings die des Menſchengeſchlechtes ſei, wie ein Mord, 
welchen die Hand begehe, alle Glieder mit Schuld und Strafe 
beſchwere. Wegen einiger hierher gehörigen wichtigen Bibel— 
ſtellen vergl. man auch J. Hamberger's „Gott und feine 
Iffenbarungen“ $. 76 und $. 141 mit den dazu gehövenden 
Anmerkungen. 3 

- Anm 2. Wohl hat Ehriftus in feinem chatigen Gehorſam wäh-⸗ 

rend ſeines Wandels auf Erden den ganzen Dekalog beobachtet; 

feine Hauptaufgabe aber war in dieſer Hinſicht die Heberwin: | 
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rechtigkeit, oder, wie die Schrift ſagt, den Segen Abrahams auf 
uns zu bringen, daß Satan, der Verkläger der Worte Gottes, 
nichts an dem Erlöſungswerk Chriſti ausſetzen oder tadeln könne. 
Weil nämlich alle Ordnung Gottes dahin ausläuft, daß Satan, 
der feine Wohnung freventlich verdorben, und gefehen, daß der 
Menſch an feiner Stelle die Erde beſitzen ſolls), öffentlich vor 
Engeln und Menfchen fol zu Schanden gemacht werden, und feine 
Berleumdung und Galumnien fortfegen wird, bis er zum Schemel 
der Füße Chrifti und der ganzen Menfchheit gelegt werden wird: 
ſo muß nothwendig diefe Darftellung auf Sinai der ganzen Greas 
tur dazu dienen, daß fie fehe, Ehriftus habe alle Gerechtigkeit 
rechtlich und prozeßmäßig erfüllt, damit Satanas und feine ausge: 
ftoßenen Läfterungen vor den Heiligen rechtlich und protocollmäßig 
gerichtet werden im ewigen Gerichte. 

Nun ift wahr, daß Paulus, der damals lehrte, Daß ohne Zuthun 
des Sinaitifchen Gefeßes die Gerechtigfeit Gottes’ fomme durch den 
Glauben in alle und über alle Gläubige, die DBergleichung des 
Falles Adams und des Lebens Jeſu nöthig gehabt hat, die Sache 
vom Glauben auseinander zu fegen. Ob aber in unfern Tagen, 
da der status controversiae nicht ift vom Gefeß, es noch nöthig ſei, 
ift eine andere Frage. Wir eilen dem ewigen Evangelio zu.) Die 
zeit wird fommen, daß Adam und Ehriftus viel genauer werden 
gegen einander geftellt werden, als Paulus gethan hat. Paulus 
malt 4 Kor. 15, 47. den erftien Adam alfo ab: „Der erfte Menſch 
war von der Erde und trdifch, Der andere war der Herr vom Hims 

A mel.“ Nun ftellt uns Jacob Böhm, ein Prophet unferer Zeit und 
vielleicht der Engel des ewigen Evangelii, den erften Adam mit 


dung des Satans bei feiner Derfuchung in der Wüſte. ©. 
„Bott u. f. Off.“ $. und Anm. 176. 


Anm. 3. Der biblifche Beweis für die Hehmutpting, daß die 
Erde vor Erſchaffung des Menſchen Eigenthum des Satans 
— ſei, wird in „Gott u. ſ. Off.“ Anm. zu $. 87 ge: 
ührt 

Anm. 4. Unter dem ewigen Evangelium, von welchem nur in 
der Offenb. Seh. 14, 6 die Rede iſt, bat man, wie Bengel 
anmerkt, nicht das Wort Gottes oder das Evangelium ſchlecht⸗ 
hin zu verſtehen, ſondern nur eine gute Botſchaft überhaupt 
(ein evayy&duoy aiasıov, ohne Artikel), welche die Menfchen zur 
Furcht Gottes bringen ſoll. 










16 Adam, Adler. 


höheren Charakteren vor, ald Paulus. Paulus fagt: „Der erfte 
Menſch ift gemacht in's natürliche Leben, der legte Adam in's geiſt-⸗ 
liche Leben. Der geiſtliche Leib iſt nicht der erſte, ſondern der na— 
türliche, darnach der geiftliche.” Jacob Böhm ſagt nicht, daß das 
natürliche Leben vor dem geiftlichen gewefen, aber er moquirt ſich 
auch nicht über Mofem, wie Zouffaint in der angezeigten Stelle, 
da er die Gottheit auf Sinai ald der Römer Gott des Fiebers vor: 
bildet; aber er dehnt doch feine Schlüffe aus feinen geiftlichen pro= 
phetifchen Befchauungen zu weit aus, fo daß es feheint?), er rede 
nicht wie Paulus. Was er fagt, fcheint für unfere Zeiten nicht 
erweislich), daß nämlich Adam in Engelsgeftalt erfchaffen worden. 
Wahr ift, daß er einzeln und allein, nicht fogleich feparirt von Eva, 
erfchaffen worden.d6) Das Weib war Anfangs die HerrlichFeit des 
Mannes, in Adam aber nicht feparirt, fondern inihm als ein Licht: 
glanz, 1 Cor. 11. Doc, da die heilige Schrift fo fparfam redet 
von diefen Dingen, fo feheint mir nicht rathfam, vor Deren Auf: 
klärung in der legten Zeit zu fagen: Adam fei in feiner erften 
Schöpfung gewefen, wie wir in der Auferftehung. Diefe Dinge: 
gehören in die disciplinam arcani, und follen nicht vor der Zeit fo 


Anm. 5. Man Eann allerdings nicht mit Grund behaupten, daß 
die Lehre Böhms vom Urzuſtande des Menfchen der Be: 
hauptung des Apofteld Paulus, Adam fei in’s natürliche Les 
ben gefchaffen worden, widerfpreche, fondern man könnte ihm 
höchftens nur das zum Vorwurf machen, daß er die Differenz 
des urfprünglichen von dem dereinftigen Menfchen, wie er 
nämlich bei der Auferftehung feyn wird, nicht genugfam aus: 
einander gefeßt habe. Darum fagt auch) Detinger nur, daß er 
nicht fo zu veden ſcheine, wie Paulus, und feine Darftelluna 
vom ueber des Menfchen, welhe (S. m. fyft. Ausz. 
aus Böhm $. 103.) auf nicht wohl umzuftoßenden Gründen 
ruhet, für unfere Zeiten nicht erweislich ſcheine. Weber den 
allerdings wohl fefizuhaltenden Gegenſatz des urfprünglichen 
oder natürlichen von dem dereinftigen übernatürlichen oder geift- 
lichen Menfchen vergl. meine Schrift: „Spott u. f. Off.“ $. 97 
und $. und Anm. 108. 

Anm. 6. Leber diefe nach ihrem Weſen und ihren Gründen nicht 
fo leicht zu erfaffende Lehre muß wieder auf meinen Auszug 
aus Böhm $. 155 und 156, fowie auf Franz Baader's 
„Bemerkungen über das zweite Kapitel der Genefis, befonders in 
Bezug auf das durch den Fall des Menfchen eingetretene 9 
ſchlechtsverhältniß“ verwiefen werden. | 





Adler, Affecten. 17 


"weit verfochten werden, bis genugfame Einſchränkungen des Lichtes 
in dem taufendjährigen Reiche gegeben werden; da wird aud) das, 
was in Jac. Böhm zu viel ift, corrigirt und in feine rechte Ordnung 
gebracht werden. # 


Adler, deros, Dffenb. 8, 13., wird von Johannes nad) den 
vier erften Engeln, die das Signal der Gerichte Gottes mit den 
vier Trompeten gegeben, in der Mitte des Himmels wahrgenom: 
men, von Verfien bis nad) Italien und noch weiter gegen Abend 
fliegend und rufend: Weh, weh, weh denen, die auf Erden wohnen, 
vor den übrigen, folgenden Zrompetenflimmen der drei Engel. 
Diefem Adler, der die Botſchaft der drei Weh oder, drei größten 
Plagen, fo auf Erden kommen follen, ausrufet, wird Cap. 14, 6. 
der Engel mit der fröhlichen Botfchaft des ewigen Evangelit ent= 
gegengefeßt. Der Adler ift eben fo wohl aus Menfchen, als der 
‚Engel mit dem ewigen Evangelio. Er muß um das Jahr 500 
feinen Ausruf gethan haben. Daß ihn die auf Erden als diefen Ad— 
fer gehört haben, ift nicht nöthig; genug, daß ihn Johannes gehört 
hat. Ob er eine einzelne Perfon oder ein Compler von mehreren ges 
wefen, dergleichen S. 442 in der erflärten Offenbarung angezeigt 
wird, läßt man auf fich beruhen. 


Affecten, erıgvalcı. Wenn man in fich felbft geht, fo erfährt 
man, was Spalding fagt: ES finden fich gewiffe Augenblicke, da 
mir alles zur Laft wird, und ich mir jelber. ES ift ein dunkles Ge— 
fühl von Sehnſucht und einem geheimen Leeren in mir, das mid) 
verzehret. Dieß ift der Grund der Affecten und Begierden. Man 
möchte fie ftillen, aber weil man das nicht findet, was das Leere 
ausfüllt, nämlich die Schäge in Jeſu Ehrifto: fo begnügt man 
ſich mit Menfchenerfindungen; man fpielt eine Weile, aber der 
Menſch bleibt unerfüllt von der Wahrheit. Der Spötter der Wahr: 
heit Chrifti fucht Weisheit und finder fie nicht; alles gefällt ihm 
beſſer, als die geoffenbarten Schäße Ehrifti, weil er fie nicht fieht, 
Sprühw. 14, 6. 

Man fagt, die Affecten feien Grade der ut oder Unluft, aber 
damit ift nichts geſagt; du fiehft zwar Luft als einen Schein der 
Vollfommenheit an, aber auch das ift nichts zur Sache. Es ift 
etwas in dir, das du nicht ergründen Fannft, Fer. 17, 10. Liebe 
Jeſum, fo viel du Fannft, mit ganzem Herzen, fo haft du das 
Leere in dir ſchon viel erfüllt. Du haft zwar noch Lüfte nad) vorz 

Detinger, bibl. Wörterb, 2 


18 Affeeten, Wlleluja, 


fallenden Dingen, aber durch Erneuerung kommſt du weiter, deine 
Lüfte auf eine leichte Art zu bezwingen durch eine höhere Luft aus 
Jeſu Chriſti Schägen. Die Luft, die dir felbft unbekannt, ift die 
Duelle der Affecten. Jacobus fagt: die Luft empfange und ge— 
bäre. Wenn die Luft empfängt, fo lerne deine Augen abwenden. 
Aergert dich dein Auge, fo reiß es aus, nicht gewaltfam, fondern 
durch höhere Luft und Geber. Die Luft ift eine Hervorlodung det 
Verborgenheiten deines Herzens; fie ift eine Einführung deiner 
Seele in das Ueußere, eine Transformation in das, was du liebft. 
Aus der Luft entſtehet etwas, das die Schrift “y>, eine Förperliche 
Bildung heißt, eine Figur, ein empfindliche sensorium, ein Füh— 
lungswerfzeug; daraus werden dann erſt Leidenfchaften, wenn du 
nicht wehreft. Die Fähigkeiten der Seele fahen die Bilder der 
Dinge von außen: diefe Bilder gehen in dich ein, du wirft davon 
fhwanger, nad) und nad) gebierft du und die unreinen Geifter 
ſchlagen fich dazu. Aus derLuft wird “27, und hieraus eine®amm: 
lung von ungewifjen Sägen, ein gemüthlid) Wefen, avAdoyısuo/ 
der falfchen Vorwände der Sünde, wie im Buche der Weisheit zu 
finden. Dagegen erblicke in der Liebe Chrifti durch die heilige Of— 
fenbarung das Schredlichfte: den Zorn und die Gerichte Gottes, 
und das PLieblichfte: die Schönheiten der Stadt Gottes mit ihrem 
ganzen Umfang der umliegenden Nationen; dann ift die Leerheit 
deiner Seele viel erfüllt. Melanchthon hält in feinem Buche von 
den Locis die feelifchen Affeeten insgefammt für fündlid. Er 
feheint fagen zu wollen, die ganze pfychifche Subftanz der Seele fei 
Sünde, und dem Drachen von fieben Häuptern ähnlich; allein er 
ift nicht genug gelehrt gewefen, wie uns der Engel, Offenb. 14, 6. 7. 
belehren kann. Es ift auch nicht nöthig, daß du alles fo fehr in. 
der Tiefe wiffeftz der heil, Geift wird dich fchon in alle Wahrheit 
leiten, auf eine diefer Zeit und den Eröffnungen diefer Zeit anges 
mefjene Weife. *) | 

‚Allelnja. Nah Rom's Untergang, Offenb. 19, 1 ff., wird 
eine große Stimme einer häufigen Schaar im Himmel gehört: Alle: 
Iuja! Heil und Macht und Herrlichkeit unferm Gott, weil er ge- 
richtet hat die große Hure. Die Schaar befteht gerade aus den= 








Anm.) ©. über den Engel Offenb. 14, 6, 7. den Artikel: Ad am, 
Anm. A. | 
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jenigen, deren Blut durch die Hure vergoffen worden. Alleluja 
fommt im neuen Teftament fonft nirgends vor, hier aber viermal. 
Noch einmal fagen fie: Alleluja! ihr Rauch fleigt auf in ewige 
Ewigkeit. Der Raud) von Nom und vom Feuerfee wird miteinans 
der auffteigen. Kleine und Große fingen diejes Allelufa, ®. 5.. 
und im 6. Vers hört man eine Stimme wie vieler Waffer, wie eine 
Stimme ftarker Donner, die fagen: Alleluja: denn der Herr Gott 
der Allmächtige hat die Regierung angenommen; die Hochzeit des 
Limmleins ift nahe.*) s 

Alter. Das dreifache Alter der Kinder, der Fünglinge und der 
Väter befchreibt Fohannes in feinem erften Briefe 2, 13 —27. 
Er theilt hier diejenigen, welche er überhaupt Kindlein heißt, in 
drei Klaffen, und redet die Väter, die Jünglinge und die Kinder 
befonders an, mit den Worten: Sch fchreibe euch. Dann macht er 
an jede Klafie in eben diefer Ordnung eine Wiederholung unter eben 
diefen Ziteln und mit dem Wortes Ich habe eucy gefchrieben, 
DB. 14—27, bis er nad) vollbrachter befonderer Anrede an diefe 
drei Klaſſen die Kindlein wieder zufammennimmt. (S. des fel. 
Bengel neues Zeftament, 1. c.) — Väter find diejenigen, welche 
den gekannt haben, der von Anfang iſt; Jünglinge die, welche im 
Streit wider den Argen ſtark geworden find durch das in ihnen blei= 
bende Wort; Kinder die, welche den Vater kennen. — Kinder 
müffen die Wahrheit wiffen, und was fie von Anfang gehört haben, 
muß in ihnen bleiben, und eben dadurd) bleibt auc) die Salbung 
in ihnen. Unter allem diefem haben fie ein Herz zu dem Vater, 
und gehen Findlich mir ihm um, werden aber von den Verfuchungen 


verfhont, welche die Fünglinge zu überwinden haben. — Die 
Sünglinge dagegen erfahren erft im Streite wider den Argen, was 
‚für Weberbleibfel_von geiftlichen Unarten in ihnen find. — Die 


Väter endlich find durch die Erkenntniß des Sohnes Gottes oder 
deffen, der von Anfang ift, weiter gefommen, als die Jünglinge 
und Kinder, welche Gott Abba nennen können. Es iſt zwar an 
dem, daß Johannes diejenigen Väter nennt, welche ſchon auf der 
Melt gewefen, als der Sohn Gottes auf Erden wandelte; allein 
ed kommt auch allen denjenigen die Vaterfchaft zu, die den Tag 


— — 





Anm. ) Man vergl. Bengel's erklärte Offenbarung a. a. Orte, und 
den Artikel? die Hochzeit des Lammes in diefem Wörterz 
buche, 
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20 Amen. 


Chriſti, wie Abraham, der Vater vieler Heiden, fehen. Wer fleißig. 


im Rusbroch liest, der fieht da ganz befonderd, was zu einem 
Pater in Ehrifto gehört: er muß den, der von Anfang ift, im Geift 
kennen. „An demfelben Tage, fpricht Jeſus, werdet ihr erfennen, 
daß ich in meinem Vater bin, und ihr in mir, und ich in euch“, 
Joh. 14. ©. hierüber Rusbroch's Spiegel des ewigen Heil, 
©. 83 und 84. Ich habe weder Recht noch Macht, viel davon 
zu fchreiben; höret und lefet den felbft davon, der ein Vater in 
Chriſto iſt. Paulus"fagt: Wir follen uns befleißen, zu bewahren 
‚die Einheit des Geiftes durch das Band des Friedens, bis wir alle 
hinanfommen zur Einheit ded Glaubens und der Erkenntniß des 
Sohnes Gottes und ein vollfommener Mann werden, der da fei in 
dem Maße des vollfommenen Alters pri daß wir nicht mehr 
Kinder fein. Eph. 4, 3. 13. 14. 


Amen heißt der Sohn Gottes als die Driginalwahrheit, weil 
in ihm die verborgenften Schäße der Weisheit liegen, und durch 
die Menjchheit follen herausgefehrt werden; infofern heißt er wahr: 
haftig Amen. Alles, was in der urfprünglichen Weisheit gelegen, 
Sprüchw. 8, muß durch das Wort, fo Fleiſch worden, ausgedrückt 
und entfiegelt werden: er hat die fieben Siegel eröffnet. Offenb. 1, 
61853, 145) 9, 145,419, 44022, 200 


Anm. *) Man darf fühn behaupten, daß die tiefften und ſchwer— 
ften Probleme aller Philofophie lediglich im Chriftenthume ihre 
befriedigende Auflöfung finden. So infonderheit die große Frage 
über das Verhältniß des Unendlichen zum Endlichem und diefes 
zu jenem, deren Beantwortung nur im Mittler zwifchen bei- 
den, im ©ottmenfchen gegeben ift, als welcher durch die in 
ihm beftehende Bereinigung der görtlichen und menfchlichen Na— 
tur die außerdem nicht zu düberfteigende Kluft, zwifchen dem 
Schöpfer und dem Gefhöpfe (S. auch Samanns Solgatha 
und Sceblimini) thatſächlich ausfüllt. In dem ewigen Sohne 
Gottes als ſolchem iſt, wie dieß Böhm (S. m. ſyſtemat. 


Auszug aus ſ. Schriften $. 16 und $$. Al und 42.) fo ſchön 


ausführt, die Form der ewigen Weisheit enthalten, und durch 

Ihn wird deren Erhebung zur Wirklichkeit und Weſenheit und 
damit die Offenbarung der göttlichen Herrlichkeit in ihrem gan⸗ 
zen Glanze ewig vermittelt. So iſt der Sohn Gottes im höch— 
ſten, äußerſten Sinne des Wortes als die Original wahr⸗ 
heit zu betrachten. Doch es wollte Gott nicht bloß in ſich 


ſelbſt gekehrt bleiben, nicht bloß der Fülle ſeiner Br ine 
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Amt des Buchftaben und des Geiftes, Mæunovlæ yoruuxros nal 
mvevazroc. Davon reder Paulus 2 Cor. 3, 6. 7.9. Er fcheinet 
zwar unter dem Buchftaben das Gefeg Mofis und das Amt des 
Todes zu verftehen; wenn man aber alles mit jedem vergleicht, fo 
denke ich alfo: Buchftab ift alles, was auch bei dem Amte des 
neuen Zeftaments theils einfeitig oder ohne alles zufammen zu neh— 


nern Unendlichkeit fich erfreuen, fondern auch durch eine freie 
Schöpfung nah außen hin fi Fund geben und- mit feiner ei— 
genen Seligfeit andere von ihm unterfchiedene Wefen befeligen. 
Der Uebergang Hiezu konnte nun aber freilich bloß dadurch gez 
fchehen, daß Gott, wie Pierre Poiret fagt, „einzelne feiner 
Bolltommenheiten abwechfelnd, von einander gefondert betrach— 
ten, und, gleichfam fpielend, die Bilder diefer einzelmen Voll: 
fommienheiten und die mannigfaltigften Combinationen derſel— 
ben, wie ein Gemälde vor fich hinſtellen“, und dann diefen 
Seen Wefenheit geben wollte. Hiemit wäre aber doch Gott 
in eine Art von Widerfpruc mit fich feldft gerathen, indem 
er, als der Unendliche an dem Endlihen als folhem fein 
Genüge finden kann; wiederum wären damit -aud) die auf folche 
Weiſe zum gefonderten Dafeyn gelangten Creatuven der Selig: 
keit, nach welcher fie eigentlich Verlangen tragen, und die ihnen 
nur beim reellen Zufammenleben mit dem Unendlichen zufließen 
kann, nicht theilhaftig geworden. So bedurfte es denn eines 
Mittlers, der. den Charakter der Endlichkeit wie der Unend— 
lichkeit in fih trüge, und der, indem er in das Endliche das 
Unendliche einführte, .erfteres zu leßterem emporheben und da— 
durch diejes mit jenem verfühnen fünnte. Man fieht leicht ein, 
daß diefe Verfühnung noch nicht die der Sünde, die Menſch— 
werdung aljo des Sohnes Gottes nicht bloß durch diefe bes 
dingt ift, fondern, nur aber freilich in anderer Weife, auch) 
ohne den Eintritt der Sünde erfolgt wäre. Der Sohn Gottes, 
als Mittler und DVerföhner in diefem allgemeinen Sinne, ift 
gleihfam das zur Welt gefehrte Antlig des Emwigen und das 
Centrum der göttlichen Idealwelt oder der Weisheit 
im Sinne von Spr. Salom. 8., welches Centrum durch die 
eigentlihe Menfchwerdung begonnen hat fich zu vealifiven, und 
welchem, im Verlaufe der ganzen Weltentwicklung zunächft die 
Menfchen und weiter alle übrigen Gefchöpfe einverleibt werden 
follen, damit fo alle Ereatur auf reale Weife mit dem Schöpfer 
vereinigt und hiemit das Endliche der Unendlichkeit in der That 
theilhaftig werde. So heißt denn der Sohn Gottes gewiß mit 
Recht Amen; in Ihm und durch Ihn wird alles wahre Ver— 
langen der Geſchöpfe geftillt, durch Ihn werden alle Siegel 
eröffnet, alle jeßt noch für und verborgen gehaltenen Rath: 
fehlüffe der ewigen Weisheit und Liebe an’s Licht gebracht, 
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men, theild verkehrt, nach den Elementen der Welt auögelegt wird. 

Sc beweife das alfo: Paulus fehreibt eine Vertheidigungsfchrift 
wider diejenigen, welche feine neuteftamentlicdyen Reden theils zu 
einfeitig, theild verkehrt verfianden. ES ift dieß Far aus Cap. 
11, 3., wo er nämlich klagt, daß er durch einen gewiffen Mann, 
DB. 4, der das Judenthum mit dem neuen Teftament vermifchte, 
fei herabgefegt worden, fo daß feine Worte Feinen Eingang hatten, 
oder daß er weniger geachtet worden, als die hohen Apoftel, und 
daß derfelbe Mann fie Durch fcheinbare Gründe von der Einfältig- 
keit auf Chriftum abgeführt, V. 3. Alle diefe fcheinbaren Gründe 
waren aus dem Buchftaben, nicht aus dem Geiftz diefen Mann 
hatte der Buchſtab getödter, daß er das Amt des neuen Bundes 
nicht führen Fonnte, fondern die Gorinthier irre machte, indem er 
fie auf Nebenfachen brachte durch buchftäbliche und äußerliche Er- 
Härung gewiffer Streitfachen in der Gemeine. Auf diefes zielet 
nun Paulus ſchon im dritten Capitel, und defendirt fih: Gott 
habe ihn tüchtig gemacht, dad Amt des neuen Xeftamentes zu 
führen, nicht nur im Buchftaben, wie diefer falfche Apoftel, fondern 
— im Geiſt. Diefer falfhe Apoftel hatte Petrum, als der Juden 
Apoftel, höher gehalten, alö Paulum, und Perri Reden und Thun 
der Lehre Pauli fcheinbar entgegen zu feen gewußt; auch hatte er - 
feine Abfihten auf die Gunft, welche die Kaifer den Fuden vor den 
Chriften gegeben, mit hineingeführt. ©. Beausobre preface über 
die Epifteln an die Eorinther und Galater. So hatte er denn das 
Amt des neuen Teftamentes im Buchftaben, nicht im Geift geführt, 
und das Judenthum mit dem Chriftenthum verbunden. Darum 
redet Paulus in diefer Connerion, Cap. 3, V. 7, als ob der Buch: 
ftabe zu nehmen wäre für das Gefes der Juden. Man fieht aber 
wohl, daß Paulus durd) die particula adversativa aber eine Diver- 
fion macht, die Klarheit des neuen Bundes gegen den alten hoch 
zu preifen. So folgt denn daraus nicht, daß fein Spruch, darin 
er ausdrücklich fagt, Gott habe ihm Das Amt des neuen Teftaments 
gegeben, nicht des Buchftaben, fondern des Geiftes, alfo zu deuten 
fei, als fage er: Gott hat uns nicht das Amt des Gefeßes, fondern 
des Evangelii gegeben, fondern: Gott hat uns das Amt des Evan- 
geliums gegeben, daß wir. es nicht im Buchftaben, fondern im 
Geift führen follen. Damit ftimmer denn auch überein, was nach 
der Diverfion von V. 7—11 fiehet: Weil wir ſolche Hoffnung 
haben, brauchen wir große Freudigkeit; wir verdeden und nicht 
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unter jüdischer Art, fondern wir offenbaren die Klarheit des Evans 
geliums im Geift. Wir meiden die Scheu, die ſich verborgen hält 
unter Fünftlichem Gewebe der Schlüffe aus dem Buchftaben,, wir 
haben fie nicht nöthig; wir verachten die 32. Auslegungsregeln der 
Juden nicht, wir fchließen fie aber im Geift ein, und beweifen uns 
gegen aller Menfchen Gewiffen vor Gott. 

Sp ift denn Flar, daß Paulus unter dem Buchftaben nicht das 
bloße Geſetz Mofis verfteht, fondern vielmehr alle fcheinbare, 
theils einfeitige, aus nicht genugfamen Datis des neuen Teſtaments 
gefhöpfte, theild verkehrte, aus Cinmifchung fremder Welt: oder 
Zudens Meinungen gewonnene Gründe, wodurd) die Menfchen um 
die geraden vorxar« gebracht, und aus dem einfältigen, einförmi— 
gen Zufammenfchluß des Geiftes und Sinnes auf Jeſum abgeführt 
werden. Man Fan abfonderlich zu unferer Zeit das Evangelium 
gebrauchen, daß man vom Geift abkommt, und in ein vielfaches 
Buchftabenmwerk verwickelt wird, dabei man Schaden leidet. Dieß 
geſchieht, wenn man aus einzelnen Sprüchen agirt, da man viele 
follte zufammennehmen, und aus der ganzen Analogie handeln; 
oder wenn man eine der heiligen Schrift fremde Philofophie mit 
untermijcht, und die Geheimniſſe Jeſu nad) den idealiftifchen Sägen 
erflärt. 

Aller Buchftab heiliger Schrift hat einen geiviffen Sinn; der 
Sinn kann aber ohne Beift oder mit Geift feyn; darum fett Paus 
lus Geift und Sinn neben einander 1 Cor. 14. Geift ift etwas 
Eingewickeltes (Gentrales), Sinn ift eine Auswiclung, Auseinanderz 
legung defien, was aus dem innerften Punkt (Centrum) fid) aus: 
breitet. Allerdings kanu alfo Sinn feyn ohne Geift, zuweilen aber 
auch Geift feyn ohne ausgewickelten Siun. 

Damit did) der Buchftab nicht tödte oder mit Nebenfachen 
außer dem Zwecke des Geiftes einnehme, vder dich gar in lügen- 
hafte Meinungen, der Wahrheit ganz entgegen, einführe, fo mache 
dic) los von den Abfichten auf die Welt, fuche die Ehre von Gott, 
wähle das Beßte, vergleiche den Schaden mit dem Nußen. Komm 
in allen deinen Sachen an's Licht, das wird dich gerade, aufrichtig, 
unverdroffen und beftändig machen; ſieh zu, daß du Feine Sache, 
die aud gutem Sinn geredet oder gefchrieben ift, argdenklich neh⸗ 
meſt oder um Worte ſtreiteſt.“) 





—* Dan vergl, den Artikel: Buch ſtab. 
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Anbeten, moosauveis. Johannes der Evangelift wollte den Engel 
anbeten, der ihm fo große Dinge gezeigetz diefer aber fagte zu 
ihm: „Bete Gott an, ich bin dein Mitknecht und aller, die das 
Zeugniß Jeſu in ſich haben.“ Dieſes Zeugniß Jeſu ift in der hei— 
ligen Offenbarung der Kern und Inhalt oder Geift aller Propheten ; 
heut zu Tage aber vernichtet man diefes Zeugniß. Off. 22, 8. 9; 
19, 10. — Uebrigens fagt Jeſus, Joh. 4, 23: „Die wahrhaf: 
tigen Anbeter werden Gott im Geift und in der Wahrheit anbeten”, 
ohne fi an einen Drt zu binden. Im Geift heißt im Junerſten 
der Seele anbeten; in der Wahrheit heißt nach dem Vorbild der 
Worte der Wahrheit anbeten; man foll nämlich die * der 
himmliſchen Dinge vor Augen haben. 

Anbeter, en und Bewunderer des Thieres aus dent 
Meer (Dffenb. 13, 85 17, 8.) find alle diejenigen, welche dem 
inwendigen Zug zu Gott und Chrifto nicht folgen, fondern ihr Ge: 
wiffen nur mir Außerlichen Formen und Neligionsgepränge ftillen 
wollen. Sie wenden den Namen des Herrn vor; aber im Namen 
des HErrn fängt fich bei ihnen alles Uebel an. Aus diefem Grund 
folgte die ganze Erde vor Verwunderung dem Thiere nad). Das 
gefchah beiläufig vor 400 Jahren, da das Thier nad) genefener 
Munde mehr Macht und Gewalt, als jemals, gebrauchet. 

Ferner heißt es: fie beteten den Drachen an, weil er dem Thier 
die Gewalt gab. Sie hielten die unfichtbare Kraft, welche das 
Thier fo glüdlich machte, für eine von oben herfommende gött- 
liche Kraft, und in diefer Meinung beteten fie den Drachen an, 
ob fie es ſchon felbft nicht wußten. Die heilige Offenbarung führet 
freilich wunderfame Dinge an, die einen Menfchen, der nicht be: 
denft, wie Gott von der Welt her gerichtet hat, nicht ohne Schein 
hinzureißen vermögen. Es fteht, Gap. 13, 5. 7., viermal nad)= 
einander: es ward dem Ihiere gegeben, nicht nur von dem Drachen, 
fondern durch göttlichen Rathſchluß; erftlich ward ihm gegeben 
ein Mund zu reden große Dinge und Käfterung, zweitens ward 
ihm Gewalt gegeben 42 Monate, drittens ward ihm gegeben, die 
Heiligen im Krieg zu überwinden, viertens ward ihm Gewalt 
gegeben über alle Stämme und Volf und Sprachen und Natio: 
nen. Solche Dinge bewegen die Menfchen endlich, daß fie glau— 
ben, mit Grund einen folchen Religionseifer zu üben, wie fie ihn üben. 
Aber, weil fie die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen, ſendet 
ihnen Gott Fräftige Irrthümer zu, Daher heißt es: E8 werben ihn 





Anbeter. Anderer Tröſter. 25 


anbeten alle, die auf Erden wohnen, deren Namen nicht geſchrieben 
ſind in dem Buch des Lammes, das ſich hat ſchlachten laſſen, von 
der Stellung [xarxßory] der Welt. Ihr ſchrecklicher und dem An— 
fehen nach unverdienter, aber doch wohlverdienter Untergang iſt in 
dem Fenerfee. i 
Es gibt auch unzählige Anbeter des zweiten Thiers, ohne 
Zweifel mehrere, als bei dem erften. . Das menfchliche Gefchlecht 
wird zu folcher Zeit in zwei ungleiche Haufen eingerheilt feyn, in 
einen gar Fleinen und in einen fehr großen. Der gar Fleine wird 
an den Lämmlein bleiben, der fehr große aber wird des zweiten 
Thieres Wundern und Zeichen, da Blendwerf und wirkliche Wunder 
Durcheinander laufen, ſchaarenweiſe nacheifern, bejonders da die 
Gewalt dazu fommt, daß, wer nicht das Bild des Thieres anbetet, 
ertödtet wird, und wer nicht die Malzeichen an fidy nimmt, weder 
kaufen noch verkaufen Fann. Der Haufen diefer wird großer feyn, 
als der erften Anbeter; denn es heißt ferner Cap. 13, 12. 16.: 
Das zweite Thier macht, daß die Erde und die darauf wohnen, 
‚das erfte Thier anbeten; dazu fommt, daß die drei unreinen Geifter, 
Davon einer aus dem Munde des zweiten Thieres, des falfchen 
Propheten ausgeht, in alle chriftlichen Länder ausgehen, um fammt 
den Großen auch die Eleinften Leute zu verhegen, wider das Lamm 
zu ſeyn. — Die Strafe wird theils in diefer Welt feyn, nämlich 
die bei der erften und fünften Schale an den Menfchen entftehenden 
Geſchwüre und Schmerzen, worüber fie, Cap. 16, ®. 2—10., 
die Zunge zerbeißen, theild, Cap. 13, 9— 11., in dem Feuer: 
Re - i 
Anderer Tröfter, ftatt Chriſti perfönlicher Gegenwart im Fleiſche. 
Die Gegenwart im Fleiſche Fonnte feinen völligen Troft geben; der 
Geift Jeſu muß es innerlich und Außerlich zu Stande bringen. So ift 
der Geiſt ein ganz anderer Tröfter. Diefer andere Tröfter gibt für jedes 
Sahrhundert neue Mittel zur Wahrheit; er gibt folche Bücher, die 





Anm. * Da Detinger in Auslegung der Apocalypfe im Allgemeinen 
ganz mit Bengel übereinftimmt, fo fann man hinfichtlich der 
Dedeutung der hier vorkommenden Thiere u. f. w. des Letztern 
Erklärte Offenbarung öder die fechzig erbaulichen Re— 
den an den betreffenden Stellen nachfehen. Eine fehr dank— 
fenswerthe Ueberficht der ganzen Erklärung der Apocalypfe hat 


J. Chr. Fr. Burk in „Bengels Leben“, ©. 273 ff. gegeben; 


das zumächit hierher Gehörige finder man S. 284—29%. 


* 


26 | Anderer Tröfter, Anerbietungen Gottes. 


in diefe Zeit gehören, wie z. B. Herrn Bengel's und derer Schrif: 
ten, bie ihm folgen. *) Ren. 
Anerbietungen Gottes, rapeyyeilaı. Nachdem das Licht alle 
Menfchen erleuchtet, die in diefe Welt kommen, fo find diejenigen 
Gedanken, welche fie zur Liebe Gottes neigen, über ihre Sünden 
fie traurig machen und zur Gemüthöruhe erweden, Eindrüde und 
Anerbietungen Gottes. Die Vorfehung Gottes erhält den. Sinn 


unter den Menfchen, daß Er ihr aller Gott ift. Wie fie ihn haben - 


wollen, fo ift er ihnen. Er errettet bei fo vielen feltfamen Zulaf- 
fungen die Redlichen, ſtürzet die Gottlofen, befördert die guten 
Verrichtungen, hilft an allen Enden der Nationen zur Gerechtigkeit. 
Nachdem Zefus geftorben und auferfianden ift, fo find die Lehren 
des Evangeliums lauter Anerbietungen Gottes; und diefe, nad) 
dem unvermifchten Sinn zu verftehen, iſt dieſes Buch gefchrieben. 
Die Heiligen nehmen täglic aus dem Geift Fefu neue Gedanken ; 
fie fehen hinaus auf das Ziel, Cap. 21 und 22 der Offenbarung. **) 


Anfang, &px9- Sm Anfang — war das Wort, das heißt nicht 
— von Ewigkeit.) Diefe Formel muß ſchon unter den Juden 


Anm. *) Warum Ehrifti Gegenwart im Fleifche noch feinen völligen 
Troſt geben, und warum evft in Folge feiner Himmelfahrt der 
Geiſt von ihm ausgehen konnte, ift bereits in den Anmerkungen 
3—5 zum Artikel: Abendmahl nachgeiviefen worden. Dabei 


ift zu bemerken, daß man allerdings, fofern die Schrift von 


dem Geift Jeſu redet, nicht unmittelbar an den Ausgang des 
heiligen Geiftes vom Vater und dem ohne Gottes an fich 
zu denfen habe, indem diefer Ausgang fih zunächſt doch nur 
auf die innern Verhältniffe der Gottheit felbft beziehet. Viel— 
mehr geht der Geift, fofern er auf die Menjchen feine Wirk: 
famfeit ausbreiten will, zuvörderft in den Menfihenfohn, als 
den Mittler zwifchen Gott und der Welt, ein (©. die Anm. 
zum Artikel: Amen.), und von da erft auf die Menfchen aus, 
weßhalb auch in der Bibel der heilige Geift wohl geradezu der 
Geiſt Jeſu genannt wird. 

Anm. ** Eine fchöne Ausführung des hier nur kurz Angedeuteten 


findet man in Oetinger's hiſtoriſch-moraliſchem Vor— 


vath von Eatechetifchen Unterweifungen, ©. 727—733. 


Anm. 1. Obwohl die Begriffe: Ewigkeit und Anfang nicht zufam: 
menfallen, fo fchließen fie doch einander nicht aus. Man muf 


wohl (©. ©. 19 meines Auszugs aus J. Böhms Schrif— 
ten) einen Anfang in Gott annehmen, indem man ſich Gott 
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befannt gewefen feyn, weil Auguftinus ſchon bei den Platonifern 
diefe Worte Johannis gelefen hat. ©. Marsilii Fieini Vita Platonis, 
p. 33. Was muß ich alfo denken, wenn ich Johannis erfte Worte 
leſe? Gottes ewige Kraft hat Feinen Anfang, Röm. 1, 20.: fie 
war immer im Wirken, aber fie macht fi) einen Anfang?) durch 
Meberwindung der ewigen Kraft Gotfes, die uns verzehrte, in die 
Liebe. Größe, 1 Chron. 30 (29), 11., dehnt ſich aus, Stärke 
zieht zufammen, Schönheit bricht aus beiden hervor, Ueberwindung, 
als die vierte Eigenfhaft, macht die Schredlichkeit und Schärfe 
Gottes erträglich. Die fieben Geifter Gottes?) geben Gott einen Anz 
fang, weßhalb fich Gott wider feine UnendlichFeit A und Q nennet. 
Er macht fi) uns zu Liebe einen Anfang im Worte, das bei Ihm 
ift. Ein neuer Anfang, ein neues Princip ift Durch Ehrifti Geburt, 
Leben, Tod und Auferftehung entftanden; das nennt er das ewige 
Leben, welches er durch feinen Tod gewonnen. In Abficht auf 


fonft ohne immanente Bewegung, folglich unlebendig denken 
würde. Doc) ift diefer Anfang nicht als ein zeitlicher, fondern 
als ein ewiger anzufehen. 

Anm. 2, Detinger fpricht den fieben göttlichen Geiftern die Ewig— 
feit jo wenig ab, daß er im 2. Theile der „irdifihen und 
himmliſchen Philofophie“ ©. 337. von denfelben aus- 

drücklich fagt, daß fie „nicht gefchaffen, fondern ewige Aus: 
gange Gottes“ feyen. Da er, im Sinne der Bibel und in 
Uebereinftimmung mit 5. Böhm, Gott nicht idealiftifch als 
bloßen, fubftanzlofen Geift betrachtet, fondern in Gott eine 
ewige Natur, als den Grund feiner leiblichen Herrlichkeit, und 
die von der heiligen Dreieinigkeit ausgehenden fieben Geifter 
als die Principien anerkennt, durch -welche die ewige Natur 
zu eben diefer leinlichen Herrlichkeit ausgeftaltet wird: fo würde 
offenbar der Ewigkeit Gottes felbft Eintrag gefchehen, wenn 
man die fieben Geifter nicht als ewig anfehen wollte. 


Anm. 3, Sm 2. Theile der irdifhen und himmliſchen Phi: 
(ofophie, ©. 336—339., fpricht fih Detinger über das Weſen 
und die Bedeutung der fieben Geifter Gottes im Sinne der 
alten Cabbaliſten ungefähr folgendermaßen aus: „Die Abglänze 
Gottes, fagt er, werden von den Juden Sephirot genannt, und 
deren zehn angegeben ‚welche (S. Rhenferd de stilo Johannis 
cabbalistico) in die drei oberen und die fieben unteren zerz 
fallen, was mit dem heiligen Gruße (Apocal. 1, 4.) von dem, 
der da ift, der war, und der feyn wird, und von den fieben 
Geiſtern übereintommt, Die alten jüdifchen Lehrer Nabbi 


) 
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dieſes alles redet die Schrift menfchlich; f. 1 Mof. 18, 21. Auch 
iſt die Erde, Ebr. 1, 10., nach Anfängen zur’ 2oxas gefchaffen ; 
hiernach Fannft du in Gott Anfänge annehmen, Gef. 43 zufolge, 
wenigftens in feinem Schaffen und Wirken. Luther hat hier den 
V. 7.: „Alles, was mit meinem Namen genannt worden zu meiner 
Herrlichkeit, das habe ih — gefchaffen — formirt — gemacht” 
fehr übel verftanden.*%) Noch will ich hier beifeßen Worte des 
Newtonianers Börhave, aus feiner Rede de comparando in physieis 
certos Wir nennen das, woraus alle Veränderungen in der Welt 


4 

Joſeph und Rabbi Schimeon ben Jochai haben die letz⸗ 
tern mit folgenden Namen genannt, als: mb, 7323, MINEN, 
ne}, m, Thor, neobn. Diefelben find in einem perpetuo fieri, 
in einem ewigen Wirken und Gegenwirfen. Die erfte von ihnen 
(vielmehr die zweite) ift eine Urfache aller Neigung zum Centro, 
wodurd eine Attraction entfteht. Die andere (vielmehr die von 
den Cabbaliften als die erfte gefeßte) ift eine Urſache aller ent— 
gegenftehenden Neigung vom Centro weg. Diefe zwei Bewegungen 
find wie in einer Sc)leuder beifammen, und wenn nun diefe zwei 
Centralfräfte gleich ftarf einander widerftehen, fo entſteht die 
dritte (man vergl. Anm. 2 zum Artikel: Abgrund), die vis gyra- 
toria, eircularis, ignea, consumens. In der vierten Sephire wird 
dann das Feuer mit dem Lichte vereinigt. Die fünfte ift ebenfalls 
feurig, aber ein erhaltendes, nicht brennendes, verzehrendes 
Feuer; daher es eben den Namen 777, d.h. Herrlichkeit, Majer 
ftät, Klarheit hat. Die fechste hat fchon mehr Vollkommenheit 
und ift die Quelle aller Sinnlichkeit, Perception und Appercep: 
tion. Sie heißt bei den Kabbaliften 707, weil fie das Fundament. 
des Sinnen, Denkens und Reflectivens ift. Die fiebente endlih 
macht, daß alle in einer unzerftörlichen Leiblichkeit beifammen be= 
ſtehen, welche Leiblichkeit allerdings eine Vollkommenheit und | 
keine Unvollfommenheit iſt.“ — Eine nähere Ausführung der’ 
ganzen Lehre von den fieben Geiftern findet man in der Ausles 
gung des 1. und 10. Kapitels des Propheten Ezechiel, ©. 307 
bis 356. des ſchon genannten Detinger’fchen Werkes, fowie in 
meinem fyftematifchen Auszuge aus Böhms Schriften, ©.30—49. 
Es ift gewiß merfwürdig, daß Böhm in diefem Punkte, ohne 7 
die Cabbaliften gefannt zn haben, der Hauptfache nad) doch ganz 
mit denfelben übereinftimmt, und wer-in feinen Werfen recht ges 
nau forfchen will, wird ohne Zweifel einräumen, daß Detinger 
mit dem fühnen Worte: „Es gibt feinen Commentar über Ezechiel, 
. als J. Böhm“, kaum zu viel gefagt habe. \ BT 

Anm. 4. Detinger bezieht hier offenbar das NP, im Sinne vol 

berufen, beftimmen, erwählen, auf die göttliche Idealwelt, als das 
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erfolgen, Grundanfärge oder Principien. Daß es folche gebe, ift 
gewiß; was fie aber feien, ift ungewiffer ald alles. Denn wer da 
glaubt, daß ihm diefe befannt feien, muß nothwendig in ſich die . 
Grundbildungen oder Ideen folcher Dinge erfahren haben, deren 
Betrachtung ihm alles la was gewefen, was. wirklich iſt, 
und was feyn wird. ’ 


Anfänger, zarıxıorei. Von foldyen fordert Gott nicht viel, — 

nur einen Willen, darinnen [freilich] alles eingefchloffen. In diefem 

Sinn fagt Jeſus: „Dein Olaube hat dir geholfen.“ Er fagt nicht: 
meine Kraft, fondern die Kraft, mit deinem Glauben gefaßt.*) 


Angeficht Gottes. Die Firaeliten fahen die Wolfen: und Feuers 
ſäule; fie fahen den Gnadenthron und viele Gnadenzeichen. Jacob 
fah Gott in befonderer Geftalt von Angefiht, als einen Mann mit 
ihm ringen, 1Mof. 32, 30. Alles diefes ift das Angeficht Gottes, 
womit ſich Gott unter gewiffen Zeichen zu erkennen gibt. Sm alten 
Teftamente gefchah das in vielen Stüden und auf mancherlei 
Meife. Im neuen ZTeftament ift Chriſtus das Angefiht Gottes 
in der Menfchheit, und darauf hat Gott ſchon gezielt in den Wor— 
tem ded Gegend, 4 Mof. 6, 24. So oft fi) alfo Gott im neuen 
Teftament in den Auffchlüffen feiner Worte an uns beweifet, fo 
läßt er fein Angeficht leuchten mit Gnadenempfindungen. Er er: 
hebt fein Augefiht über uns in. den täglichen Gefchäften im Na— 
men Sefu. **) 


Ankläger, vernyopos, ift der Satan. Er verflaget die Heiligen 
noch immer, obfchon er herabgeftoßen ift aus dem Himmel; feine 
MWirfung währet fort, bis er in den Abgrund verfchloffen wird. Eben 
darum muß Gott feinen Zorn ausgießen, Damit der Ankläger, Sa: 

- tanas, vernichtet werde. Anklagen und vor Gericht belangen ift 
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Vorbild, wonach Gott die Realwelt erſchaffen wollte. Ueber die 
drei Stufen aber in dem Schöpfungswerfe drückt er ſich ander— 
wärts alfo aus: „jede Creatur ift zuerft chantifch geſchaffen, 
hernach in's Licht regulirt und gebildet, endlich in Ziel und 
Maaß gemacht in leiblich organiſcher Darſtellung.“ 
Anm. * Dem kann nicht geholfen werden, der ſich in helfen 
laſſen will. 


Anm. **) Detinger verweifet hiebei auf feine Predigt am Auf: 
er —8R 


* 


30 t Antichriſt. 


nichts rühmliches, 1 Cor. 6, 2, Die falfchen Anflagen, welche 
Satan in feinen Werkzeugen anftiftet, fommen im Gericht alle 
wieder an’s Licht, Jeſ. 54, 17. | 


Antichriſt, der, hat ſchon zu Johannis Zeiten angefangen durch 
die Lehre des Gerinthus, daß Jeſus nicht im Fleifche gefommen 
fei, 1 Joh. 2.5 es kommen aber viele Antichriften nach. Die zu 
Fohannis Zeiten fiunden der Gemeine entgegen, wie denn der gott- 
felige und tiefgründende Kanzler Neuß in Tübingen bewiefen hat, 
daß Gerinthus nad) Cäſarien gereist fei, und den Apofteln ind An: 
geficht widerftanden habe. Diefe Leute hatten aus der Platonifchen 
Philofophie, die fie nicht verftanden, etwas Größeres und Höheres 
an die Stelle Jefu gefeßt, der in Waffer, Blut und Geift gefommen, 
und dabei vorgegeben, fie hätten Gott gefehen und befäßen viel 
höhere Geheimniſſe als die Apoftel, wie bei Irenäus zu leſen. So: 
hannes ftellte ihnen nun in feinem erften Briefe 4, 12. das Wort 
entgegen: „Niemand hat Gott je gefehen”, und Gap. 2, 24.: „So 
bei euch) bleiber, was ihr von Anfang gehört habt, fo werdet ihr 
auch in dem Sohn und in dem Vater bleiben ;“ weil fie nämlich 
vorgaben, fie feien in Gott. Daß es dergleichen Leute noch in fpä- 
tern Zeiten gegeben, erficht man aus Rusbroch's Spiegel des 
ewigen Heild, ©. 76. (©. in dem erften Wörterbuche, ©. 922.) 
Fu dem Büchlein von der geiftlichen Hochzeit befchreibt er fie ©. 
126. alfo: „Diefe Menfchen bilden fich ein, fie feien Befchauer 
Gottes; fie meinen, daß fie wegen der Ruhe, die fie genießen, frei 
und ohne Mittel mit Gott vereinigt feyen.” Heut zu Tage gibt es 
ganz andere Antichriften, welche die ganze Offenbarung Sohannis 
verläugnen, oder, wo fie fih nicht fo gar bloß geben, Doc) wenig- 
ftend Bengels Entdeckung des Antichrifts vernichten. Dazu hilft 
nun Herr Teller auf eine fehr Iuftige Art. Er ift von der Wolff: 
fhen Philofophie befangen; Wolff aber glaubt, die Leiber feyen 
nur Scheinleiber, phaenomena regulata, und damit fallen fie wieder 
in die Lehre des Gerinthus, wie denn Herr Teller nichts vom Geift, . 
nichts vom Teufel, nicht viel von den Engeln, nichts von den ges 
heimen Eröffnungen der fieben Geiſter wiffen will. So führt fie 
Satan am Band. herum, daß fie wieder in des Cerinthus Lehren, 
obwohl nicht fo plump, fondern mit DVernünfteleien, die diefer | 
Zeit hochgehalten werden, hineingerarhen. Iſt es jemals Noth ger 
wefen, das 13, und 17, Capitel der Offenbarungen Johannes mit { 
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Bengels Erklärung, ſich zu Gemüthe zu ziehen, ſo iſt J 
Zeit erforderlich. *) “ 

Apoftel. So wird Jeſus felbft genannt als der Gefandte 
Gottes, Ebr. 3. und Joh. 17. Jeſus will ald Gefandter Gottes 
erfannt ſeyn; ort hat ihm die Herrlichkeit gegeben, daß wir 
Glauben und Hoffnung zu Gott haben, 1 Petri 1, 21. Er wird 
zwar auch Gott genannt, weil wir den Sohn ehren follen wie den 





—* jetziger 


Anm. *) Der Idealismus, gegen welchen Johannes in feinem 
erftien Briefe, Cap. 4, 3. fo gewaltig, ald gegen einen anti: 
chriſtlichen Irrthum eifert, ift darum fo verderblich, weil man 
bei demfelben theoretisch. zu einer fchwindelnden Höhe fich zu 
erheben bemüht ift, in welcher man fich nicht zu halten ver 
mag, und von welcher man dann practifch und in deffen Folge 
wohl auch theoretifch nur zu leicht in den gemeinften Realis— 
mus wieder herab ſtürzt, aus welcher Tiefe man fich nachmals viel: 

leicht zu einem neuen Aufſchwunge wieder aufrafft, um dann 
abermals in diefelbe wieder herunterzufinfen. Die wahrhafte, 
jene unfeligen Extreme vermeidende Lebensmitte ift nur in der 
biblifchen Wahrheit und dem ihr eigenthümlichen Begriffe der 
geiftigen, d. i. mit dem idealen Leben nicht mehr im Wider: 
fpruche, fondern im Einklange fiehenden Nealität, Natur 
und Körperlichfeit dargeboten. Wie Eraftlos die Predigt der 
Religion von Seite der rationaliftifhen Sdealiften in Beziehung 
auf die Bekehrung der Weltkinder feyn müffe, darüber Außert 
fih Detinger in der Evangelien: Predigt am Himmel: 
fahrtsfefte fehr nachdrücklich: „Man muß nicht meinen, fo 
fagt er, daß im Himmel nichts fei, ald Gott. Nein, im Himmel 
ift eine ganze Welt, auf der neuen Erde find Gärten, Para⸗ 
dies, Früchte, Weinſtöcke, Bäume, Cryſtalle, Ströme, Edel— 
ſteine, Gold, Silber. Da iſt die lieblichſte Gemeinſchaft aller 
Freuden; da iſt alles, was für die Augen, Ohren, für Ge— 
ruch, Geſchmack und Gefühl Liebliched auf Erden gewefen. So 
ift die allerlieblichftie Muſik, die hellſte Pofaune bei der Auf: 
fahre von den Engeln gehört worden. Ohne diefe Wahrheiten 
iſt die Lehre der Weisheit ganz öde und leer von Reizungen, 
Jerem. 2, 31. Daher muß man dieſe Dinge, trotz der Welt, 
immer wieder vortragen, abſonderlich, ſofern ſie auf die letzten 
Dinge des Königreichs Jeſu einen Bezug haben. Denn die Welt 
glaubt, im Himmel fei alles felbft Geift, und Feine Leiblich- 
keiten, Keine Mufif, Eeine Farben, feine Berge, feine Flüffe, 
keine Mahlzeiten. Die muß man widerlegen, wenn es uch 
noch fo ungewohnt if. Viele würden fich befehren, nach Je— 
rem. 23, 22—25., wenn die Wahrheit fo mafliv, als fie Sefus 
verfündigt, vorgetragen würde” u. |. w. 
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Vater; doi t fich Sefus nicht wohl Gott nennen, Matth. 19,17. 
Noch als Hoherpriefter ift er der Gefandte Gottes: er fit zwar 
zur Rechten Gottes, aber er hat doch noch fein Gefchäft, ald Ge: 
fandter von Gott!), zu den mancherlei Bleibftätten der Seligen?), 
weil er Die Himmel alle einnimmt und bezieht, bis alles wiederge: 
bracht wird, Apoftelg. 3, 21. Die Apoftel Jeſu find auch Ge— 
fandte, und werden nach dem Tode in jener Welt ebenfalld nicht 
ohne diefes Gefchäft feyn.?) Die Lehrer find Botfchafter, und ge— 
fandt an Ehrifti Statt, ſonderlich jet find eö die, welche den lau: 
tern Sinn in Keufchheit des Geiftes *).verfündigen. Es gibt viele, 
die dad Königreich Gottes mit übertriebener Luft verfündigen, aber 
fie gehen nicht genug Feufch mit Gottes Worten um. Der Her | 
Fennt den Weg der Geredhten. 


Aergerniß, onavdarov, ift nach Jeſu und der Apoftel Sinn 
das, was den Blauben und gegebenen Beifall vernichtet. O wehe 
der Melt der Aergerniffe halben! Zeller fieht dieß nicht ein. Aer— 
gerniß ift das Gegentheil vom Glauben, wie VBerläugnung von dem 
Bekenntniffe. Als die Pharifüer Jeſum gefragt, Matth. 15., warum 


Anm. 1. Ein Gefandter ift als folcher nicht in feiner Heimath. 
Sofern alfo der Heiland auf diejenigen einwirft, welche nod) 
gar nicht oder doc) nicht völlig zur himmlischen Herrlichkeit ers 
hoben find, und alfo hiebei mit feiner Kraft und Wirkfamfeit 
in eine ihm feldft fremde Region eingeht, fo erfcheint er da 
alferdings als ein Sefandter. 

Anm. 2. Ueber die mancherlei Bleibftätten der Seligen oder die 
verfchiedenen Stufen der himmlifhen oder paradiefifchen Herr— 
lichkeit vergl. m. den Artikel: Paradies in diefem Wörter: 
buche und Detingers Epiftelpredigten, S. 646 und 647. 
©. auh Thomas Bromleys Abhandlung, hierüber in G. H. 
v. Schuberts Berichten eines Viſionärs (Dberlin) über den 
Zuftand der Seele nad) dem Tode. 

Anm. 8 Auch J. Böhm behauptet eine fegensvolle Einwirkung 
der verftorbenen Heiligen auf die noch hienieden Lebenden; den 
erft bei ihrem Ende Bekehrten fpricht er aber diefelbe gänzlich 
ab, weil ihnen der himmliſche Leib noch mangele. ©. m. Auszug 
$$. 372. 374. 375. h 4 

Anm. 4. Unter der Keufchheit des Geiftes verfteht Detinger die von 
allen. Nebengedankten und Nebenabfichten freie und alfo ganz | 
veine Nichtung auf Gott und die in feinem Worte geoffenbarte 
heilige Wahrheit. | 





Armagebbon, Athem. 33 


feine Jünger der Aelteften Aufſätze übertreten, ſchonte Jeſus ihrer 
keineswegs, fondern rief noch das Volk herzu und zen, daß die 
von den Pharifäern ausgehende Menfchenlehre fie verunreinige, nicht 
aber unreine Speifen.. Darüber ärgerten fi die Pharifäer, daß 
fie ihm Fünftig gar nichts glaubten. Aber Jeſus ſprach: Es ift 
nie etwas in ihnen „gewefen, es fängt auch Fein Wort in ihnen; 
an folcher Leute Aergerniß foll man fic) nicht Fehren, wenn fie ſchon 
nichts mehr glauben. Die Kleinen dagegen, aus denen noch etwas 
werden Faun zu Jeſu Preife, die einen Anfang des Glaubens haben, 
foll man ja nicht ärgern, d. i. im Ölauben aufhalten. Aergerniß 
ift eine Falle im Weg, oder ein Stein, darüber man fällt. Man 
merke wohl die Rede Jeſu, Marc. 9., da er fagt: Wir müſſen vor: 
ber das innere Aergerniß in uns felbft wegthun, ehe die Nergerniffe 
anderer abgethan werden. 

Armageddon ift (S. Bengels erfl. Off. zu 16, 16.) ein Berg 
in Megiddo. Davon wird das Blut der Erfihlagenen herabftürgen, 
daß die Pferde bis an die Zäume darin gehen. Da wird die große 
Schlacht gefchehen ,. was vielen allzu menſchlich, unglaublich , Ars 
gerlich vorfommt. Es wird fogar fo viel Blut auf des herabfom= 
menden Herrn aller Herrn Kleider fallen, daß fich auch die Braut 
Jeſu darüber verwundert, über die menfchliche Art nämlich, die 
der Sohn Gottes, ef. 63, 2., den Menfchen zu Liebe und dem 
Zeufel, dem Menfchenfeinde, zum Zroße an fi nimmt. Mehrere 
‚Nachrichten lefe man in Bengels, des Eröffnerö der Geheimniffe, 
Büchern, und in der [Detinger’fchen] Schrift: „Herabfunft Jeſu 
zum Gericht des Antichrifts.” — 

Athem, vor. Eines der größten Dinge, auf die man aber 
nicht achtet, ift das Athemholen. Die Indianer, fo nach Phila- 
delphia gefommen, haben ſolch großes Gefchenf Gottes durch eine 
Borempfindung erfannt, aber wir in Europa erkennen es nicht 
genug. Gott gibt allen das Leben, den Athem und alle Dinge, 
Apoftelg. 17, 25. Hier lefe man die gewichtigen Gedanken des 
weiſen Nieumwentyts in der Weltbefchauung, ©. 89. Zum Athem: 
holen gehört das Zwergfel und hundert verfchiedene Muskeln, 

©. 85. Er befchreibt, auf welche Art das Athemholen gefchehe, 
©. 86. Auch führt er die Stelle Hiob 27, 3. an: „So lange 
mein Athem in mir ift und das Blaſen Gottes in meiner Naſe.“ 
Der Athen wird nicht nur ein Blafen, fondern das. Blafen 
Gottes genannt, und diefes von dem Athen, der in einem. if, 

Detinger, bibl, Wörterb. 3 


J 
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unterſchie Wenn ſchon der Menſch alle Kraft anſpannen wollte, 
ſeine Bruſt zu erweitern, ſo würde er doch nicht die geringſte Luft 
in ſeine Lungen bekommen, wenn die äußere Luft nicht durch ihre 
Schwere und Ausdehnung im Stand erhalten würde, ſo daß alſo 
der Menſch bei ſeinem Athmen nicht mehr als Urſache ſich verhält, 


als derjenige, welcher eine Thür öffnet. Darum, weil das Blaſen 


der Luft, indem ſie in die Lunge geht, allein von ihrer ausdehnen— 
den Kraft vermittelſt der Schwere herrührt, wird das Athemholen 
mit Recht ein Blaſen Gottes genannt. Der Athem iſt eine beſon— 
dere Gabe Gottes, und es wird dieſe Gabe von dem Menſchen wie 
von einem Bettler genoſſen, der etwas von einem andern empfähet. 
In der Hand Gottes iſt auch der Lungen Athem, Dan. 5, 23. 
Hieraus lerne man den Nachdruck von dem, was Apoftg. 17, 25. 
und ef. 42, 5. gefagt wird: „Der HErr gebe dem Volke aufErden 
den Athem.“ Noch lefe man bei Nieuwentyt ©. 90, wie das Blut 
roth werde durch falpererhaften Hauch, und daß die Luft einige 


Theile in dem Blut zurüclaffe. Die Luft nimmt auch fchädliche ' 
Theile an ſich, und diefer bedienet fic) der Satan, der in der Luft 


berrfcht. Man kann wohl einige Urfachen angeben, aber die letz— 
ten, von Gott fommenden Urfachen wiffen und fehen wir nicht. 
Auferftehung Jeſu, Efavaorasıs, Phil. 3, 11. Wir werden 
diefes hohe Wort niemals ganz erfchöpfen. Jeſus fagt zu 
Martha, Joh. 14, 23.: Dein Bruder foll auferftehen. Fa, fagte 
fie, in der Auferftehung der Zodten. Nein, antwortet Jeſus, ſchon 
jeßt, weil ich die Auferftehung und das Leben bin, und feßt hinzu: 
Wer an mich glaubt, wird leben, ob er gleich ftirbt, und wer 


da lebet und alaubet an mich, der wird nimmermehr fterben, d. h. ° 


der wird des Todes Bitterfeit nicht zu Herzen ziehen, fondern 
fie durch mich und meine Erfenntniß befiegen. Jeſus fragte die 
Martha, als eine noch nicht fehr Geübte, ob fie dieß glaube? 
Sie antwortete richtig, fo viel fie glauben Fonnte, nämlich: Du 
bift der Sohn Gottes. Darin liegt alles, was zu glauben ift. 


Martha glaubte demnach, daß Jeſus die Auferftehungskraft und 
das Leben felber ſei, noch ehe er geftorben und auferftanden, weil 


er nicht nur des Menfchene, fondern der Sohn Gottes fei. Gie 


glaubte, er habe, ald der Sohn Gottes, alles in fi), was zur Aufz 


erſtehung jeßt und Fünftig gehöre, nämlich alle leiblichen und geiftz 
lichen Werkzeuge, welche er durch feine göttliche Kraft herausfüh— 
ven werde, Wer fo, viel von der Auferftehung glaubt, glaubt zum 


* 
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Anfang genug, und bezeugt feine Ehrfurcht vor dem Sohn, wie 
Jeſus vor dem Vater, ob er ſchon nicht alles Are aa vers 
fteht. 

Martha wußte noch nicht, daß Jeſus durch Leiden des Todes 
die Auferftehung bewerfftelligen follte, und fo [wie fie] müffen auch 
wir die weit ausfehenden Worte Zefu und der Apoftel Anfangs 
verftehen, ehe wir, wie Paulus, 1 Cor. 15., die tiefe, Einficht in 


| alle Ordnung der Fünftigen Auferftehung gewinnen. Martha erfuhr, 


auch in der That, daß es fo fei [wie fie es dachte], als die laute 
Stimme des Sohnes Gottes zu Lazarus hineindrang: „Lazarus, 
fomm heraus.” | 

Diejenigen, welche [dagegen] meinen, fie könnten durch ihre 
Auslegungsregeln fo viel deutlich machen, als die Melt zu ihrer 
Gewißheit fordert, find eben folche, wor welchen Gott das Ge— 
heimfte in Jeſu verbirgt. Sie fuchen Ehre bei Menfchen, Joh. 
12, 34. Man muß zuerft glauben: Du haft Worte des ewigen 
Lebens. Daraus kommt erft der wahre Geiftesverftand, durch den 
dann die Auslegungsregeln in das wahre Geſchick Fommen. 1) 


Auf diefe Weife kömmt man erft zum rechten VBerftändniffe der 
Worte: wiedergeboren, avaysvvaw, welches die Siebzig niemals 
gebraucht haben, weil Ehriftus allein das Innerſte der Geburten 
durch feinen Tod eröffnet. Dahin gehört auch dvaegwow, Luc. 15, 
24. Dffend. 20, 5. Die Auferflehung Jeſu ift eine wahre Geburt, 
wobei das Himmlifche ſich emporgefhwungen, und das Fleifch 
Chriſti doch Fleifch geblieben; denn das ift eine Öeburt, wenn ein 
Mefen durch Umgeftaltung feiner Theile, nicht durch bloße Aus— 


Anm. 1. Die bloß außerliche Auslegungskunft, will Detinger fagen, 
wie das jüdifche Volk, Joh. 12, 34., fie gebrauchte, “führt nicht 
indie göttliche Wahrheit hinein, fondern uber diefelbe hinweg. 

Zu deren wirklichen Erfaffung CS. den Artikel: Amt des Buch— 
fiaben und des Geiftes) ift Geift nothwendig, und Geiſt 
war allerdings bei Martha, indem fie Jeſum als Gottes Sohn 
erkannte und ihm darum auch die Kraft zu Wiederbelebung der 
Todten zufchrieb. Die zwifchen diefen beiden in der Mitte lie— 
genden Begriffe aber, wie fie im 15. Capitel des erſten Briefes 
an die Eorinthier dargeboten werden, mangelten ihr: zu einer 
ſolchen Entwicklung war jener Kentralbegriff bei ihr noch nicht ge: 
diehen; vor des HErrn Tode war diefe, wie Detinger gleich hernach 

fagt, noch nicht zu erreichen, 

x f | ge 
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rollung, etwas wird, das ed vorher nicht gewefen.?2) Darum ift 
die Auferftehung, Apoftelg. 13, 33., mit den Worten bezeichnet: 
„Heute habe ich dich gezeuget.” Durch die Auferftehung ift der _ 

Grund zur Wiedergeburt aller Seelen-empor gefommen.?) Daher 


fagt Petrus, daß uns Gott durch die Auferftehung wiedergeboren 


habe. Nun dürfen wir nur empfänglich werden der Wiedergeburt 
durch Umwendung des Sinnes im Glauben. Zu Davids Zeiten, an 
dem Tage, da der zweite Pfalm verfertigt worden, mag wohl, 
wie einer von unfern noch lebenden gelehrten und gottfeligen Herrn 
Superintendenten H. v. ©. dafür hält, in der Familie Davids eine 
wirkliche Zeugung vorgegangen feyn, zum Vorfpiel auf Apoft. 13. 

Don der Auferftehung felbft, nad) Pauli Worten, 1 Eor. 15, 
35—38., ift in dem Büchlein: „Von der Auferftehung“, gedrudt 
zu Sorau, viel Nügliches zu finden. Ich will aber hier meine 
eigenen Öefinnungen über jenes Capitel eröffnen. Wir find viel- 
zu Furzfichtig, wenn wir auch eine innerliche Erleuchtung hätten, 
jenes Meer von Einfichten Pauli zu überfehen. Erftlich ift es ge: 
wiß, daß die Auferftehung von der gebärenden Kraft Gottes fommt ; 
daher gefagt wird, daß Gott Chriftum von den Zodten erweckt 
habe, Epheſ. 3. Obgleich Jeſus Chriſtus geſagt hat: niemand 
nimmt mein Leben von mir, ich laſſe es von mir ſelber; Macht 
habe ich es zu laſſen, und Macht habe ich es zu nehmen, und zwar 
aus des Vaters Gebot, Joh. 10, 18.: ſo ſtehet denn doch die 


Anm. 2. Chriſtus iſt nicht in ſeinem vormaligen irdiſchen ſondern 
in einem himmliſchen, verklärten Leibe erſtanden, und wenn er 
gleichwohl nach der Auferſtehung ſeinen Jüngern irdiſch ſichtbar 

ward, ſo geſchah dieß (S. J. Hambergers „Gott und feine 
Offenb.“ $. und Anm. 180.) nur vermöge einer befondern Herab⸗ 
laffung. So gewiß aber das Himmlifche von dem Sedifchen ver⸗ 
ſchieden iſt und in jenem ein anderes Lebensprincip, als in dieſem 
waltet, fo hat bei des HErrn Wiederbelebung nicht eine bloße Ent: 
wicklung, fondern eine eigentliche Umgeftaltung Statt gefunden. 
Wohl blieb das Irdiſche in ihm, aber nicht mehr als foldhes, ſon— 


dern nur etwa in der Art, wie der Kiefel — doch nicht als Kiefel 


in dem Ölafe bleibt, zu welchem er erhöht oder verklärt worden. 

Anm. 3. Der verflärte und verherrkichte Leib des HErrn ift gleich: 
fam das Ferment, durch deffen Mittheilung er uns ebenfalls zur 
Verklärung will gelangen laffen, wenn wir anders diefem Fer: , 
mente, durch Eröffnung unfers innern Wefend im: Slauben, den 
Zugang verftatten. i 
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Baterd-Kraft überall oben an. Gott ift der Vater Jeſu Chrifti, 
weil nicht nur alle Baterfchaft, varpız, aus ihm fommt, fondern 
auch, weil er bei der Geburt Jeſu, wie von Anfang in Mutterleibe, 
ſo auch bis an fein Ende ſtets wirffam gewefen, Pfalm 139., ob 
wir es fchon wegen der ruhigen Wirkfamfeit nicht wahrnehmen. 
Gott hat Jeſu, der das Leben empfangen, zu haben in fich felbft, 
die Auferftchungsfraft nach feinem Leiden und Tod befonders zu 
eigen gemacht, daher nad) 1 Cor. 15. an der Auferftehung Ehrifti 
alle Auferftehung der Todten hangt. Wie nämlich durdy Einen 
Menfchen der Tod, fo fommt durd Einen Menfchen das Leben 
oder die Auferftehung, und diefe erftrecft ſich in alle Aeonen, bis 
Gott den terminus oder das Ende feiner Werke finder, bis Gott 
alles in allem iſt, bis der legte Feind, der Tod, aufgehoben ift. 


Nun fragt Paulus, V. 25.: Wie werden die Todten auferz 
ftehen und mit welcherlei Leibern werden fie Fommen? Darauf ant— 
wortet er: wer fo frage, der folle vorher die Samen betrachten; 
wer darauf nicht achte, fei unachtfam, &Ppwv, (nicht eben ein 
Narr). Was du füeft, führt er weiter, wird nicht lebendig, es 
fterbe denn. Was ſtirbt, lebt doc) zuvor, und das Sterben ift nur 
eine Abſcheidung der Dinge, die das Leben verdecken, eine Uble- 
gung der groben Hülfe, während das treibende, lebende Wefen 
allezeit bleibt. Das ift es, was die Stäublein in die Form, die 
Blume in die Figur bringt. Das Tann ich aus einem chemifchen 
Experiment mir Meliffenöl erweifen; die irdifche Hülfe bleibt in 
der Retorte, das bildende Del geht als ein Geift über mit völliger 
Form ohne Materie. 4) Ob nun wohl diefes Experiment nicht 


\ Anm. 4 Diefes Experiment befchreibt Detinger im zweiten Theile 
feiner Philoſophie der Alten“, ©. 2und3. folgendermaßen: 
„als ich noch Pfarrer in Walddorf bei Tübingen war, fchenkte 
man mir zur Herbftzeit einegroße Menge Meliffen. Ich legte fie auf 
den obern Boden in den Schatten unter das Dach, wo Anfangs 
noch eine Helinde Wärme durchgedrungen. Den Winter über und 
den Frühling blieben fie unbeweglich liegen. Sommers über kam 
mic) die Neugierde an, fie, da fie ganz dürre waren, zu zerhacken 
und in einer Retorte mit Waffer zu begießen. Des Waflers war 
fo viel, daß fich wie ein Teig bildete. Ich deftillivte in eine große 
Vorlage. Das Waffer war -alles herüber und füllte den dritten 
Theil der Vorlage; zuleßt Fam mit gleichem Feuer, womit ic) das 
Waſſer getrieben, das gelbe Del der Meliffen und ſchwamm oben 


s U 


38 | Auferftichung Jeſu. 


Jedermauns Sache iſt, fo iſt doch, nach Röm. 8, 22., in allem ein 
gewiſſes vorlaufendes Gefühl davon und eine gewiſſe Aufmerkſam— 
keit, welche ihren Urſprung hat in dem verborgenen Eehnen und 
Verlangen nad) der Herftellung in's erfte Wefen und nad) der Los— 
machung von der Eitelkeit oder vergeblichen Bemühung. Paulus 


9 
J 


fordert dieſe Aufmerkſamkeit von einem jeden Laien; ſonſt iſt ders 


ſelbe faul, unachtſam, &Ppwv, und hat Fein Brmannz weiß nicht 
auf gefunde Art in fi) zu gehen. 


Der Leib ift zweierlei; die grobe Hülfe, und ber Stoff zum 
geiftlichen Leibe. ?) Letzterer ift fchon in dem bildenden Lebensgeift 
und nimmt die bleibenden Stäublein wieder am fich, wenn er in 
die Erde geſäet wird. So weit Fünnen wir nachfinnen, und Hiob 
confirmirt es. ©. in meiner Erflärung des Büchleins Hiob, Cap. 
17, 16. Der eigene Xeib heißt bei Hiob nn. Darum fagt 
Paulus, 1 Eor. 15.: Das du ſäeſt, ift nicht der Leib, der werden 
foll, fondern nur die äußere Schaale, die nicht zum Grundftoff 


gehört. Aus diefem Grundftoff gibt Gott jedem feinen Leib, wie - 


er will, jeden Samen feinen eigenen Leib. Der geiftliche fubtile 
Leib ift im natürlichen verborgen, aber er kömmt nicht ohne 
Gottes Auferftehungsfraft hervor; und Davon wiffen wir fehr wenig: 
wir bleiben ftehen bei der Wirfung, damit fi Chriftus kann alle 


auf dem Waffer in Form der Meliffenblätter, fo fhön, daß 
ich alle Linien der Meliffenblätter aufs dentlichfte wahrgenom= 
men und meiner Frau es lange vorgezeigt. Das Del präſen⸗ 
tirte ſehr viele Meliſſenblätter, ohne Confuſion, nur nicht grün, 
ſondern gelb, von einem nicht herben Geſchmacke. Daraus 
fand ich in der That, was Börhave auf eine andere Art la— 
borirt, aber in dieſer Geſtalt nicht geſehen, nämlich es ſei das 
oleum primi generis in den Pflanzen leicht und zuerſt von 
ihnen abzufondern, mit den Feuchtigfeiten, welche aber verdunz 
ftet, vermifcht. In diefen habe ich gefehen die bildende wachs— 
thümliche Kraft dieſes Dels, welche ohne Zweifel das Gewächs 
der ganzen Pflanze regiert und die eigentliche Natur der Pflanze 
in fich enthielt, daß alfo leicht zu ſchließen, daß die regeneralio 


plantarum aus der Afche durch einen folchen ölichten, aber uni— 
verfelleven Geift zu Stande zu bringen fei.” Man vergl. hier 


den $. 141. meines Auszuges aus J. Boͤhms Schriften. 

Anm. 5. , Nähere Erläuterungen hierüber findet man in „Gott 
u, ſ. Offene.“ $. und befonders Anm. 272, und“ in meinem 
Auszuge aus J. Böhm $. 390 ff. 





. 
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Dinge unterthänig machen. Nun wird im Ezechiel, Cap. 37,9. 10., 


‚gezeigt, daß die Stäublein aus den vier Winden zufammenfommen 


durch das Wortdes HErrn, und im Gef. 26. ift zu bemerken, daß 
der Ihau, wodurch diefe Auferftehung gefchieht, ein Thau der 
Lichter fei, davon in meinem Büchlein von den Geburten, ©. 29. 
30. etwas zu fehließen angegeben wird. Die Palingenefie, da man 
aus der Aſche die Blumen erwect, gibt. den Weifen viel zu ver: 
ftehen 4) und Hiob muß wohl aud) gewußt haben, was Eortolaffäus 


und andere Weifen von Darftellung der ſechs Tagwerke ſchreiben. 


Mir fehen aber doch damit nicht in die Auferftehungsfraft Gottes 
hinein, fondern müffen diefe mit ſtiller Ehrfurcht verehren, bis 
Gott in fernern Zeiten das Verborgene der Geſchöpfe herausfehrt. 
a 19, 25-27. 

Aufnahme an Kindes Statt. Ephef. 1, 5. wird gefagt, Gott 
habe uns verordnet zur Kindfchaft, zur Aufnahme an Kindes 


Statt, durd) Sefum Chriſtum, ihm gleichfam gegenüber, in feinem: | 


Reiche zu ſtehen, ald Söhne in dem himmlifchen Exbtheil zum 
Lob der Herrlichkeit feiner Gnade. Diefe Sohnfchaft bringt mit fich 
eine Freiheit von dem altteftamentlichen Gefeßesdienft, weil Jeſus 
durch feine Unterthänigkeit unter das Gefeß uns befreiet, daß wir 


die Kind» oder Sohnfchaft befommen. Auf diefe folgt die Inwoh— 


nung des. Geiſtes, der Abba, Water! fchreiet, und mit 'diefer ift 
man auf das Erbtheil mit Chrifto verfiegelt, Gal. 4, 5. Im alten 
Zeftament fteht von den Juden, Röm. 9, 4., daß ihnen die Kinds 
haft gehöre, nah 5 Mof. 32, 9.; allein- das war nur in’s Öanze 
geredet in Abficht auf die felige Zeit, die Fommen follte. Nachdem 
aber Fefus gefommen und das alte. Teftament erfüllt iſt, fo ift ein 
Chrift durch den Geift der Kindfhaft, Röm. 8, 15., wegen des 
neuen Menfchen in Chriſto ein wahrer, neugeborner Sohn und Erbe 
Gottes, der das Erbrecht in Ehrifto hat zu allen Gütern des Hau: 
ſes Gottes. Wie nun die Sünde durd; Einen Menfchen in alle 
durchgedrungen und fie zu Kindern und Erben des Todes gemacht, 
fo ift auch die Rechtfertigung zum Leben von Einem auf alle ge: 
fommen; und fobald der Geift der Kindfhaft fie im Glauben be: 
wohnt, fo haben fie erbfchaftlicy die ganze Anwartfchaft auf alles, 
was Jefus ein Recht hat für alle Gläubigen zu fordern, und was 
der Vater Jeſu fchon vorher verordnet hatte nad) dem MWorbild 
5 Mof. 32, 8.9. Sie find der Lohn der Arbeit Jeſu, und es ge: 
hört Jeſu von Rechtöwegen, daß er mit ihnen ald mit einem 


/ 


— 
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Schmuck angethan worden.“*) Darin liegt aber die Zuverſicht derer, 


welche ihre Rechte in Chriſto erkennen. Dieſe Rechte find: 1) Vor— 


verordnung zur Kindſchaft, Gott gegenüber; 2) Befreiung vom 


Geſetz, von der Sünde und dem Tode; 3) Aufnahme an Kindes 
Statt, kraft der erworbenen Rechte Jeſu von Einem auf, alle; 
4) Inwohnung und Verfiegelung mit dem Geift ald dem Pfande 
des Erbtheils; 5) gewiffe Hoffnung des Erbrheild, darauf fie ſchon 
ein Angeld empfangen, und daraus fie num in das ganze Königreic) 
Gottes und Eyrifti ihre Vorblicke nehmen. 

Auffeher, Aeltefte, Bilchöfe, Erfonoros, mpsoßurepo.. po: 
ftelg. 20, 28. Phil. 1, 1. Man ift heut zu Tag nichtmehr fo 
achtfam auf die erfte Einfegung, wie Paulus an die Philipper 
ſchreibt? „denen, die zu Philippi find, fammt den Auffehern und 
Diafonen.” Dennoch müffen ſolche feyn, die in der Gemeine die 
Drdnung erhalten und die Aemter beauffichtigen, 1 Tim. 3. Sie 
find Hirten, wie Jeſus ſich felbft nennt, Joh. 10., und Petrus im 
erften Briefe 2, 15. Sie follen niddt herrfchen wollen, fondern 
in Liebe das Volk zum Gehorfam bewegen. 

Augen, die, zufchließen, nicht in die Ferne fehen, kuwradev, 
2 Derr. 1, 9. Wer nicht Uebung braucht in der Gottfeligfeit, der 
fieht die Dinge des neuen Teftamentes nur obenhin. „Wer da ſün— 
diget, hat Jeſum nicht gefehen, noch erkannt.” Vergißt man aber 
der Reinigung von feinen Sünden, fo vergafft man fi) [wohl 
leicht] in ein höheres Ziel, Col. 2, 18. 


Auserwählte, EuAeuros, find nicht die, welche als Kriegöleute | 


in einer Auswahl herausgenommen find, fondern welche Gott zu: 


vor erfehen, daß fie ſich als Erftlinge zum Königreid) Gottes 


ſchicken. Gott beruft gar viele, aber nur wenige werden ein refer- 
virtes Eigenthum. ' Auch) unter den Erftlingen gibt ed noch viele 


Grade. Ob fie alle auf weißen Pferden, Berufene, Erwählte und 


Anm. *) Wenn Detinger hier von einem echte vedet, das Sefus 


für alle Gläubigen fordern fünne, fo meint er nicht, daß der 


Heiland daffelbe feinem himmliſchen Vater, fondern vielmehr - 


dem Satan gegenüber geltend zu machen habe, wie wir denn 


auch fehon oben im Artikel: Adam gehört haben, CHriftus 


habe dem Gefeke genugthun müffen, daß Satan, der Verkläger 
der Worte Gottes, nichts an dem Erlöſungswerk — oder 
tadeln könne. 


J 
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Getreue werden, Offenb. 17, 14., das weiß der HErr. Doch, 

ringet darnach! Gott gibt ſich den Seinen zu erkennen im hei⸗ 

ligen Geift. 

Aufgang aus der Höhe, &varoay, ift der Ort, wo die Sonne 
‚aufgeht, Offenb. 7,2. Weil aber Jeſus Chriſtus den Aufgang er— 
öffnet, und den Urſprung zu allem neuen Weſen durch Tod und 
Auferftehung errichtet, befonders durch fein erhöhtes Fleifch und 
Blut, fo heißt ihn Zacharias, Luc. 1, 78., den Ausgang oder 
Aufgang aus der Höhe. 

Ausgang, EuBaoss, wird befonders im Buche der Weisheit ges 
braucht, Cap. 2, 17; 8, 85 11, 14., für die Endigung der Ges 
ſchichten, fowie für bie Husgänge in der heiligen Offenbarung. Die 
GSiebenzig haben dieß Wort nicht angewendet. Im neuen Zeftas 
mente f. 1 Cor. 10, 13. und Ebr. 13, 7. 

Ausgiehen des Blutes Jeſu, enxeo. Weil das Blut Jeſu 
auf den Seitenftih ganz ausgefloffen, fo ift ein befonderer Nach— 
druck in dem Wort: ausgießen. O eine große Sache, welche man 
erft im Jenſeits erfennen wird: warum nämlich) Blut und Waffer 
aus feinem heiligen Xeibe nad) dem Tode gefloffen, und fidy nicht 
geftockt, wie bei Sterbenden. 1) Der Geift war noch in dem Waffer 
und Blut. Der Geift ging dann zu Gott, und das Waffer und 
Blut ging aud) an feinen Ort. Nun ift der Geift wieder eins mit 
dem Waſſer und Blur Fefu, und wird nicht mehr abgetrennt. 


Anm. 1. Es laͤßt fich leicht denken, daß der Leib, den der Hei— 
land auf Erden an ſich getragen, zwar nicht von Natur, wohl 
aber in Folge feiner freien Thätigkeit, namentlich bei der Ver— 
fuhung durd den Satan, von dem Leibe der übrigen Mens 
fchen verfchieden gemwefen -fei. Nachdem nämlich Adam durch 
den Genuß der verbotenen Baumfrucht feine paradiefifche Leib: 
lichkeit zerrüttet und in einen irdiſchen, tödtlichen Leib umge— 
wandelt "hatte, fo hatte der Heiland (S. „Sott u. f. Off.“ 
$. und Anm. 176. und $. und Anm. 180.), indem er das ir: ' 
difche Brod verfchmähte und nur diejenige Speife in fich auf: 
nahm, welche ihm fein Vater darbot, in feinem irdiſchen Leibe 
ein himmlifches Weſen aufgeweckt und hiemit erſteren in ſolcher 
Art, geweiht und geheiligt, daß er nun (vergl. Joh. 10, 18.) 
im Grunde über den Tod erhaben, und es alfo jeßt lediglich 
indes HErrn Willkür geftellt war, ihn demfelben zu überlaffen 
oder nicht. Demzufolge braucht man fich kaum darüber zu wun— 
dern, daß bei dem Leichnam Chrifti andere Erfcheinungen wahrzu: 
nehmen waren, als fonft bei den Todten vorzufommen pflegen. 


"WER Ausgießen. Auslaufen. 


Darum ift das Blut der Befprengung ein lebendiges, unfichtbares, 
heiliges Wefen, über alle Reinheit in der Natur, über den Baum 
des Lebens. Darum werden wir des Blutes Chrifti theilhaftig, 


über alle Empfindung durch die Erkenntniß der heiligen Wahrheit _ 


in Jeſu Ehrifto. Es ift etwas großes um das reine Wefen, das 


> 


vom Fluch gefondert iſt; aber das ausgegoffene Blur ift das Aller: 
heiligfte ?), fo allem Wefen eine Heiligung mittheilt. Es ift noch 
viel aufbehalten, davon zu erkennen und zu ſchmecken; jetzt halten 
wir uns mit tiefer Beugung an die Worte der Apoftel, ald Worte 


des ewigen Leben. Von hundert zu hundert Jahren ift vieles von 
den Altwätern darüber gefchrieben worden; aber es nußt uns nur 


dad, was wir im Umgang mit Gott inne werden in uns felbft. 
Alles vergofjene Blut fol, Matth. 23, 35., über die Verächter 
Jeſu fommen, aber das vergoflene Blut Jeſu ift den Gläubigen 
ye Höchſte. Matth. 26, 28. Marc. 14, 24. 


Auskaufen, ekavooagem. Der * hat als Fürſt der Welt 


Gewalt bekommen über die Menſchen; Jeſus aber kauft oder löſet 
ſie aus durch den Werth feines Blutes, Gal. 3, 13. 4, 5. 


Eph. 5, 16. Eol. 4, 5. Ein Erlöster des HErrn zu feyn, dazu 


fol man die Zeit, wie auch alle Schiefungen Gottes auskaufen, 


die fich hiezu anbieten. So foll man denn vor allem jede Gelegen- 
heit, alle Abfchnitte der Zeit ausfaufen, die Erlöfung recht zu ver— 


ſtehen. 


Nach heutiger Art zu denken will man die Lehre davon in ein— 


fache Begriffe bringen, ohne Gleichniß. Doch das iſt ſchwer und 


Anm. 2. Unter dem Geiſte iſt hier natürlich nicht das eigentlich 
perſönliche Wefen des Heilandes zu verftehen, indem dieſes 
(Luc. 23, 46.) ſchon im Moment feines Todes aus dem Leibe 
gewichen war, fondern nur jenes geiftige oder aftrale Wefen, 
welches zwiſchen dem perfönlichen und dem leiblichen Wefen in 
der Mitte fteht und die Verbindung diefer beiden vermittelt. 
Dieſes aber, fowie das Leibliche felbft mußte freilich zu Gott 
fommen, weil der Here nun nad) Vollendung feines Erlöſungs— 


liſche Leiblichkeit gewinnen follte, welche, als zum Gottmenſchen 
ſelbſt gehörig, freilich höher und herrlicher ſeyn muß, als alle 
noch ſo reinen und vom Fluche ausgefonderten Prod * 
55 oder himmliſchen Natur, wie z. B. der 


des Lebens gemefen und. auch noch if. 


= 


werkes auf Erden, zunächſt die paradieſiſche, dann die himm⸗—⸗ 
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geht nicht wohl an, es ſei denn, man gehe zurück bis zum Ur— 
fprung des Zornes Gottes.) Da muß man denn an die erſte 
Ueberwindung denken, welche die Weisheit von Anbeginn gebraucht 
hat, um die Vermiſchung des Guten und Böſen in dem erſten 
Schöpfungsgrund oder Chaos, da die Erde wüſt und leer geworden, 
zu ſcheiden. Gott hat gleich von Anfang die Dinge, die ihm zu— 
wider waren durch des Teufels Abfall, wieder wollen zurechtſtellen; 
und das war der Anfang zur Erlöſung in der Natur.?) Aber die 
eigentliche Erlöfung ift gefchehen dur) das Leiden und den Tod 
Sefu, da Er nämlich den Zorn Gottes und die Sünde und Strafen 
auffic)h geladen, und durch den Tod dem Tode die Macht genoms 
men. Der einfache Begriff von erlöfen ift alſo: alles Widrige, fo 
Satan verurfacht, in den Sieg verfihlingen. Darauf zielt alles, 
auch die ganze Offenbarung Johannis: alles wird nach und nad 
durch Gerichte abgethan, und von dem Tod Jeſu an geht das Ge— 
richt über die Welt. Satan wurde gleich anfangs, als ein Drache, 
ausgetrieben, wie durch einen Blitz; diefe Ueberwindung gefchieht 
jedody fo einfürmig, daß man es in der Welt nicht wahrnehmen 
kann, wenn man nicht die Anzeigen der heiligen Schrift dazu nimmt. 
Unter Gottes Eigenfchaften iſt, nach den drei erften: man, 79723, 
masom (©. den Artifel: Anfang, Anm. 3.), die vierte: der 
Gieg, mr2; und das ift der Urſprung der Erlöfung. In Gott wird 
alles der Menfchheit Unerträgliche mit Liebe überwunden), und- 
| 





—n 


Anm. 1. Unter dem Zorne Gottes (S. den Artikel: Zorn) vers 
fteht unfer Verfaffer 1) den Abſcheu, das Mißfallen Gottes 
an allem Böſen; 2) eben diefes Böfe felbft, das in die Crea— 
turen eingedrungen. Ein folches Böſes war dad Verderben, 
das der Satan durch feinen Abfall von dem Ewigen über die 
von ihm beherrfchte Naturwelt, über die Erde gebracht hat 
(vergl. Anm. 3. zu dem Artikel; Adam). Im DBerlaufe der 
ſechs Schöpfungstage hat Gott die Natur aus dem Zuftande 
von Tod und Finfterniß, in welchen fie der Satan geftürzt 

hatte, zu Licht und Leben wieder zurückgeführr. 

. Anm. 2. Man fieht wohl, daß Detinger in der Wiederherftellung 
der Natur, wie fie im erſten Capitel der Bibel erzähle wird, 
ein Vorbild der Wiederherftellung des Menfchen von dem Ver— 
derben, das er fich durch die Sünde herbeigeführt, anerkennt. 

Anm. 3 Gott ift und muß allerdings ber feiner höchften Rein— 
heit und heiligen Majeftät dem unreinen, unheiligen Gefchöpfe 
unerträglich feyn. Die Strahlen feines himmliſchen Glanzes vers 


44 Auslegen, die Schrift. 


diefe Weberwindung hat den höchften Grad im Tod und der Aufer— 
ſtehung Jeſu erreicht. Wer es faffen Fann, der faffe es; dazu muß 
man aber eben die Zeit audfaufen. 

Auslegen, die Schrift, Emikvew, ift etwas anderes als wr- 
"Jepuyvevew, weldyes heißt: aus einer fremden Sprache in die bes 
Fannte überfegen. Bei Auslegung der Schrift, fagt Petrus, foll 
man für's erfte wiffen, daß Feine Schriftauslegung folle eigener 
Auflöfung der Worte feyn. Weil nämlich die Männer Gottes ges 
redet haben als getrieben vom heiligen Geifte, ſo foll man in fol: 
chen Fällen fich nicht erfühnen, zu erfchöpfen, was für dieſe Zeit 
noch dunkel ift, in der Meinung, ed müffe erflärt ſeyn; vieles 
muß man ftehen laffen mit Ehrfurcht. Wenn fchon Gott einen 
Scylüffel der Erfenntniß gibt, dadurd man vieles aufichließt, wie _ 
es der Mann Gottes, Bengel, gethan: fo foll man ed mit Dank 
annehmen, aber doch nicht blind glauben, fondern vieles gegen ein— 
ander halten, unterfcheiden, prüfen, ob der Ausleger nicht nach 
eigenem Geſchmack etwas hingefchrieben. So ift z. €, für diefe 
Zeit noch unbekannt, wie der männliche Sohn, von dem Weibe, 
mit der Sonne befleidet, fei im Himmel geboren worden; nod) un: 
befannter ift, wie er entrückt worden zu Gott und zu feinem Throne. 1) 
Diefer männlicye Sohn ift — nicht in Perſon wie zu Beth— 
lehem, fondern wie Jef, 66, 7. al& ein ganzes neues Volk geboren. 
Unter diefem Volk wird * der männliche Sohu beſonders verof⸗ 
fenbaren, als der nicht mit einem goldenen Scepter, ſondern mit 
einem eiſernen Stab die Nationen regieren wird. Poſtellus hat ein 
ſchweres Buch?) geſchrieben, unter dem Titel: De nativitate me- 


kehren fich für dad mit der Sünde befleckte Gemüth in verzehrende 
Höllenflammen. Wenn wir aber auf folche Weife durch eigene 
Schuld den HErrn in unerreichbarer Hoheit über uns thronen, 
und und in die Außerfte Entfernung von ihm verftoßen fehen 
follten, fo wollte Er felbft in die Abgründe der Sünde und 
‚ des Todes herabfteigen, und gleichfam unter und ſich erniedrigen, 
um ung aus Ddiefer grauenvollen Tiefe zu den lichten Höhen 
der himmlischen Herrlichkeit mit fich felbft wieder zu erheben. 
Anm. 1. ©. Bengels erklärte Offenbarung zu Cap. 12, 8. 1 
und 5. i 
Anm. 2%. Die Vorvede dieſes geiftreichen, tieflinnigen Buches, 
welches jeßt zu den literariſchen Seltenheiten gehört, enthält 
eine Aufforderung an die Väter der Tridentiniſchen Kirchenver⸗ 
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diatoris nunc futura et foti orbi terrarum manifestanda, auctore Spi- 
ritu Christi, exscriptore Guilielmo Postello, Apostolica professione 
Sacerdote. Darin find ‘große Geheimniffe eröffnet, „ut vel pueris 
sint manifestanda.“ n 


Solche und ähnliche Dinge muß man der Zeit der Offenbarung 
überlaffen. Dabei foll man nicht meinen, alles aus dem Wort 
allein ziehen zu Fünnen, fondern man foll bedenken: es ergebe fih 
fehr vieles aus der heiligen Schrift durd) Folgen und Conſequenzen. 
Die Schrift ift das Lagerbuch der Welt, nicht für ein Mannes— 
alter gefchrieben. Jede Zeit gibt neue Auffchlüfe. Es müſſen 
Männer geboren werden, welche uns die verborgen liegenden Folgen?) 
herausfegen. Für die gegenwärtige Zeit haben wir an Bengels 
erflärter Offenbarung genug, bis die erleuchteten Juden kommen 
und die Grundbegriffe deutlich machen. est fuchen wir etwas 
davon, und diefes Wörterbuch gibt Anleitung, tiefer in die Worte 
hinein zu fehen. *) Ä 

Es ift fehr vieles ganz Klar, wie die Stelle 1 Petr. 4, 6., 
und doc) will man nicht verftehen, daß die Verftorbenen in dem 
Gefängniffe aufbehalten werden, und daß Jeſus bei feiner Hinab: 
reife in die unterften Derter der Erde ihnen das Evangelium ver: 
kündigt, daß fie follen nach Gottes Art leben im Geift der Unfterb: 
lichfeit, wenn fie vorher nach Menſchen-Art im Fleiſch als Auf: 
erftandene gerichtet worden, , da einige Durch die Blätter vom 


fammlung: über die bisherige engherzige Auffaffung des Chriſten— 
thums fich zu erheben und die großartige, univerfelle Beziehung 
deffelben auf die ganze Natur wohl zu beherzigen; unter welcher 
Vorausſetzung allein die freudige Anerkennung feiner Wahrheit 
bei allen Nationen zu erwarten fei. Mehrere Abfıhnitte des 
freilich fehr dunkel gefchriebenen Werkes, welches wohl ein forg- 
fältiges Studium und eine unbefangene Würdigung verdienen 
möchte, hat Detinger in’! Deutfche überfeßt, und diefe Weber: 
feßung in feiner „Metaphyfit in Connerion mit der Che: 
mie“, ©. 549—577 mitgetheilt. 

Anm. 3. Man vergl. Detingers Vorrede zu diefem Wörterbuche. 

Anm. 4. Man vergl. meine Eleine Schrift: Die hohe Bedeu: 
tung der altjüdifchen Tradition oder der fogenannten Cab= 

+  balah, dargeftellt nach Molitors Philofophie der Gefchichte. Sulz: 
bach, 1844. Weber Detingers eigene Defchäftigung mit der Cab: 
balah ſ. deſſen Selbſtbiographie, befonders S. 42—48. 





46 Babylon. — Bann. | N 


I 


Holze des Lebens von ihren Schwachheiten wieder genefen 3), 
andere auf andere Art Gnade erlangen. Diefe Sache ift deutlich 
genug ausgedrückt, und doch macht man pieleigene Auslegung, dem 
Mortverftand entgegen. Billig muß die Stelle Offenb. 21, 24. 
dahin gezogen werden, daß viele Nationen erft dort felig werden. 


Dabylon iſt eine alte Stadt in Affyrien am Euphrat, von 
Nimrod erbaut. Gie hat den Namen Babel von der Verwirrung 
der Sprachen, und ift Längft vermwüfter. Geleueus Nicanor hat 
eine neue erbaut in der Nähe des Tigris, eine Meile von der alten 
entfernt. Es gibt auch eine Stadt diefes Namens in Aegypten. ' 
Da fcheint Petrus (1 Br. 5, — von Epiftel gefchrieben zu 
haben. 


Dad der Wiedergeburt, 1 Tim. 3, 5. 6., ift die Taufe, auf 
welche die Erneuerung des heil. Geiſtes folgt, den man empfängt, 
wenn man das Evangelium von Herzen annimmt. 


Bann, avadeux. Die Stellen, welche davon handeln, find: 
Apoftelg. 23, 14, da fich nämlich die Juden verbannet, Paulum 
zu tödten. Ferner hat Paulus, Röm. 9, 3., gewünfcht, aus Nach— 
folge Ehrifti, am Kreuz verbannet zu feyn für feine Brüder, die 

- Zuden. Dann gibt er, 1 Cor. 12, 3., eine Regel, die Gaben 
zu beurtheilen, und fagt: Fein Jude, der durd) den Geift Gottes 
redet, werde Jeſum aus der ifraelitifchen Gemeine ausfchliegen; 
was aber die Heiden betreffe, fo Fönnen fie Jeſum Feinen Gefalbten 
Gottes nennen, ohne durch den heiligen Geift. Daraus folgt, daß 
man der Juden Eifer nicht fo gar verabjcheuen folle; man foll ihn 

gelten laſſen, wenn fie Jeſum nur nicht ausſchließen*), wie der 


Anm. 5. In Beziehung auf die heilbringende Wirkſamkeit * 
Blätter vom Baume des Lebens verweifen wir zunächft auf 
Anm. 2 zum Artikel: Ausgießen, und bemerken nur noch 
dazu,. daß, wenn fihon die Producte der, paradiefifchen oder 
himmliſchen Natur viel weiter von der Herrlichkeit des Heilan— 
des entfernt feyn müffen, als deffen eigenes Fleifh und Blut, 
diefelben doch ebenfalls von diefer Herrlichkeit befaßt, ihrer ges 
wiffermaffen theilhaftig feyn müffen, und darum ihr Genuß 
zur Einverleibung der dem HErrn noch ferner ſtehenden Natio— 
nen in eine der untern, niedrigern ir des Paradieſes 
wohl dienlich feyn fünne. 

Anm. *% Man finder allerdings hie und da Yuden, ‚welche nicht 
bloß die Lehre von Chriſto — anerkennen, ſondern die 
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Hoheprieſter Abraham Eleazar in ſeinem Buche: „Uraltes chemiſches 
Werk“ (S. die Vorr.) Chriſtum bekennt; ebenſo der Jude Abraham 
von Worms in ſeinem Manuſcripte „an Lamech.“ Man muß 
ihnen ihre Fehler zu Gute halten, und nicht alles verwerfen um 
der Fehler willen. Fernere Stellen, worin Paulus des Bannes 
gedenkt, find 1 Cor. 16, 22. und Gal. 1, 8. Er hat den Blut—⸗ 
fehänder nicht gleich in den Bann gethan oder aus der Gemeine 
ausgeftoßen, fondern, zur Rettung feines Geiftes, befchloffen, ihn 
zu übergeben dem Satan, dadurch er am Fleiſch eine Krankheit 
befommen. Die Sfraeliten find, wie die Verbannung des Achan, 
Sof. 7, 1., beweifet, mit dem Baune fireng gewefen. Im neuen 
Zeftamente wurden Ananias und Sapphira mit jähem Tode ge— 
firaft. Es mußten ſolche Strafen feyn, damit die Kirchenzucht 
erhalten würde. In den nachfolgenden Jahrhunderten hat Ambro- 
fius den Kaifer Theodofius, dahin gebracht, daß er fih, aus Furcht 
des Bannes, der Kirchenzucht unterworfen. Die Päpfte haben den 
Bann fehr mißbraucht. In unferer Zeit hat der Bann wenig Nach— 
druck; doch foll die Gemeine ihre Ohren zu der Nede der Uelteften 
wenden; und wer die Gemeine Chrifti verachter, den follen fie in 
der Stille warnen. Will er nicht, fo haben fie des Geiftes Bann, 
ihn dann zu übergeben dem Satan. Die Gemeine hat nämlid) bei 
allem Verfall doch noch eine Gewalt; nicht aber hat diefe Gewalt 
der Priefter allein, denn er ift nur ein Diener der Gemeine. Der 
Allerkleinfte, fo er gläubig ift, hat fo viel Gewalt im Bann, als 

der Allergrößte. So ihn der Kleinfte, mit Wiffen der Aelteſten, 
aus der Gemeine ausfchließt und ihn in den Bann thut, fo er def 
fhuldig ift, fo ift er in der Gemeine Bann; fo ihm aber Unrecht 
geſchieht, fo it der im Bann, der ihm Unrecht thut. 


Daum des Sehens, devdpov vel EuAov was, 1 Moſ. 3, 3. und 
Offenb. 22, 2. Derfelbe war mitten im Garten des Paradieſes. 


es auch einräumen, daß Ehriftus in Jeſu wirklich gekommen fei, 
demungeachtet aber nicht zur hriftlichen Kirche übertreten mö— 
gen. Ueber die pofitiven oder negativen Gründe ihres Verblei— 
bens in der Synagoge vergl. man Friedrich v. Meyers 
Abhandlung über den Metatron in der vierten Sammlung 
der Blätter für höhere Wahrheit, und die Aeußerung des Frank— 
furter Cabbaliſten Eappel Hecht in Detingers Selbftbio= 
graphie, ©. 46 ff. 


48 Baum des Lebens. 


Ob aber der Baum des Erfenntniffes Gutes und Böfes ein beſon— 
derer Baum, oder nur ein Gewächs aus,dem Baum des Lebens ges 
wefen, oder ob der Baum des Lebens aus dem Baum des Erkennt: 
niffes gewachfen, können wir aus Mangel der Nachricht der Schrift 
nicht wiffen. Es gehört dieß unter die Dinge, die wir erft zuleßt 
verftehen werden, davor jeßt noch eine Dede hangt.1) Aus der 
heiligen Offenbarung fehen wir, daß vielerlei Holz des Lebens an 
dem Fryftallenen Strom, dahin das Lamm die Auserwählten führen 
wird, gewachfen fei von zwölferlei Früchten. Auch dieſes ift noch 
nicht recht Flar, außer daß das Wort der Offenbarung deutlich 
redet von Früchten und Blättern vom Holze des Lebens.?) In den 
Sprüchen. Salomo's bedeutet der Baum ded Lebens das Koft: 
barfte und Zunerfte in dem Gefchöpf, das doch durch Geruch, 
Farbe und Geſchmack ſich äußert. Es ift der Lebensbalfam, der 
fih aus dem Marf der Gebeine in alle Glieder austheilt, und die 
Schönheit der Gefchöpfe ausmacht. Es ift Fein Gefhöpf, das 
nicht etwas von diefem Lebensbalfam in fid) hat. Daher fagt das 
Bud) der Meisheit Cap. 1, 7.: der Weltkreis fei voll Geiftes, 
Gap. 12, 1.: Gottes unvergänglicher Geift fei in allem, Cap. 7, 
24.: der Geift der Weisheit dringe durch alle Geifter; und David 
fagt, Pf. 33, 5.: die Erde fei voll der Güte des Heren.?) Und, 
in der That, wenn wir etwas hoch achten, fo gefchieht ed, weil 
ed mehr oder weniger von diefer Güte des HErrn hat. Bei Sa- 


lomo, Sprühw. 13, 12., heißt es: wenn fommt, wad man bee 


gehrt, fo ift das ein Baum des Lebens, und Cap. 3, 18. wird 
die Weisheit felbft wegen ihrer Förperlichen Offenbarung ein Baum 


\ 


Anm. 1. Man bergl. die Aeuferungen Böhms über diefen 
Punkt. ©, meinen fyftemat. Auszug $. 144 ff., befonders aber 
die Anm. zu $. 115. R 

Anm. 2. ©. die Anm. 5. zum Artikel: Auslegen, und Br 
2. zum Artikel: Ausgießen. 


Anm. 3 Auch Böhm lehrt (S. m. Ausz. $$. 138-141, dann 


351—353. und $$. 383. 384.), daß in jedem Außerlichen Dinge | 


noch ein Ewiges, Unvergängliches verborgen liege, welches aus 
dem erftorbenen Wefen der gegenwärtigen irdiſchen Welt in 
fhönen Bildungen wieder hervordringe, am Ende der Tage aber 
(S. Anm. 1. zum Artikel: Abgrund.) durch die Kraft des 


Heilandes zur vollflommenen Herrfchaft wieder erhoben werden. 


ſolle. 
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des Lebens genannt. In Jeſu Chriſto aber iſt uns der Baum des 
Lebens nicht nur myſtiſch, ſondern — wirklich offenbar. Wir Fön: 
nen Jeſu Sleifch und Blut effen und trinfen, wie die Blumen und 
Kräuter die Sonne. 4) Doch das fommt dem Herrn Teller aber: 
mals allzu ſinnlich, und vielleicht gar fchwärmerifch vor. 

 Beflekungen des Sleifches und des Geiltes, voAvouos. Von der 
Befleckung des Geiftes vedet allein Paulus, 2 Cor. 7. Faft gleich- 
lautend aber ift es, wenn er an die Ephefer 4, 30. fehreibt: machet 
nicht traurig, un Aumeire, den heiligen Geiſt, womit ihr verfiegelt 


feid. Hätten wir die echten Gedanken vom Geift, der in uns wohnt, 


fo würden wir diefe Stellen leicht verftehen, während fie uns jeßt 
nicht leicht zu faffen find. Es ift nämlich allerdings fehr befremd— 
ih, daß der Geift könne beflecft oder betrübt werden, wie doc) Die 
Morte Pauli es anzeigen. Geiſt ift etwas von den Lichtern, die 
von oben in und fteigen, und die unfer feelifches Gemüth veredeln 
und erhöhen; es muß aber diefer Geift der Heiligung aud) etwas 
Glementifches an ſich haben, das bei’der Zartheit wieder in eine 
Gtobheit kann gebracht werden, denn bei dem pur Geiftlichen Fünnte 
feine Beflefung Statt haben. 1) | 

Um die Sache recht vorftellig zu machen, muß man den ganzen 


Zufammenfchluß. beider Epifteln an die Corinthier nad) und nach 


Anm. 4. Detinger folge in diefer Darftellung ganz G. Böhm. 
©. deffen Abhandlung: vom Abendmahl, Kap. 3, 1—7. 
Anm. 1. Der Geift des Menfchen faßt die Idee oder das Urbild 
deffen in fich, wozu der Menfch berufen ift, wodurch alfo aller— 
dings unfer feelifches Gemüth, falls diefes hienach fich beftim= 
men will, erhöhet und veredelt wird. Eben diefe Idee une 
jeres Wefens ift urfprünglich in Gott, und zwar nad ihrer 
ganzen Herrlichkeit und in ihrer völligen Entfaltung, in uns 
jelbft aber als bloße Möglichkeit und fo, wie das in dem Spie— 
gel noch ruhende Bild, das doch erft durch das auf ihn eins 
wirkende Object hervortritt. Diefer Spiegel ift nun die eigent= 
liche Wefenheit unferes Geiftes, und eben diefe feine Weſen— 
heit kann in der That durch verkehrte Richtung unferes Willens 
dergeſtalt zerrüttet und verumreinige werden, daf fie, ohne bez 
jondere Hülfe, wie fie aber das Chriſtenthum allerdings dar— 
bietet, unfähig wird, die Wirkungen des Geiſtes Gottes mit 
der auf uns felbft fich beziehenden göttlichen Idee in fich aufs 
zunehmen, und fo der Erkenntnig der himmlifchen Wahrheit 
ſich zu erfreuen. 
Detinger, bibl, Wörterb, 4 
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inne bekommen. Man ſieht, wie ſich Paulus drehet und wendet, 


damit er den ihnen mitgetheilten Geiſt nicht erbittere oder trauernd 


mache. Gleich in dem erſten Capitel zeigt er ſich bekümmert, daß 


etliche Paulifch, etliche Kephiſch, etliche Apolliſch wären; damit 
verrathen fie fich, fagt er, daß fie noch Feine geiftvollen Leute feien, 


[2 
- 


fondern Milchfinder. Das Schlimmfte aber war bei ihnen, Cap.4, 


daß fie fo fatt und reich waren. Es waren wohl unter den Co— 
rinthiern viele, welche wirklich Feinen Mangel hatten an irgend einer 
Gabe, Cap. 1., aber das waren die wenigften. Solche lobt er, 
daß fie die Sache vom Haupt bedecfen fo wohl verftanden, was 
gewiß geiftoolle Leute erforderte, Im dritten Capitel ſagt er ihnen 
rund heraus, daß ſie wegen der Befleckung des Geiſtes in Gefahr 
ſeien, als durch's Feuer ſelig zu werden. Gap. 4, 3. beftraft er 
fie, daß fie ihn (Paulum) richten und herabſetzen, und ſagt V. 19, 
es feien Worte. der Aufgeblafenen. Cap. 5 und 6 beftraft er fie 
wegen ihrer Gelindigkeit gegen den Blutſchänder, und darüber, daß 


fie vor die heidnifche Obrigkeit bringen, was doc) die Geringften 


unter ihnen fchlichten Fönnten. Im 9. und 10. Cap. fagt er ihnen 
harte Worte, hergenommen von dem Verfall der Iſraeliten i in der 


Wüſte, verfüßt es aber gleich wieder in eben diefem und den fol 


ht Capireln bis zum fechözehnten herunter. 

In der andern Epiftel fagt er den Corinthiern in ANA 
Austheilungen, was er denkt, bis er endlicy ihnen geradezu äußert: 
fie zögen an dem Joche mit den Ungläubigen, an dem Joche näm— 
lich der falfchen Propheten, die Perrum höher hielten als Paulum, 
und durch fcheinbare Dinge den Geift der Eorinthier befledten. Er 
geht dann alles durch, was ihre Beflecfung befeitigen könnte, ftellt 
ihnen die Hoheit des alten Zeftamentes von der Klarheit Gottes 
vor, Cap. 3., welches allein im Stande fei, ihre befleckten Geifter 
zu reinigen, und legt ihnen Gap. 5, 1. 18. 21. den Grund der 
Verſöhnung im völligen Lichte und in Eonnerion mit den legten 
Dingen vor. Er will, daß fie, Cap. 6., weite Herzen befommen, 
nachdem fie fo engherzig geworden, alles in Beziehung ‚darauf, daß 
fie, 1 Cor. 4, fchon fatt und reich waren in ihrer Selbftrechtfer- 
tigung, was eben das Allerfchlimmfte war. Cap. 7 ftellt er ihnen 
dann die hohe Verheißung Gottes vor, um deren willen fie ſich von 
der Befleckung des Geiftes losmachen follen. Inzwiſchen verfüßt er 
wieder, Cap. 8 und 9., was hie und da zu hart geredet war, durch 


das Lob der milden Steuer. Endlich Cap. 10. deckt er alles auf, 
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fagt ihnen, daß ihrer viele nicht nur befleckt, fondern ganz verderbt 
feien in ihren Gefiunungen, und erklärt, Cap. 11, 3., daß die 
fcheinbaren Sachen der falfchen Apoftel, die ein anderes Evange— 
lium und einen andern Geift aufgebracht, vom Satan feien, der 
fie durch höhere Dinge, als Pauli [Lehre vom] Kreuz war, be: 
trogen habe, | 

Nicht alle Irrthümer find geradezu Befleddungen des Geiſtes; 


wenn man aber durch höhere Lehre, unter größerem Scheine die 


Seelen berüct, fo wird man von der Einfalt abgeführt.?) Co 
kann der heilige Geift des Menfchen, worein das Bildniß der Wahr: 
heit durch’ 3 Wort gepflanzet worden, durch Lieblingsmeinungen 
von der Präformation, von den Monaden, daß Ehriftus nur ein 
Scheinfleifch an ſich gehabt und dergleichen mehr, fehr befledft wer: 
den; und mancher Schriftgelehrte gefällt fich darin fo wohl, daß er 


erſt im Senfeits Schaden leidet, wenn er dort erfährt, daß er flatt 


’ 





Goldes und unverbrennlicher Dinge, Holz, Heu, Stoppeln auf 
den Grund, Chriftum, gebaut habe. 


Degehren, opeyo, Ebr. 323. Was die Attraction oder ans 
ziehende Kraft in den Gefchöpfen ift, das ift Das Begehren im Une 
fihtbaren. Im Unfichtbaren geht viel Veränderung vor durch ein 
Beftreben, Begehren von einem Anfang bis zum Ende. Ein Anz 
fängliches ohne Ziel ift ein Nichts. Wie nun die Attraction aller 
Dinge Anfang ift, indem dadurch etwas leiblid) wird aus dem 
Unleiblihen; fo ift das Begehren in Gott der Anfang aller Rea— 


litaͤt. ) Ploucquet nennt es das primum cogitabile in Deo, das 


— 


Anm. 2. Im Allgemeinen iſt freilich die Sünde die Urſache alles 
Uebels, folglich auch aller Irrthümer; nicht aber iſt jedes be— 
ſondere Uebel gerade auch in einer beſondern Sünde gegründet, 
wie aus Johannes 9, 1—-3. deutlich erhellet. So find denn 

auch nicht alle Irrthümer als wefentliche Befleckungen des 
Geiftes anzufehen, fondern nur. die tiefer gehenden, auf ent— 
fhieden verkehrten Gemüthsneigungen, namentlich auf Hoch— 


— muth ‚beruhenden, wie dieß namentlich nicht felten beim Spiri— 


tualismus der Fall ift. | 
Anm. 1. Gott, als das Abfolute im Sinn der neueren Philo: 
ſophie, iſt fich ſelbſt noch nicht offenbar; es muß, zum Behuf 
feiner ewigen Selbftoffenbarung ein Ziel angenommen werden, 
welchen Er fich entgegenbewegt, folglich auch ein Begehren. 
So kommt es denn bei Ihm zu einer ewigen Zufammenfaffung 
4* 
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prineipium generativum. Dem Wefen muß Begehren vorhergehen, 
das die Hebräer Zimzum nennen, und das nicht ohne ewige Zeit 
und ohne ewigen Raum ift, davon Kant?) fehr frei fchreibt, dem 
Leibnig entgegen. — Begehren it unterfchieden von dem Millen 
und von der Luft: Der bloße Wille gebiert nichts, ohne etwas an 
fi zu ziehen. Die Luft ift etwas Freies, und fchlägt fi) zur Bes 
gierde, fich zu offenbaren. Daher ift Gott ein Weſen, das ſich aus 
freier Luft und Gefallen offenbaret. Ens manifestativum sui, Hier— 
aus reformirt Ploucquer die ganze Metaphyfif. 3) 


— — — 


ſeiner ſelbſt, als des Vaters, in dem ewigen Sohne, worauf 

Er dann als Geiſt ewig ſich wieder ausbreitet. Doch wollte | 

ſich Gott nicht bloß geiftig, fondern auch leiblich, d. i. im | 

Wefen faffen, zu welchem Behufe Er zunächft feine ewige Na: 
tur in ihr felbft fi) zufammenziehen läſſet. ©. über alles diefes 
meinen Auszug aus Böhms Schriften, $$. 15. 16. 19. 
Even dafelbft wird auch der Unterfchied zwifchen Wille, Luft - 
und Begierde dargelegt. Uebrigens ift flar, daß wenn von 
einer ewigen innern Demwegung Gotted und von einer ewigen 
Leiblichfeit in Gott gefproden wird, in Gott auch eine 
ewige Zeit und ein ewiger Naum angenommen werden müffe. 

Anm. 2. Kant behauptet von Raum und Zeit, daß ſie als Bes 

“dingungen der Sinnlichkeit Geltung und Bedeutung nur in Hin⸗ 
ficht auf finnliche Objecte haben, jenfeits der Erfahrung aber 
oder in Anfehung der Dinge. an fich inhaltsleer feien. Er lehrt 
aber auch noch ferner, worauf ihn die bei Annahme der Ma— 
tevialicät fich ergebenden Antinomieen hinleiteten, daß das Innere 
der Materie wohl gar nicht materiell, fondern dem Geifte viel 
gleichartiger fei, als man gewöhnlid) annimmt. Mit dem allen 
fteht Kant der chriftlichen Weltanfchauung, welcher ja die Zeit: 
lichkeit, Räumlichkeit und Matevialität weder als etwas Ur= 
jprüngliches, noch ald etwas Bleibendes gilt, offenbar näher, 
ald man insgemein dafür zu halten geneigt ift. 

Anm. 3. Detinger liebt es, jeden Berührungspunft feiner eigenen 
Ueberzeugung mit den Behauptungen Anderer bemerklich zu 
machen, wenn auch fonft der Unterſchied zwifchen ‚der beider: 
feitigen Lehre ein noch fo bedeutender fein mag. So freuet er 
ich bier einiger Webereinftimmung mit dem: Tübinger Profeffor 
Ploucgquet, während er anderwärts doch auch nicht unterläßt, 
diejenigen Punkte, in welchen er von ihm abweicht, in das 
deurlichfte Licht zu feßen. ©. Swedenborgs und Anderer 
irdifche und himmliſche Philofophie, Th. 2, ©. 193 
bis 208. und die Lehrtafel der Prinzeffin Antonia, 
©. 164—170, In diefem letztern Buche tadelt er namentlich, 


> 
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"Begierde, Spedic, wohl auch erıdvnle. Der Menſch hat fo 
viele Neigungen und Begierden, ald ihm Dinge fehlen zu feinem 
Unterhalte. (S. den Artikel: Affeeten.) Indem ihn etwas von 
außen anmwandelt, fo entfteht darin die Begierde, das Leere in ihm 
auszufüllen. Paulus erfennet im Menſchen viele Willensbewes 
gungen: aus dem Fleifch und aus der Einbildung oder Vernunft, 
Jelquarx oxpnos und dievomv. Aus dem‘ Sleiiche fteigen von 
unten viele Begierden auf; eben fo ergeben fich aus der Einbildung 
und Vernunft viele VerfänglichFfeiten, woraus Gelüſte und Anmu— 
thigfeiten entftehen, welche die Geifter außer uns beffer einfehen, 
als der Menfch felbft, daher Satanas feine Pfeile in die Begierden 
ſchießt. Wenn dann die Begierden zur Gewohnheit geworden, fo 
find fie Leidenfchaften. Das Böfe kann fich aber auch umwenden, 
und einellifache zum Guten, und wiederum das Gute fi) wenden 
und eine Urfache des Böfen werden.1) Salomo fagt, Sprüdw. 
 413,12.: Wenn fommt, was man-begehret, das ift ein Baum des 


S. 167., die Behauptung Ploucquets, daß der wirkfame Vers 
fand Gottes das Centrum aller Realität fei. „Freilich, fagt 
er in diefer Beziehung, ift Gott ein actus purissimus und der 
wirkſame Verftand, aber er muß auch einen terminus haben, 
namlich das. ewige Wort, in welchem Gott fih und: alle Dinge 
fiehet, und durch das alles wird, was da wird. Der bloße 
intellectus Dei ift das Centrum nicht, und wenn Gott das 
Centrum der Welt wäre, ohne daß das Wort freithätig dabei 
wirkte, fo wäre Gott dad Centrum, und die Welt wäre noth— 
wendig feine Nadien. Da fehlt eben etwas dazwiſchen; fonft 
iſt man nicht weit weg vom Spinozismus.” Man vergl. hies 
mit meinen Auszug aus Böhm SS. und Anm, 45 u. 46. 


Anm. 1. Auch zum Böfen wird eine gemwiffe Kraft erfordert; wird 
dieſe gebändigt, fo. dient fie dem Guten und wird fo Grund 
für daffelbe oder, mie Detinger fagt, Urfache dazu. Auf der 
andern Seite bietet auch das Gute dem Böſen gleichfalld Brenn 
ftoff, wenn es von diefem überwältigt wird. Wie wir fihon in 
der Natur fehen, daß bösartige Krankheiten in einem Eräftigen, 
lebensvollen Organismus mit befonderer Gewalt wüthen: fo 
ſteigern ſich auch die Leidenfchaften zu einer um fo gefährlichern 
Höhe, wenn ihre Macht in einem Gemüthe entfeffelt wird, 
das zu vorzüglicher geiftiger Lebendigkeit. erweckt worden war. 
Eben diefes geiftige Leben dienet dann nicht mehr, ihre Flamme 
H * —* ſondern nur ſie immer mehr anzufachen und zu ver— 
arken. “ 
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Lebens; man freuet fich dann über etwas Geringes, als hätte man 
dad wiedergeborene Salz der Natur oder die Tinetur der, Wefen.2) 
Da muß man fic) fegen und ftillen. 3) David ſagt: Wennich meine 
Seele nicht feßte und ſtillete, fo wäre ich wie ein von dev, Mutter 
entwöhntes fchreiendes Kind. Aber alle Begierden werden durch 
die Erkenntniß Chrifti geftillt. Ein Chrift freut fich deffen, was er 
in Chrifto hat, fo fehr, daß er feine Lüfte und Begierden einmal 
für allemal haft, nad) Sal. 5, 24. Keidenfchaften Fommen von 
den Wollüften, die da freiten in den Gliedern, Face. 4,2. Die 
Begierden von außen fallen von dem Aublick der Welt auf das 
Theil der Seele, wo das Licht zur Finfterniß worden“), Matth. 
6, 23. Die Begierde, alles Verdrießliche von dir wegzufchaffen, 
wird nicht erfüllt; darum erwähle bei Zeiten das Kreuz Ehrifti, und 
thue aus diefem Grunde oft, was dir am fauerften vorkömmt. 


Beine, corex, find der Beſtand des Menfchen, und in dem 
Marke liegt das Lebensöl, in den Beinen felbft aber ift das Firefte, 


das man zu Glas fchmelzen Fann. Bei der Auferftehung gibt und 


Gott den uns eigenthümlichen Leib wieder, der zu Staub geworden 
und in die Winde [nach den vier Meltgegenden hin] zerftreut ift. 
Daher fagt Hiob, Cap. 30, 22.: „Du läffeft mich auf dem Wind 
fahren.” Jene Stäublein Fehren alle wieder zum Menfchen zurüc, 
aus den vier Winden, Hiob 17, 16. Ezech. 37, 9. heißt es: 


Anm. 2. Unter jenem Salze ift der veale, und unter der Tine: 
tur der ideale Anfang der paradiefifchen oder himmlifchen We: 
fenheit zu verftehen. S. Salz und Tinetur im Anhang zu 
meinem Auszug aus al Wr den hier angeführten Ah 2 28. 
30. und 57. 


Anm. 3. Man muf —9* ſetzen und ſtillen, wie eine in —* 
Gährung begriffen geweſene Flüſſigkeit endlich zur —* man 
und dann zur Reinheit und Klarheit gedeihet. 


Anm. A, —* Guten und Reinen kann der Satan nirgends den 
Zugang finden; von diefem fieht er fid) allenthalben ab⸗ und 
ausgefchloffen; nur in das ihm Homogene, in das Unreine und 


Verworrene vermag er einzudringen.  &o müffen wir denn freie 
lich im Verlaufe des irdischen Lebens, weil fih da noch immer 


Unveinheit in uns findet, feinen Angriffen noch ausgefeßt feynz 
doch follen wir dereinft zu folcher Lauterkeit gelangen, daß mir 
für ihn völlig unerreichbar, ſchiechthin unfaßbar für ihn werden. 
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Wind, komme herzu aus den vier Winden, und blaſe an die 
Gerddteten, daß fie wieder lebendig werden.” *) 


Bekßkenntniß, oroAoy/x , iſt entgegengeſetzt theils der Verlaug⸗ 
nung, theils der Schaam des Guten, oder, wie Paulus ſagt 
(vergl. 2 Cor. 4, 2.), der Scheu, die ſich verborgen hält. Es iſt 
nicht allezeit ein öffentliches Glaubensbekenntniß, fondern alles, 
womit man öffentlich vor den Leute bezeugt, daß man diefen Sinn 
babe. Johannes (©. das Evangel. Joh. 1, 20.) befannte und 
läugnete nicht. Ebenfo fagt Paulus, Ebr. 10, 23: Laſſet uns 
Halten an dem Bekenntniß; auch Jeſus hat. vor Pilato ein gutes 
Bekenntniß gezeugt; und Paulus, Röm. 10, 11., fegt die Selig— 
feit darauf. Das Bekenntniß der Sünden, wie die Juden, Mare. 
1, 5., vor Johannes gethan, und wie Sacobus es haben will, ift 
ein Zeichen eines Gewiſſens, das Gott fürchtet. Wer Gottes Ge— 
richt fürchtet, der ſchämt ſich nicht zu bekennen; wer aber nicht 
befennet, glaubt auch die Fünftige Rechenfchaft nicht, fondern be= 
hilfe fich mit falicher Zueignung der Vergebung der Sünden, als 
wäre Fein Recht und Gericht bei der Vergebung im Neich Gottes. 


Dekehrung, emiorpo@y. Paulus fagt, 2 Cor. 3, 14.: Ihre 
Berftändniffe [Sinne] find verftodt bis auf den heutigen Tag; 
wenn Mofes gelefen wird, hängt eine Dede vor ihrem Herzen; 
wenn es ſich aber befehrte, fo würde die Decke weggethan. Was 
ift nun aber diefe Dede? Antwort: Die alten falfch werftandenen 
Meinungen von Erlangung der Seligfeit. Was ift dagegen die Be: 
Fehrung? Antwort: Wenn man fich befehret von den falfchen Mei: 
nungen und Gewohnheiten, wenn man fi zum Wort und Geſetz 
Gottes Eehrt und diefes, Pf. 1, feine Hauptfache feyn läßt. Als— 
dann fieht man erft ein, wie man ſich felbft verblender hat, wie 
man in der Finfterniß und Gewalt des Satans gewefen, während 
man ſich doc) beredete, man fei auf Dem Wege der GSeligfeit. Alles 
Predigen geht dahin, daß der Menſch, der von Jugend an viele 
falſche Meinungen und Decken vor fein Herz gehängt, einmal ans 
fange, Jeſum, das höchfte Geſetz, Über alles zu lieben, damit er 
von der Verftodung der Verftändniffe und von dem ganzen Sins 
Rn von hundert Entfchuldigungen los werde, und in vols 


Anm. *) Man vergl. den Artikels Auferftehung, befonders 
gegen das Ende hin. 
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iger Zukehr zur Gerechtigkeit ftche, wozu er innerlich und äußerlich 


berufen wird, und zwar fo, daß der Menfch nad) allem, was er 


an fich hat, nad) allen Kräften und Zügen Gottes zu allem, was 
in der Gerechtigkeit Schönes und Göttliches enthalten ift, gerichtet 
bleibe, bis das Wort vom Reich völlig in ihn fommt, und e6 ein 
Richter der verborgenften Geſinnungen und der offenbarften Ge: 
Danfenbilder wird. Dazu find die Sprüche Salomonis da, dazu ift 
der 119. Pfalm da, daß man nicht nur überhaupt zum HErrn 
befehrt fei, fondern von ganzem Herzen, Seele, Gemüth und Kräfte 


zu allem , gewendet fei, was das Gefeß von Chriſto befonders 


zeuget. Daher vergleicht Paulus das Wort Gottes einem Anato= 
miemeffer, weldhes (S. Ebr. 4, 12.) alles, Dedfen und Häute 
auseinander legt. Diefem fteht entgegen die Verdroffenheit, da man 
feinen Zweck vor fich hat und auf diefen hin nicht alle Tage etwas 
zu erwerben weiß, nachdem cinem doc) Die Gnade den Weg ge: 
zeigt hat. Darum find fo viele Menfchenfinnen verftoct. _ 

Bereitfchaft, des Evangeliums, Erosuacie, Eph. 6, 15., ge: 
hört zur Ausrüftung wider den Satan. Man foll immer im Ger 
ſchäfte des Evangeliums, entweder durch mittelbare oder durch un= 
mittelbare Arbeit auf den Zweck deffelben erfunden werden. Doch 
fol ein Lehrer zu rechter Zeit oder zur Unzeit mit der Verkündigung 
inne halten. Zeit und Weiſe lehrt einen Laien, gefchweige denn 
einen Lehrer die Weisheit. Denen zu Athen mußte —E— — 
Namen Jeſu verſchweigen. 

Veruf, narew. „Viele find berufen, wenige auserwählt.“ Der 
Beruf ergehet an die vielen durch ordentliche Predigt und durch die 
Weisheit auf der Gaſſe, Hiob 7, 18. Wenn der Menſch die An⸗ 
erbietungen Gottes annimmt, ſo iſt's ein Zeichen, daß er verordnet 
iſt. Es gibt aber einen Unterſchied unter den Berufenen, Offenb. 
17, 14.5 einige kommen auf weißen Pferden mit herab. Doch er— 
fennet man die Hoheit des göttlichen Berufes nicht ſogleich, im 
Anfang der Bekehrung, fondern erft im Fortgang, wenn man fei= 


nen Beruf und Erwählung feft gemacht, da man dann Gott mit 


Freuden dankt, daß er uns felig gemacht und berufen mit einem 


heiligen Rufe, nicht nach den Werfen, fondern nach feinem Vorfaß 


und feiner Gnade, die uns gegeben ift in —— vor ewigen Zei⸗ 
ten, 2 Thefl. 1, 9. 

Befefene, daswoviönevon. Herr Oberconfiftorialrath Teller nimmt 
fi) viel heraus, feinen Haß wider alles Sinnliche zu äußern. Er 


-. 
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leert nicht nur die Worte der Schrift aus, ſondern er verdreht ſie, 
nur, weil er das Sinnliche für Einbildung hält. Er beſchönigt 
aber ſeine eigenen Einbildungen mit dem ungegründeten Vorgeben, 
daß die Juden alle Kranken dieſer Gattung Beſeſſene genannt, und 
zwar vom Teufel Beſeſſene, weil ſie während ihres Aufenthaltes in. 
Babel die Meinung der chaldäifchen Weltweifen von den böfen 
Geiftern als Urhebern gewiffer Krankheiten angenommen. 

Er fagt: die That Jeſu bei der Heilung der Krankheiten be: 
ftand nicht darin, daß er einen Teufel austrieb, fondern daß er die 
Krankheit wegnahm, — wobei er grundlos und im MWiderftreit mit 
Hiobs Hiftorie annimmt, daß der Teufel niemals einige Gewalt 
gehabt habe über Gefundheit und Leben der Menfchen. Er läugnet, 
was Jeſus fagt: daß die Dämonen in die Säue gefahren, und 
meint: die Befeffenen wären aus ihren Höhlen hervorgegangen, und 
hätten unter den Säuen einen Schreden erregen wollen. Dieß alles 
heißt den Worten Jeſu in's Angeficht widerfprechen. (Dr. Sachs 
in Straßburg zweifelte um diefer Stelle willen an vielen Aus— 
jprüchen der Schrift, wie er mir felbft bezeugte, als ich bei ihm 
logirte.) Aber folche [Leute] glauben lieber ihrer Freigeifterei, 
als den Worten Jeſu, der doc) fagt, Matth. 12.: er treibe Däs 
monen aus durch Gottes Finger, den heiligen Geift, durch den ja 
auch die Juden Dämonen austreiben. 

Iſt es nicht ein Gericht, wenn man in der Bibel ſo 
wühlt, wie die Säue, 2 Petr. 3, 16. Man ſchlage die Stellen 
auf, die von Beſeſſenen handeln, und da ſie alle auf ein wirkliches 
Austreiben der böſen Geiſter zuſammentreffen, ſo erfreche man ſich 
nicht, ſolchen Sinn zu verdrehen. Diefe Stellen find: Mare. 5, 6. 7.: 
Da ſprach der Dämon in dem Beſeſſenen: „Was habe ich mit dir, 
o Jeſu, du Sohn Gottes des Allerhöchſten?“ Jeſus ſprach ge— 
radezu: Fahre aus, du unſauberer Geiſt. Es baten ihn alle Dä⸗ 
monen oder Geiſter: Laß uns in die Säue fahren! Doch dieſes 
alles Ift dem angefehenen Herin Confiftorialvath Teller nicht fo ges 
wichtig, als feine Einbildung von der chaldäifchen Philofophie, | 

Auch Matth. 4, 24. heißt es: daß die Leute in Syrien zu 
Jeſu allerlei Kranke, Gichtbrüchige, ingleichen unterſchiedene Be⸗ 
ſeſſene gebracht, die habe er geſund gemacht. Ferner heißt es, 
Matth. 8, 16.: „Am Abend brachten fie viele Befeffene zu ihn, 
und er trieb die Geifter aus mit Worten.“ Matth. 7, 22. fagen 
Diejenigen, dle Jeſum zur Abficht hatten, aber mit ihm nicht be: 
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kannt waren: „Haben wir nicht in deinen Namen Dämonen aude 
getrieben?" Zu feinen Jüngern aber fagt er, Marth. 10, 8: 
„Macher die Kranken gefund, 'reiniget die Ausfätigen, weder die 

Todten auf, und befonders werfer aus die Dämonen.“ Wer wollte 





le Stellen ausfchreiben, die fo Far find als die Sonne, daß wirk⸗ 
lich Dämonen ausgetrieben worden? *) 


Defchneidung, weprouy. Merkwürdig ift darüber die Stelle, 
Rom. 2, 25.: Wenn du nicht Gottes Gebot hältft, fo ift deine 
Befchneidung fo viel, als wäreft du nicht befchnitten. Der Heide | 
ift im Geift befchnitten, und fo wird ihm feine Vorhaut als eine 
Befchneidung zugerechnet werden. — Die Befchneidung war im 
alten Teftament ein Zeichen und Siegel des Bundes; fie geſchah an 
dem männlichen Gliede, und die Weiber wurden als befchnitten ge— 
rechnet. Gott hieß den Abraham, ſich an diefem Gliede befchnei= 





Anm. % Nicht ohne allen Schein der Wahrheit ift die Annahme 
Tellers und der übrigen Nationaliften, daß bei der Beſeſſen— 
heit gerade fo wenig an eine Einwirkung der Geifterwele zu 
denken fei, als ja auch bei den übrigen Krankheiten an eine 
folhe nicht gedacht werde. Die Confequenz fcheint es aller: 
dings zu fordern, daß entweder das eine, wie das andere anz 
genommen, vder beides zufammen abgeleugnet werde. Darum 
hat fih N. Ringeis (©. deffen Sy ſt em der Medicin) 
um die chriſtliche Wiſſenſchaft gewiß ein großes Verdienſt da⸗ 
mit erworben, daß er alle Krankheiten überhaupt von einer Ein- 
wirkung der infernalen Welt ableitet. Doch wird nicht in allen 
Krankheiten eine perſönliche, dieſer infernalen Welt angehörige 
Macht ſichtbar, ſondern es findet dieſes nur bei der eigentlichen 
Statt, welche übrigens nach den Behauptungen 
Kerners u. A., auch noch in unſern Tagen vorkömmt. 
Bei den gewöhnlichen phyſiſchen Krankheiten macht ſich der: 
Wille und die Wirkſamkeit perfönlicher Geifter nicht geradezu. 
empfindlich, fondern nur deren willenlofe Folge, die höllifche 
Natur. Das Nämliche gilt von den Geiſteskrankheiten und 
Seelenftörungen, namentlich von ſolchen, welche in körperlichen 
Verſtimmungen ihren Grund haben. Beruhen ſie dagegen auf 
ſittlichen Verirrungen, ſo kommt da das perſönliche Weſen der 
dächte des Abgrundes zwar auch nicht zum Vorſchein, die 
Wirkſamkeit dieſer letztern aber, durch welche zuletzt jenes Elend 
herbeigeführt wird, ann da ' bisweilen Dh eine noch weit 
' tiefer gehende feyn, als diejenige, bei welcher es zur eigentlichen 

Beſeſſenheit kommt, 
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den. Daraus ift zu vermuthen, daß diefes Glied dem Adam im 
erften Anfang nicht fei angehangen 1), und daß ed mit der Zeit 
wieder folle vom Bild Gottes abgefchnirten werden, wie der Bauch, 
fofern es das irdifche Unwefen bedeutet, 4 Cor. 6, 13. „Wie 
Gott den Bauch und die Gedärme, ald Träger des Unflathes, abs 
thun wird, fo wird er auch diefes abthun, aber erft bei der Auf— 
erftehung. Nach dem Tode müflen wir noch Kleider tragen, es zu 
bedecken.) Die thierifche Art der Fortpflanzung muß eine lange 
Zeit, auch in den taufend Jahren beftehen, wo aus dem Kleinften 
follen taufend werden;?) aber um Ehrifti willen fieht Gott. diefes 
nicht fo ſchandmäßig an, fondern betrachtet die Gläubigen, wegen 
der. Zurechnung der Fünftigen GSeligfeiten, ) nicht ald Mann oder 
. x 


unn. 1. Warum nur die männliche Art befchnitten werden follte, 
daruber- fpricht fih Böhm noch näher aus. ©. meinen fyft. 
Auszug, $. 284. Eben derfelde lehrt (S. $. 155 ff.), daß 
die jeßige thierifche Fortpflanzungsweiſe des Menfchen erft durch 
defien Fall herbeigeführt worden fei, und beweifer dieß theils 
aus dem fpätern Hervorgehen der Eva aus Adam, theild aus 
der natürlichen Schaam wegen der Geburtöglieder, welche unter 

der Vorausfekung, daß diejelben als ein unverlektes Werf Gottes 
zu betrachten feyen, ſchlechthin nicht zu erklären wäre. 

Anm. 2. „Nach dem Tode müffen wir noch Kleider tragen, un 
fere Schaam zu bedecken.“ Diefe Stelle ift fehr dunfel und 

ſchwer zu begreifen, indem ja im Tode nicht nur die Kleider, 
fondern fogar der Leib von uns abfällt, und eine zwifchen dem 
Tod und der Auferftehung in der Mitte liegende Üeberkleidung 
mit einem Leibe durchaus nicht angenommen werden darf. Wahr: 
| ſcheinlich hat man hier nur an eine magiſche, durch die Kraft 
der bildenden Phantaſie erfolgende Figurirung eines Leibes und 
auch der Kleider bei ſolchen Seelen zu denken, welche zwar 
von einer zügelloſen Begierlichkeit nicht beherrſcht und umher: 
getrieben, zu einer vollen Ueberwindung aber des ſinnlichen 

* und ſündlichen Ei im Verlaufe ihres Zeitlebens noch nicht 
gelangt find. _ 

vr 8. Dieſe Worte, welche Detinger auf die Herrlichkeit, den 

Reichthum und die Fülle des taufendjährigen Neiches. deutet, 
finden fi) bei Sefaias, Cap. 60, 8. 22. 

Anm. 4. Das Unreine, Unheilige muß als fofches der unends 
lichen Heiligkeit widerftreben, und könnte an fich von derjelben 
gar nicht geduldet werden, fo daß die Wefen, welchen es an= 
haftet, eigentlich dem Tode, der Vernichtung anheimfallen ſoll⸗ 
ten. Aber die göttliche Gnade hat ein Mittel hiegegen ge— 
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als Weib, fondern als den Engeln gleich. — Noa iſt trunken worz 
den, und mit der Schaam bloß gelegen; deſſen hat Ham geſpottet 
des auch ſeinen Brüdern gewieſen, daß ſie auch dergleichen thun 
Darum hat Gott das Zeichen der Beſchneidung eingeſetzt, 

und dieſe mußte dann wieder durch die Taufe aufgehoben werden. 
Der heilige Geift fah die Heiden ohne Befchneidung an, als ob fie 
im Geiſte wären befchnitten worden; ?) wie vielmehr wurden die 
Gläubigen, bei der Befchneidung, des Waſſers des Lebens theil— 
haftig. Der Juden Befchneidung und der Ehriften Taufe hat im 
Ganzen einerlei Recht. Mit dem himmlifchen Waffer taufer der 
heilige Geift die nah Chrifto Begierigen in ihrer Waflertaufe, 
welche auswendig [nach ihrem äußern Wefen] nur der Träger des 


Geiftes ift. Der in folcher Weife auf die Waffertaufe gelegte Nach— 


funden in der Menfchwerdung des Sohnes, der die Laſt auf 
ſich nehmen wollte, die Unreinheit und Unheiligkeit zu tilgen, 
und die von dem Ewigen abgefallenen Geſchöpfe wieder zu ihm 
zurückzuführen. So ſieht denn Gott im Menſchenſohne und 
deſſen großem Erlöſungswerke die ſündige Welt im Voraus als 
eine wiedergebrachte, und kann in dieſer Vorausſicht ihre Un— 


reinheit, welche ihm an ſich unerträglich erſcheinen mußte, in —9 


Geduld tragen. 


Anm. 5. Wie von dem heiligen Abendmahle, fo gilt auch von 


der Taufe die Behauptung Böhms (S. m. Auszug, $. 269.), 
daß diejenigen Völker, welche der Kunde von Chrifto ermangeln, 


dennoch, wenn fie fih nur in wahrer Sehnfucht zu Gott wen: | 


den, mit dem Heilande auf geiftige Weife ſich vereinigen und 
ſo der göttlichen Gnade theilhaftig werden können. — Es iſt 
freilich nicht geradezu das Nämliche, ob man das Sacrament 
wirklich, real, Eörperlich gebraucht, oder ob man der Gnade 


bloß auf geiftige, ideale, fpirituale Weife theilhaftig wird. 


„Die Türken, Juden und fremden Völker, fagt Böhm, deren 
Degierde und Gebet zu dem Einigen Gott geht, haben wohl 
einen Mund, nur aber nicht gerade fo, wie ein rechter Ehrift. 
Wie die Begierde oder der Mund, fo ift auch ihre Speife; 


fie begehren des Geiftes Gottes; fo ift denn auch ihr Effen | 


in der Art, wie Chriftus vor feiner Menfchwerdung gewefen.“ 


Ganz thöricht und verkehrt aber, und der Univerfalität des | 
Chriſtenthums überhaupt, fowie den ausdrücklichen Erklärungen | 
des Apoftels (S. Röm. 2, 25—29.) durchaus entgegen ift es, 


wenn man fich einbildet, die Völker, denen eine befondere Df: 


fenbarung nicht zugefommen, müßten von der Seligkeit des 


Himmels ausgeſchloſſen ſeyn. 


“ 








| 
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druck kömmt dem Herrn Teller allzu finnlid) vor.6) Doc, Jeſus 
Chriſtus iſt geſtern und heute und derfelbige auch in Ewigkeit. Man 
muß in der heil. Schrift alles mit jedem vergleichen; dann erft vers 
fteht man, daß der Juden Befchneidung und der Chrijten Taufe. 
auf eines hinausläuft. Chriftus ließ fich befchneiden als ein ih 
und taufen als ein Chrift. Chriftus will mit dem heiligen, Gel 
und mit Feuer alle taufen und zwar unter Waſſers-Geſtalt, aber 
im VBerborgenen mit Feuer und Salz,?) Marc. 9. Bei den Juden 
war der völlige Verftand der Befchneidung nod) nicht offenbar, wie 
er wird im Tempel’ Ezechiel5®) offenbar werden, wo die Befchneis 
dung eben deßwegen wieder eine Zeitlang fol vorgehen. Die ümo- 
aracıs des Ölaubens, des Glaubens Wefen im Waffer und Feuer, 


Anm. 6. Don einem himmlischen Waffer. (im eigentlichen Sinne 
des Wortes) will der Spiritualismus und Nationalismus nichts 
wiffen, und darum fann ihm auch die Taufe nur eine fymbo= 
lifche Handlung, fein Saframent feyn. Wer e8 aber aner— 

kennt, daß zum ganzen Leben des Menfchen auch der Leib ges 
hört und darum ſich nicht genügen läßt an einer bloßen gei= 
fligen Fortdauer nach dem Tode, der möchte wohl, wenn er 

- nicht fchon von folchen Sinftitutionen wüßte, wie fih uns in 
den Saframenten darbieten, voll Begierde nach dergleichen fich 
umfehen, um durch fie den Grund oder erften Anſatz zu jener 
wahrhaften Leiblichkeit gewinnen, welche wir in unferm irdifchen 
verweslichen und den Geift fo vielfältig nur beläftigenden ah 
freilich nicht befigen. 


——— 7. Das Salz, ſagt Oetinger anderwärts, iſt ein poten— 
tiales Feuer; beide find alfo dem Weſen nad) das Nämliche. 
Salz oder Feuer aber ift es, womit wir zunächft follen getauft, 
und die Gewalt des Böſen und DVerfehrten in uns foll ge: 

brochen werden. Die andere, pofitive Seite der Taufe ift dann 

die Srundlegung eines neuen Lebens und Weſens durch den 
bei ihr erfolgenden Ausflug des himmlifchen Lebenswaſſers, 
welches durch die Anwendung des irdifchen Waffers. bei dieſer 
heiligen Handlung ſymboliſirt wird. 


Kom. 8. Ueber den Tempel des Ezechiel, von welchem bei 
dieſem Propheten im 40. Capitel feiner Weiffagungen die Rede 
iſt, vergl. m.-den betreff. Art. in diefem Wörterbuche. Oetinger 

ift nicht der Meinung, daß dieſes Seficht bloß allegorifch, von 
‚der chriſtlichen Kirche zu verſtehen ſei, fondern denkt dabei an 
einen in der Zukunft wirklich zu errichtenden Tempel, der für 
die Zeiten des tauſendjährigen Reiches von großer Bedeutung 
ſeyn werde. 
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war noch nicht fo offenbar; ed war noch nicht im Fleifch oder Fürs 
perlich offenbar, wie bei der Taufe Chriſti; es war nur, daß fie 
ein Zeichen hatten, daß Gott durch das Erfenntniß feines Bundes 
- ihre fündliche Geburt nicht wollte verabſcheuen. Bei den Chriften 
it des Glaubens vrosracıs, des Glaubens Weſen, in Ehrifti 
Menfchheit zu Fleifh worden, d. h. fie werden des himmlifchen 
Weſens theilhafrig, ohne daß fie es begreifen owerrınac. Die 
Ehriften ziehen das Glaubens-Weſen in Ehrifto mit ihrer Begierde 


an fih, das unter dem Waſſer der Taufe offenbart wird, weil 


Gott im Fleifche geoffenbart worden. Daraus lerne man, daß 
Zeller graufamer Abfcheu vor der Sinnlichkeit eine felbftgemachte 1 
und noch viel größere Jmagination ift, als die er uns vorwirft. 
Es ift die Zeit noch nicht da, dieß alles in feiner ganzen Tiefe ein- 
zufehen; der Tempel Ezechield wird zu feiner Zeit die Demonftra= 
tion dafür an Die Hand geben. Nur laffe man den heiligen Worten 
ihre Kraft. 


Beten, das, gefchieht theils in der Gemeine * Aufhebung 
heiliger Hände und mit den da und dort beſonders üblichen Cere— 
monien, wie 1 Cor. 11, 4. folche befprochen werden. (mo. nämlic) 
Paulus die Gewohnheit des Hauptbedeckens als eine ‚eigene 

- Satzung gegeben, welche die Gemeine nicht gehabt, V. 16., ohne 
Zweifel wegen der Juden, welche unter dem Beten eine Dede auf 
dem Haupt hatten), theils außer der Gemeine, für fih, an allen 
Orten. Man lefe darüber Bengels Abhandlung „vom Beten aus 
dem Herzen“ im Anhang zum deutfchen neuen Zeftament, und 
meine „Einleitung zum neuteftamentlichen Gebrauch der Pfalmen”. 
Man foll beten ohne Zorn und viele umtreibende Gedanken, 1 Tim. 
2, 8. Auch foll man nicht nur beten im Geift, fondern auch im 
Sinn, 1 Cor. 14, 15. Darüber fiehe wieder meine „Einleitung“, 
©. 3. Im Geift beten, wenn es dem [Beten im] Sinn entgegen: 
gefetzt ift, heißt indiftinet beten, wie wenn man eine Fuge auf dem 
Elavier fpielt, und fie hernach nicht mehr ſpielen kann, weil man 
fie nicht in den Sinn und das Gemüth, nicht im deutliche Noten. 
gebracht hat.!) Der Geift betet mit unausfprechlichen Seufzern 

Anm. 1. Ueber den Gegenfak von Geift und Sinn fpricht fih 
Oetinger noch näher aus im ‚Artikel: Amt des Buchſtaben 

und des Geiftes, gegen das Ende zu, und im Artikel: 
Anderer, befonders aber in feiner Selbftbiographie, © 


/ 
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und hat Feine Luft, ftüchweife zu wirken; docdy muß er, dem Näch— | 


fen zu Nutze, feine erften Triebe in das bringen, was das Ge: 


müth ſtückweiſe gewohnt iſt.?) Wenn man im Gebete anhält, nad) 
Ephef. 6, 18., Col. 4, 2., d. i. einerlei Sache immer vor Gott 
bringt, wie David, fo wirft der Geift auch Worte in dem Sinn. 
Auf ſolche Art hat David feine Pfalmen aufgefchrieben, welches 
gewiß für uns ſehr nützlich if. | 
Bewährung, dexsuy, findet da Statt, wo. die Lehre durch Pro: 
ben als im Feuer beftätigt wird, fo daß die Handlungen und Leh— 
ven einander nicht widerfprechen. Durch Geduld kommt die, Lehre 


and Einficht zur feiten Bewährung, Röm. 5, 3., Jac. 1, 3. Un: 


bewährt, fagt Paulus, fer derjenige, welcher nicht dahin gefommen 
ift, zu wilfen, daß Jeſus Ehriftus in ihm ıft. Doch gilt das nur 
in einem folchen Falle, als worin die Corinthier waren, ‚welche 


achtzehn Monate Pauli Lehre gehört hatten, und ſich gleichwohl 


wieder zweifelhaft machen ließen durch feheinbare Vorftellungen, 
2 Cor. 1. Eap. 12, 5. Diejenigen, deren Sinn und Gewiffen 
verunreinigt ift mit felbftgefälligen Süßen, die mit ihren Werfen 
verläugnen, was fie wiffen, die ſchon viele Gräuel auf fich haben, 
find zu allem guten Werke unbewährt, Tit. 1, 16. Diejenigen, 
welche zerrüttet find am gefundem Verftande, find des Glaubens 
nicht fähig und kommen zu feiner Bewährung; fie lernen immer, 
fommen aber zu Feiner feften Erfenntuiß. *) 

Deylage, vapzIyay, 2 Tim. 1, 12. 14. Was ung Gott in 
Jeſu Chriſto gegeben, das wiederholt er oft mit uns in verfchie= 


56—61, da, wo er feine Zufammenkunft mit dem innerlich 
erleuchteten Bauern Marcus Völker erzähle. 


Anm. 2. Hiemit will unfer Verfaffer ohne Zweifel auf bereits 
vorhandene Gebetsformeln hindeuten, an welche der am liebften 
im Unausfprechlichen verweilende Geift gleichwohl fich heften, 
und in die er fein inneres Leben, zur Erbauung für andere; 
ergießen fol. Gleich nachher zeigt er dann, wie. der im fich 
lebendige Geift wörtliche Gebete auch aus fich felbft zu erzeugen 
vermöge. 

Anm. ) Ueber das Verhältniß des Glaubens und der Werke, 
und wie jener durch diefe gehoben, gefräftiget und damit bes 
währt werde, vergl. m. den Artikel: Glaube in diefem Wör— 

re — I: Hambergers Gott und feine Offenb. ©. 
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denen Fällen. — Ich habe in meinen Zetteln oft einerlei Sache 
aufgefchrieben, nicht wiffend, daß ich fie längſt aufgezeichnet. — 
Gott hat unfere Seufzer, Thränen ꝛc. Längft gezählt, aber er legt 
fie auch bei in feinem himmliſchen Archive; da find fie beſſer ver⸗ 
wahrt, alö bei und. Er verwahrt fie fogar von unferm Tode an 
bis an den jüngften Zag. Wie Jeſus feinen Geift (Luc. 23, 46.) 
in des Vaters Verwahrung übergeben, fo übergeben wir alles, was 
wir empfangen, in Jeſu des Hohenpriefters Verwahrung. Wir 
follen felbft unfere Beilage bewahren, 2 Zim. 4, 14., viel mehr 
aber verwahret fie, ebendaf. V. 12., Jeſus felbft in feine Wien 
thume, *) 


Bildniß, Bild Gottes, einwv, wopP@y. Die Seele ir deſſen 
Träger, 2 Cor. 3, 18., und wir müſſen erneuert werden zum Bilde 
deffen, der uns gefchaffen hat, Eph. 4,23. Röm. 12, 2. Tit. 
3,5. An diefer Erneuerung ſelbſt ift und mehr gelegen, als an 
der Wiffenfchaft des Bildniſſes; doc) ift e8 gut, etwas davon zu 
verftehen. Nach 2 Cor. 3, 18. werden wir unmerkbarer Weife 
transformirt in eben das Bildniß, als vom Herrn dem Geift. 
Die geht in verjüngtem Maaß alle Gläubigen an, nicht bloß die 
Apoftel. Die Gläubigen, welche ven Vorfag haben, in alle Wahr: 
heit geführt zu werden und nicht bloß mit Worten fpielen, wie 
die Kinder, Matth. 11, 16., erfahren es im Verborgenen. 


Die feelifche, pfochifche Natur ift an fich ohne Bildniß, ſie iſt 
gleichgültig zum Fleiſch und zum Geiſt. Röm. 8, 9. heißt es: 
„Ihr feid nicht im Fleiſch, fondern im Geiſt.“ Der Geift hat das 
Bild in fiht) und formirt in der Seele das Bild der Wahrheit 
durch's Wort, Sal. 4, 19. Far. — 18. 


⸗* 


Anm. *) Wir find nicht unfer ſelbſt, und vermögen darum nicht 
felöft zu faffen und zu halten, was zu uns gehört oder ges 
hören fol. Nur Gott vermag diefes und unfer Mittler Jeſus 
Chriftus: der träge uns und wir folfen ung — das heißt von 
unferer Seite unfere Beilage bewahren — von ihm tragen und 
halten laffen. 

Anm. 1. Unter der Seele ift das eigentliche Wefen des Men: 
fchen, als einer Befonderheitz mithin auch das Princip der 
freien Selbftbeftimmung zu verftehen; der Geift aber faſſet 

(m. vergl. den Artikel: Befleckungen, Anm. 1. in diefem 
Wörterb.) die göttliche Idee in fich, mit welcher der Menfch 
fraft feiner Freiheit in Hebereinftimmung kommen, welcher gemäß 

\ 


- * 
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Es iſt aus allen Geſchöpfen, Blumen und Pflanzen zu erkennen, 
wenn man anders nach 1 Cor. 14, 20. am Verſtande begehrt 
völlig zu werden, daß in dem Samen mit dem Wachsthum ein 
Bild aufkeimt. Ich kann es ſchon durch ein chemiſches Experiment 
ganz anders als Börhave („vom spiritus rector“) beweiſen, daß im 
wachsthümlichen Del der Pflanzen das Bild mit allen Zeichnungen 
liege, ehe die Blume ihre Geftalt offenbart. Die Palingenefie be— 
weifet ed ebenfalls.) So muß demnach im Menfchen auch ein 
ſolches Bild verborgen liegen, auch in dem Gottlofeften, aber ver- 
fhlungen®) ,. nad) dem Worte, Sprüchw. 20, 27.2 „Der Athen 
des Menfchen ift eine Leuchte Jehovahs.“ Diefe Leuchte muß ein 
Bild haben, wie Tertullianus, de anima, bezeugt, und diefes durch— 
dringt alle Kammern des Bauches. Deſſen iſt der Teufel und die 
böfen Dämonen beraubt; daher fucht er zur Magie Menfchen, die 
ihre Strahlen von dem Bild von fich werfen. Es liegt demnad) 
in allen Menfchen verborgen. Einige merken es an fich, andere 
nicht; in jenen wird es durch heftige Begierde mehr oder weniger 
offenbar. „Den Geift gelüftet wider das Sleifch”, Jac. 4, 5. 

Es wird diefes verborgene Bild fehr gequetfcht durch Außerliche 
Zufälle; e8 wird auch befleckt. Es gibt Augenblicke, da man feine 
Thorheit fühlt, aber auch folche, da man Gnade vermerkt. Einigen, 
die großen Ernſt brauchen, wird es offenbar, wie Dr. Elemm fol- 
ches in feiner deutfchen Theologie von Elias Camerarius bemerkt, 
der nämlich mit offenen und gefchloffenen Augen das Bild der Seele 


_— 





er fich ſelbſt beftimmen fol. — Ein Geift ift suo modo auch 
Ha in allen Naturdingen; jede Nealifivung eines Naturproductes 
iſſt im Grunde die Nealifirung einer gewiſſen Idee. Nur find 
die Ideen der hienieden vor unſern Augen fich realifivenden 
5 Maturptoducte (S. $. 125 m. fyft. Auszuges aus Böhm) feine 
“0 ‚bleibende, ewige, fondern nur vergängliche, vorübergehende; 
die wahren, ewigen Ideen verfelben liegen tiefer, und follen 
. serft am Ende der Zeitlichkeit zur Ausgeftaltung kommen. 5 
Anm. 2.  Detinger verweiſet in dieſer Beziehung (S. die „Phi: 
Aoſophie der Alten“, 2. B. ©. 1.) auf den zweiten Theil 
von Böorhave's Elementa chemiae, — Das Erperiment, von 
welchem unfer Autor behauptet, daß es noch) überzeugender fei, 
als Böoͤrhave's Beweife, haben wir bereits mitgetheilt in der 
vierten Anm. zum Artikel: Auferftehung. 
Anm. 8. Man vergl. hier abermals Anm. 1. zum Artikel: Des 
fle£ungen. 
Detinger, bibl, Wörterh, 5 
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gefehen. Camerarius aber, mit dem ich ald mit meinem nächften 
Anverwandten #) viel converfirte, machte nicht8 daraus. Wir wau⸗ 
deln im Glauben, nicht im Schauen. Der Menſch erleidet ohne fein ; 
Wiſſen Einftrahlungen Gottes von dem Vater der Lichter, aber nur 

wenige zeigen fih dafür wahrhaft empfänglih. Die Väter in 
Ehrifto fennen den, der von Anfang ift; Kinder und er nee aber 

fennen ihn noch nicht. 5) = 


Biſchof, Erfonoros. Ein Aeltefter, der zugleich arbeitet am Wort 
und an der Lehre, ift ein Auffeher über die Gemeine Er muß 
aber die 1 Tim. 3, 2—7. angegebenen Eigenfchaften Haben; dann 
ift er vor Gott ein folcher, wenn er auch nicht ordinirt iſt. Dris 
genes fagt über Matth. 23.: „Arbeiten am Wort und an der Lehre 
ift das Erfte und Schwerſte; avr/Andıs dagegen, d. i. Beranftale 
tung und Regierung der äußerlichen Dinge das N und keich⸗ 

tefte, 1 Cor. 12, 28.“ 


Blitz und Donner, arrpary, Reovry, koͤmmt vor Anh. 4, 5. 
8, 5. Der Bliß entfteht von zwei widerwärtigen Wefen im electriz 
ſchen Feuer, und das hat auch im Himmel Statt.) Jeſus fagt, 


| 
| 




















Anm. 4 Näheres über diefen Eliad Camerarius, der Pro: 
feffor der Medicin in Tübingen war und die leibliche Schweſter 
der Mutter unſers Oetinger zur Frau hatte, ſodet man in 
des Letztern Selbſtbiographie, ©. 28 fi. J—— 


Anm. 5. ©. den Art.: Alter in dieſem Wörterbuche. 


Anm. L Dem Nationalismus und Spiritualismus gegenüber, 
welcher nur eine hohle, leere, naturlofe Geiftigkeit gelten laffen 
will, erkennt Detinger, in Webereinftiimmung mit 3. Böhm, 
daß die Leiblichkeit, nur nicht in ihrer irdifchen Entartung, 
als eine Vollkommenheit und als zur Integrität des Lebens 
gehörig zu betrachten ‚fei, und befißt in eben diefer Erfenntniß 
das Mittel zum vollfräftigen Verſtändniß der Bibel, deren Ges 
halt außerdem, vermöge der Annahme des Vorwaltens bloßer 
Nedefiguren in ihr, größtentheils verflüchtigt wird, und fo zur 
durftigften Abftraction herabfinft. So könnte z. B. bei Lange 
nung einer Natur in Gott, felbft die Lehre von der ewigen 
Erzeugung des Sohnes feine wirkliche Anerkennung mehr finden, 
während im umgefehrten Falle, wie Detinger hier geradezu bes 
hauptet, feldft von einem Blitze u. f. w. im Simmel die Rede 
feyn kann. Freilich aber nicht von einem Blitze in unſerm ir⸗ 
difchen, fondern in einem ganz anderen und — 
liſchen Sinn. 
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Suc, 10, 18.2 „Sch habe gefchaut den Satan als einen Blitz aus 
dem Himmel fallen.” Diefes hat er als bloßer Menfch nicht fehen 
Finnen; daher uns diefe Stelle zu erflären auch nicht zukommt. 
Was aber den Blig an ſich felbft betriffe, fo gehören dazu zwei in 
einer Gegenwirfung von Gott verbundene Kräfte in zwei Gattungen 
von Wefen. Die einen find finfter, leidfam und ziehen das Feuer 
an fi), worauf der Ausdrud zielt: die Erde war wüſt und leer 
und Finfterniß auf der Tiefe. Eine folche in fich ziehende?) und 
alles verfchlingende Kraft ift das Küchenfeuer, das gleichwohl etwas 
Unbefchreibliches, wie einen Geift in fich hat. Die andere Gattung 
hat mehr die feurig mwebende, flüchtige Kraft in fih, und das ift 
das electrifche Feuer, worauf die Worte zielen: Gott fprad), es 
werde Licht! Diefe beiden vermifchen fich in einen Umlauf, und 
da wird denn die elaftifche Volatilität gebunden; das active, 
wirkende und das paffive, leidende Feuer halten einander die 
Waage, und fo entfteht bei leichten annähernden Körpern eine Ab— 
wechfelung der anziehenden und wegtreibenden Kraft, der avoroAy 
und dueoroAy, worin der Anfang des Lebens [S. den Art.: Leben 
und den Art.: Seele] gegeben ift, indem fich nämlich näher beim 
Centrum oder Quellpunft das Active durch's Paſſive mit einer 
Entzündung durchſchlägt und zur Durchbligung fich vereinigt. Durch 
Blitz und Schlag entfteht eine Zotalrefolution, nachdem alles durch 
einen Streit gelaufen ift, und es gefchieht dann ein Durchbruch 
oder eine Geburt aus den Gegenfägen,?) wodurd ein ausfließen- 
des Samenbild zu einem wachfenden Wefen erhoben wird, das im 


Anm. 2. Nach des Phyfifers Bergmann Beobachtungen bildet 

die pofitive Electricität Strahlenbüfchel, die negative aber 
einen abgerundeten Funken, was mit diefer Gegenüberftellung 
des Küchene und jenes andern höheren Feuers fehr wohl übers 
einfommt. jene, die pofitive Electricität, deutet auf Zer— 
ffreuung, Erpanfion, diefe, die negative auf Zufammens 


ziiehung, Contraction. 


Anm. 8. Wie aus dem Zufammenwirfen der contractiven und 
erpanfiven, der anziehenden und megtreibenden Kraft zu= 
nächſt Angft und Verwirrung entfteht, dann aber, im 
Blitze, die Veberwindung des dem Leben Widerftrebenden er— 
folgt, und nun das Leben ſelbſt hervorgeht, darüber vergl. 
m. die Anm. 1 und 2. zum Artikel: Abgrund, und Anm. 3. 
zum Artikel: Anfang, befonders aber meinen Auszug aus 

Döhms Schriften, $$. 27— 29, dann $$. 31 und 32, 

5* 
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Centrum feine Wurzel hat, und in eine gewiffe Peripherie ſich trei⸗ | 
bet. Das hat Gott dem Ezechiel gezeigt: „aus der finftern Wolfe, 
heißt es bei diefem Propheten, Cap. 1, 4., brad Licht hervor.” ’ 
Es wurde diefes Licht durch Umlauf, nrponn ÜR aus zwei Con- 
trariis in fich felbft getrieben, und daraus entftand (B. 13.u. 14.) 
die bligende Kraft, welche fonach auch in den geiftlichen Kräften 
Statt hat. Dieß wird aber Herrn Zeller abermals zu finnlich vors 
kommen; er findet darin nur ein jüdifches Wortfpiel. 


Dint Chrifti, aize. O des großen Wortes! das lernen wir 
hier nicht aus. Laſſet uns oft mit dem Gemüth im Tempel und in | 
der Stiftshütte feyn, Offenb. 15; denn dort ſchließet ſich uns erft 
auf, was das Blut Chrifti ift. Nach dem wmefentlichen Inhalte 
wiffen wir nicht, was Waſſer und Blut ift, der Geift aber zeiget 
doch fo viel, als uns zu wiffen nöthig iſt. Blut ift der Siß des 
Lebens, des unauflöslichen Lebens Gottes; da find alle Kräfte bei— 
fammen. 1) Daffelbe hat eine verwandelnde Kraft: es macht alles 
neu. Es hatte aud) die Kraft, die Kleiver helle zu machen, nache 
dem ed Jefu (©. Jeſ. 63.) auf feine Kleider gefprüßer worden, 
ald er von Edom Fam. Wir felbft fommen zum Blute der Bez 
fprengung, wenn wir in deren Blute verfehen find und in der Heiz 
ligung des Geiftes. Es ift, Ebr. 12, 24., etwas von der Stadt 
Gottes und von Jeſu felbft Separirtes. Das Blut Chrifti ift ganz 
von feinem Leichnam auf die Erde gefloffen, fie zu fegnen; aber das 


Anm. 1. Wenn die Leiblichkeit eine Vollfommenheit ift, fo muß 
fie auch der Gottheit zuftommen; und wenn Gott einen Leib 
hat, fo muß in ihm auch Blur feyn. Das Blut aber ift im 
menfchlichen Körper allerdings der eigentliche Sitz des Lebens, 
indem aus ihm derfelbe fich fortwährend erneuert; und fo werd 
denn auch in dem göttlichen Blut, ald dem —* — aus wel⸗ 
chem (vergl. J Hamberger, Gott u. ſ. Offenb. $. u. Anm. 
20.) Gottes, Reib, als ein lebendiger, ebenfalls ſich ewig erz 
neuert, die Kräfte des göttlichen Lebens ſich concentriren, u 
von diefem Centro aus in die Peripherie jenes unendlichen Or— 
ganismus ‘mit deffen einzelnen Gliedern fich zu. entfalten und 
auszubreiten. — Nach allen bereits fchon gegebenen Erklärungen 
über das Wefen der wahrhaften Leiblichkeit wird es wohl faum 
nöthig feyn, bier nochmals auszufprechen, daß diefe Leiblichkeit 
von der irdifchen völlig unterfchieden fei, und mit derfelben aud) 
nicht der leifefte Schatten in der ea ir t 
des — angenommen werde. 
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Blut war doc) aufgehoben: Jeſus hat esin’s Heiligthum getragen. 
Es ift über unfern Verftand, dieß zu erflären; was man aber fagen 
ann, ift, daß das Blut eine verwandelnde Kraft hat, das Tödt— 
liche zum Leben zu erheben, die Sünden zu vertilgen, welches, ob- 
fchon diefelben etwas Geiftliches find, dennoch mit leiblichem Blute?) 
gefchehen muß. Wie das gefchehe, das weiß der HErr des Lebens 
allein. ©. mein Büchlein vom Hohenpriefterthum. Aus dem [Bes 
griffe des] Lebens kann man etwas Weniges verftehen; es ift uns 
aber vorbehalten. Wir haben genug damit zu thun, das Blut Chrifti 
vecht anzuwenden zur Verſöhnung für unfere Sünden. Im en: 
feitö werden wir es fehen, nicht aber fo, wie Bonnet will, als ob 
nämlich diefes unfere Seligfeit ausmachte, wie das Hirn einer 
Milde, fo das Innerſte des Blutes Ehrifti zu fehen. Die Tinctur 
des Blutes Chrifti wird und die Geftalten der Dinge im Geifte 
darftellen.?) Es wird daſſelbe auch wirklich gefprengt, wie feine 
Blutötropfen bereits auf die Erde gefallen find, und einen Theil 
des Fluches fchon hinweggenommen haben. 


Im Blute ift des Menfchen Leben. Darum hat Jefus fein 
Fleiſch, worin das Blut war, für das Leben der Welt hingegeben, 
Joh. 6, 51. — Niemand durfte im alten Teſtamente Blut effen, 


Anm. 2. Das Leben bedarf des Wefens als feiner Unterlage; 
das Wefen aber bedarf des Lebens, indem es ohne diefes todt 
‚und Eraftlos wäre. Im Blute des Gottmenfchen wird uns, 
wie ja im Blute das Leben ift, beides geboten, Leben und 
Wefen. Durch) daffelbe werden wir dann, wenn wir ed anders 

in und aufnehmen wollen, der himmlifihen Natur des Gott: 
menfchen, in diefer aber der wirklichen Erhebung über die Sünde, 
folglich auch deren Vergebung, und fo der ewigen Geligfeit 
theilhaftig. | 
Anm. 3. Menn man einen der uns umgebenden Natutgegen: 
ſtände auch noch fo forgfältig in feine Theile zerlegen will, fo - 
‚gelangt man damit doch nicht zur Erkenntniß feines eigentlichen, 
innern Wefens; man bleibt damit inimer nur bei feiner Schaale 

oder Oberfläche fiehen. So würde denn auch die Wahrnehmung 
des Dlutes Sefu, wenn wir es nur in folcher außerlichen Weiſe 
kennen lernen follten, ung gewiß feine eigentliche Seligkeit 
gewähren können; in ihm und mittelft des ihm einwohnenden 
Geiſtes und Lebens (d. i. feiner. Tinctur) follen wir vielmehr 
die Herrlichkeit der jenfeitigen Welt in ihrer ganzen Tiefe und 

Herrlichkeit erfchauen. 




























(3) Bo Böfe. Braut. 


bis Jeſus fein Fleifch zur Speife und fein Blut zum Tranfe ger 
macht durch Aufopferung feines Leibes und Vergießung feines Ä 
Blutes.) Nun Fönnen wir durch das Blut Jeſu, das in. Zeit und 

Ewigkeit alles rein macht, Offenb. 7, 14., verftehen, was das 

Heilige, das Fruchtbarmachende, das Süßefte und Stärkfte ift im 

geheiligten Gefchöpfe. 


Böſe, nuncv, wovnpov. Was das Gute zerftört, heißt wovnpov, 
und fteht entgegen dem ayasov, dem wahrhaften Guten (©. den 
Artikel: Gut); was aber das Gute nur verdunfelt, heißt xa&xov, 
und fteht entgegen dem xaAov, dem Schönen, ————— Alle 
Extreme im Guten heißen wepiocelaı naunlas, Jac. 1, 21. Sie 
beflecfen das Gute, und man foll fie ablegen; dasjenige aber, was 
das Gute zerftören will von nahem oder von weitem, foll man 
haffen, wie die Hölle, Röm. 12, 9. — Aus dem allen follte man 
die Grade der Sünde bemeffen lernen. Das naiv und Das uunov 
find in verwidelten Fällen, Ebr. 5, 14., fehr ſchwer zu unters, 
fcheiden. 


Braut, via@y. Mann und Weib werden 1 Mof. 1, 27. fie 
genannt, zufammen aber heißen fie mit Einem Namen: Adam. 
Der wahre Auffchluß hierüber ift 1 Cor. 11, 3. 7. gegeben. „Da® 
Meib, heißt es hier, ift des Mannes Herrlichkeit; der Mann ift 
Gottes Bild.” In der Wiedergeburt ift nicht Mann noch Weib, 
fondern,, Gal. 3, 28., Einer in Ehrifto. Die Seele ift Braut und 
Jeſus, Joh. 3, 29., der Bräutigam. Wenn wir ihn finden, fo 
finden wir, was uns ganz macht. Da fagt die Geele: das ift, 
was ich in Adam verloren, Er ift mein, Eph. 5, 30., mein steif 
und Bein, meine Stärfe und meine Kraft. *) 


Anm. 4 Der Heiland hat nicht nur den Menfchen gereinigt 
und geheifigt, fondern auch die Natur, nur daf diefes zunächſt 
mehr bloß auf centrale Weiſe geſchehen iſt, und erſt in der 
Zukunft auch in der ganzen Peripherie erſichtlich werden 
ſoll. Ohne Zweifel beruhet auf dieſem — weſentlichen — Grunde 
die mit dem Eintritte des Chriſtenthums erfolgte Aufhebung 
des jüdiſchen Ceremonialgeſetzes. 


Anm. *) Die Braut oder das Weib verhält ſich zum Braͤuti— 
game oder Manne, wie die Gemeine zu Chriſto, und wie die 
ewige weſentliche Weisheit Gottes im Sinne von J. Böhm 
(S: meinen Ausz. aus deffen Schr. $$. 37-40.) zur J 





Brennen: — Buch, 1 


Brennen im Geifte, ev rö mveunerı, ſollen die Lehrer, wie 
Apollo, Apoftelg. 18, 25., und nicht nur die Xehrer, fondern auch, 
Rom. 12, 11., alle Öläubigen, 

Vrief, erıoroAy, iſt eine große Beihülfe zur Gemeinſchaft, be— 
ſonders in dieſer Zeit der Daniel'ſchen Zerſtreuung. Darum ſoll 
man, wie in den Briefen Pauli, Gott anrufen, daß ſie aus Gott 
und vor Gott geſchrieben werden. 


Bruder, aderQos, heißt im neuen Teſtament ſo viel, als ein 
wiedergeborner Chrift. Den Juden gehörte die Kindfchaft im Vor— 
bilde, die Chriften find die wahre Erfüllung. Da fie nun die 
Kindfhaft haben, fo find fie unter einander Brüder. Wir wollen 
unter hundert Stellen nur eine einzige anführen. Der gläubige 
Mann, 4 Cor. 7, 12. 15., welcher ein ungläubiges Weib hatte, 
heißt [hlechterdings ein Bruder. Derjenige alfo, der aus dem ler 
bendigen Worte wiedergeboren worden, wird Bruder genannt und 
behauptet, daß durch ihn auch) das ungläubige Weib geheiligt 
werde. GSonft heißt Bruder. und Schwefter, dem urfprünglichen 
Wortfinne nah (Ka— und dsAPy;),. in Einer Mutter liegend; in 
der Gemeine aber wird es denen beigelegt, die Gott ald Vater 
lieben. „Wer da liebt den, der ihn geboren hat, heißt es bei Jo— 
hannes, der liebt auch den, der von ihm geboren iſt.“ Uebrigens 
wird ed auch von Verwandten gefagt, wie z. B. Jacobus des Herrn 
Bruder heißt. Brüder und Schweftern zu feyn dazu gehört eine 
neue Geburt aus Ehrifto. 


Buch des Sebens, B/BAos Zuyc. Auch die himmlifchen Dinge 
find, nad Ebr. 9, 23., einer Reinigung fähig. Alfo find noch) 
Denkzeichen der gefchehenen Dinge im Himmel, 1) welche aufbehalten 


Dreieinigkeit. — Hiebei vergl. m. auch Anm. 6 zum Artikel: 
Adam in diefem Wörterbuche. 


RER L Die Erklärung diefer Stelle nach ihrem ganzen Umfang 
iſt in der Cabbala gegeben. „Die Sünde, lehrt diefe (©. 
Molitors Philoſophie der Gefchichte 2.18, Bf), 
bringt nicht bloß einen Mum (Gebrechen) an dem göttlichen 
Ebenbilde hervor, fondern ihre Wirkungen erſtrecken fich (weil 
alles auf's innigfte mit einander zufammenhängt, felbft bis in 
die oberen Regionen der Engel, ja felbft bis zur Gottheit hins 
auf, und bringen hier durch ihre widernarurliche Erregung eine 
Art Poimah Werletzung) hervor, fo daß es denn hier an Denk— 
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werden auf den großen Tag. Diefe heißen Bücher, weil darin uns 

verrücklich enthalten ift, und fo, daß es alle Greatur fchauen Fann: 
daß Gott recht habe in feinen Gerichten.?) Es gibt Spiegel, da⸗ 
rinnen die weit entfernten Dinge fich anſchauend zeigen: warum 
folften fich nicht die wichtigften Gefchichten: der Welt Fenntlich 
machen? Jeſus [durch den das Weltgericht wird vollzogen werden] 
weiß ſich alles unterthänig zu machen; und es muß. hiebei auch 
fehr menfchlich zugehen. Gott, dem von Aubeginn alle feine Werke 
befannt, und vor deffen Augen alle Tage jedes Menfchen in ein 
Buch gefchrieben find, noch ehe fie vorhanden, hat vornehmlich) 
zwei Bücher: eines, worin die guten Handlungen der Gläubigen, 
wie Matth. 25, 35., auch die, welche diefelben, ®. 37., ſelbſt 
nicht mehr wiſſen, und ein anderes, worin die böſen Handlungen, 
abfonderlich diejenigen, welche dem Königreich Chrifti Abbruch). ger 
than haben, verzeichnet find. Ja, nicht nur Handlungen, ſondern 
alle wider den Willen Gottes laufende Geburten, wie im Meer 
ſolche entſtehen, da leidende Dinge von wirkenden beſchwängert 
werden, ſind in ſolchen Büchern verzeichnet, daß die Vergeſſenheit 
fie nicht rauben Fann.?) Wie dieß aber geſchehe, weiß der HErr 


zeichen der in der Welt vorgekommenen Verkehrtheit —* 
wird fehlen können. Ebenſo verbreitet ſich aber auch durch das 
Gute, das ſich bei den Menſchen regen mag, Freude in alle 
Regionen, und ſteigt dieſelbe empor ſelbſt bis zum Throne des 
Höchſten. 

Anm. 2. Im Reiche der Dinge geht nichts ſchlechthin RE 
Sp lange die Zeitlichfeit währet, welche eben nur ein Brud)z 
theil der Ewigkeit ift, kann fich freilich nicht der ganze Inbe— 
griff des Gewordenen darftellen.. Sobald aber die Ewigkeit anz 
bricht, fo wird alles das wieder auftauchen, was irgend ein⸗ 
mal zum Dafeyn gelangt ift, und in dem Zeitlaufe durch neue 
Seftaltungen nur zurückgedrängt wurde. So werden j. B. am 
Ende alle Worte und Ihaten der Menfchen (©. m. Auszug 
aus Böhm $. 385.) wieder zum Vorſchein kommen, und eben 
hiedurch die Gerechtigkeit Gottes in feinem Gerichte fi) be= 
währen. Der Raum oder die Räume, wo fie bisher verborgen 
gewefen, das find eben jene Bücher. 

Anm. 3. Wenn gleich alles, was irgend einmal vorhanden war, 
aus feiner Verborgenheit wieder hervorfommen foll, fo wird es 
doch nicht in der namlichen, fondern in anderer Weiſe wieder: 
ehren. So werden ſich demjenigen, der fich befehrt Hat, gleiche 
wohl alle feine Sünden, die er je in feinem Leben begangen 
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allein. Die Bildniffe der Dinge werden in vielerlei Behältniffen 
verwahrt. Iſt doch das Blut Jeſu, fo auf Erden vergoffen wor: 
den, auch in feinem unfichtbaren Behälter aufbewahrt worden. 
Alles, was in's Gericht läuft, hat von Anbeginn feinen Spiegel; 
nd alles, was zur Herrlichkeit fih bequemt, wird dazu verordnet, 
Röm. 8, und hat ebenfalls feinen Spiegel. Das find die Bücher 
der MWefen; aber das Buch des Lebens ift ein befonderes Buch. 
So jemand in diefem nicht früher oder fpäter feinen Platz findet, 
der wird endlich in den Feuerfee geworfen, wo es fehr materialifch 
und elementifch #) zugeht. An 
Buchſtab, ypruux, Röm. 2, 27. 2 Cor. 3, 6. Der Bud): 
ftab ohne Geift, ohne Zufammenfchluß der Gedanken, bringt den 
Menfchen in Einbildung, daß er meinet zu wiffen, was er nicht 
weiß. Darum heißt es: der Buchitabe tödtet, weil die Erfenntniß 
feine Kraft. und Fein Leben hat. So war der falfche Apoftel, 2 Eor. 
11, 4.: er predigte Chriftum, aber einen andern, unter fehönen 
Vorwänden, und fo tödtete er nicht nur mit dem Gefeß, fondern 
mit dem verkehrten Buchftaben des Evangeliums. Das thun viele 
zu Hülfe des Antichriftenthbums. Wer die Herrlichkeit des Amts 
des neuen Bundes verfteht, weiß, Daß unter dem Buchflaben nicht 
nur das Geſetz Mofis verftanden wird, fondern aller Buchftab, 
aud) der des neuen Zeflaments, wenn er ohne wahren Verftand 
des Geiftes Jeſu behandelt wird, wie ihn die falfchen Apoftel 





haben mag, wieder darftellen; nachdem er fich aber durch Erz 
greifung der göttlichen Gnade über diefelben erhoben, fo wird 
er ſich nun von ihnen nicht mehr angefochten fühlen, fondern 
fie. werden ihm dann nur Grund und Anlaß zur. Freude und 
zur Lobpreifung Gottes werden. Ebenſo werden auch die miß— 
geſtalteten Erzeugniffe diefer irdifchen Welt, wie die Ungeheuer 
des Meeres, nicht ſchlechthin verloren feyn; fie werden zwar 
nicht mehr leibhaft, wohl aber als ein Schatten, als eine vers - 
blaßte Figur, über welcher fih nun ihre wahre Seftalt erhebt, 
ern 3 PR gleichfam hinuntergeworfen, fort und fort noch 
eſtehen. 

An m. 4. An Materialität im gemeinen, irdifchen Sinne ift hier nas 
türlich nicht zu denken; die höllifche Materie und die höllifchen 
„ Elemente werden ſich aber freilich im. äußerfien Maafe als 

ſolche geltend machen, weil diefelben nicht zu eigentlichen orga— 

1J niſchen Gebilden ſich zu einigen vermögen, ſondern in unver— 
fohnlicher Feindſchaft immer nur wider einander wüthen. 
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behandelt haben, 2 Cor. 11, 13. Du ſprichſt: Iſt doch der. Hare 
Buchſtab da; denn 2 Cor. 3, 7. heißt das Amt alten Teftamentes 
das Amt, das durch die Buchftaben tödter, und in fleinernen Ta— 
feln gebildet ift; folglich ift unter dem Buchftaben das Gefeg zu 
verftehen , und der Sinn nicht weiter auszudehnen. Sch antworte: 
wer fieht nicht, daß dem Buchftaben, V. 6., der Geift entgegen= 
geftelle ift? Da heißt der Buchftabe mehr als das Geſetz, und wird 
defien Sinn weiter ausgedehnt, abfonderlich wegen der falfchen 
Apoftel, welche das Amt des neuen Teftamentes auch führen woll: 
ten, aber es nur im Buchftaben führten. V. 7 dagegen ift das 
Amt des Buchftaben nur in Bezug auf die Klarheit Mofis ange: 
führt, und dienet, a minori ad majus, d. i. vom Kleinen auf das 
Größere zu ſchließen; da mußte denn das Wort im feinem Sinne 
eingefchränft bleiben. *) 


Dund, ———— nz, heißt eigentlich Verfaſſung, Eimichtung— 
Ordnung, daher Jer. 33, 20. (vergl. Cap. 31, 36.) von einem 
Bunde mit Tag und Nacht die Rede ift. Weil nun Gott zu aller 
Zeit, unter Adam, Noa, Abraham und Mofe rc. eine Ordnung des 
Heild oder eine Religion aufgeftellt hat, fo nennt er diefe Ordnung 
einen Bund, was (©. Pf. 50, 5. 16.) ſoviel ift als Religion. 
Doch heißt das Wort Bund im genaueren Verftande auch foviel, 
als ein gefchloffener Vergleich, woraus gegenfeitige Rechte und 
Pflichten folgen. Diefe legteren nun haben die Theologen einen 
Merkbund genannt, den Gott mit Adam folle gemacht haben, wos 
von wir jedoch in heiliger Schrift nichts finden. Dem Werkbunde 
haben fie dann den Bund der Gnade entgegengefeßt. Es ift aber 
eigentlich, Ebr. 13, 20., nur ein einziger ewiger Bund. leid): 
wohl muß man fich einen Bund der Werfe vorftellen, kraft der 
ganzen Analogie der Schrift und ihrer Folgen. Doch ift Chriftus 
ausdrücklich zum Bund unter das Volk geftellt. Der ganze Bund 
bes Volkes ift zuerft mit Chrifto gemacht, Jeſ. 42, 6., und zu⸗ 
gleih, Sal. 3, 9— 29. Röm. 14, 27. Ebr. 8, 8. mit den Aus⸗ 
erwählten. Daß aber Ehriftus und die Auserwählten in einem 
Bund begriffen werden, ift daraus offenbar, weil, wie Adam da: 
ftand als persona publica für die vielen, ebeufo auch Chriftus, 


Anm. *) Man vergl. den Artikel: Amt des Buchſtaben und 
des Geiſtes. 
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Rom. 5, 14. 15. Jeſus und fein Same genießen der Nechtfer- 
tigung des Lebens aus dem Einigen Bund der Gnade, Eol. 2, 13. 

Diefen Bund der Gnade müffen wir. betrachten in feiner zer— 
fehiedenen Offenbarung, bis endlich das höchfte Manifeft, die heis 
lige Offenbarung [das legte Buch der Bibel] den Bund in eine 
völlige Reihsverfaffung verwandelt. Zuerſt gefchah Die Privat— 
Manifeftation, 41 Mof. 3, 15., dem Adam und feinen Familien, 
hernach dem Abraham, eb. 12, 15. Als hierauf die Kirche aus 
Familien zu einer großen Verfammlung geworden, unter Mofe, fo 
war auch die Manifeftation viel öffentlicher und allgemeiner. Da 
ergab ſich der Sinaitifche Bund, als ein Stüc des ganzen Bundes : 
er war des Gnadenbundes gefeßliches Beding, und heißt der alte 
Bund. Dagegen heißt der neue Bund diejenige Verordnung der 
Verheißungen, welche Sefus nad) erfüllten gefeglichen Beding frei 
ausgetheilt den Gläubigen. Sie brauchen eigentlich das Beding 
nicht zu erfüllen, fondern nur durch Vereinigung im Glauben eins 
mit ihm zu werden, fo haben fie alles. Alles zufammen ift nur 
ein Einiger Bund der Önaden, oder ein Einiges Geheimniß der, 
Gottſeligkeit. 

Wenn man bei dem Wort Bund bleibt, ſo ſind viele Artikel 
[zw unterſcheiden), davon einige Chriſtum, einige das Volk, einige 
beide angehen. Wenn fich aber das Wort Bund verliert in dem | 
aufgedecten Geheimniß der Gottfeligfeit, fo hat man die Bundes: 
und Geſetzes-Unterſcheidungen nicht fehr nöthig. Will man nur 
die ganze Drdnung des Bundes in verfchiedene Artikel eintheilen, 
ſo kann jeder Artikel als ein befonderer Bund angemerkt werden, 

‚und dann ift der Bund am Berg Sinai mit dem ifraelitifchen Volk 
ein unterfchiedener Bund von dem mit Chrifto und feinem Samen 
in ihm gemachten ewigen Gnadenbund. "So ift er aud) unterfchies 
den von der Verfoffung bei den Patriarchen und von dem neuen 

Teſtamente. Paulus geht, Sal. 3,15 — 17., unvermerkt von dem 
Bunde zu einer teftamentlichen Verfaffung über, gerade fo, ald ob 
Chriſtus, da er das Beding geleifter, den Bund der Gnade gänz: 
li) verwandelt hätte in ein Teftament, auf daß deffen Güter durd) 
Chriſti Tod uns nun Vermächtniffe feien, die ohne Beding gegeben 
werben. Doch repräfentirte der Sinaitifche Bund den Gnadenbund: 
er war deſſen gefeliches Beding, welches Chriftus erfüllen follte; 
er war für Chriftus ein Bund der Werke, für Iſrael aber ein Buud 
der Gnade, unter einer Fnechtifchen Bedingungsverwaltung repräs 
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fentirt. 2). Paulus mußte in den Epifteln an die Römer und an bie 
Galater je und je fi) darauf beziehen, in den Epifteln an die Co— 
loffer und an die Ephefer?) dagegen redet er viel einfältiger, wohl 
nicht ohne Bezug auf das Geſetz, aber doch fo, daß er von diefen 
Beziehungen wegeilt, um die Sache in Ehrifto, außer dem Gefeke, 
dDarzuftellen. | 

Wenn man aus jedem Gedanken will ein Syftem machen, fo 
irrt man weit, und gar, weun man die ganze Theologie methodo 
foederali®) vorftellt. Man will die Sache allzu deutlich machen, 
und fällt damit in's Gezwungene. Die heilige Schrift hat die Art, 
der Schwacheit des Begriffes mit vielerlei zufammengefeßten 
Sinnbildern aufzuhelfen, weil die wenigften die Sache auf eine 
Gott geziemende Art, nad) dem innern Grunde der göttlichen Ord— 
nung und Harmonie mit ‚feiner Heiligkeit ausdrüden. Darum 
heißt es bald Bund, bald Verheißung, bald Zeftament, bald ein 
Eid, den Gott gefehworen, bald ein Vergleic), ein Bedingungspact, 
zwifchen Gott‘ und den Menfchen durch den Mittler auszuführen, 
zuleßt aber das Reich Gottes. Nachdem aber die Vereinigung 
Gottes mit den Menfchen in Ehrifto weit mehr, als einen Bund 
befagt, fo find noch viel höhere Namen vorhanden, als: das 
Fönigliche Gefeß der Kiebe, das Gefeß der Freiheit, das Ge: 


Anm. 1. Zur näheren Erläuterung diefer Stelle — wir 
auf J. Hambergers „Gott und ſ. Offenb.“ ©. 377—379, 
wo man das Verhältniß der Gnade und der Werke und deren 
gegenſeitige Beziehung auf einander in Anſehung der * 
heit vor und nach Chriſto erörtert findet. 


Anm. 2. Wie Luther den Brief an die Römer dem ganzen res 
formatorifchen Lehrfyftem zum Grunde gelegt, Pfarrer Hahn 
aber (im Sinne Bengels und befonders Detingers) einen 
andern, jenem erftern aber keineswegs widerfprechenden Bau 
vielmehr auf die Briefe an die Ephefer und Coloſſer, ſowie 
auf die Offenbarung Johannis gegründet habe, wird auf eben 
fo geiftreiche als anziehende Art nachgewiefen in einem Send— 
fchreiben des Vicarius Conz, welches Dr. Ehrift. Kat im 
vierten Hefte der „Süddeutfchen DOriginalien“ ©. 32 ff. 
mitgetheilt hat. 

Anm. 3. Der Urheber der fogenannten Foderaltheologie, welche 
befonders in der reformirten Kirche viele Freunde fand, war 
befanntlich Johann Coccejus, Verfaſſer des Summa doc- 
trinae de foedere et testamentis Dei. Lugd. Bat. 1648, 
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heimniß des Willens Gottes, das Geheimniß Gottes und Chrifti, 
wobei alles da hinausläuft, daß, wer dem HErrn anhangt, Ein 
Geift mit ihm fei. Man faßt aber die Einfalt oder Einförmigfeit 
der göttlichen Ordnung, nach der himmlifchen Phyſik und Moral 
in Jeſu, dem max, dem as, d. I. dem Kebendigmacher, dem 
Bauherrn der Natur, der alles neu macht, fehr fehwer, weil man 
allzu fehr an etlichen gewohnten Bildern hangt, da es doch leichter 
wäre in dem Gehorfam des Glaubens. Der Bund Gottes wird 
erhöht im Reich Gottes. Da ift alles beifammen, da fteht alles 
anfchaulich da, und wird allen Nationen ihren allgemeinen Men: 
fchenverftand aufrichten. 

Viele wollten es leichter machen, durch Anftalt der A 
aber ohne den ganzen geiftlichen Grund der heiligen Schrift ging 
es nicht. Zingendorf, mit welchem ich taufend Unterredungen unter 
den härteften Widerfprüchen gepflogen, hat die Ordnung des Heils 
von aller Obligation losmachen wollen, aber was er an den Gottes 
gelehrten wegen affectirter Sprache getadelt, deffen hat er fich fo 
viel als fie ſchuldig gemacht. Er meinte, er dogmatifirte nicht, 
that e8 aber fo viel als andere. In den Berlinifchen Reden des 
Ordinarius fratrum, durch) Herrn Clemens 1758 herausgegeben, 
worin man zwar viele Begriffe corrigirt, aber doch dem biblifchen 
Grund fih noch nicht ganz unterworfen, ſtehen ©. 189 folgende 
Worte: „ES ift aller wahren Chriften Sache, Treue zu beweifen, 
und alles von Herzen zu thun, was man thut. Das ift ihr Leben. 
Ihr Unglüd ift, daß ſie ſich manchmal nicht recht darein zu finden 
wiffen, feinen genugfamen Verftand, Erfahrung und Muth dazu 
haben, was fie gerne thun wollen. Weil aber dieß alles Feine 
Pflichten find, und man im neuen Zeftamente (womit die Stelle, 
1 Petr. 1, 15. 16. ganz im Widerfpruch fteht) nicht mehr fagt: 
du follft demüthig, Feufch, freigebig feyn, fondern ich bin von 
Hochmuth, Faulheit, Luft, Geiz erlöst; ih darf demüthig, Feufch, 
begnügfam, arbeitfam feyn, es ift mir erlaubt: fo hat man fid) 
um nichts fo fehr zu befümmern, ald um den Ölauben.” Gewiß! 
Heiligkeit ift eine neue Natur, aber fie ift doch auch eine Pflicht. 
Eine Pflanze wächst nad) ihrer Natur, aber fie hat Doch ihre Regel, 
daß fie nicht ausarte. , Die priefterlicheFönigliche Verfaffung des 
Reihe Jeſu hat fo viele Verbindungen, Raifons, Beweggründe, 
ald die Natur Gefee der Bewegung und des Wachsthums hat. Es 
ift aber nicht nöthig, daß man fie in allen Fällen wiffe; genug, 
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wenn man dem Hauptgrund gemäß lebt. Zugenden find Früchte 
des Geiftes, das ift wahr; aber ift Jeſus und fein Geift nicht die 
höchfte Obligation oder Verbindung, die höchfte Raifon , der höchfte 
Berweggrund zu aller Zugend? Die göttliche Natur hat ihr Gefe 
in ihr felbft. Obligation ift alfo äußerlich ein Mufter, innerlich ein 
ſämlich Gewächs; äußerlich eine Repräfentation des Ganzen gegen 
einen jeden, innerlich ein Zrieb aus Gott, dem Ganzen ähnlich zu 
werden; ; und Dieß in Ehrifto, worinnen alles ein Einiges und das 
Einige in allem ift. 


Die firtliche Verbindung wird von Chrifto nicht —— 
ſondern durch die Freiheit in Chriſto erhöhet. Die höchſte Freiheit 
iſt die höchſte Verbindung. Paulus, wenn er den Gliedern der 
Gemeine ihre Verbindung zur Liebe vorhält, ſo ſtellt er ihnen erſt— 
lich ihren eigenen Leib vor als ein Muſter der Liebe: „Gleichwie 
wir in einem Einigen Leib viele Glieder haben, alſo ſeid auch ihr 
alle Ein Leib, und einer iſt des andern Glied.“ Er zeigt alſo, daß 
die ſittliche Verbindung eben das ſei, was die natürliche Zufammen: 
ordnung im Leiblichen mit ſich bringt. Lateiniſch möchte man mit 
Leibnitz recht ſagen: Obligatio moralis apud virum bonum aequipollet 
naturali. Dieß geht aus den Regeln der Weisheit hervor, die auf 
der Gaſſe redet; und wer ſagt: ich darf heilig ſeyn, ſtatt: ich ſoll 
heilig ſeyn, der ſtößt wider das an, was allen Menfchen offenbar 
ift. Wir müffen uns an aller Gewiffen legitimiren. In den Sprü— 
chen der Weisheit ift nichts, das dem allgemeinen Gefühl wider- 
fpricht (S. Cap. 8, V. 8.); Jeſus Chriftus aber-bringt alles auf 
die höchfte Regel der Obligation: „Der Sabbath ift um des Men 
fehen willen, der Menſch nicht um des Sabbaths willen.” Er heißt 
und wohl unterfcheiden, ob Gold oder Tempel mehr verbinde, ob 
Opfer oder Altar mehr fei? In der legten Zeit wird der Verſtand 
des Bundes Gottes fehr offenbar feyn, weil da felbft die Berge 
den Frieden verfündigen werden, und die Hügel die Gerechtigkeit. % 
Ale Bäume im Wald (Pf. 96, 12. 13.) werden rühmen, wenn 
Jeſus Fommen wird, das Erdreich zu richten. Alsdann wird es 


Anm. 4 Gottes Herrlichkeit ift uns jetzt noch fehr verdedt; 
einftend aber wird diefelbe nicht nur in unferm Geift und Ge: 
müth kund werden, fondern feldft über die Äußere Welt feg- 
nend fich ausbreiten, und alfo auch von da lieblich uns ent- 
gegenftrahlen. 
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nicht fo viele wörtliche Unterfcheidungen geben; es wird alles fo 
leicht zu faſſen ſeyn, daß man des Alten gern vergißt. Inzwiſchen 
müffen wir und in diefe Zeit fchicfen, da man, wie Paulus, aus 
Schlüffen des Wortes Gottes Beweife führen muß gegen die Wir 
derfprecher. °) | 

Die Herrn Theologen in Berlin wollen das Evangelium leicht 
und füß machen, indem fie die Geheimniffe von der Förperlichen 
Sinnlichkeit hinwegfchaffen. Zeller will alles Sinnliche als falfche 
Bergnügungen der Einbildungsfraft aus der Schrift hinwegräumen, 
aber er thut dem Gewiffen Fein Genüge. Es ift alles in der heiligen 
Schrift höchſt finnlich und unverblümt zu nehmen. Die Stadt 
Gottes ift höchft ſinnlich; und alles, was in Chrifto verborgen ift, 
muß körperlich dargeftellt werden. 6) Petrus fagt: nicht das 
[bloße] Abthun des Unflaths am Fleifch fei unfere Sache in diefem 
Leibe des Todes, fondern der Bund, Erspwryux, eines guten Ge— 
wiffens mit Gott durch die Förperliche Auferftehung Jeſu, worin 
ein Laie auf alle nöthigen, im ganzen ewigen Bund Gottes begrif: 
fenen Fragen Antwort finden kann.7) Es gründet fich alles auf 
die Ordnung Melchifedefs, deffen Mufter ift das unauflösliche Le— 
ben Gottes. 8) 


Anm. 5. Man vergl. Detingers Selbftbiographie, herausgeges 

ben von J. Hamberger, ©. 46 und ©. 51. 

Anm. 6. ©. Anm. 11. zur Vorrede des Derfaffers zu diefem 
Wörterbuche. 

Anm. 7. Durch die Sünde iſt, wie unſer geiſtiges Weſen, fo 
auch unſere Leiblichkeit zerrüttet und verdorben worden. Aus 
dieſem Zuſtande des Verderbens uns wieder zu erlöſen, iſt der 
Sohn Gottes, nach dem Rath der ewigen Liebe und Erbar— 
mung, zu uns hernieder gefommen, hat für uns den Satan 
überwunden, und fir uns fih in den Tod gegeben. Dann aber 
ift er in einem verherrlichten Leibe aus dem Grabe wieder her- 
vorgegangen, und will uns nun an diefer feiner eigenen Hertz 

lichkeit Antheil gewinnen laffen, um uns mit fich felbft aus der 
Tiefe, in welche wir gefunfen find, zur Glorie des Himmels 
zu erheben. Diefe Lehre, die wahre Summe des Chriftenthums, 

iſt fo leicht und einfach, daß fie wohl jeder Laie faffen, zu: 

‚gleich aber auch fo umfaffend und beziehungsreich, daß er aus 

ihr die Antwort auf alle nothmwendigen veligiöfen Fragen wird 
herausfinden fünnen. 

Anm. 8. Die Leiblichfeit, in welcher der HErr vom Tode er: 
fanden, iſt nicht eine zerftöchare, verwesliche, wie unfer itz 


a 
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Nachdem Herr Teller alle Sinnlichkeit aus der Schrift weg⸗ 
räumen will, fo fol diefes Wörterbuch dazu dienen, die Sinulich— 
feit der Schriftausdrüce zu vindiciren und der Leibnig’fchen Ab⸗ 
ftraction e diametro entgegen zu treten. Deßwegen hat der Herr 
Pfarrer Hahn in Kornweftheim in feine aftronomifche Mafchine die 
finnliche Vorftellung von den fieben Hauptperioden des Meltalters 
mit eingerüct: von Adam nämlich bis auf Noa, von Noa bis 
auf Abraham, von Abraham bis auf Chriſtum, von Chriſto bis 
auf die heilige Offenbarung, von der heiligen Offenbarung bis auf 
die Zeiten der großen Plagen über die Erde, von dieſen bis auf's 
Königreich der taufend Jahre auf Erden, von dieſen bis auf die 
taufend Fahre im Himmel und Gog und Magog, das jüngfte Ge- 
richt und die Stadt Gottes.) Das find lauter höchſt finnliche hei- 
lige Borftellungen, davon die heilige Schrift felber fagt: diefe Worte 
feien gewiß und wahrhaftig nicht verblümt, fondern Förperlich und 
wefenrlih. Dieß ferner zu befräftigen, muß man bedenken, daß 
Gott dem Mofes auf dem Berge das finnlihe Bild aller Fünftigen, 
in dem ewigen Bund Gottes begriffene Dinge vorgeftellt, und: dies 
ſes Mufter in der Stiftshütte ſinnlich und körperlich auszudrücken 
befohlen habe. Ebenfo mußte der Tempel Salomo’s [1 Chron. 
29, 19.] nach einem dem David gegebenen Mufter finnlidy und 
förperlich dargeftellt werden. ine folcye finnliche architectoniſche 


Ausführung findet ſich auch im 1. und 10., dann im 43. Eapitel 


des Ezechiel. „Und du Menfchenfind, heißt es hier V. 10., zeige 
dem Haufe Iſrael den Tempel an, daß fie ſich ſchämen ihrer Miffe- 
that, und laß fie ein reinlih Mufter davon nehmen.“ „Zeige ihnen 


— 


difcher Körper, in welchem überall eine hemmende Gewalt fich 
geltend macht, und ihn darum als aus einzelnen Theilen zu: 
fammengefeßt erfcheinen laßt. Nachdem diefe hemmende Ge: 
walt von dem Leibe des HErrn ausgefchieden worden und det= 
ſelbe hienach über alle innere Getrenntheit erhoben ift, fo muß 
er wohl ewig und unauflöslich feyn, nad dem ne und 
Vorbild des unauflöslichen Lebens Gottes. 


Anm. 9. Wie der ganze bisherige Verlauf der Weltgeſchichte, 


4 


will Oetinger ſagen, leiblich und körperlich ſich darſtellt, ſo hört 


die Leiblichkeit und Koͤrperlichkeit auch in deren weiterm Fort— 
gange nicht auf, womit jedoch nicht geläugnet wird, daß die— 
ſelbe auf eine immer höhere Stufe erhoben, mit dem geiſtigen 


Leben in immer größere Uebereinſtimmung gebracht werden ſoll. 


— 
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BD. 14:, die Weiſe und Muſter des Hauſes, feinen Eingang und 
Ausgang und alle feine Weifen und alle feine Sitten.” Von dem 
Tempel Ezechield an, welcher höchft finnlich ift, fchreitet dann die 
Schrift weiter fort bis zur Stadt Gottes 10), welche aller Sinn: 
lichkeit Inbegriff ift, und mittelft deren ſich Gott in der Epiftel an 
die Ebräer als den allerfeligften Geift und zugleich als das alleı= 
finnlichfte 11) Werfen erklärt, indem er fi) nämlid), feiner Unend: 


lichkeit ungeachtet, nicht ſchämet, ihr Gott zu heißen, da er ihnen 


ja eine Stadt zubereitet. Gott Fünnte fidy billig ſchämen, als der 
HErr Zebaoth, der Gott fo vieler unzählbaren Throne und Sterne, 
fich fo herabzulaſſen; aber, weil es fein Wohlgefallen, daß in Chrifto 
alle Fülle dev Gottheit Förperlich wohnen folle, fo hat er die ganze 
Schöpfung auf diefe maffive und finnliche Weife auszuführen bes 
fchloffen, und den ganzen Vorfag der Ewigkeit, Eph. 3, 11., dar: 
nach eingerichtet. 


Es hat ſich zwifchen Herrn Lavater und etlichen württember— 
gifchen Gelehrten ein Streit erhoben. Lavater wollte diefe Sinn— 
lichfeit auch nicht goutiren; nachdem man ihm aber die Gründe 
vorgehalten, fo hat er fich reverfirt, die Semler'ſchen, Bafedow’- 
fchen, Spalding’fchen und dergleichen Lehren fahren zu laffen, wie 


Anm. 10. Wer hier an eine Stadt im gemeinen, irdischen Sinn 

denken würde, dem könnte man es am Ende freilich nicht ver— 
übeln, wenn er, wie der DBerfafler der Biographie Detinger’s 
im fieben und fünfzigften Theile der Acta historico-ecclesiastica 
nostri temporis, Klage darüber führt, daß Detinger die Bibel 
und namentlich die Apocalypfe wörtlich, noch wörtlicher, als 
felbft Bengel, verftanden habe. Doch ift Detinger von einer 
folchen geiftlofen Auffaffung der Bibel ebenfo weit entfernt, als 
die Verfafler der Bibel felbft von einer folchen abfurden Vor: 
ftellungsweife. Wie die Schrift überall auf leibliche, körperliche 
Ausführung als den Moment der wahren Vollendung hinzielt, 
nicht ader in der todten, unveinen, unvollfommenen, irdifchen, 
jondern in reiner, lebendiger, volllommener, himmlifcher Weife: 
alſo auch) unfer Deringer. Näheres über die Stadt Gottes 
findet man weiter unten, in einem eigens von derfelben hans 
deinden Artikel. 


Anm, IL. Die Höchfte Sinnlichkeit ſteht mit der höchſten Gei— 
tigkeit und deren Seligfeit ganz und gar nicht im Widers 
ſpruche, wenn man nur unter dieſer Sinnlichkeit nicht eine zer— 
rüttete, verdorbene verſtehen will. 

Oetinger, bibl. Wökterb, 6 


— 
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es aus ſeinem eigenen Briefe in ganz Württemberg bekannt iſt. Um 
nun die Sinnlichkeit der Ausdrücke der heiligen Schrift noch mehr 
zu erhärten, ſo iſt noch beizufügen, daß in der Offenb. Cap. 4, 
Gott in weißer und rother Farbe auf dem Thron ſitzt, auch von 
dem Altare, Cap. 8, 4. 5., Blitz, Donner und Stimmen ausgehen, 
was die Wolff'ſchen * revoltiren macht. Es bleibt aber 
feft, eine Stadt kann nicht ſeyn ohne Gaſſen, Mauern, Fenfter, 
nicht feyn ohne Länge, Breite, Höhe und Ziefe. 10) Wer nun aus 
Eigendünfel dazu oder Davon thut, der laffe e& darauf anfommen. 


An diefem ganzen Elend ift die mißverftandene Platonifche Philo: 


fophie Schuld. Plato hat feine Ausdrücke immer und immer zu ver- 
beffern gefucht ; daher werden feine Worte nicht leicht verftanden. Ich 
habe dieß genugfam in der Vorrede zu meiner lateinifchen Theologie 1?) 





Anm. 12. Detinger verweifet hier auf feine „Theologia ex idea 
vitae‘“, und zwar auf deren „Praeliminaria, in quibus gustus 
modernus et antiquus conferuntur.“ Hier heißt e8 unter andern 
S. VIII. sq.: „Indigentia cogitandi philosophica, cum neseiverint, 
unde prineipia cogitandi ordirentur, adegit philosophos, ut ab 
essentia et existentia cogitandi filum necterent. Antiqui r& oyr« 
pro substantiis habuere, corporea pro meris phaenomenis; vide 
Sophistam Platonis. Id quod inobservabiliter in nostra usque 
secula se diffudit; nam y£verı, a substantiis exclusere contra 
seripturam sacram. Materia omnis resolvitur in alomos: at non 
"omne corpus resolvi potest in atomos. Cerie corpus, quod Leib- 
nitziani post mortem tribuunt animae, non est materiale, nam 
non est resolubile in atomos: nec corpus Christi glorificatum 
resolvitur in alomos. Sic in Deum nulla cadit materia: cadit 
vero in lucem gloriae, in qua Deus habitat, corpus quoddam illi- 
mitatum seu spalium gloriae immensum: quod ipse Leibnitia- 
nus Theologus noster Canzius non infieiatus est. Datur igitur 
corpus sine materia: datur corpus immateriale in ipsa gloria 
Dei, quod ex Ezechiele, nisi eum nasutuli in meiaphoras vertant, 
rationibus invietis probavi. Aristoteles olim Platonis auditor 
subodoratus est, Piatonis philosophtam non nisi intelligibilia h. 
e. r& ovra& pro substantüs habere; tandem valedixit philosophiae 
huic, ajens: valeant ideae Platonicae, monstra sunt. Et cum 
Plato multam ab oo@ors babylonieis se fateatur didieisse, teste 
Patricio: Aristoteles etiam ab Judaeis alioquin invisis endelechiam 
mutuatus est, de quo vide inTechnica sacra p. 20, quia de anima 
sine revelatione Judaeis facta conceptus sufficientes non potuit 
assequi. Sed ne lectorem his detineamus, eum ablego ad librum 


M. Tob. Eckhardi, Technica sacra inseriptum, ubi a pag. 11. ad 


— 
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bewiefen, die ich auf Befehl des Eonfiftorial-Präfidenten von Zech 
gefchrieben.  Leibnig hat dem Plato aufgeholfen, und die Körper 
und den Stoff nur als einen Schein, wie den Regenbogen, nicht 
als ein fubfiftirendes Wefen angegeben. Ariftoteles-hat den Plato 
refutirt und gezeigt, daß die Leiber ebenfowohl Subftanzen feien, 
als die Geifter (S. meine Schrift: Divisch’s Theorie der Elecitrieite, 
©. 16. des Anhanges.). Wer in der Leibnitz-Wolff'ſchen, Eanz’fchen 
oder Baumgarten’fchen Philofophie von den academifchen Jahren 
her unterwieſen worden, dem muß, wenn er. confequent denken 
will, wie ich es wirklich an folchen Schülern erfahren, die Offen— 
barung als ein bloßes Bilderwerk und jüdifcheaftatifcher Pomp von 
Morten vorfommen. Er muß wohl der Apocalypfe widerfprechen ; 
denn er nimmt als wahre Grundfäße an, daß in Gott, ver alle 
Bollfommenheiten zumal hat, Feine Bewegung, fein Raum, Feine 
successio activa, Feine Farben, Fein Glanz, Fein verfchieden gear: 
tetes Licht Statt habe, den eigentlichen Worten des vierten Ca— 
piteld der Offenbarung ganz zuwider. 

Die Monadenlehre fagt ihm: die Welt fei ein bloßes Phaeno- 
menon regulatum von Monaden; Gott fehe die Sachen, wie fie 
innerlich feien, nämlich in der infinitudine monadum; folglich fieht 
er Feine Xeiber, Feine Farben, Feinen Glanz, Fein verfchieden gear- 
tetes Licht, und ebenfo fieht. er auch Ehriftum nicht im Fleifche, 
fondern (wie ſchon Cerinthus, der erfte Antichrift gelehrt hat) ein 
bloßes Qawowsvov; demnach) ift es auch nicht wahr, daß in ihm 
die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig wohnet. Gott fieht in fich 
felbft nichts zur Rechten und zur Linken; er fieht wohl, Daß es ung 
fo. fcheint, aber er felbft fieht, wie es Gott geziemet, nicht anderes, 
als alles in jeder Monade, und jede in allen; er fieht in der unend- 
lichen Harmonie der einfachen Dinge alles in jedem und jedes in 
allem. 13) Das kann bei atomis molis auch feyn; aber was müßt 


pag. 22. multa sunt lectu digna: unde videmus, eandem hodie 
scenam ludi ab eis, qui notiones ultimas s. scripturae neseciunt, 
quae,olim. Endelechia optime explicatur ab etymo: 2vdeiexev, 
secundum Melanchthonem, libro de anima. ’EvdeAexev dieit con- 
linuatam et. repetitam motionem quasi, guttae super lapidem. 
‚Igitur anima est progressio a forma ad formam, donee subsistat: 
‚ habet igitur in se aliquid corporeum, sed non materiale. | 
Anm. 18. Leibnig lehrt, daß am fich ſelbſt nicht exiſtire, was 
wir Materie nennen, fondern nur geiftige Atomen, von ihm 
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ed, wenn ich mir dad Sehen Gottes fo vorftele? Nichts; und es 
verderbt nur den Geſchmack an der heiligen Schrift. Es ift wahr, 
in den Tiefen der Gottheit ift fein Raum, Feine Zeit, Fein Bild, 
aber auch Feine Monade. 14) Wenn aber Gott in manifestatione sui, 
d. i. in feiner Herrlichkeit fich den Greaturen zeigt, fo ift freilich 
manifestum oceulto contrarium. Wie dieß Zfaaf Holland an den 
Greaturen beweist, fo ift ed auch in Gott. Nachdem der ſcharf— 
finnige Tübinger Profeffor Ploucquet 19) den Grundfag von der 
manifestatio sui in die Philofophie eingeführt und gezeigt hat, daß 


tonaden genannt, und daß deren größere oder geringere Voll: 
fommenheit auf dem größern oder geringern Grade ihrer Thä— 
tigfeit, Diele aber auf der größern oder geringern Deutlichfeit 
ihrer Vorftellungen beruhe. Gott ift nun das allvollfommene 
Wefen, in ihm muß alfo abfolut nur Ihätigkeit, folglich auch 
abſolute Deutlichkeit der DVorftellungen angenommen werden. 
Dem gemäß fieht er nur die Monaden an fic) felbft, deren jede 
das ganze Neich der Wefen in ſich fpiegelt, nicht aber körper— 
liche Dinge, deren Eriftenz wir bei der Verworrenheit unferer 
Vorftellungen uns nur einbilden doc) erkennt er dabei aller 
dings, dag mir felbft mit diefer falfchen, unrichtigen ta a 
lungsweiſe behaftet feien. 


Anm. 14. Es iſt ganz und gar nicht Detingers Meinung, daß 
Gott an und für fich felbft ein abftracter Geift fei, im Sinne 
der Spiritualiften und Nationaliften, fondern er will hier nur 
darauf aufmerffam machen, daß alles, was zur nähern Be- 
zeichnung feines Wefens und Lebens aus der Betrachtung der 
außern Welt auf ihn übergetragen wird, nicht als ſolches, fon= 
dern verfchlungen in feiner an fich unausfprechlichen und uner- 
faßbaren und darum auch nur im. Menſchenſohne für ung er⸗ 
fichtlihen Herrlichkeit beftehe. M. vergl. meinen Auszug aus 
Böhms Schriften, $$. 14. 25. 26. 37. 38., und Detingers 
Selbfibiographie, ©. 28. „Deus ut Jehovah, lefen wir in 
der oben angeführten Theologia, p. XXVI. Theologis merito 
dieitur actus purissimus,; semper in communicatione et exitu lu- 
minum seu sephirarum operosus, Mich. 4, 5., vineit et absorbet 
omnes crealuris analogos modos: hine quarta sephira rıx} ex 
1 Chron. 30, 11. (&. Anm. 3, zum Art.: Anfang). Pytha- 
goraeis dicitur fons aeternae naturae; per hunc enim omnes mo- 

' mentanee cogitabiles, sed nulla ratione assignabiles modi crea- 
turales in unitatem Cw4s «xaraAvrov recidunt, qui est primus de 
Deo conceptus ex Ebr. 7, 16. 


Anm. 15. ©. Anm. 3. zum Artikel! Begehren. 


Bürge. — Ehriftus. 85 


+# 


alles Gefhöpf eine wefentliche und reelle Abbildung aus Gott, 
ohne Emanation fei, fo hat er Dadurch der ganzen Wolfffchen Phi— 
lofophie eine andere Geſtalt gegeben. 

Dürge, Zyyvos. Ein Bürge mußte für einen andern zum Nic): 
ter nahen. Die Siebenzig haben diefes Wort nicht. In den 
Sprühwörtern, Cap. 22., hat ein Bürge Feinen guten Namen. 
Jeſus wird Ebr. 7, 22. der Bürge mit befferer Verordnung ge: 
nannt, weil er für die Schulden und Sünden der Welt zu bezahlen 
auf fi) genommen, und alfo Gott für uns genug gethan hat in ſei— 
nem Tode. Die feine Genugthuung [f. diefen Artikel] läugnen, mit 
denen wird Gott reden in feinem Zorne, den Jeſus verwandelt hat 
in Liebe. Die Rechte Gottes werden freilich, nach Offenb. 14, erft 
vecht offenbar werden, doch find fie ſchon jetzt klar. Wer läugnet, 
daß ihnen Fein Genüge gefchehen folle, der har alle Reden vom Zorn 
Gottes wider fih. Gott ift nicht allein die Liebe, den Sündern ift 
er ein werzehrendes Feuer. 


Bürgerrecht, mohlrevuae. Ein Bürgerrecht im Himmel haben bies 
jenigen, welche die wahre Geftalt ihres Erbes aus dem Teſtament Got: 
tes erfehen und Jeſum erwarten. Viele fehen es nicht, und warten 
auch nicht darauf. 

Buße, zeravose (f. den Art.: Neue), heißt eigentlicy Sinnes: 
änderung, Gedanken-Umwendung. Man lefe den Melodius „vom 
Einfluß der Wahrheit in den Willen“, und lerne, wie die Schlüffe, 
woraus Vorurtheile Fommen, fo tief ſtecken. Den Sinn ändert 
Niemand, er fehe Denn den Schaden, oder er fehe einen großen Ueber: 
ſchwang des Nugens. Dadurch ruft Gott alle Menfchen im Ge: 
wiffen zur Befferung und das ift genug Antrieb zur Sinnesänderung. 
Dann folgt erft durch die Erneuerung die völlige Umftellung der 
Gedanken, und dazu foll auch diefes Wörterbuch dienen. 
Chriſtus ift der längſt verfprochene Gefalbte Gottes, der allerlei 
Namen hat, als: Eingeborner, Erfigeborner, Anfang der Creatur, 
Wort, Leben, Licht, Weg, Wahrheit, Auferftehung, Smmanuel. 
Der göttlichen Namen hat er fi) auf Erden vor der Auferftehung 
nicht oft bedienet, fondern in feiner Erniedrigung alles dem Vater 
zugefchrieben. Der hat ihn nach und nad) mit aller Fülle Gottes 
gefalbt, *) bis das Maaß ohne Maaß war, welchen Punkt wir nicht 





‚Anm. 1. Mit vollem Rechte lehrt die Kirche, daß in Ehrifto, weil 
in ihm der ewige Sohn Gottes Menfch geworden, von dem 
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zu beſtimmen vermögen. Es koͤmmt uns dieß auch nicht zu; doch 
ift nöthig zu wiffen, daß Jeſu alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden gegeben, und daß er mit dem heiligen Geift ohne Maaß ge- 


‘ 


Momente feiner Empfängnig an die göttliche und die ne 
liche Natur geeinigt waren. Eben diefelbe behauptet aber auch, 
dag im Stande der Erniedrigung die Herrlichkeit der görtlichen 
Natur die menfchliche noch nicht mit ihrer ganzen Fülfe durch⸗ 
drungen habe. Dieſe letztere Behauptung ſcheint mit der erſtern 
in Widerſpruch zu ſtehen; denn da zum Wefen der göttlichen 
Herrlichkeit unläugbar aud) deren Offenbarung gehört, fo. läßt 
es ſich bei der fo innigen Verbindung jener beiden Naturen, 
wie fie hier angenommen wird, kaum anders denken, als daß 
der Glanz des Sohnes Gottes in die Menfchheit Chriſti Hinein- 
leuchte, Hiemit fiele aber die Möglichkeit eines Standes der 
Erniedrigung begreiflicher Weife hinweg. Um diefe gleichwohl 
zu retten, würde man fic) demnach gendthigt fehen, für: die 
Dauer diefer Erniedrigung jene enge Verbindung der Gottheit 
des HErrn mit feiner Menfchheit abzuläugnen; dann würde 
man aber den Heiland ald einen bloßen, nur mehr oder we— 
niger von der Herrlichkeit Gottes durchleuchteren Menſchen, 
nicht aber als den Gottmenfchen anfehen. Wollte man jedocd) 
ftatt deffen lieber annehmen, daß der Sohn Gottes feine Herr— 
lichkeit für die Zeit feines Wandels auf Erden fchlechthin auf: 
gegeben und alfo den Himmel völlig verlaffen habe, um in 
der irdifchen Niedrigkeit zu leben, zu leiden und zu ſterben, 
fo mwiderfpricht dieß nicht nur feiner Ewigkeit, fondern man 
würde fich hiemit auch auf die Annahme einer Trennung oder 
Zerreißung der heiligen Dreieinigfeit und auf die ungereimte 
Borftellung geführt fehen, daß während diefer Zeit im Himmel 
nur eine Zweieinigkeit Statt gefunden habe, und diefe erft nach 
der Himmelfahrt des HErrn zur Dreieinigkeit wieder. vervoll: 
fländigt worden fei. Und fo bleibt denn wohl nichts anderes 
übrig, als anzuerkennen, daß der Sohn Gottes, als er Menſch 
geworden, was er von Ewigkeit gewefen, geblieben, etwas aber, 
was er bisher noc) nicht war, geworden, und demnach der Sohn 
Gottes als folcher, wie es auch die Bibel entfchieden fordert, 
von dem Sohne Gottes, fofern er Menfch geworden, wohl zu 
unterfcheiden fei. Von diefem Menfch gewordenen Sohne Gottes 
fann denn nun aud) ohne Anftand angenommen werden, daß 
bei ihm eine »gubıs und xEvasıs der göttlichen Herrlichkeit | Statt. 
gefunden, dieſe Te&tere nämlich zunächft im bloßen Potenz: 
zuftande fich dargeftellt, allmalig aber aus diefem Potenzzuftande 
zur vollen Actualität fich erhoben habe. Zu eben diefem Behufe 
mußte er denn allerdings, wie Detinger, ganz in Heberein- 


= 
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falbt worden, auch alle verborgenen Schäge der Weisheit und Er: 
kenntniß in ihm liegen. Aber er. hat diefes alles nicht gleich von 
der Geburt her aus Maria beſeſſen; denn 1) wenn er Wunder that, 
fo that er fie nicht aus eigener Macht, fondern rief feinen Water 
darum au; 2) hatte er nicht alle Zugend auf einmal, fondern er 
bat an dem, was er litt, Gehorfam gelernt; 3) mußte die Feind- 
fchaft oder die Plumpheit in feinem Fleifche vorher abgerhan werden 
durch den Zod am Kreuze, Eph. 2.5 4) mußte es durd) die Auf: 
erfiehung ganz ein anderes mit ihm werden. 

Diefes hat einige verleitet, von Jeſu Chrifto in feiner Ernied- 
rigung allzu geringfügig zu deufen. ES ift wahr: er hat im Glaus 
ben gewandelt, wie wir, als ein Pilgrim; aber er hat nicpt alles, 
wie wir, aus der Schrift erlernt. Wenn er den Satan fah als 

einen Blig herabfallen, fo hat er das nicht erfi aus dem Wort 
erlerut, fondern er erfannte ed, weil er nichts that, als was er den 
Pater thun fah, und fo that er denn vieles, wovon wir Feinen Bes 
griff haben. Man fagt: Jeſus habe das cananäifche Weib erft 
nad) und nach aus feinem Betragen erfannt; ebenfo müffe er auch 
den Judas nicht von Anbeginn gekannt haben, und vieles der— 
gleihen, da man unbedachtfam redet wider des Menfchen Sohn, 
welches muß zurückgenommen, erfaunt und vergeben werden. Es 
ift das eine Verwegeuheit der Neulinge, welche nicht in gehöriger 
Zeit alles mit jedem durch den heiligen Geift in Vergleichung bringen, 
gleichwohl aber fi) große Erkenntniß anmaßen, und aus Gottes 
Rede an Hiob die Gränzen nicht verfichen, was man willen und 
nicht wiffen foll. 

Man folge Jeſu nad) in — ſeiner ſcheinbaren Ein— 
fälle; man ſterbe feinen Lieblingsmeinungen ab, daran man Freude 
hat, wie Kinder an Bohnen. Alsdann wird der Geiſt Jeſu dem: 
jenigen, der fein Wort auch unverftanden bewahrt, wie Maria, 
nad) und nach fich offenbaren, Joh. 14, 21., und an einen folchen 
fi erfüllen, was Luc. 11, 36. gefagt ift: Er wird dich erleuchten, 
wie ein heller Blitz. Es kann wohl gefcheben, wenn die Reinigung 
lim Geifte] vorhergegangen, daß die Abficht auf Jeſum von aller 
Finſterniß Jauch]. im Leibe gereinigt wird, alfo daß derfelbe Fein 
Stück von Finfterniß mehr in fich hat; dann geht es faft, wie bei 


— 


fimmung mit der Dibel, fih ausdrückt, nach und nad) mit 
allev Fülle Gottes gefaldt werden. 


vd 
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Arndt am Ende feines Lebens.) Man kaun wohl ſchon vorher mit 
dem heiligen Geift verfiegelt werden, aber in jegiger Zeit geht es 
langfam herz; es werden uns die Schäße, die in Jeſu liegen, erft 
nach und nad) durch viel Geduld eröffnet, Wer bloß mittelft der 
Auslegungsregeln zum Ziele zu gelangen meint, irret weit und weiß 
nicht, was Demuth und Liebe ift, welche niemals weprepsveras, 
niemals ihrem Müthlein im Urtheilen folgt. Es iſt nicht nöthig, 
daß alle und’ jede- die oben befprochenen Lehrpunfte inne werden ; 
die Lehrer aber follten der Sache dod) wenigftens nachdenken, 


Die nächften Urfachen, warum Fefus Immanuel genannt wird, 
liegen darin: daß die Kraft Gottes in der Creatur, da ſich nämlich 
das Mort von Anfang allen Menfchen zum Lebenslicht einergeben, 
hernach aber durch Gottes Bewegung in der Maria erft recht we— 
fentlich offenbar worden, mit der Kraft Gottes außer der Creatur 
eine Einige, alles durchdringende, alles umfchließende Kraft ift. 
Diefe Kraft ift ungefchaffen, aber geboren, einestheild aus Gott, 
von Ewigkeit, Mich. 5, 2., anderntheild aus der Menfchheit. ?) 


Anm. 2. Das neue Leben des Geiftes eröffnet fich bei der Wie: 
dergeburt zunächfi nur in unferm innerften Wefen; je weiter 
wir aber in der Erneuerung voranfchreiten, defto mehr bereitet 
fi) auch unfere äußere, leibliche Natur auf die Herrlichkeit vor, 
welche uns bei der Auferfiehung foll zu Theil werden. Manz 
chen befonders frommen Menfchen wurde gegen das Ende ihrer 
irdifchen Laufbahn der eine oder: der andere, während des Zeit- 
lebens verfchloffen gewefene Himmlifche Sinn bereits wieder er= 
öffnet. So war e8 3. D. bei dem ehrwirdigen Sohannes 
Arndt, der kurz vor feinem Tode, wie der erſte Martyrer 


m 


Stephanus (Apoftelg. 7, 55.), die Herrlichkeit des einge— 


bornen Sohnes Gottes zu fehen gewürdigt wurde. 


Anm. 3 „Das Wort, lefen wir in Detingers „Lehrtafel der 
Prinzeffin Antonia“, ©. 273, ward Fleifh. So vedet 
Gott; aber der blöde Menfchenbegriff erklärt das „ward, Zysvsro” 
feiner Meinung nach viel reiner, wenn er feßt: die göttliche 
Natur und die menfchliche haben fich vereinigt, daß aus beiden 
Eine Perfon geworden. Es ift das fehon recht geredet; aber 
man hat da vom Worte fubtrahirt, davon gethan. Dabei ift, 
daß aus beiden Naturen Eine Perfon wurde, ebenfo unbegreif: 
lich, als der platte Verftand: das Wort ward Fleifh. Was 


hindert bei dem Worte „ward“ alfo zu denken? Das Sub: 


tilfte, das Dünnfte hat fich von dem Gröbften fo lange müffen 
widerftehen Taffen, bis das Subtilfte das Gröbfte überwunden. 
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Gott und Menſch iſt in Chriſto Eine Perſon geworden; darum 
heißt er Immanuel, d. h. Gott mit und in uns. Und obſchon Jeſus 
ſowohl auf Erden, als auch noch im Himmel von Gott unterſchie— 
den bleibt und er fih, Soh. 10, 36., nicht wohl Gott hat nennen 
laffen, fo ift er dennoch Gott wegen der Einheit der Perfon und 
der Zweiheit der Naturen; er ift, 1 Cor. 15, der HErr vom 
Himmel. Er hat im vierten Monat in Maria eine menfchliche 
. Seele theild von unten, theild von oben befommen, und in diefen 
beiden Naturen ift das Wort, Joh. 1, die Weisheit, Sprüchw. &, 
und die ganze Fülle der Gottheit vereinigt. Alſo ift er Gott und 
Menſch in Einer unzertrennlichen Perfon, und darum heißt er Im— 
mannel. 


Su der Perfon Chrifti ift die Ereatur nicht aufgehoben. Die 
rechtfchaffenen Theologen, ald Gerhard, Chemniz, beftärfen die 
Communication der. Eigenfchaften der Gottheit und Menfchheit ; 

‚ davon aber wollen die Herren in Berlin nichts mehr wiffen. Wäre 
die Creatur aufgehoben, fo Fünute ich ihn als Hohenpriefter, als 
Lamm nicht mehr fehen in meiner, der menfchlichen Geftalt, wir 
werden ihn aber fehen wiederfommen, wie er aufgefahren, und 
daran hat fi) Swedenborg H, zu feiner Schande, vergriffen. Die 


Alſo ift es nicht nur eine Vereinigung der Naturen, fondern 
eine durch Nefiftenz und Widerftand durchgebrochene Geduld, 
namlich) wahrhaftiger Menfch, von der Maria geboren. (Man 

vergl. m. Auszug aus Böhm $. 196.). Siehe, das ewige 

- Wort hat creatürliche Arten annehmen und leiden müffen! Wa— 
vum follte es aber auch dem Geift und der Seele ungeziemend 
feyn, sreatürliche Arten der Ausbreitung und der Zuſammen— 
ziehung, des Auf- und Niederfteigens, der Verdünnung und 
Verdickung zu leiden? Den professoribus philosophiae find dieß 
freilich lauter, absurda, weil fie meinen, man verfalle hiemit 
in einen Materialismus, da doch das ewige Wort und deſſen 
Geburt in der Seele nie zur Materie wird, ob es ſchon folche 
Eigenfchaften in transitu leidet.” 


Anm. 4 Swedenborg hat feinen Begriff von der wahrhaf: 
y ten Natur oder Leiblichkeit, und fo will er denn nichts von der 
göttlichen Dreieinigkeit wiffen, fo vermifcht fich ihm der Unter= 
ſchied zwifchen dem Menfchen und den Engeln, welche leere 

er nur als verklärte Menfchen anfieht, jo läugnet er die Aufz 
erftehung des Fleifches, an deffen State er nur einen aftralen 

oder tincturalen Leib (man vergl. den Art.: Del, Anm. 1.) ans 
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Kraft Gottes in und außer ihm ift Eine Kraft, unereatürlich, und - | 
doch in der Seele creatürlich, wie, in vielen Spiegeln?) die Sonne 
ſich ereatürlich faßt. In jedem Gläubigen ift er eine eigene Sonne, 
in einen Punkt gefaßt, und doch Fann man feinen Ort oder Stätte 
anzeigen. Auch ift diefe Sonne nicht in allen offenbar, weil Br 
Leben mit Chrifto verborgen ift. 


Mer begierig ift, Chriftun nach allen Schägen zu Fennen, den 
werden nach und nach, nad) Befchaffenheit feines geiftlichen Alters, 
die hierher gehörigen Fragen fchon hier beantwortet werden: die 
wahre Antwort, auf anfchauende Art, wird er jedoch erft in jenem 
Leben erlangen. Solcher Fragen gibt es viele, wir wollen hier nur 
wenige berühren, als nämlih: Warum Chriftus der Weibes-Same 
heiße, da er doch Mannes-Geftalt angenommen? Was daran liege, 
daß er von Mariä Geblüt, und vom heiligen Geift überfchattet und 


N 


nimmt, fo verwirft er denn auch die Wiederfunft des Rulandrs 
zum Weltgerichte. 


Anm. 5. Man. möchte fih verfucht fühlen, bier einen Dind⸗ 
fehler, vielleicht eine Auslaſſung anzunehmen. Wenigſtens iſt 
es nicht wohl zu begreifen, wie Oetinger, nachdem er doch ge— 
rade nur von der Seele Chriſti und deren Creatürlichkeit, d. h. 
Nichtunendlichkeit geredet hat, bier plößlich von vielen Spies 
geln fpricht, in denen fih die Sonne creatürlich falle. Aus 
dem Nachfolgenden aber — geſchloſſen werden zu müſſen, 
daß unſer Verfaſſer von der Betrachtung der Seele Chriſti als 
eines Einzelweſens auf Chriſtum als Collectivperſon, vielmehr 
als Haupt der zu ihm gehörigen Menſchheit, worin freilich 
gar viele Seelen anzunehmen ſind, in ſeinen Gedanken über— 
geſprungen ſei. — Uebrigens vergleicht auch J. Böhm (S. 
m. Ausz. $. 209.) Chriſtum mit der äußern Sonne, welche eben— 
falls nach ihrer Kraft unermeßlich fei, zugleich aber doc) als 

“ein befonderer Körper ae „Wir konnen die Sonne, ſagt 
er, Menfhwerd. 1, 8. 9., wohl der Creatur Ehrifti vers 
gleichen, die ganze Tiefe der Welt aber dem ewigen Wort im 
Vater. Wenn wir denn fehen, daß die Sonne in der ganzen 
Kraft leuchtet, und ihr Wärme und Kraft gibt, fo können wir 
doch nicht fagen, daß in der Tiefe außer dem Körper der Sonne 
nicht auch der Sonne Kraft und Glanz feiz denn wenn fie nicht 
da wäre, fo finge fie auch nicht der Sonne Kraft und: Glanz, 
indem ja nur eine Kraft und Glanz den andern fängt. Die 
Tiefe ift mir ihrem Glanze nur verborgen, wenn aber Gott 
wollte, jo wäre die ganze Tiefe lauter Sonne“ 
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| geboren worden? Weil er der Herr vom Himmel, ald der andere 
Adam heißt, ob er eine unfichtbare Menfchheit vom Himmel ge: 
bracht ? Ob diefes nicht deßwegen gefchehen fei, daß er mit feiner 
bimmlifchen Menfchheit das abtrünnige, plumpe, irdifche Wefen er= 
höhe? Ob er, weil er zweierlei Naturen gehabt, einen wahrhaftigen 
Leib, wie wir, angenommen und uns in allem gleich geworden, 
gleichwohl die Fülle der Gottheit, welche ein in ſich wohnendes geift= 
liches Werfen ift, leibhaft in fich tragenwollte? Was fein geiftlicher 
. Leib fei, ob er eingefchränft, oder in alle Unermeßlichkeit, in aller 
Himmel Himmel ausgebreitet fei, und Doch, wie der heilige Geift, 
alle Geftalten habe an fich nehmen Fünnen? Warum er, Eraft des 
erften Evangeliums, der Schlange den Kopf zertreten und durch 
feinen Tod den Teufel, der des Todes Gewalt hatte, zu Schanden 
machen mußte? Warum er im die unterften Derter der Erde gefah: 
ven? Ob fein Leib nach) der Auferftehung gewefen, wie er vorher 
war? Warum das Blut fo viel zu bedeuten habe, des Teufels 
Merk zu zerftören? Ob er die Wohnung des gefallenen Engels ein= 
genommen? Ob das nicht zu wenig fei, da er über alle Fürften- 
thümer erhoben worden? Warum durch ihn alles, was in Gottes 
Tiefen verborgen liegt, Förperlich folle herausgefehrt werden? Ob 
ihm deßwegen das Gericht libergeben worden, weil er des Menfchen 
Sohn ift? Ob wir durch eine Vergleichung mit andern Dingen zu 
verfichen vermögen, daß wir fein Fleiſch effen und fein Blut trinken 
mögen? Ob dieß der Grund der Auferftehung der Gläubigen fei? 
Endlich, ob er mit feiner Menfchheit in Ewigkeit unter und wohnen, 
oder ob die Menfchheit erhöhet und transformirt werde?6) Noch 
gibt es unzählig viele Fragen hinfichtlich der Befonderheiten feines 
Leidens. Alle diefe Fragen foll nicht jeder beantworten wollen; doch 
lehrt der heil. Geift jeden fo viel, als ihm nöthig if. 


Creatur, ar/eıc, wird Röm. 8. von allem gefagt, was leiblic) 
gefhaffen if. Die ganze Creatur ift im Verfall!) und feufzet 


Anm. 6. Die Antwort auf viele, wohl auf die meiften diefer 
Sragen findet man theils in diefem Wörterbuche felbft oder in 
andern Schriften Detingers, theild in den Werfen des deut- 
hen Philofophen. ©. m. Auszug, befonders im zehnten, eilften, 
zwölften und zwanzigften Abfchnitte. 


Anm. 1. Daß, wie der Menfh, fo die ganze Natur in einem 
Zuftand von Verfall und Zerrüttung ſich befindet, ift ausführt: 
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heimlich nach der Wiederherftellung in das erfte Bild. Es ift Feine 
Greatur ohne ein innerlidy Geifteswefen, das den Körper bilder und 
zur Form bringt. Gott bilder den Leib durch den bildenden Geift, 
Pfalm 139; dazu gehören aber gar viele Gedanken, nach David 
fo viel, alö der Sand am Meere, davon wir das Wenigfte wiffen. 
Die Erzeugung der Creaturen gefchieht, Jeſ. 43, 7., auf folgende 
Weiſe: Jede Creatur wird zuerft chaotiſch gefchaffen, dann ins Licht 
regulirt und gebildet, endlich in Ziel und Maaß gemacht, in leibz 
licher, organifcher Darftellung.?) Urfprünglich liegen alle Ereaturen 
in ungebilderer Art in dem Worte von Anfang, nad) Pfalm 90; 
es ift nämlich eine ewige Zeit, ein ewiger Raum in Gott gewefen, 
worin alle Ereaturen unfpecificirt fchon etwas. gewefen. Der: Ge: 
heimerath KHelvetius in Parıs hat in feinen Principiis bewiefen, 
daß das Innerſte der Creatur Feuer und Licht fei.3) So find wir 
denn nad) Pf. 90. in Gott gewefen von Gefchlecht zu Gefchlecht, 
ehe die Welt gefchaffen worden, als Feuer und Licht; hernach aber 
find wir, ohne Emanation 9, fpecificirt worden durch die®rade der : 
Schöpfung. 


lich nachgewiefen in „Bott und feinen Offenbarungen“, 
©. 167—229. Es iſt zu bedauern, daß fo. viele Theologen 
auf die Anerkennung des Verderbens, das in die Schöpfung ein= 
gedrungen ift, nicht ernftlich genug eingehen wollen. Durch nichts 
wird man auf fo entfchiedene Art zum Ehriftenthume und der in 
demfelben ſich darbietenden Erlöſung vom Uebel hingeleitet, in 
nichts iſt eine fo mächtige Waffe zur Bekämpfung des Rationa— 
lismus gegeben, als in diefer allenthalben nur zu deutlich fich dar— 
legenden Thatfache. 


Anm. 2. Man vergl. hier den Artikel: Anfana, befonders 
Anm. 4. N | 


Anm. 3. Sin Feuer und Licht erkennt auch J. Böhm (f.m. 
Auszug aus deffen Schriften, $$. 51—56, dann 61. 97. 98.) 
das innerſte Wefen der Erpaturen. 


Anm. A. Der Unterfchied zwifhen Emanation und Schöpfung 
beruht darauf, daß erftere auf paffive Weife erfolgt, leßtere aber 
ein freier Act iſt; dann darauf, daß bei jener fchon ein wirk— 
lich vorliegender Stoff, folglich auch eine gewiffe Form, bei 
diefer aber von den beiden bloß die veine Moglichkeit anger 
nommen wird. Wenn nun Detinger die Emanation entfchieden 
verwirft, fo ift jenes „etwas, das die Kreaturen in dev ewigen 
Zeit, im ewigen Raum in Gott gewefen“, offenbar nicht als eine 
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Cryſtalle und Edelſteine, zpvoraAdor, uxrpyapdras, find veine, 
leuchtende Beftandwefen ; fie drücken aus die Verfchiedenheiten der 
göttlichen Herrlichfeit und der fieben Geifter 1), und darum werden 
fie auch von den Menfchen über alles geliebt. In der heiligen Of- 
fenbarung und im Bruftfchildlein wird am meiften Meldung davon 
gethan. Die allerreinften zeigen die größte Firität und Unverbrenn- 
lichkeit, die andern Steine nicht. Der lauterfte Eryftall ift der 
erpftallhelle weiße Jaſpis, Offenb. 21, 11. 18. Das Fenfter der 
Mauer war gleich dem allerkoftbarften Stein, ald dem cryftall- 
mäßigen Safpisftein. u“ 

Die Stadt Gottes?) hat alles, was die Augen erfreuen kann; 
fie ift ganz finnlich, und Gott fieht die Farben, wie wir. Der Leib- 
niß’fchen. Lehre ift dieß freilich ganz entgegen, nach Leibnitz fieht 
Gott feine Farben;?) aber nah Newton find die Farben wefentliche 
Primordialfräfte, die fich eingeleibt haben. Die zwei Farben weiß 
und roth leuchten am meiften aus der Stadt heraus: Die weiße aus 
der Mauer von außen, die rothe aus den Gaffen, welche, Offenb. 
15, 2., ein Feuer find, mit Glas gemifcht. Glas ift das legte in 
der fichtbaren Creatur. 4) Gott felbft auf dem Throne ift wie Jaſpis 
und Sardis, nämlich weiß und roth; und diefer weiße und rothe 
Glanz muß die ganze Stadt Gottes nad) feinem Ebenbilde und 
nad) dem Bräutigam, der, Hohelied 5, 10., weiß und voth ift, 
ausnehmend verfchönern. Nach den zwei Farben werden die andern 
auch befchrieben, deren zwölf aus mancherlei Vermifchung von 
‚weiß und roth fich. ergeben ?), an den Gründen der Mauer hervor: 


Wirklichkeit, fondern nur als eine Möglichkeit zu faffen, von welcher 
überdieg nur im Hinblick auf den freien Schöpferwillen die Rede 
jeyn kann, indem uns ohne diefen ftatt diefer Möglichkeit nur ein 
reines Michts fich darfiellen würde. 

Anm. 1, ©. Anm. 3. zum Artikel: Anfang. 

Anm. 2. ©. Anm. 10. zum Artikel: Bund. 

Anm. 8 ©. Anm. 13. zu eben dieſem Artikel. 

Anm. A. Das Glas, welches, feiner Maffivirät ungeachtet, für die 
Lichtſtrahlen ganz durchdringlich fich darftelle, ift als ein wahres 
Analogon der höheren, verklärten Natur anzufehen, und fteht in= 
fofern allerdings an der Gränze der fichtbaren Dinge. 

Anm. 5. Aus der weißen und rothen Farbe läßt fich die blaue, 
grune u. f. w. durch Mifchung offenbar nicht gewinnen. Hieraus 
erhellet deutlich, das Detinger hier an ganz andere als die ges 


94 Ery ſtalle. 


ſchimmern. Der erſte Grund iſt der weiße Jaſpis, der audere der 
blaue mit Gold gemiſchte Saphir, der dritte ein feuerrother wie 
eine glühende Kohle leuchtender Chalcedonier, der vierte der grüne 
Smaragd, der fünfte ein weißrother Sardonich, der ſechste ein 
hochrother Sardis, der ſiebente ein goldfarbiger Chryſolith, der 
achte ein meergrüner Beryll, der neunte ein grünrother Topaſier, 
der zehnte ein goldglänzender, grünlich durchſcheinender Chryſopras, 
der eilfte ein gelbrother Hyacinth, der zwölfte ein dunkelblauer 
Amethyſt. Das Bruſtſchildlein mag von eben dieſen Steinen ge— 
wefen feyn. Wie die Farben ineinander geordnet feyen, das wiſſen 
wir nicht; alle aber ftellen die innere Natur der Apoftel6) vor, und 
haben etwas von weiß und roth. Weiß und roth ift der Aula lucis 
zufolge der Grund aller Schönheit; diefe zwei find unfihtbare Bil- 
der, und machen fich felbft ein beftandhaltendes Wefen, Die hierher 
gehörige Stelle ift ©. 10 zu finden. Die Hauptmaterie, heißt es 
hier, ift gefchidt, das Licht zu behalten.“ Diefes wird zu einer 
erpftallenen unctuofen Feuchtigkeit condenfirt und hat dann männ- 
liche und weibliche Natur, ift himmlifchen und irdifchen Wefens. 
Don dem irdifchen Duellpunft kommt hervor die irdifche Venus, 
die feurig, und der irdifche Mercurius, der wäſſerig und Falt ift. 
Don dem himmlifchen Centro aber gehen aus zwei lebendige Bild- 
niffe, imagines, ein weißes nämlich und ein rothes Licht. Das weiße 
fest fih ins Wafler, das rothe geht in die Erde. Hieraus fieht | 
man, woher das cryftallifche reine Weſen feinen Urfprung habe. 
Silber und Gold find beide aus leidender Erde, und aus wirkenden | 
obern Waffern zufammengefeßt, worein Luft, Sonne, Mond, Licht 
und Sterne, 5 Mof. 33, 13—16., ihre Auswürfe geben. Es 


wöhnlichen, irdifchen Farben denkt. Ohne Zweifel verfteht er | 
unter dem Weiß hier das reine Fichte, unter dem Roth aber, | 
worauf auch das Citat: Offenb. 15, 2. hindeutet, den dunfeln | 
Feuergrund, im Sinne von J. Böhm (S. Licht und Feuer 
im Anhang zu meinem Auszug), aus welchem durch das Hinz 
einfpielen des Lichtes, wie das eigentliche Noch, jo auch die | 
andern Farben fich ergeben. | 
Anm. 6. Bengels Berfuch einer Parallelifivung jener zwölf 
Edelfteine mit den zwölf Apofteln und mit den zwölf Stämmen | 
der Kinder Sfrael, findet man in deflen „erklärter Offen: 
barung“, ©. 1022-—1025. 
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ſind nicht nur die drei Erden Bechers7) — ſonſt könnte man ſie 
daraus hervorbringen — es ſind Früchte der Sonne, des Mondes, 
des Lichts und der Sterne, Prediger 12, 2., daraus Silber und 
Gold und Edelſteine coagulirt und verdickt werden. Daher ſagt 
Gott, Hagg. 2, 9.: Mein iſt beides, Silber und Gold, und daraus 
wird Gott fein Haus voll Herrlichkeit machen. 


Alles Silber und Gold und alle Edelgefteine, fo im Lande des 
Moguls und in andern Ländern verborgen liegt, wird der HErr zu 
feiner Zeit zum Tempel Ezechiels ®) und zur Stadt Gottes,®) nach 
feinee — ihm bekannten Wirkung, zufammenbringen durd) den 
may, durch den Hohenpriefter Ehriftum, Zac). 6, davon dann auch 
filberne und goldene Kronen des Hohenpriefters Joſua Nachkommen 
werden aufgefeßt werden, DB. 11., zum Zeichen, daß der rechte 
Fojua den Seinen werde Kronen von Silber und Gold zurichten. 
Sonft aber find diejenigen, welche viele Güter beſitzen, bei Gott 
nicht eben in befondern Gunften. Selig find die Armen, ihnen ges 
hört das Königreich vorzüglich; doch find die frommen Reichen nicht 
ausgefchloffen. Die Hure zu Babel ift voll Schmuc von Perlen und 
Edelſteinen. Dazu betrachte man, wie groß die Weisheit der Adep- 
ten feyn kann, wie des Königs zu Tyrus, Ezech. 285 aber ic) be: 
dauere fie, daß fie die heiligen Wahrheiten des neuen Teftamentes 
nicht fo großer Aufmerkffamkeit würdigen, al die feurigen Steine, 
welche David 1 Chron. 29, 2. erfüllte Steine nennt durdy Im— 
bition von 372, und von denen Gott fagt, Ezech. 28, 14: Ich 
babe Dich auf den Berg Gottes gefet, daß du unter den feurigen 
Steinen wandelft. Aber du bift inwendig voll Freveld geworden ; 
ich will dic) aus den feurigen Steinen verftoßen. Lullius 9) hatte 
größere Freude am Evangelio, als an feiner Wiffenfchaft, die Edel: 
ſteine zu bereiten. Johannes der Evangelift wußte auch die Edel: 
feine zu machen, wie in des Lullius Teſtament geſchrieben iſt. 


Anm. 7. Die drei Erden, welche, nebft dem Waſſer, J. Becher 
als die legten Beſtandtheile aller Eürperlichen Dinge betrachtet 
wiffen wollte, waren: die glasartige, die entzindliche und die 
Mercurial-Erde. : | 

Anm. 8 S. den betreff. Artikel in diefem Wörterbuche. 


Anm. 9. Ueber des Lullius alhymiftifhe Beſtrebungen vergl. 
a etent rs Geſchichte der Alchemie, ©. 166 
i N ; | 


s ! 
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Fürft Avicenna 19) fagt: Wenn Gott Fohannem nicht bereitet hätte 
zu diefer Wiffenfchaft, fo hätte er die Edelfteine nicht fo ordentlich 
behalten können. Die Zinetur des Blutes Jeſu 11) ift,edler, als alle 
Steine; eben diefes macht, daß die Steine weiß und roth und 
nad) den Regenbogenfarben glänzen. 


Cyclus, »undos, ift ein Zeitmaaß, da das Ende in den Anfang. 
läuft. So ift das Jubel: und Erlaßjahr ein Cyclus, fo die Prie- 
fterordnung Davids, 1 Chron. 25. Man muß nicht meinen, daß 
dergleichen Rechnungen wörtlich in heiliger Schrift ſtehen; man 
muß das durdy Nachdenken herausziehen. David hat die Priefter 
in 24 Drönungen abgetheilt, jede Drdnung umfaßte ein befonderes 
Geſchlecht, und ‚jedes follte im Tempel eine Woche lang dienen, 
wie Zacharias, Luc. 1. Es Fam die Ordnung an jedes Gefchlecht 
dreimal, wobei eine fo gefchicfte Abwechfelung war, daß die erfte 
die leßte, die andere die erfte und wieder die leßte, die dritte nach— 
mals wieder die erſte und legte wurde. Es Fam alfo an einen jeden- 
Prieſter oder Oberften die Ordnung dreimal des Jahres, wie folches 
in dem neu von mir herausgegebenen Galenderslinterricht für ge: 
meine Bauersleute ©. 107. zu finden. Lucas fagt, Zacharias fei 
von der Ordnung Abia gewefen; das war die achte Ordnung. Da 
fängt er fein Fahr an, und dient: das erftemal im Tempel, bis 
feine Woche aus iſt. Zähler fort von acht, bis ihr 24 habt, da 
fommt die Drdnung wieder an ihn. Im andern Prieſter-Cyclus, 


Anm. 10. Die dem Avicenna beigelegten alchemiftifhen Schrif- 
ten werden für untergefchoben gehalten. ©. Schmieder a. 
a. D. ©. 97. Detinger aber hält es für fo wahrſcheinlich, 
daß der Evangelift Sohannes jene Kenntniß befeflen habe, daß 
er: diefe Vermuthung auch noch anderwärts, in den Epiftel- 
Predigten, ©. 658 ff. der zweiten Auflage ausfpricht. Zur weis 
teren Befräftigung fügt er da noc folgende Worte bei: „Sn 
dem Theatro chemico, welches Zezner von Straßburg .in etz 
lichen Bänden dem Herzog Friedrich von Württemberg als Lieb: 
haber der Chemie im Jahr 1602 dedicirte, wird das Lied ans 

) gezogen, fo die Alten auf den Tag Sohannis im Dezember ges. 
fungen. Er hat, heißt es in demfelben, einen unerjihöpflichen 
Schatz gehabt, als der von gefteintem Holz Gold bereitet, und 
Edelfteine von Kiefeln oder Cryſtallen; er hat die Kleinen Pers 
len oder Edelfteine zu großen gemacht und folches den Armen 
ausgetheilt." Man vergl. den Artikel: Tempel Ezechiels. 

Anm. 11. ©. die Anm. 2. und 3. zum Art.: Blut Ehrifti. 
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in der achten Stelle zühlet wieder 24, fo fommt im dritten Cyclus 
die Reihe an ihn, auch in der achten Stelle. est zähler won der 
erften Ordnung bei lit. A fort bis’ an die dritte zu C incl., fo werdet 
ihr nur 49 Mochen finden, und er hat alfo in einem folchen ver— 
borgenen Kirchenjahr dreimal aufgewartet, ift auch einmal der erfte 
und leßte gewefen. Weil nun die Erlaß- und Zubeljahre nach Hein⸗ 
lens Sole temporum auch alfo zu rechnen, fo ift diefe in folgenden 
Zeiten vielleicht noch zu gebrauchen. ©. des Pfarrers Hahn von 
Kornweftheim Tabelle, aus Bengels Zeitrechnung kurz herausges 
zogen, welches aud) ein Cyclus ift. 

Damon, dzieoviov, lat. numen, heißt etwas Geiftvolles, von 
damawv, verftändig, weil nämlich die Dämonen mehr vom Unficht- 
baren wiffen ald wir. Bei den Alten bedeutet das Wort fowohl 
einen guten ald böfen Geift, in der heiligen Schrift aber einen un: 
veinen Geift. Paulus fpricht von Lehren der Dämonen; aljo geben 
fie den Menfchen gewifje Lehren ein, die fie felbft gehabt, fo lange 
fie noch Menfchen waren; aber nicht alle Dämonen waren Menfchen. 
Marc. 5,7. zufolge hat ein Geift, Legion, Jeſum in großen Ehren 
gehalten, ihn den Sohn des Allerhöchften genannt; aber mit Furcht 
und Schreden. Um fo mehr follen wir uns freuen, daß wir das 
Evangelium anzunehmen fähig find, welches vergleichen Geifter 
nicht vermögen. Wir follen danffagen, daß wir erretter find von 
der Obrigkeit der Finſterniß, Col. 1,13. Wir brauchen nicht mehr 
zu wiffen, als was Paulus Eph. 6. ſagt; das follen wir defto höher 
halten, weil es nur einmal gemeldet wird. Es gibt noch andere 
Stellen im neuen Teftament, abfonderlich die Matth. 12., daraus 
man vieles fchließen Fann. Die Vielwiffer, welche läugnen, daß es 
folche Geifter gebe, befommen eine harte Lection: fie möchten es 
gern mit Zeichen beftätigt fehen, aber fie haben Feines nöthig, als 
- das Zeichen von Jonas. Die Leute von Ninive und die Königin 
von Mittag werden ihren Unglauben verdammen, wenn fie auch 
noch) fo viel, wie Voltaire, dafür und damwider vorbringen. Nach 
jener Rede ſetzt Jeſus V. 44 noch ein bedenkliches Wort bei: Wenn 
der unfaubere Geift, fagt er, von dem Menfchen ausgefahren ift, 
fo durchwandert er trockene, dürre Stätten, fucht Ruhe und finder 
fie nicht; dann fpricht erz ich will wiederfehren in mein Haus, 
daraus ich gegangen. Die Dämonen lieben alfo das wäfferige 
Liaftige] Sleifch und Blut mehr, als dürre Stätten. Sie lieben 
ſolche Perfonen, deren Vernunft polirt und mit Befemen ausgefehrt 
Oetinger, bibl. Wörterb, 7 
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iſt; da nehmen fie fieben ärgere Geifter zu fich und accommodiren 
fich ihren Grundfäßen, und fo Fommt es denn, daß foldye Leute: fo 
hartnäckig auf ihren erwählten Sägen beftehen, und Feine Schrift: 
gründe annehmen. ©. Ganzler Neuß Disputatio de liberali dieta 
novi testamenti interpretandi ratione, pag. 25.5 da hat man ein 
Specimen dämonifcher Weisheit. | 

Daniel ift nach Joſephus, Antig. L. % C. IL, und wie aus 
2 Kon. 20, 18. zu fohließen, aus des Hiskia's und Zedekia's Ge- 
fchlecht gebürtig gewefen. Als eim Knabe ift er, noch vor der ba= 
byloniſchen Gefangenſchaft, unter Nebucadnezar mit andern wohl: 
geftalteten Fünglingen nad) Babel gebracht worden. Nachdem er 
in feiner Jugend ein Exempel der Mäßigkeit, der Befcheidenheit 
gegen Aspenas und des Fleißes im Studiren abgegeben, ift er dann, 
Dan. 2, 48., wegen feines göttlichen Verftandes in Gefichten und 
Träumen von Nebucadnezar zum Fürften über ganz Babel erhoben 
worden. Hernach, als Nebucadnezar, Cap. 3, ein großes Bild auf: 
gerichtet, den Sadrach, Meſach und Abednego, bie Sefellen Daniels 
zum glühenden Ofen verdammt und hiebei die Macht und Kraft 
Gottes auf's neue an ihnen erfannt hatte, träumte ihm, Cap. 4., 
von einen hohen Baume, welchen einer von den heiligen Wächtern 
bis an den Stod umzuhauen befahl. Diefen Traum hat ihm Da— 
niel ganz unerfchrocken ausgelegt und auf ihn felbft gedeutet, wie 
es denn auch nad) zwölf Monaten ergangen, Daß nämlich der größte 
Monarch der Welt zu einem Thier, ohne Bernunft, geworden. 
Nach Nebucadnezar hat Evilmerodach, der den Sojachim ‚wieder 
aus dem Staub erhoben, zwei Fahre regiert, und nad) diefem Bel— 
fazer, welchem Daniel, Cap. 5., durch Erklärung der Schrift an 
der Wand, den Untergang angefündigt. Hierauf ift das babylonifche 
Reich an Darius aus Medien, den Sohn des Cyarares gefommen. 


Noch vor Belfazers Untergang hatte Daniel, Cap. 7., das Gefiht 


von vier Thieren oder den vier Monarchien, darunter das zweite, ein 
Bär mit drei Zähnen, die perfifche Monarchie mit ihren. drei Haupt: 
monarchen, Eyrus, Darius und Artaxerxes andeuten follte. Unter 
des Darins [Cyaxares I. von Medien] Regierung wird Daniel, 


Cap. 6., durch Mißgunft der Hofleute in den Löwengraben gewors | 


fen, bleibt aber unbefchädigt. Die übrigen Gefichte, welche Daniel 
gehabt, waren theild, Cap. 8., vor Belfazers drittem Fahre und 
betrafen den Antiochus Epiphanes; theils im erften Jahre des Da: 
rind, Cap. 9., und betrafen die fiebenzig Wochen, in deren Teßten 
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der Meffias kommen jollte; theild im dritten Jahre des Cyrus, 
und da wurden ihm nod) einmal, Cap. 11 und 12, die Zeiten 
des Antiochus Epiphanes und die allerlegten Dinge angezeigt. 


Dankfagung , sixapreriz, ift das Kennzeichen der Gläubigen, 
welche die zufünftigen Dinge nimmermehr aus dem Gefichte ver 
lieren, fondern im Frieden Gottes die Gnade erkennen. Wir müffen 
geftellt feyn, wie Jeſus war, der alles, was fich ereignet, von Gott 
empfangen; fo dankſagen wir in allem, nicht [immer] ausdrücklich, wohl 
aber im Jnnern. Seid allezeit Fröhlich, heißt e8 1 Ihefl.5,16— 18; 
betet ohne Unterlaß; dankſaget in allem, denn das ift der Wille 
Gottes für die, welche Ehrifto leben und fterben. Wie Jefus Gott 
in allem lebte, fo leben wir Chrifto, nicht uns, obwohl unter vielen 
Schwachheiten, Auftößen, Gewirr und Gedräng. Wenn wir aber 
uns felbft leben, fo wird uns -die Dankfagung fhwer. Doch be: 
denfe man zum Zroft die Ausdrüde Röm. 14, daß nämlid) auch 
Schwache und Irrige Gott danken. Mancher irrt und danket doch 
Gott. So follen wir die Schwachen anfehen, wenn fie fich im 
Irrthum befinden. Sie thun das dem Hrn: fie halten einen 
Tag vor dem andern und thun’s dem HErrn; fie effen dem Herrn 
und danfen Gott. Doch Fünnte man dieß auch zu weit ausdehnen 
auf irrige Meinungen, die den Geiſt beflecken; das geht nicht an. 
Man hat zu diefer Zeit viel Ueberlegung aus der heiligen Offen: 
barung nöthig; wer dieſe hintanſetzt, irrt gefährlich. 


David, ein Hirte, von Bethlehem gebürtig, aus dem damals 
nicht fehr berühmten Haus Juda, wird zum König gefalbt vor 
feinen Brüdern, 1 Sam. 16. Abraham, Iſaak und Jakob ftellten 
die Verheißung vor, David aber [deren Erfüllung] das Königreich. 
Es ift fehr wichtig [bedeutungsvoll], daß er bei feinen vielen Sün— 
den dennoch ein Mann nach dem Herzen Gottes heißt, fo daß die 
ganze Schrift fich auf ihn bezieht, und Jeſus im Himmel fagt 
(Dffenb. 3, 7.), er habe den Schlüffel Davids, und daß Gott die 
gewiffen Gnaden Davids allen Gläubigen zum Zrofte vorhält. 
Bayle und Voltaire haben fich fehr vergriffen, daß fie wegen der 
Sünden Davids das Zeugniß Gottes verläugnen. Es ſteckt aber 
eine geheime Sache dahinter: nämlich Gott ſchämet fich nicht, ſei— 
nen Sohn aus dem hurifhen Stamm Fuda und Thamar gebären 
zu laffen. Juda hatte drei Söhne mit dem cananitifchen Weib ers 
zeugt, aber der Bund Gottes wollte nicht auf Das gananitifche 
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Meib und ihre Kinder losgehen, fondern eröffnete fich im dieſer 
Hurerei des. Juda mit der Thamar. Gott offenbarte die Linie feines 
Bundes darum in diefer Hurerei, daß der Bund der Gnade dem Zorn 
Gottes über die Sünden entgegenftünde. Gott fagte je und je: 
Laß mich, daß mein Zorn ergrimme über die abgöttifchen unreinen 
Menſchen; aber Mofe hielt Gott feinen Bund vor, und damit ließ 
Gott feinen Zorn fahren. Weil in Juda die Linie des Bundes zur 
Offenbarung und Sortpflanzung verborgen lag, und Sfrael nad) 
der Adamifchen Natur unrein war, fo mußte Abrahams Glaube in 
Juda und feinen Kindern dem Zorne wehren, und diefer Glaube 


allezeit ein Mittler feyn zwifchen Gott und der Menfchen Unreinig- 


keit. Eben fo ging es mit David und Bathſeba: obſchon David 
den Urias tödten ließ und Falfchheit beging, nur Damit er Bath— 
feba zum Weibe befam, welches Gottes Zorn über ihn brachte, 
dennoch, weil Gott feinen Gnadenbund von Khrifto mit ihm er- 
neuerte, fo ftellte Gott in großen Geheimniß die Linie feines Bunz 
des in dad Weib Bathfeba, welche David mit Unrecht und Yurerei 
an fich gezogen, anzudeuten, daß, nad) Röm. 3, alle der Herrlich: 
feit Gottes mangeln und ale Sünder und Unreine find, und Gott 
aus unumfchränktem Wohlgefallen der Gnade unfere Unreinigfeit 
zudecden will. Darum ftellte Gott fi) in David das Bild zur 
Verföhnung auf die Zukunft Ehrifti vor, welcher aller Menfchen 
Sünden auf fid) nahm, und die Hurerei des Juda und der Thamar, 
des David und der Bathfeba wieder reinigte, und fich gleichfam zu 
ihm ins Ehebett legte, welches ein unbegreifliches Geheimniß Gottes 


war, und die, welche die Zurechnung und. Satisfaction läugnen, 


wie es in Berlin der Brauch ift, einmal fehr verftummen machen 
wird. Denn wer kann zu Öott fagen, wie Satan: was machſt du? 
thuft du nicht Böfes, daß Gutes erfolge, Röm. 3, 8.2 Gott wird 
dereinft im Gerichte Satans und aller diefer Calumnianten Urs 


theile öffentlich zu’ Schanden machen. *) 4 


— — — — 


Anm. *) Unter der Bundeslinie iſt die Reihe zu verſtehen, in 
welcher der Grund zum Saamen der menſchlichen Natur des 
Heilandes von dem einen Individuum auf das andere über— 


tragen, und da immer weiter ausgebildet werden ſollte, bis 


derfelbe in Maria zur Vollendung kam, und dann in ihr eröffe 
net werden konnte. Diefen Ausdruck Bundeslinie hat ſich Dez 
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Demuth, rarewvoßposvvy. Diefe Tugend ift unter allen die 
vornehmfte. Sie befteht aber nicht darin, daß man gar nichts von 
fi halte, und fage, ich bin nichts, nämlich gegen Gott, fondern 
daß man, nach Röm. 12, 3., nicht weiter von fich halte, als ſich's 
gebührt zu halten, fondern von fic) halte nad) dem Maaß feiner 
Gabe und feines Glaubens. Sonft fönnte Paulus nicht, Gal. 6, 4., 
fagen: Ein SZeglicher prüfe fein eigen Werf, und dann wird er an 
fich felbft Lob haben, und nicht durch Vergleichung mit einem an— 
dern. So aber Jemand, V. 3., ſich dünken läffet, er fei etwas, 
da er Doch nichts ift, der betrügt fich felbft durch ein ungefundes 
Urtheil und Erhebung. — Demuth ift eigentlich) Einfalt, und bringt 
alles, was man von der Wahrheit erkennt, 1 Petr. 5, 5., in einen 
Knopf, xorßoy, oder Punkt. Opalensky, Reichsmarſchall von 
Polen, fagt in feinem Büchlein de offieis: Demuth fei nichts als 
Wahrheit, auf alle Fälle gezogen. Darum muß Demuth in allen 
Ständen an der Spitze ſtehen, durch fie ift man Gott und 
Menfhen angenehm. Die wahre Demuth ift aus der Wiederge- 
burt; fie ift die wahre Frucht des Geiftes Jeſu, und fie leuchtet, 
Pred. 8, 1., aus der Stirne. 

Diener , dovAos, diunovos, Fepamwv. Zeus fagt, Joh. 12,26.: 
Mo ich bin, da foll mein Diener, diznovos, auch feyn, und wer 
mir dienen wird, den wird mein Water ehren, durch merfliche 
Schickungen nämlich feiner Verordnung. AovAos aber heißt ganz 
eigentlich Knecht; Daher Jeſus jagt, Soh. 13, 16.: Der Knecht 
ift nicht größer, alö fein Herr, Cap. 15, 15. Dagegen heißt e6: 
Sch fage nicht mehr, daß ihr Knechte feid; denn ein Knecht weiß 
nicht, was fein Herr thut. Euch nenne ich vielmehr Freunde, weil 
ich euch alles, was ich von meinem Vater gehört, Fund gegeben, 
und auch noch weiter Fund thun werde in allen folgenden. Zeiten. 
Nur muß euch das Warten nicht zu lange werden; man muß ja 
auch ald Freund nicht alles auf einmal wiffen. Als die Jünger einft 
auf einmal ihren Glauben wollten vergrößert haben, Luc. 17, 5., 
da ſprach er; Ihr müfjer mir vorher dienen. — Ocparav kömmt 
nur einmal, Ebr. 3, 5., von Mofe vor, und heißt ein Amtsdiener. 


tinger von J. Böhm angeeignet, welchem er überhaupt in 
diefem Artikel faft durchgängig, großentheild ſogar wörtlich 
folgt. ©. des Letztern Mysterium magnum, Cap. 65, 3. 38 
bis 40. 
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Dienſtleiſtung, Hanovia, Emixgopyyle, gehört in's Königreich 
Gottes, da Ein HErr und viele Diener find, und der HErr zuerft 
wie ein Diener ift. Die Dienftleiftungen in dem Reich der Liebe 
gehen nicht aus gefchloffenen Verträgen *) hervor, fondern daraus, 
daß fie, Joh. 17, alle eins find. Da kommt einer dem andern mit 
Chrerbietung zuvor, doch ohne affectirte Weltceremonien. Das Bild 
davon liegt in unferm Leibe, Röm. 12, A. 1 Cor. 12, 12. 
Eph. 4, 13.116. Er 


Drache, dpxuwv , Offenb. 12, 3., ift ein abgefallener Engel, 
der fo genannt wird im egenfaß gegen das fanfte Lämmlein. Ex 
hat in feiner nach dem Fall übrigen Subftanz fieben Häupter und 


zehn Hörner, dieſe vermuthlicy auf dem fiebenten Haupte. _ Das. 


Lämmlein hat dagegen nur Ein Haupt, aber fieben Augen und 
fieben Hörner. Der Drache wird befchrieben, wie er feine Geftalt 
in der fichtbaren Welt, gleichfam an feinem Leibe, 1) an den böfen 
Menfchen, fihtbarlich dDarzuftellen fucht. Das TIhier?) hat nämlich 


auch fieben Häupter und zehn Hörner, doch mit dem Unterfchied,. 


daß der Drache, als ein großer Weltregent, fieben Königsbinden 
auf den Köpfen, das Thier aber, alö ein bloßer Statthalter deö 
Drachen, deren zehen ftatt der fieben, doch nicht auf den Köpfen, 
fondern auf den Hörmern trägt. Der Drache hatte feine Stätte 
noch im Himmel, ungeachtet er durch Chrifti Tod feine größte Ge: 
walt verloren hat, und als ausgeftoßen geachtet wird. Vom Himmel 
hat er mit feinem Schwanz den dritten Theil der Sterne hinge: 
fchleppt und auf die Erde geworfen. Im Himmel hat fi) der 
Drache hingeftellt vor die Gebärerin des männlichen Sohnes, um 
das Kind zu freffen. Und als das Kind zu &ott und feinem Sohn 


Anm. *) Man vergl. den Artikel: Bund, gegen die Mitte hin. 


Anm. L Der Satan entbehrt eines eigentlichen Leibes eben fo 
fehr, als die Engel; feine Leiblichkeit ift nur eine aftrale oder 
tineturale. In böfen, verkehrten Menfchen aber, welche ihm 
ale Werkzeuge dienen zur VBollführung feiner gegen den Heiland 
und deffen Jünger gerichteten Abfichten, gewinnt er „gleichſam“ 
einen wirklichen „Leib.“ 


Anm. 2. Weber die Bedeutung des Thieres, dann der Sterne, 
ferner des Weibes, des männlichen Sohnes, der Wüſte, wo— 
hin das Weib geflohen ꝛc. ꝛc., vergl, man Bengels erklärte 
Offenbarung zu Cap. 12 und 13. | 
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entrückt, das Weib aber auf Erden in die Wüſte geflohen. war, 
ließ der Drache nicht nach, wider die Heiligen im Himmel zu pro= 
ceffiren , und fie Tag und Nacht zu verklagen, bis Michael, ohne 
Zweifel wegen des Blutes des Lämmleins, auf welches die Heiligen 
fich berufen, und wegen der Zeit der Ausführung der fiebenten Po= 
faune Befehl befommen, den Drachen aus dem Himmel gar aus: 
zuftoßen,3) welches auch in einem wirklichen Treffen des Heeres 
Michaels mit dem Heere des Drachen gefchehen, worüber große 
Freude im Himmel und Mitleiden mit denen auf Erden entftanden. 
Hernach, als der Drache fich auf die Erde geworfen fah, hat er 
feine alte Feindfchaft wider das Weib in der Wüfte fortgefegt. 


Hier wollen wir anmerken, daß die böfen Thaten des Satans, 
der heiligen Offenbarung zufolge, immer fteigen. Noch ehe der 
Drache die Kirche in ihrer Schwangerfchaft verfolger, wird feiner 
böfen Stücke überhaupt gedacht, daß er nämlich oben im Himmel 
mit feinem Schwanz den dritten Theil der Sterne oder Lehrer er— 
griffen und auf die Erde geworfen, hier unten aber den ganzen 
Erdfreis, abfonderlich die Mächtigen und Großen verführt habe, 
noch ehe er auf die Erde hinabgeworfen worden. Dann wird ing: 
befondere angegeben: 1) wie er vor das Weib hintritt, 2) dafjelbe 


Anm. 8. Das ganze Weltall ift bis zu dem Momente, da es 
zu feiner höchften, abfoluten Vollendung gelangen foll, in einer 
beftändigen Fortentwicklung begriffen. Dieß gilt nicht nur von 
den in den Drt der Seligfeit aufgenommenen Seelen der Men: 
fen, welche fih „auf des Heilandes Blut berufen“, d. h. mit 
dem Heilande in eine immer innigere Verbindung eingehen, 
fondern auch von den guten Engeln. Diefe leßtern vereinigen 
ſich ebenfalls, bei ihrer liebevollen Theilnahme am Laufe der 
Weltgefchichte, immer tiefer mit dem Ewigen, und fiheiden fich 

hiemit, in der Kraft des Höchften, immer fchärfer vom Satan 

und deffen Reiche aus, drangen alfo diefen immer entfchiedener 
von den Gränzen ihrer heiligen Wohnung zurück, bis endlich 
die hier bezeichnete völlige Ausſtoßung deffelben aus der himm— 
liſchen Negion erfolgt. Eben hierauf arbeitet, ganz wider 
feinen Willen, der Teufel feldft hin. Se mehr er nämlich 
gegen die Kinder Gottes wüthet und anſtürmet, um fo mehr 
erheben fich bei diefen hohe heilige Kräfte, um fo wirffamer 
wird bei ihnen die ihn ſelbſt überwältigende Macht des Ewigen, 
um fo tiefer muß er in den Abgrund feines eigenen Verderbens 
hinabſtürzen. 
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verfolgt, 3) seinen Strom auf ſelbes fchießt, 4) einen Streit hält 
mit den Uebrigen vom Samen des Weibes, 5) das Thier zu feinem 
Statthalter fegt auf der Erde. — Seine Beftrafung erfolgt eben: 
falls nach und nad). Er heißt der große Drache, die uralte Schlange; 
damit wird gezielt auf das Gericht über den VBerführer im Pa= 
radies, daß er nämlich, ald Schlange und Drache verflucht und 
feine Speife Erde feyn follte. Durch Ehrifti Tod ift er dann feiner 
größten Macht beraubt worden. Um die taufend Fahre wird er 
hierauf wegen feines Verklagens und Proceffirens wider die Heiz 
ligen und wegen feiner Wuth wider das Weib und ihren Sohn ge— 
fhlagen und auf die Erde geftürzt. Hernach, weil er feine Bosheit 
noch höher treibt und aus dem Meer und dem Abgrund das Thier 
hervorgebracht, wird er weiter hinab in den Abgrund geftürzt, und 
taufend Fahr gebunden werden. Endlich, wenn er wieder [os ift, 
und den Gog und Magog wider die heilige Stadt verführet, wird 
er in dem Feuerfee noch härter abgeftraft werden. Ganz in Weber: 
einftimmung hiemit ftehen auch die ihm beigelegten Namen, deren 


Fürchterlichfeit nad) und nady abnimmt. Cap. 12, ®. 3. der heis 


ligen Offenbarung heißt er ein großer other Drache mit fieben Kö— 
nigsbinden auf feinen Häuptern, B. 9 noch der große Drache, nad) 
der Hand aber, ®. 15, nur die Schlange‘, ferner Cap. 20, 2 nicht 
mehr der große Drache, fondern nur der Dradje, der mit einer 
Kette gebunden ift, ®. 7 und 10 endlich nicht mehr der FORCE, 
fondern nur noch Satanas und Zeufel. 

Dreieinigkeit, Dreiheit, trinitas, rprxs; dieſes Wort iſt kein 
Schriftwort. Bingham, in den Originibus ecclesiasticis, beweist, 
daß man den Katechiften lange nicht zugelaffen, etwas von der 
Dreiheit zu hören. Nachdem aber das Wort bei allen Eidesſchwü— 
ren angewendet wird, fo ift es umfonft, jene disciplina arcani ein- 
führen zu wollen, Ohne die Dreiheit ift auch die Schrift nicht zu 
erklären. Jehovah eignet fich, ohne den Unterfchied der Perfonen, 
Schöpfung, Erlöfung und Heiligung zu. Jehovah ift der unwan- 
delbare Feld, 5 Mof. 32, 4.; aus ihm kommt alles hervor, er 
wirft alles in allem. Noch jeßt fieht man an Ouatimala (f. die 
Stuttgarter Zeitung, St. 147, vom 8. Dec, 1774), daß er Berge 


und Hügel verwüfter und verfchlingt. Das thut er ald Schöpfer, 


und fo wird er auch, nach Offenb. 18., Babylon verfchlingen. Ich 
will, fagt er Jeſ. 42, 15., Berge und Hügel verwüften, wie e8 
an Guatimala gefchehen in unfern Tagen. Diefe Stadt war eine 
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Hauptftadt in Neufpanien. Den 3. Juni 1774 entftand ein Erd- 
beben, wodurch zwei Berge in folhe Bewegung gebracht wurden, 
daß fi) aus dem einen Ströme von Feuer, aus dem andern Ströme 
von Waſſer ergoffen. Die Erde eröffnete ſich an vielen Orten und 
verfchlang viele Häufer mit ihren Einwohnern. Durch das Anhal- 
ten des Tobens der Berge, der Stöße der Erde, des Donners und 
Blitzes wurde die ganze Stadt von der Erde verfchlungen,, fo daß 
man ihren Ort nicht mehr Fennt. Eine mit brennendem Schwefel 
vermifchte Erde wälzte fich darüber her, und entzog fie auf ewig 
dem Gefichte der Menfchen. Nur. wenige Einwohner haben fich 
vetten können. Jehovah ift aber auch der Erlöfer, Sef. 45,15. 17., 
und ebenfo, Ezech. 16, 9.5; 36, 25. Gef. 44, 3. Joel 3, 1., der 
Heiligmacher. Diefes alles wird erft im neuen Teftament deutlich 
gemacht. Gott ift eine befondere Schheit, dad Wort auch und ebeufo 
der heilige Geift, er heißt Exeivos, &AAos; daß aber diefe drei im 
arithmetifchen Verftande eins feien, daran ift nicht zu denken. 
Menn e81 Joh. 5, 3. heißt: „Drei find eins,” fo ift das nicht das 
arithmetifche, fondern, Joh. 17, das wahre Einst), welches aus- 
wendig zwar eins ift, inwendig aber eine Myriag, ein Inbegriff des 
verborgenen Vielen, das aus dem Einen geht und in Einem befteht. 
Daher fommt die Irrung in Anfehung des Begriffes der Dreibheit. 
Dem hat Herr Senior Urlfperger?) in verfchiedenen Piecen abhel— 


— 


Anm. 1. Für die ganze Theologie ift es von der höchften Wich— 
tigkeit, die veale, lebendige von der bloß formalen oder arith: 
metifchen Einheit wohl zu unterfcheiden. Diefe, die arithme— 
tifche Einheit, fchließt alle Vielheit von fi) aus, fo daß es 
arithmetifch allerdings ganz richtig ift, daß eins nicht drei und 
drei nicht eins feyn könne. Die reale, lebendige Einheit da= 
gegen ſetzt die Vielheit überall voraus , indem, wenn diefe nicht 
eriftirte, eben nichts vorhanden wäre, was eins feyn follte. 
Sn, der Wirklichkeit gibt e8 aber gar Feine andere, als folche le— 
bendige, concrete Einheiten, die arithmerifche Einheit ift eine 
bloße Adftraction, ein bloßes Gedankending. Man vergl. 5. 
Hambergers „Sort und feine Offenbarungen“, $$. 12—17 
und $. 22. e 


Anm. 2. 5. X Urlſperger legte feine Vorftellungen über die 
Dreieinigfeitsiehre dar in feinem „Verſuche, in freundfchaftlichen 
Briefen, einer genaueren Beftimmung des Geheimniffes Gottes 
und des Vaters und Ehrifti“, 1. bis A. Stück, Frankfurt 1769 
bis 1774, dann in dem „Eurzgefaßten Syfteme feines Vortrags 
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fen wollen; wenn man fid) ‚aber zu tief, und doch nicht tief genug 
in diefe Sache einläßt, fo erblindet man an diefer Sonne, . Man 
warte lieber, bis der HErr felbft zeigt, daß der HErr nur Einer, 
und fein Name nur Einer fei. Man bleibe bei den Ausdrücken der 
Schrift, ohne die Lücken alle metaphyfifch auszufüllen. Gott ift 


die Zuverficht aller. auf Erden, und ferne am Meer. Erſchreckliche 


Dinge wird er uns antworten; alddann wird. der Verftand erft rein 
werden vom Geheimniß Gotted und des Vaters und Chrifti. Ein 
jeder nahe fich zu Gott, und vertraue fih ihm; er wird ihm, nad) 


feinem Glauben, fein Gott feyn. Es kommt nicht auf bloße optifhe 


Concepte *) an, fondern darauf, daß man Gott ald Vater unfer aller 
anfieht, der im Himmel alle im Moment kennt und ihre Noth em= 
pfindet. Da erführt man ihn als Vater, ald Erlöfer, als Heiliger. 

Der Gruß von dem, der ift, der war, der kommt, befonders, 
dann von den fieben Geiftern befonders, und von Jeſu Chrifto be: 
fonders, ift eine der wichtigften Stellen der heiligen Schrift. Man 
wird gegrüßt; aber die Schlaffucht der Frommen ift fo groß, daß 


un un t 


von Gottes Dreieinigkeit“, Augsburg 1777. Er unterfcheidet 


i 





Dffenbarungs: und Wefens-Dreieinigkeit, und erklärt die leßtere, 


vermöge deren die in fich nothwendige geiftige Natur Gottes 
zu Einem Geifte verbunden fei, für fchlechehin unerforſchlich. 
Die drei göttlichen Perfonen feien aber vermöge eines gemein 
ſchaftlichen Narhfchluffes in  befondere Heonomifch = perfünliche 
Verhältniffe getreten und hätten einander beftiimmt. So habe 
denn Gott eine Welt fihaffen wollen; damit aber der Unend: 
liche etwas Endliched machen könne, fo beftimme die erfte Per- 
fon die zweite, daß fie aus der Gottheit ausgehen, und ein 
Merk außer Gott machen folle. Diefe Beftimmung fei die Zeu— 


gung des Sohnes durch den Vater. Aber auch die dritte Perfon - 


werde, als der Geift des Mundes oder Hauch Gottes zum 

Ausgehen beftimmt, um dev zweiten Perfon zu helfen. 
Anm. 8  Detinger bemerkt in feiner Selbftbiographie ©. 28, 

daß Ezechiel und J. Böhm optice und phaenomenolögice von 


Gott gefchrieben haben. Das will er aber nicht tadeln, fondern 


findet es (f. m. Auszug aus J. Böhms Schriften, $. 14) 
unvermeidlich, und fo greift er denn auch hier die „optifchen 
Eoncepte“ nicht fehlechterdingd an, fondern erklärt ed nur mit 
Recht für verkehrte, wenn man bei dergleichen Theorieen als 
folchen ftehen bleibe, und nicht durd) practifche Ergebung an 
Sort über jene Mängel ſich zu erheben, und ‚eben hierin das 
Mittel zu deren Ausgleichung zu finden bemüht ift. 
\ 


a 
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fie nicht denken, von wen fie gegrüßt werden. — Der ift, der war, 
der kommt, ift eine Dreiheit; fieben dazu machen zehn). Jeſus 
Chriſtus ſteht beſonders, und gehört hier nicht zur Dreiheit?). 
Mer dieß nicht verftehen mag, der fei immerhin unverftändig; in 
jener Welt wird er feine Unwiffenheit anflagen. Es ift nichts Ge— 
ringes, in fo göttlichen Anzeigen unwiffend zu bleiben, es ift-eine 
Berfchuldung, eine Oscitanz [Trägheit.] So jemand Gott liebt, 
der ift von ihm erkannt, ohne Anfehen der Perfon. — Man fann 
fih allerhand grobe und fubtile Vorbildungen von der Dreiheit 
machen ; aber man follte immer dabei denken: niemand weiß, wer 
der Vater ift, denn nur der Sohn, und wer der Sohn ift, denn nur 
der Vater, und das follte die überflüffigen Gedanken einfchränfen. 
Doch kann man fich zuweilen in feinen Gedanfen helfen und fagen: 
der Vater fei der Inbegriff von allem, er fei, Pf. 150, 1., das 
Licht und Feuer in der Weite feiner Macht, der Sohn aber die zu— 
fammengezogene Sonne), der heil. Geift endlich die Luft, die fich 
mit den Sonnenftrahlen vereinigt. Das kann man fi) in der ewi— 
gen Kraft der, unfichtbaren Gottheit vorftellen, das alles ift aber 
doch noch unterfchieden von der Weisheit”), welche Sprüchw. 8. 


Anm. 4. Ueber die fieben Geifter vergl. m. den Artikel: Ans 
fang, bejonders Anm. 2 und 3. Was das Verhältniß diefer 
fieben Seifter zur heiligen Dreieinigkeit betrifft, fo bemerfen 
wir, daß ſich Teßtere immerdar zur göttlihen Natur herab: 

läßt und diefe mir ihren fiebenf&eftalten oder Geiftern beftändig 
wieder zu ſich erhebt und in fich aufnimmt. So vollendet 
fih in und mit der heiligen Zehnzahl die Offenbarung der 
göttlichen Herrlichkeit. 

—*9 — 5. Aus welchem Grunde Chriſtus hier „beſonders ſteht“, 
und inwiefern er „nicht zur Dreiheit gehört“, findet man Anm. 
1. zum Artikel: he ausgeführt. Auch vergl. m. Oetingers 
Selbftbiographie, ©. 45—47. 


Anm. 6. Auch Böhm lehrt (f. m. Auszug, $. 16.), daß ſich 
der ewige Wille ald Dater im Sohn zufammenfaffe, um 
dann als Geiſt fich wieder auszubreiten. 


Anm. 7, Detinger 'unterfcheider nicht beftimmt genug die Weis- 
heit, fofern man unter derfelben die leibliche Abfpiegelung 
der göttlichen Dreieinigfeit an und für fich felber, und 
dann dasjenige verſtehen kann, was wohl aud) die göttliche 
Idealwelt genannt wird. Ueber den Segenfaß der Weis: 
heit im dem einen umd andern Sinne kann man mächjehen 
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abgezeichnet ift, und von dem Ebenbilde des unfichtbaren Gottes, 
dem Erfigebornen vor allen Ereaturen. Die Engel der Kleinen im 
Himmel fehen zwar Gott in einem Angeficht, aber nicht als den 
allerfeligften Geift, der über alles, durch alles und in allem ift, 
fondern im Angefichte der Weisheit. Gott felbft, Joh. 4, 12, 
fieht Niemand, aber den Erfigebornen der Greatur, den Engel des 
Angefichts fehen die Engel der Kleinen: Gott ift ald Geift unficht: 
bar, die Weisheit aber ift fihtbar oder fichtlich; fie hat eine Keib 
lichkeit von den fieben Geiftern. Davon fieht jeder etwas, nad) der 
Verwandtfchaft des ſämmtlichen Wortes®), das im ihm liegt, wie 
Suftinus Martyr fagt. Wendet ſich die Weisheit zu dem Vater, fo 
ift fie ald das Wort zu nehmen, das bei Bott ift; wendet fie fich 
aber zur Ereatur, fo ift fie ald der Geift Gottes?) zu faffen, der: 


©. 55 und 56, dann ©. 343 und 344 m. Auszugs aus J 
Böhms Schriften. 


Anm, Ss. „Der Erſtgeborne der Creatur, der Engel des Ange⸗ 
ſichts“, iſt der Heiland, in welchem ſich das Centrum oder Haupt 
der göttlichen Ideal-, dann auch der Realwelt darſtellt. Eben— 
denſelben hat man auch unter dem „ſämlichen Worte“ zu ver— 
ſtehen; er wird ſo genannt, ſofern in ihm der Grund oder gei— 
ſtige Anfang unſeres wahrhaften Lebens enthalten iſt. Wir 
ſollen ihm, dem Heilande, einverleibt, d. h. weſentliche Glieder 
des zuvörderſt noch geiſtigen Leibes werden, deſſen Haupt ſich 
in ihm bereits realiſirt hat. Mittelſt dieſes ſämlichen Wortes 
ſtehen wir denn mit Gott in Verbindung, und werden hiedurch 
der Erfenntniß der göttlichen Herrlichkeit in gewiſſem Maape 
theilhaftig. 

Anm. 9. DasWort, das bei Gott ift (f. den Art.: Schöpfung, 
befonders Anm. 9.), darf nicht als der ewige Sohn Gottes 
Schlechthin gefaßt werden, fondern als der Sortmenid), zunächſt nach 
feiner idealen oder tincturalen Exiſtenz. Sn dem Gottmenfchen 
nun ftellt fi) allerdings, fofern er fein Angefi icht dem Vater 
zuwendet, zunächft der Sohn, des Vaters ewiger Verföhner, ; 
als folcher dar; ſofern er aber ebendaſſelbe den Geſchöpfen zu: 
kehrt, fo thut fi in ihm befonders der Geift Gottes Fund, 
als durch welchen gerade die creatürliche Erfcheinung des Heiz | 
landes bedingt ift. Mit diefer Erklärung der uns hier, vorlies 
genden allerdings fehr dunfeln Stelle vergl. man die oben, Anm. 
6, beigebrachte Demerfung über das Verhältniß der göttlichen 
Perfonen zu einander: daß nämlich dev ewige Wille, als Vater, \ 
im Sohne fih zufammenfaffe, um dann als Geift fih 
wieder auszubreiten. . 
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die Art aller Creatur ausmacht, ohne fich jedoch mit derfelben zu 
vermifchen. Sp ift Gott bei den Bundesgenoffen ein Bundes-Gott. 
Bei den Vollfommenen erfcheint er vollfommen, bei den Neinen 
rein, bei den Verkehrten verkehrt, Pf. 18, 26. Wie man Gott 
liebt, ehrt und anbetet, fo wird er und. Keiner fieht die Offenba- 
rungen Gottes in fich, wie der andere. Darum laffet uns fehr de=, 

müthig feyn, und uns pünktlich an die Worte Gottes halten, bis 
wir in jener Welt den Auffchluß befommen. Mean lefe das fünf: 

zigſte Gapitel des Jeſaias; da vedet der Vater, da redet der Menfch 
Chriftus, da redet der heil. Geift; aber man mache fich nicht felbft 
ein Feuer, man errege feine Imagination nicht zu ſtark, fonft wird 
man in Schmerzen liegen. Wer dagegen Gott herzlich liebt, der 
erfährt auch, was David, Pf. 18, 25. 26. 28. 29., erfahren 
hat: bei aller feiner fleifchlichen Schwachheit. Gott rechnet ihm 
feine Fehler nicht zu. Er genießt der Vergebung der Sünden im 
Blute Jeſu, er wird befannt mit Gott in Jeſu Chriſto. Da ift 
das Angeficht Gottes im Glauben zu fehen, da lernt er das Ge— 
heimniß Gottes und Ehrifti. 


Dimkel, SPos, 2 Petr. 2, 4. 17. Jud. 6, 13. Den abfälligen 
Chriften ift das Dunkel der Finfternig aufbehalten, nicht zwar 
gleich nach dem Tode, wie e8 feheint, fondern viel weiter hinaus, 
wenn nämlich, Offenb. 20,1., den jet noch ungebundenen Beiftern 
die Bande der Sinfterniß werden angelegt werden). O wie find die 
Gottesgelehrten fo ftill hierüber, da man doch die Strafen der Hölle 

nicht nur vom. Feuer, fondern auch von der Außerften Finfterniß 
abſchildern follte, damit der Eindruck der Furcht in den Zuhörern 
zum Beftand käme?). Die Kälte ift etwas Urfprüngliches, nicht 


- Anm. 1. Durch) die, Offenbarung 20, 1. bezeichnete Bindung des 
Satans wird deffen Wirkſamkeit nach außen, auf die Natur 
und den Menfchen gehemmt, und hierdurch einerfeits die Glück— 

‚ feligfeit des taufendjährigen Reiches eingeleitet, anderfeits die 
Empfindung der Höllenqual, über welche der Satan und alle 
diejenigen, ‚welche feines Theils geworden, bid dahin fich noch 
einigermaßen zerſtreuen Eonnten, in ihrer ganzen Stärfe herz 

beigeführt. 

Anm. 2. „Was bleibt mir vom Feuer, fagt J. Böhm, wenn 

ich) das Licht und den Glanz davon wegnehme? Nichts, als 

nur ein dürrer Hunger und eine Finfterniß, ein blofer Ins 
grund.” Hienach koͤnnte die Finfternig der Hölle vielleicht als 






{ 
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nur eine Beraubung der Wärme?), und diefe, weil fie allen Ele 
menten vorhergeht, wird auch in dem Dunkel der Strafen ſich herz 
vorthun. — Zwar wiffen wir wenig davon; auch die Chymie 
forfcht nicht gern, wie die Alten, dem primo frigido nad). Heulen 
und Zähnklappern vor Kälte*) wird einigen ihr Theil feyn. Nach 
Zacharia wird am Tag des HErrn Kälte und Froft feyn. Die 
ganze Phyſik ift ohne den Urfprung der Kälte mangelhaft; aber die 
Kälte, wenn fie mit der Wärme gemäßigt wird, ift das reinfte 
Weſen, aller Gefundheit Urfprung. Doch ift hier nicht der Ort da— 
von zu veden. In der emblematifchen Theologie Fönnte viel davon 
gefagt werden, aber die Welt fpotter, und den Schlüffel gibt man 
ihr nicht in die Hand. Sie follte vorher lefen und beherzigen, was 
Gott dem Hiob und allen Academien von der Stätte der Finfterniß 
und des Todes zum Nachdenken vorgelegt hat. Befonders follte 
- wohl überlegt werden, wie bei Ezechiel Cap. 1. und 10. aus der 


ein noch tieferer Grad der Verdammniß angefehen * als 
ſelbſt das hölliſche Feuer, indem in dieſes, nur freilich in ver— 
kehrter Weiſe, das Licht doch noch hineinſpielt. Tauler häl 
wirklich dafür, daß die Pein des Mangels, der 
für die Verdammten noch weit ſchrecklicher ſei, als * des po⸗ 
ſitiven Schmerzes. 


Anm. 8. Wie die gewöhnlichen Moraliſten das Böfe als einen 
bloßen Mangel des Guten, fo bezeichnen auch die Phyſiker die 
Kälte gemeiniglich als.einen bloßen Mangel der Wärme. Wie 

unphiloſophiſch aber diefe Annahme fei, geht fihon daraus herz 
vor, daß man derfelben als eine ihr ganz ebenbürtige die Dez 
hauptung entgegenftellen fünnte: das Gute fei ein bloßer Mangel 
des Dofen, die Wärme ein bloßer Mangel der Kälte. Tiefer, 
als jene, nur die einfache, d. i. negative Negation anerfennen= 
den Philofopheme veicht die Mathematik, welche man immerz 
Ai ald einen Spiegel der wahren Philofophie betrachten darf. 
Diefe namlich weiß nicht bloß von einfacher Negation der po—⸗ 
fitiven Größen, fondern auch von negativen Größen, und vers 
wechfelt nicht den bloßen Mangel des Vermögens mit den Schule 
den, welche offenbar eine pofitive Negativität find. Auf dem 
praftifchen Gebiete laſſen die Phyſiker auch jene unvollfommene 
Theorie billiger Weife fallen, wie fchon ihr Thermometer zeigt, 
welches vom Nullpunfte aus hinabwärts ebenfo gut die Kälte, 
als hinaufwärts die Wärmegrade darftellt. 


Anm: 4. ©, Anm. 2, zum Artikel: Abgrund. 
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dunfeln Wolfe von Mitternacht das Licht hervorgebrochen, was in 
der Sylloge ?) fehr deutlich erörtert worden. 

Ebrüer, die, waren aus Ebers Familie. Gott hat fie erwählet, 
nicht um ihrer Gerechtigkeit und Aufrichtigfeit willen, 5 Mof. 9, 5., 
doch aber um Abrahams Einfalt und der Juden anfänglicher 
Rechtfchaffenheit willen, Joh. 1, 47. Gott hat ihnen diefe Gabe 
geſchenkt; darum fagt er, 5 Mof. 4, daß alle Völfer fagen wer: 
den: Ei, welche weife und verftändige Leute find das, und weld) 
ein herrliches Volk! Wenn nun ein Damm, ein Voltaire und Ans 
dere die Ffraeliten fo fehr herabfegen, fo mögen fie zufehen, wenn 
fie ihnen an die Seite geftellt werden. Die zwölftaufend Verfiegel- 
ten aus jedem Stamm fchneiden alle Einwendungen wider fie ab. 
Die Juden waren in fehr üblem Rufe bei den Philiftern, aber das 
benimmt ihnen nichts; fie find doch der Stamm, in den wir alle 
eingepfropft werden. Der Haß wider die Ebräer ging gleichwohl 
fort, und der Juden Name war fehon zu Pauli Zeiten etlichen 
Chriſten verächtlich; darum hat Paulus feinen Brief nicht: an die 
Juden überfchrieben, fondern an die Ebräer. 

Eheſtand, yaros. Diefer foll aller Ehren werth gehalten werden, 
wenn fchon die thierifche Vermifchung etwas dieſer Ehre Nach: 
theiliges ſcheint; Gott hat feine Fahne über fie geſchwungen (f. 
den Artikel David). Aus diefem Grunde bleibt denn Pauli Spruch: 
„Die Ehe foll ehrwürdig gehalten werden.” Nun redet zwar Jeſus 
ſchön von denen, die fich felbft verfchnitten, und die Gichtelianer 
haben daraus Gründe genommen, die Ehe herabzufegen; aber im 
tauſendjährigen Reiche wird die Ehe, nach dem Hohen Liede, höchft 
ehrwürdig feyn, aus dem Kleinften follen, Jeſ. 60, 21, taufend 
werden. Wir tragen jeßt das Bild des irdifchen Adam, in der 
Auferftehung aber ift weder Mann noch Weib. Doch werden wir 
ſchon jeßt ald neu Auferfiandene und als folche gefchäßt, die in 
Ehrifto weder Mann noch Weib feyn werden. Yungfrauen des 
Lammes haben eine große Ehre, wenn fie ledig bleiben. Man kann 


Anm. 5, Dief gefchieht in der Abhandlungs Meditatio in pri- 
mum caput Ezechielis pro demons'randa vitae idea, welche 
einen Anhang zur Sylloge Theologiae unfers Verfaſſers bilder, 

Der Inhalt aber diefer Abhandlung kommt ganz mit dem, Ann. 
‚3. zum Artikel: „Anfang“ aus der „Srdifchen und himm— 
liſchen Philoſophie“ Mitgetheilten überein. 
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aber doch fröhlich in dem HErrn freien, aber nicht nach dem Geiſt 
der Welt; doch wird ein ungläubiger Ehegatte 9— den — 
geheiligt. 

Ehre, run, do£x. Was Ehre fd, weiß —— wenn er es 
auch nicht gerade auszuſprechen vermag. Sie iſt das Gefühl des 


innerlichen Adels, auch bei dem geringften Bauernjungen und Roß— 


treiber. Darum ftrebt jeder nach Ehre, wo er im Krieg Dient oder 
auc) fonft. Feder Menfch hat eben in fich das dunkle Gemerf von 


dem Spruche, Sprühw. 20, 27.: Der Othem des Menfchen, d.i. 


das Leben der Seeele, ift eine Leuchte des Herrn, und geht durch 
alle Kammern des Bauches, d. i. Hirn, Blut, Zunge, Leber, Milz, 
Cingeweide. So heißt es auch bei Zachar. 12, 1.: Der HEır, 
der den Himmel ausgebreitet, hat auch gebildet den Geift des 
Menfchen in feiner Mitte, im Centro, fo daß vom Herzen eine Li— 


nie in’8 Hirn geht, welches ſchon den Alten aus der Anatomie wohl 


befannt war. Dieß unverftandene Gefühl verführt den Menfchen, 


daß er aus niedrigen Dingen der Welt fich die größte Ehre macht, 
und nicht bedenft, daß er eigentlich beftimmt ift, ein Erbe Gottes 
und Miterbe Chrifti zu feyn. Die Menfchen achten fich felbft nicht 


werth des ewigen Lebens, Apoftelg. 13, 46., und weil fie, Jeſ. 


44, 18—20., ihren Verftand verwüften, darum Fönnen fie nichts 


glauben. Jeſus fpricht: Wie könnet ihr glauben, die ihr Ehre 
von einander nehmet; die Ehre aber, die von Gott ift, fuchet ihr 
nicht. Jeſum lieben in der Unverweslichkeit ift die rechte Ehre, 
Eph. 5, 24. Wer dieß nicht achtet, deffen Ehre ift in der Schande, 
Phil. 3, 19. Man fol, Rom, 2, 7., nad) Preis und Ehre und 
Unzerftörlichkeit trachten; man foll, Zac. 1., die Vorzüge der Erft- 
linge wohl beherzigen; man foll bedenken, Offenb. 2, 3., was den 


Ueberwindern für große Würden vorbehalten find. Darum war 
David ein Mann nach dem Herzen und Willen Gottes, weil er, 


Pf. 18, 1 Ehron. 30, 11., Pf. 35, 10., bei aller Fleiſches-An⸗ 
hänglichkeit, dennocy Gott in feinen wahren Vollfommenheiten herze 
lich geliebet. Die Heiligen follen fröhlich feyn um der Fünftigen 


Ehre willen, fie follen es nicht zu hoch halten für fih; denn foldhe h 


Ehre werden, Pf. 149, 9., alle feine Heiligen haben. *) 





Anm. *) Allgemein wird das Herz als das punctum saliens j 


anerkannt, von welchem — hinaufwärts die Geftaltung des 


Hauptes, — hinabwärts die des Bauches fowie der Ertres 


* 


— 
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Eid, öpxos. Gott fehwört bei feinem Lebem, und Joſeph hat 
gefchworen bei dem Leben Pharaos. Alfo muß Leben etwas feyn, 
das dem allgemeinen Sinn gemäß ift, und das Jedermann durd) 
ein dunkles Gefühl vernimmt. Aus dem Leben und der Herrlichkeit 
follte von Rechtöwegen die ganze Lehre der Gottfeligkeit hergeleitet 
werden, wie.aus meiner Theologie 1) zu fehen. — Das Ebräifche 
728, d. ii Eid, hat den Namen von FIP oder TFA, d. i. fieben. 
Das Leben Gottes ift in den fieben Geiftern ?), durch welche wir ges 
grüßt werden. Wer diefen Gruß Feines Nachdenfens würdigt, der 
(2 Petr. 1, 9.) fieht nichts in der Ferne. 3) 

Eifer, Gros. Es kommt Vieles vor vom Eifer des Herrn. 
‚Diejenigen, welche dabei ftehen bleiben, daß Gott die Liebe. fei, 
wollen Muthwillens nichts wiffen. Man bedenke die Stelle Ezech. 
16, 42.: „Sch will meinen Muth an dir Fühlen und meinen Eifer 
an dir fättigen, daß ich ruhe und nicht mehr zürne;“ dann Ezech. 
23, 255 ferner 4 Mof. 25, 11.2 „Pinehas hat meinen Grimm 
von den Kindern Ffrael gewendet durch feinen Eifer um mich, daß 
ich nicht in meinem Eifer die Kinder Iſrael vertilgete.” Es. ift 
alfo in Gott ein Eifer für feine Ehre; nicht als ob in Gott ein 
Uebergang wäre von Xiebe in Zorn, fondern (f. Jeſ. 42, 13. Zach. 
1, 14. 8, 2.) der Eifer wird erweckt, und er beweifer fih in Got— 
tes Unwillen über das Böfe in feinem Gefchöpfe. Im Gefchöpf 
folgt ein Böfes aus dem andern und das muß Gott wegräumen; 
darum find die Schalen des Zornes Gottes zu erwarten. Sefus 
hat die Strafen des Zornes Gottes getragen und abgethan; wie es aber 
innerlich 'zugehe, das wird Fein Menſch, Fein Engel ergründen. 
- Wenn die Gerichte und Rechte Gottes werden offenbar werden an 
den Nationen, da wird man die Gründe haben, davon zu reden; 
weil man e8 aber nicht mit der Liebe Gottes reimen kann, fo darf 
man deßwegen nicht läugnen, daß der Zorn Gottes in den Folgen 


mitäten ausgeht. Ebenſo ift es auch im geiftigen Leben des 
Menſchen, — das Gemüth oder Willensvermögen, von 
welchem ‚die freie Negung des Exkenntniß- wie des Wir: 
fungsvermögens anhebt. 
Anm. 1. Er meint hier feine Theologia ex idea vitae deducta. 
Francof. et Lipsiae 1765. 
Anm. 2. Ueber die Lehre von den fieben Geiftern vergl. m. den 
Art. Anfang, befond. Anm. 3. 
Anm. 8. ©». Artikel: Augen zufchließen. 
Detinger, bibl. Wörterb, \ 8 
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der Creatur zugegen ſei. Uebrigens ift der Eifer in gerechteh Sachen 
fehr gut. Wo fein Eifer über das Böſe ift, da ift Feine Liebe zum 
Guten. Der Eifer ift etwas Wefentliched im Abgrund: der Seele 
des Menſchen; er iſt ein wirkliches Feuer und ergreift Die. bittern 
Theile und die Schärfe in der Seele; daher redet Facobus von 
einem bittern Eifer. Im Menſchen ift Süßes Saures, Bitteres,*) 
und das geräth in Entzündung von der Hölle ac. 3, 6. 14. 

Es gibt auch einen ungeitigen Eifer, da man fich, ohne recht: 
mäßigen, göttlichen Beruf, größerer Dinge unterfängt, als man 
Licht und Kraft hat; von folchen it Offenb. 13, 9. 10. die Rede. 
Es werden hier zweierlei Gattungen Leute bezeichnet: folcye näm— 
lic) ‚welche fidy aus guter Meinung dieſem oder jenem Bofen etz 
gegenfegen, befonders dem päpftifchen Sammer, indem fie Leute an 
fich ziehen durch Ueberredungsfünfte, mit denfelben in's Große ar: 
beiten, und alfo zur Unzeit in der Kirche etwas anfangen, das die 
göttliche Defonomie nicht leidet; dann aber andere, welche ed mit 
dem Schwert und mit weltlicher Macht am umrechten Drt angrei= 
fen, während es beiden beffer wäre, Geduld im Leiden zu beweifen 
und den Glauben der Heiligen zu haben und zu bewahren. Bon 
ihnen fagt der Geift Gottes, daß ihnen nach dem Ebenmaß ver- 
golten werde: fie werden nämlich, anftatt gefangen zu: führen, ‚felbft 
gefangen geführt werden, und anftatt zu tödten, felbft getödtet 
werden, wiewohl ihnen in der Ewigkeit an ihrer. Seligfeit weiter 
nichtö abgehen mag. Won jeher hat es folche ungeitige Eiferer 
gegeben. . Man hat oft verfehre Gegenmittel angewandt, einem 
Religionsunfug abzuhelfen, worüber dann der Ausgang oft fehr 
unglücklich gewefen. 

Eifern, wo man eifern fol, und fich ftill halten „ Geduld bez" 
weifen, den Ölauben bewahren, wo es fein ſoll, muß einen der 
Geift Gottes lehren. Es ift fehr gefährlich, wenn man, ehe man 
fi im Gehorfam übt und die Wahrheit vernimmt, in Verwegen— 
heit und, felbfterwählter Dienftfertigfeit. gegen den HErrn, eine 
Begierde zu veformiren hat. Man will aber damit feinem recht: 
mäßigen Eifer oder feinem edlen Trieb. der Wahrheit, diefe bis in 


Anm. *) Diefe Ausdrücke will Detinger nicht figurlich, fondern 
ganz. eigentlich verffanden wiffen, nur freilich nicht im, korper— 
lichen, fondern im geiftigen Sinne, da ja hier von der. Mel: 
die Rede ift. f 
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den Tod zu vertheidigen,, zu nahe geredet haben, fondern nur die 
Warnung, die der angegebene Text Offenb. 13, 9. 10. angibt, 
wohl gebrauchen, und der Menfchen verwegene Aufführung mit 
dem Ausgang vergleichen. 


Eigen, Zdov. Der Teufel redet Lügen aus dem Eigenen, d. i. 
aus ſolchen Ausgeburten, die er, als Zeuger der Lügen, in fich ſelbſt 
erweckt, wie Ezech. 28, 18. vom König zu Tyrus, als einem Nach: 
bilde des Teufels, gefagt wird: „Du haft dein Heiligthum. ver: 
derbt; darum will ich ein Feuer aus dir ausgehen laffen, das dich 
verzehren fol; ich will dich zu Afche machen.” Des Teufels 
Engelögeftalt wird V. 12. fehr nachdenklich gezeichnet: „Du. bift 
ein reinlich Siegel voller Weisheit, und aus der Maßen fchön. Du 
bift, ®. 13., ein Luftgarten Gortes mir allerlei Edelfteinen ges 
fhmüdt, am Tage, da du gefchaffen wurdeft. Du bit, V. 14, 
wie ein Cherub, der ſich weit ausbreitet und decket, und Id) habe 
dich auf dem heiligen Berg Gottes gefeßt, daß du unter den feurigen 
Steinen wandelft. Du wareſt, V. 15., ohne Wandel in deinem 
Thun des Tages, da du gefchaffen wareft, fo lange, bis fich deine 

Mifferhat funden hat.” — Hieraus ift zu fchließen, daß der Thron: 
engel eine gute Zeit fi) gedemüthigt, und auf Gottes Befehl ge: 
wartet hat, bis e8 ihm einfam, fich höher zu ſchwingen ohne Gottes 
Ordre; da ift er „inwendig, V. 16., voll Frevels worden. 1) Weil 


Anm. 1. Jedes Wefen hat in ſich (ſ. den Artik. Abgrund, 
| Anm. 1.) — nicht ‚gerade ein Böfes, wohl aber die Mögliche 
feit eines Böfen; außerdem konnte es (f. m. Auszug aus 
Böhm, ©. 40:) keine Defonderheit, Kein wirkliches beſon— 
deres Wefen feyn. Diefe Möglichkeit hat aber Gott im: Fort: 
gange der Schöpfung überwunden, und hiedurch dem Guten 
die Herrſchaft verliehen. Bleibend kann dieſe Herrſchaft frei: 
lich nur dadurch werden, daß das Wefen dem folchergeftalt 
vorausgehend in ihm wirkſamen göttlichen Willen frei fich ers 
geben, und fo mit feinem Willen dem göttlichen Willen gleich- 
fam nachfolgen, diefem nachgehen will. Wie ihm dieſes mög— 
lich ift, fo Fan es aber auch wohl gefchehen, daß das Wefen 
vielmehr zu jener in der Schöpfung überwundenen Möglichkeit 
des Höfen fich zurückwendet und hiemit diefelbe zur Wirklichkeit 
fih) erheben läßt. So war es beim Thronengel, der eben hie: 
durch zum Teufel wurde, und in dem die fieben Naturgeftalten, 
welche, wie in Gott (f. d. Artik. Anfang), fo suo modo 
auch in den Sefchöpfen anzuerkennen find, jest in unverfühns 
g* 
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fid) dein Herz erhebt, heißt e8 ®. 17., daß du fo fchön bift, und 
haft dich deine Klugheit betrügen laffen, darum will ich Dich zu 
Boden ftürgen.” Hier lernen wir denn, daß Satan ein geiftlicher 
Gaukler geworden iſt, und aus feinen eigenen Principiis die Stärfe 
fich erhoben hat. Dadurch hat er eine unordentliche Entzündung 
erweckt, und das ift mit dem Worte angedeutet: er redet Lügen 
aus feinem Eigenen. Gott hat ihm das nicht anerfchaffen; er ift - 
felbft der Vater der Lügen, und hat aus Verfehrung der fieben 
Kräfte der Wahrheit ein Eigenes in fich erweckt, ein Jügenhaftes 
Leben ?). 


Eigenthum, Auos wepiovases, ein Gott reſervirtes Volk, das ſich 
Gott durch fein eigenes Blut eigen gemacht und vertrauet, Zit. 
2, 14. In der gegenwärtigen Zeit der Zerftreuung wird manche 
Seele furhtfam gemacht dur die Anftöße und Uergerniffe, die 
herrlichen Namen 1 Petr. 2, 8., fich zueignen: Ihr feid das aus: 
erwählte Gefchlecht, das Fönigliche Prieſterthum, das heilige Volf, 
das Volk des Eigenthumsd. Dennoch), wenn fie anfangen zu ver- 
kündigen die Tugend def, der fie berufen hat von der Finfterniß zu 
feinem vollen Lichte, fo befommen fie Freudigfeit, um fo mehr, als 
fie ihre vorherige Finfternig von dem jeßigen Licht unterfcheiden 
fonnen. ı Sie wiſſen es nicht von andern, fondern von Gott, von 
dem Geiſt Jeſu; fie unterfcheiden die Gedanken ihrer Seele von den 
Gedanken des Geiſtes Jeſu, der durch aufgefchloffene Worte Gottes 
in ihnen wohnt. Die Stelle Tit. 2. ift fehr tröftlich: Alte Männer 
und Weiber, junge Weiber, junge Männer und Knechte werden er: 
mahnt, der heilfamen Lehre gemäß und geziemend zu wandeln, nach 
dem Vorbild eines rechtfchaffenen Lehrers, B. 7., mit unverderbter 
Lehre, mit Ehrbarfeit, mit Zucht; fo können fie fih jene hohen 
Namen gar freudig zueignen, aus dem Grunde, weil die heilfame 
Gnade allen Menfchen erfchienen ift, die und in die Zucht nimmt 


ficher Feindfchaft gegen einander wüthen. Was ſich auf folche 
MWeife (ſ. m, Ausz. aus Böhm, $$. 67— 72.) in dem 
Thronengel ergeben, das ift denn freilich nicht Gottes Merk, 
fondern des Teufels eigenes Gemächte. 

Anm. 2. Detinger fügt in der Originalausgabe zum. Schluffe 
noch beit „Die fieben Kräfte find die fieben Köpfe des Drachen, 
und darnach iſt der Drache in Africa auch fo worden, nad) 
Sebalds Theatro in Amfterdam,“ 
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und unterweifet, die weltlichen Lüfte zu verläugnen, und zu warten 
auf die felige Hoffnung, als das Volk des Eigenthums. 


Einfalt, &mAorys, ift mit der Demuth allernächft verwandt). 
Demuth (f. d. Artikel) ift nichts, als die zufammengefaßte Wahr: 
heit, die man auf alle vorfallenden - Dinge ziehet. Die Hoheit der 
Wahrheit, wie fie Johannes der Täufer inne gehabt, hat ihn fo 
demüthig gemacht. Johannes der Evangelift hat alle Wahrheit 
mir dem Worte von Anfang, mit Leben und Kicht vereinbart, fo: 
wohl in den Epifteln,, als in der Offenbarung; darum war er fo 
demüthig und zugleich einfältig im höchften Maße. Einfalt if 
alfo eben die Demuth, die das Allerfchönfte, das Allerhöchfte, das 
Allerniedrigfte in Einen Punkt zufammenfaßt. Einfalt ift.etwas, 
dad man empfindet, fühlt, und zugleich dunkel verftieht, und das 
man in einen deutlichen Verftand bringen Fann. Einfalt ift der 
Vielfalt entgegen, da man ſich ohne Ordnung in viele Gegenftände 
zerſtreut; fie kommt hervor aus der Tiefe der Erfenntniß?). Die 
Geradheit [gerade Richtung] auf den höchften Zweck ſchließt übri— 
gens die untergeordneten Mittel nicht aus, wie in jedem Leibe viele 
Glieder find, welche alle zufammen auf Eines zielen, 2 Eor. 1, 12. 
Röm 12, 8. Die Corinthier waren Anfangs fehr einfältig auf 
Chriftum, 2 Cor. 11, 3.5 aber ihre Verftändniffe wurden Durch 


“Anm. 1, Wahre Einfale ift nur dadurch möglich, daß man fid) 
mit all feinem Denken und Streben Gott, ald der höchften, 
allbefaflenden Einheit ergibt. Se mehr dieß der Fall ift, um 
jo entfchiedener it auch die Einfalt. Wer fih aber Gott erz 
gibt, der kann auc) nicht anders als demüthig feyn, und fo 
falle denn die Demuth mit der Einfalt zufammen. 


Anm. 2. „Echter Tieffinn, fagt Fr. Heinr. Sacobi, hat eine 
‚gemeinfchaftliche Richtung, wie die Schwerkraft in den Körpern, 
dieſe Richtung aber kann, da fie von verfchiedenen Punkten der 
Peripherie ausgeht, eben fo wenig parallele Linien geben, als 
ſolche, die ſich kreuzen. Mit dem Scharfjinn, führt er weiter 
fort, welchen ich den Sehnen des Cirkels vergleichen möchte, 
und der oft fir Tieffinn gehalten wird, weil er tiefſinnig über 
Form und Aeußerliches ift, verhält es fich nicht ebenfo. Hier 
durchfchneiden fich die Linien, fo viel man will, und find zu— 
weilen auch einander parallel. Eine Sehne kann fo nahe am 

Durchmeffer herlaufen, daß man fie für den Durchmeſſer feldft 
anfieht; . fie durchfchneidet aber. dann nur eine größere Menge 
Badien, ohne aufzuhören eine Sehne zu feyn.“ f | 
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Scheingründe verrückt, ſie haben fid), V. 4,in ein anderes, um 
gelium, in einen andern Geiſt abführen Laffen ?). 4 


Eingang zum Königreich, eirodos, aaa, Sprüchw. 8, 3. Pau⸗ 
lus und Timotheus hatten einen leichten Eingang zu Theffalonich, 
da zu befehren, 1 Theſſ. 1, 9. Wir follen Freudigfeit haben zum 
Eingang in das Heilige, durch's Blut Ehrifti, Ebr. 10,19. Darum 
follen wir allen Fleiß einführen, darzureichen im Glauben Tapfer: 
Feit, thätige Erkenutniß, Euthaltung, Geduld, Gottesverehrung, 
Druderliebe, allgemeine Liebe; unter: ſolchen Uebungen wird uns 
reichlich 'dargereicht werden der Eingang: zum ewigen: Königreich 
Jeſu Chrifti. Wir müffen wirken, arbeiten, Mittel und Wege 
fuchen, und doc) den Eingang in die Sachen des Geiſtes erft von 
oben erwarten.  Mufik, Rechnen, Mechanik kann man lernen: ohne 
großen Beiftand von oben; aber Geiftesfachen erfordern, Joh. 
10, 3., eine ganz andere Weiſe, wie auch ſchon im alten Zefta- 
mente, Sprühw. 2, 4— 6., gedacht iſt. Man muß den Schäßen 
nachgraben, und Doch aus dem Mund Gottes erft Erfenntnig und 
Verſtand empfahen. Wer dieß aus der Acht läßt, der klage nur 
ſich felbft an, wenn es ihm geht, wie Pf. 78, 33.37. geſagt iſt: 
er muß fein Lebenlang geplagt ſeyn mit unbefeftigten Vorwänden. 


Eingeborner Sohn, novoyevys, der, Joh. 1, 18., in des Vaters 
Schooß ift. „Wir fahen, ®. 14., feine Herrlichkeit, als des ein— 
gebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.” Diefen 
Sinn, wieihn Johannes ausgefprochen, nicht mehr und nicht we— 
niger, werden wir nicht Teicht-treffen, die gleichlautenden Redens—⸗ 
arten, wie Phil. 2, 5., auch nicht. Er heißt aber auch der Erft- 
geborne vor aller Greatur, und da meinen nun Einige, daß in ihm 
Alles vorgebildet gelegen, aber auch das find menfchliche Zuſätze!). 
„Er ift, Col, 4, 17., vor Allem, und es ift Alles in ihm zufammen 
beftanden.* Gott weiß, wie, Alles. in ihm beftandenz wir irren 
hierin leicht. Die himmliſche Menfchheit ift es, die wir nicht ver: 
ftehen. „Site tranfen Alle, heißt e8 1 Cor. 10, A4, von dem Fels, 
der mitfolgete, welcher war Chriftug.* Er war der andere Adam, 


I 
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Anm. 8. ©. den Artik. Befleckungen, gegen. das Ende bin. 

Anm. In welhem Sinne Detinger das Vorgebilderfeyn der _ 
Creatur im Sohne nicht verfianden wiſſen wolle, geht! ah 
hervor aus feiner Selbfibiographie, ©. 2228 





’ 


Einmüthig. Eins, Einheit. 119 


alſo Menſch vom Himmel. Folglich gibt es eine. himmlische 


Menfchheit, und darum heißt er der Eingeborne und Erfigeborne.?). 
Einmüthig, ouoFvuadeov, Apoftelg. 14, beißt, in Glaubens: 


fachen in einerlei Sinn, ra auro vo/ und in einerlei Schlüffen Daraus, 
79 ury yvogn ftehen, 1 Kor. 1, 10. Man kann wohl einerlei 


Sinn haben, aber nicht allemal einerlei Folgen daraus ziehen. Die 
Gläubigen der erften Zeit hatten einerlei Sinn und einerlei Schlüffe; 
nun aber ift eö ganz anders: es fehlt an einerlei Sinn, von Gott, 
vom Beift, von der Seele, vom Leibe, von der Sünde, von Chrifto, 
von den legten Dingen; darum Fommen auch nicht einerlei Schlüffe. 
Die Gläubigen der erften Zeit waren Ein Herz und Eine Seele, 
und hatten einerlei Sinn und einerlei Schlüffe in den Hauptfachen. 
Nun muß man warten, bis der HErr es wieder zurückbringt, wenn 


die Zeit der Zerftrenung (Dan. 12, 7.) wird ein Ende haben. 


Eins, &v, Einheit, zovas. Jeſus, Paulus und die, andern 
Apoftel hatten die innigfte Freude über das Wort: Eins, nicht über 
das arithmetifche oder Rechnungs: Eins, welches ein bloßes Denkbild 
des Stücdwerfs ift, fondern über das wahre Eins, welches ein In— 
begriff aller Kräfte Gottes ift, äußerlich wov&s, punctum diffusivum 
ei manifestativum sui, innerlich gvoızs. 1) Nad) Joh. 17. und Eph. 4 
follen wir halten die Einheit (Evoryra) des Geiftes in ununterfchie= 
Dener?) Erfenntniß, bis wir zur Einheit des Glaubens in entfchiedener, 
diſtincter Erkenntniß kommen, darum, weil Ein Leib und Ein Geiſt 
in der Gemeine iſt, Eine Hoffnung, Ein HErr, Ein Glaube, Eine 


Taufe, Ein Gott und Vater über alle, durch alle, in allen. Alſo 


bringt Paulus alles in Eins; ebenſo will Jeſus, daß ſie alle Eins 
ſeien. Die Mannigfaltigkeit der Lehre muß auf Eins hinauslaufen, 
wie in meiner Sylloge theologiae jeder Artikel, 1) von Gott, 2) vom 
Menfchen, 3) von der Sünde, 4) von der Gnade, 5) von der 
Gemeinfchaft der Heiligen, 6) von den letzten Dingen, jedesmal 


ER FREIEN 


Anm. 2. Ueber die himmlische Menſchheit des Heilandes vgl. 
m. Anm. 1. u. 5. zum Artikel Abendmahl. 


Anm. 1 ©. ven Artikel: Dreieinigkeit, befonders Anm. 1. 


Anm. 2 Die ununterfehiedene iſt die ſämliche oder chaotifche, 
mehr noch bloß im Gemüth ruhende, noch nicht zur vollen 
Entwicklung im Verſtande gediehene Erkenntniß. 
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alles in fi) hat, alles in sehen und jedes iu FE 3). Auf dieß 
Eine follen die Lehrer bedacht feyn, wie es in dem kurzen amd 
leichten Catechismus sufammengezogen ift. Man kann vieles daraus 
ar machen. So, wenn in der Epiftel an die Salater 2 2. zu 
Iefen fteht: „der Mittler, nämlich) Mofes, ift nicht eines Einzigen 
Mittler, fondern zweier Parteien Mittler.” Da Gott Eins iſt, ſo 
muß noch Eins dabei ſeyn, Gott auf der einen, der Menſch auf 
der andern Seite, Mofes aber, der fürbildliche Mittler, fteht in der 
Mitte. Wo man nicht alles in Eins bringt, wenigftens im Herzen,?) 
da iſt die Verfiegelung des Geiftes fehr mangelhaft.?) Das Eins 
des Geiftes muß alles Fräftig und lebendig machen. Solche Rede 
folgt dem Worte Davids, Pf. 119, 28. 50; Mache mich lebendig 
in deinem Worte! 


Einzeln, zer wovec, Pf. 32, 15. - Gott bildet die Herzen 
=, in einem actus, bei vielen. Das geben die LXX. mit xer« 
movac, einzeln, [anzudeuten,] daß jeder die Einige Wirkung Gottes 
in fich zertheilt und fchiedlich findet. 

Eitelkeit, »evodo&ie, Phil. 2, 3., nevoQwvie, 1 Tim. 6, 20. 
2 Zim. 2, 16., findet fi) am allermeiften in der eiteln Rede des 
Menfchen, woraus eigentlidy die Sünde hergefommen, da nämlich 
Eva die Worte Gottes vereitelte. Ebenfo vereiteln wir die Worte 
Gottes auch in öffentlichen. Kanzelreden. Daher fagt Salomo in 
feiner öffentlichen Rede tiber die Eitelkeit, Pred. 5, 1: „Sei nicht 
fehnell mit deinem Munde, und laß dein Herz nicht eilen etwas 
vorzubringen vor Gott; denn Gott ift im Himmel, du auf Erden; 
darum laß deiner Morte wenig feyn.” Wo viel 7777, viel Gefchäft 
unter einander ift, da bringt man, V. 2, viele Träume und Ein: 
bildungen hervor; wo viele Einbildungen und Träume find, da iſt 
Eitelkeit und viel Gerede, aber du fürchte Gott. Eine große Eitelkeit 
ift die Leerheit im Sinn, 2 Petr. 2, 18., und im a 


Anm. 3. Bei todter, abftracter Darftellung der theologifchen Wahr: 
heit findet man die einzelnen Loci fo von einander gefihieden, 
wie verfchiedene Subftanzen in verfchiedenen Schubladen ges 
fondert aufbewahrt, werden mögen. Bei Iebendiger, Entwick 
fung greifen dagegen alle einzelne Lehren ebenfo in einander 
ein, wie in einem Drganismus jedes Digan in das andere 
hineinfpielt, alle wenigftens andentungsweife in jedem ER 
fi) wieder finden. 


* 
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Eph. 4, 175 daher kommt dann die narsıokoyie, A Tim. 1, 6., 
Zit. 1, 10. Die Creatur ift unterworfen der Eitelkeit, auraioryri, 
und das ift der eigentliche Sinn der Eitelkeit, von welcher der 
Prediger Salomo laut rufet. Eitel ift eben nicht nur, was leer ift 
und die Mühe nicht lohnet, fondern was ſich durch Widerfprüche“ 
ſelbſt zerftört, wie die ganze Erde oder die Welt, Pred. 3, 2—8. 
Nur die inliegende Ewigkeit zerftöret ſich nicht; fonft ift alles eine 
Verzehrung des Geijtes oder feiner felbft oder eine Weide des Windes. 
Die Creatur ift der Eitelfeit unterworfen, aber fie hat etwas von 
Hoffnung in fich, davon los zu werden. *) 


Elemente der Welt, orosgerz, bedeutet alles, was die Alten 
ordnungsmäßige Anfänge der Dinge genannt haben, Paulus nennt 
die Satzungen nach der Welt dürftige Elemente. Da die jüdifchen 
Gebote viel in Beziehung auf die Elemente, auf Speife, Trank, 
Opfer geftellt find, befonders bei den Effenern, fo find fie eben 
‚Elemente der Welt. Ehriftus hat in ſich verborgene Schäße der 
Meisheit; er iſt das Haupt; und was nicht aus ihm kommt, ift 
mangelhaft. Wir erkennen, daß in Gott geiftvolle Elemente find, 
wie fie Ezechiel befchrieben, da nämlich aus der Wolfe Feuer, aus 
dem Feuer Licht, aus dem Licht Geifter geboren werden. Die erften 
Kräfte der fieben Geifter find geiftliche Elemente, und darum einer 
Geburt fähig; wie denn auch, was vom Geiſt geboren ift, Geiſt 
iſt. Die ewigen Elemente find immer im Werden, und feinen 
Augenblic® das, was fie vorher gewefen. "Sie find in perpeiuo fieri, - 
das Feuer, das in fich felbft läuft, apann ES, deffen innerfter 
Pl 2} das Kleid Gottes ift, Pf. 104; aus dem bligenden Feuer- 


Anm. *) Würden die Dinge diefer äußern Welt in Uebereinftims 
mung fiehen mit der ihnen zum Grunde liegenden göttlichen 
Idee, jo ſtänden fie aud) in Harmonie mit fich, felbft und unter 
einander. So aber befeinder nicht nur eines das andere, fondern 
find fie auch uneins in ſich felber und darum der Kitelkeit und 
dem Tode verfallen. Sleichwie fie jedoch urfprünglich der. gött— 
lichen Idee entfprechend gefchaffen worden, fo ift auch die Ausficht, 
die Hoffnung vorhanden, daß fie zu diefer ihrer wahren Geftalt 
dereinſt zurückgebracht und hiemit zu einem unvergänglichen 
Dafeyn follen erhoben werden. 


Anm. 1. Detinger betrachtet Gott (f. Anm. 2. zu dem Ketikel: 


Anfang) nicht idealiſtiſch als bloßen, ſubſtanzloſen Geiſt, ſon— 
dern hält, in Uebereinſtimmung mit der Bibel, die Leiblichkeit 
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entfteht alles. Das Rad der Geburt hat Zacobus , Cap. 3., wohl 
eingefehen, Lutherus aber nicht. ?) Man muß die Chemie einiger: 
maßen lernen, fo weit, daß man fieht, das — der Creatur 





——— 


(ſ. Anm. 1. zu dem Artikel: Blitz), nur nicht in 1 ihrer irdi⸗ 
ſchen Entartung, für eine Vollkommenheit, mithin auch für ein 
Prädicat Gottes. Demzufolge erkennt er im Ewigen mit 
Ezechiel (ſ. Anm. 3. zum Art. Anfang) auch Elemente 
und. (f. Anm. 1. zum Art. Blut) elementares Wefen an. 
Die Elemente, welde aus Gott ewig neu hervorgehen, weil 
in ihm ein immerwährendes Leben maltet, find ‘aber geiftiger 
Natur. Dabei ift unter den fieben Kräften, die in dem HErrn 
wirkſam find, die vierte, welche Detinger mit J. Böhm den 


Blitz nennt, als die wahre Quelle der drei niedern fowohl, 


alg der drei höheren, mithin auch der ganzen Leiblichfeit- Gottes 
zu betrachten; gleichwie ja auch von Pythagoras die rergunrüs 
als fons naturae ift bezeichnet worden. 


Anm. 2. Das Rad der Geburt, den rpdxos yereoens hat Luther 


allerdings nicht begriffen; das beweist die unvollfommene, diejen 
Degriff ganz verwifchende Ueberfeßung diefer im Briefe des 
Jacobus. Cap. 3, V. 6. vorkommenden Worte. Phil. Matth. 


J. Hahn, in ſeiner anonym unter dem Titel: „Die heiligen 


| Schriften der guten Borfchaft vom verheißenen Königreich, 
4777" erfchienenen Ueberfeßung des neuen Teſtamentes überfeßt 


und erläutert diefen Vers folgendermaßen: „Auch die Zunge 


ift ein Feuer, die Welt von (der) Ungerechtigkeit 
(die allen Zunder der Ungerechtigfeie in fich hat: die, wenn fie 
vom Feuer des Abgrunds durch Zorn und Ungeduld entzündet 
ift, alles am ganzen Menfchen ungerecht macht: nämlich den 
Leib beflecfet und das Seelenrad in Flammen feßt. Sie ift aber 
felöft die Kleine Welt: weil fie nach der Aehnlichkeit der großen 
Welt alles in fich enthält, und aus einem obern, mittlern und 
unteren Theil, als: Himmel, Erde und Abgrund beftehet. Nämlich, 
die Zunge iſt das mittlere, irdiſche, ſichtbare Theil; das ver— 
borgene Seelenrad, das obere himmliſche, das an die Zunge 
von obenher angränzt; das Feuer des Abgrunds, das untere 
im Herzen oder Fleiſch verborgene Theil, das ſich in die Zunge, 
und von der Zunge in die Seele ergießen kann: welches letztere 
durch hörbare vergiftete Worte bei ſich und andern geſchiehet.) 
Die Zunge iſt es unter unſern Gliedern, die den 
ganzen Leib beflecket, und das Lebensrad (das Rad 
der Geburt, der Entſtehung, des Werdens, den Umlauf der 
Lebenskräfte) in Flammen ſetzt, wenn fie von der Kölle 
(Thal Hinnom, Feuerthal, ——— in — 
geſetzt wird.“ 





Elias. Eliſa. ——6 


ſei Feuer. Die Hohenprieſter wußten das Urim und Thummim zu 
machen; ſie verſtunden alſo die Beſtandtheile beſſer als Leibnitz. 
Johannes der Evangeliſt verſtund die Edelſteine und ihre Eſſenz 
beſſer als wir. 3) 

Elias iſt mit feurigen Roſſen und Wagen gen Himmel gefahren; 
darum iſt er eine Figur IVorbild) von Jeſu, der gen Himmel 
gefahren, doch ohne feurige Roffe und Wagen. Er war aud) ein 
Fürbild Johannes des Täufers, der auch zu den verderbteften Zeiten, 
wie Elias, die Rechtfchaffenen aus dem Zweifel zu führen, gefandt 
worden, 1 Kön. 17. Es ift bemerfenswerth, daß Mofes und Elias 
Jeſu auf dem Berge erfchienen find, und mit ihm von dem Ausgang, 
den er durch den Tod erleiden follte, geredet haben. Hieraus ergibt 
ſich, daß Jeſus nicht alles aus der Schrift, fondern vieles durch 
Offenbarung [in Reden], ohne Gefichte erfahren. Es wäre vieles 
von Elia zu fagen, der Kürze halber wollen wir aber nur melden, 
daß Elias foll wieder fommen und alles zurecht bringen, abfonderlich 
die Verwirrung in der Wiffenfchaft und der [höheren] Weisheit; %) 
daher wir nicht alles ſchon jeßo entfcheiden wollen, fondern lieber 
warten, und [nur] in Jeſu Wurzel faffen. Es fcheint zwar aus 
Matth. 17, 12., Johannes fei der Elias, aber Johannes Fam nur 
im Geiſt Eliä. Elias foll felbft, nah Mal. 4., gewiß Fommen; 
ob er aber einer der zwei Zengen feyn werde,?) ift zu erwarten. 
une DRAN ift, daß Elias, 2 Chron. 21, 12., einen Brief an den 


König Joram gefchrieben, der demfelben erft nach der ae 


zugefonmen. 
Elifa war ein Fürbild der Hunder Chrifti, die größer waren 


e in feinen Jüngern, als die er felbft für feine eigene Perfon gethan, 
a 14,12. Der Wunder Eliſä werden vierzehn gezählt, während 


An. 3. Den Leibnitz nennt Detinger hier darum, weil derz 
‚felbe in feiner Monadenlehre die Erkenntniß der höchften und 
letzten Prineipien aller, Dinge aufgefchloffen zu haben überzeugt 
war, ihm aber, Detinger'n diefe Lehre allzu abftract und darum 
ganz unbefriedigend vorkam. : Wegen Kunde der Ebdelfteine, 
welche auch hier dem Sohannes zugefchrieben wird, iſt der 


Artikel: Cryſtalle, Anm. 10. nachzufehen. 


‚Anm. 1. Vorbereitung auf die Glückfeligkeit des taufendjährigen 
Reiches. 


ah. 2. M. vrgl. engel 8 erklä rte Offenbarung zu Cap. 11,8.3 
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Elias ihrer nur fieben gethan hat. Auch wird in den Gefchichten 
des Elias der Prophetenz Kinder nicht gedacht, viel aber, 2 Kön. 
2, 3. 5., unter Elifa, weil diefer ein Fürbild der Wunder Ehrifti 
war, die er nicht nur in feiner Perſon, fondern. auch in feinen Jün— 
gern gethan. Nach feinem Tod wurde durch bloßes Mes feiner 
Gebeine ein Zodter lebendig gemacht. 

- Empfindung , sensus, «2a 9ya15, unterfchieden von Erkenntnif, 4 
Eeriyvwosc, Phil. 1, 9. Erſtere finder Statt, wenn die Lebensgeiſter 
nach ihrem Theil in das geftaltet werden, was man inne wird. 
Darüber lefe man meinen Auffaß an die Berlin’fche Academie. 
„Bir werden nach 2 Cor. 3, 18. umgeftaltet in eben daffelbe Bild.“ 
Erfenntniß dagegen ift eine äußere Vorftellung der Sache nach ihren 
deutlichen Kennzeichen, wie man ebem. eine Sache vor fich fieht, 
welches bei der Empfindung nicht. der Fall ift. Die Seele Fann 
fi‘) durch lange Einkehr Empfindungswerfzeuge zuziehen, wie ich 
von Swedenborg vermuthe, aber es ift Gefahr. Dabei, weil fich die 
geiftlichen Bosheiten im Himmlifchen (Eph. 6, 12.) darein mifchen. 
Man nehme ſich wohl in Acht; doc) werfe man die Empfindung 
nicht weg, denn ohne diefe gibt es Feine wahre Erkenntniß. Erkennen 
ift eine erhöhte Empfindung haben dur Hülfe der Sprache, Ohne 
Empfindung behilft man fich mit Definitionen, die man nicht an 
ſich felbft lernt, fondern nur,entlehnt, daher entftehen fo viele leere 
Worte, nevodwvieı, dabei man meint etwas zu wiffen, ohne. recht 
zu wiffen. Man leſe Shaftesbury divisionem sui a se ipso in feinem 
. Soliloquio ; der fagt, es fei ein Glück, wenn man Feine entlehnte 
Philofophie wife. Ein wahrer Philofoph Ternt an fich felber, was 
recht ift, Zuc. 12. Empfindung und Erfenntniß wird in den Sprüchen 
Salomonis fir eins genommen, wenigftend manchmal in der gries 
hifchen Weberfegung der LXX, weil Adam der erfte Menfch beides 
in Einen gehabt hat. est müffen wir ftüchweife und fyllogiftifch 
erkennen; da muß man im Geringften treu feyn. Salomo nennt 
die Arten der Weisheit: Erkenntniß, Verftand, Klugheit, wefentliche 
Drdnung, Selbftzudt, Gemüthsgegenwart, Witz; aber alle diefe 
find eine wechfelweife Abhängigkeit von Empfinden und Erkennen. 
Die heutige Art zu denken befchreibt Abbt in feinem Buch „vom 
Verdienſt“ ©. 34. Die Begriffe ftellen ſich, Sprüchw. 3, 3., auf 
der Tafel der Einbildung dar; das Gedächtniß behält fie; Die 
Beurtheilung fiehet aus der Verbindung der Worte vieles voraus, 
wie dab Nachfolgende aus dem Vorhergehenden folgt, nad) dem 
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Wort: „Wer da hat, dem wird gegeben.” Die allgemeinen Begriffe 
müffen hier vieles beitragen. Nomen, Verbum, Partieipium, Indica- 
tivus, Subjunetivus, Infinitivus find allgemeine Begriffe; unter diefen 
ftehen bald in Tabellen, bald in erzeugender Ordnung die Arten und 
species unter den Geſchlechtswörtern. Salomo fagt eben das mit 
andern Worten, nur maffiver. Die heutige Erkenntniß behilft ſich 
mir entlehnten Definitionen. Aus 2 Petr. 1, 8. fieht man, daß 
thätige Erfenntniß viele vorgängige Uebungen durchläuft. Judas 
fagt: man Fünne etwas, wie die Thiere, ohne Aoyov erkennen, aber 
das hilft nichts. Der heil. Schrift zufolge, Röm. 2, 7., entfteht 
Erkenntniß in verfchiedenen Stufen. Man muß Gott haben im 
Erfenntniß, 1 Cor. 1, 6. 2 Cor. 2,10. Eph. 3,19. Phil. 3, 8. 
Eol. 2, 3.5 diayvwais, dienpioss find Fertigkeiten aus den Ölauben. 
Erfenntniß geht zuweilen voran, zumeilen nach. Wenige verftehen, 
was Rusbroch in feinen Werfen von der bilderlofen Blöße fchreibt. 
Es iſt eine Verliebung und Stillftand in gewiffen dürftigen Satzungen, 
und ein Zorn und Grimm über andere, die mit aller Fülle Gottes 
ſich anfüllen laffen. Es ift eine Leckerei, welche fugaciter in contraria 
läuft d. i. auf Abwege geräth, bald zu wenig, bald zu viel thut. 
Tertullianus, de anima, fagt: Quid est sensus, nisi ejus rei, quae 
sentitur, intellectus; quid est intellectus, nisi ejus rei, quae intel- 
ligitur, sensus? Wahre Erfahrung ift die aus Empfindung und 
Berftand. *) | 





— 


Anm. *) Pierre Poiret fagt: „Habe ich mich felbft zum Segen: 
ftande einer Wahrnehmung, fo ift dieß eine wirkliche Wahr- 
nehmung; ebenfo, wenn ich Gott wahrnehme, fo find die 
lebendigen Erregungen, die ich in mir fpüre, ein Beweis, daß 
ein wirklicher. Einfluß auf mich ausgeübt wird; wiederum, wenn 
ich das Auge aufthue, und die Sonne u, drgl. fehe, fo ‚fühle 
ich, daß es wirklich die Sonne ift, durch die ich diefe lebhaften 
Sinneseindrüce erfahre. Wenn aber jene lebhafte Einwirkung 
Gottes auf mich aufgehört hat, oder wenn ich die Augen vor 
der Sonne verfchloffen habe, und nun mir beides durch meine 

eigene (Reflexions-) Thätigkeit zurücdrufe, fo merke ich fehr 
wohl, daß es jeßt nicht die Gegenftände ſelbſt, ſondern nur 
ihre matten und todten Bilder d. h. ihre Ideen find, die auf 
mich einwirken. Sch unterfcheide daher die wirklichen Wahr: 
heiten von den unwirklichen, fchattenhaften idealen Wahrheiten, 
deren wir theilpaftig find, wenn wir nicht die Dinge ſelbſt, 
fondern nur ihre Sjdeen beſitzen. — 
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‚Ende aller: Dinge, reyrwv. vo, rehos s 4: Perr. 4, 7. Petrus 
hat, ohne Zweifel aus Chriſti Nachricht, in den vierzig Tagen. luach 
der Auferftchung] den nur einmal vorkommenden Ausſpruch gethan, 
daß Chriſtus Lebendige und Todte richten werde.) Was die Todten 
betreffe, fo fei ihnen, da er in die unterften Derter der Erde gereifer, 
fo viel Evangelium Fund gethan worden, daß, nachdem’ fie. zwei- 
oder mehrfach das Wiedervergeltungsrecht auf der neuen Erde im 
Sleifch erfahren, fie nach Gottes Weiſe im Geiſt d. 1. im unfterb: 
lichen, ungzerftörlichen Mefen: des auferftaudenen Geiftes mit dem 
Leibe leben follen. 1) Was: dagegen die Kebendigen betreffe, fo fei 
das Ende aller Dinge gefommen zu richten die Lebendigen. Warum 
nun die Apoſtel das Ende aller «Dinge fo nahe vorgeftellt, als 
wenn Chriftus in ihren Tagen noch vom Himmel fommen. werde, 
da es doch fo lange angeftanden, 1: Thefl; 4, 45. 2 Theff. 2, 3. 
das erflärt Petrus felbft Damit, daß taufend Jahre vor Gott feien, 
wie ein Tag, und daß man ef alle Zeiten die aut Chriſti ſich 
fürbilden folle. - | 

Das Ende aller Dinge begreift aber — Zuftände, ‚Der 
erfte Tod ift jedem befanntzıder andere Tod wird zwar. erklärt mit 
dem Feuerfee, Doch wird er anderwärts (ſ. Dffenb. 2, 11.) in 
einem weitläufigern Verftande?) genommen. für. alle die Anfälle, 
welche der Satan auf. die Gläubigen vergeblich machen wird, da 
er fie nämlich im Himmel Tag und Nacht verflager, worüber fie 
aber Gay. 12, 11. fiegen werden zu ihrer Freude. Der Zuftand, 


Anm. 1. Noch deutlicher erklärt ſich Detinger hierüber in feiner 
Epiftelpredigt am Sonntag nad) dem neuen: Jahre. „In 
dem Geifte,“ ‚heißt ed hier, „jagt Petrus, fei Chriftus reifender 
Weiſe von Ort zu Ort abgeftiegen zu den Geiftern in das Gefängniß, 
und habe da gepredigt. Was er aber geprediget, ſteht im vierten 
Capitel (des erſten Briefes), nachdem er geſagt, daß er den 
Todten, den in der Sündfluth Erſoffenen geprediget, alſo nicht den 
geiſtlich Todten, ſondern den Todten, die den Lebendigen entgegen 
geſetzt werden. Dieſen hat er ohne Zweifel, in einer gewiſſen 
räumlichen Figur, die dem Stande der Todten gemäß iſt, etwas 
unerwartet verfündigt, eine fröhliche Borfchaft namlich, ein 
Evangelium, daß fie zwar nach Menſchenart, zweifach, vierfach 
oder mehrfach, nach Veſchaffenheit ihrer Werke, ſollen gerichtet 
werden, nachdem ſie im Fleiſch auferſtanden, aber nach Su. 
Art endlicdy doch im Geifte leben ſollen. J 

Anm. 2. ©. den Artikel: Tod, 


‘ 
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nad) dem Tode gehört auch zum Ende aller Dinge. Die Namen: 
Stille, Pf. 115, 17., Land der Vergeffenheit, Schatten des Todes, 
Scheol, Grube, darin Fein Waffer iſt, gingen die unter dem alten 
Teftament an; wie viel fie aber. die unter dem neuen Teſtament 
angehen, ift zu fehließen aus Offend. 20, 5.9) Die erfte Aufer— 
feehung, wie weit fie gehe, ift ung für jegt unbefannt. Vornehmlich 
gehört zum Ende aller Dinge: die taufendjährige glückfelige Zeit, 
unten und oben, *) Apoftelg. 3, 19 — 235 ferner die Auferftehung, 
welche nad) 1 Eor. 15. eine Folge ift der Auferftehung Ehrifti, nad) 
ihren mancherlei Ordnungen; dann die Tage des HErrn, da die 
Herabfunft zum Gerichte des Antichrift auf weißen Pferden erfolget, 
und der eigentliche Tag Chrifti, der Tag des jüngſten Gerichtee. 
Diefer Tag wird von Zacharias 14, 7. befchrieben als ein Tag, 
dem HErrn befannt, wo Kälte und Froft wie Hige fich ereignen 
wird, wo alle Elemente werden verändert und alle Bücher der 
Mefen werden aufgerhan werden, wo alles in Fenntlichen Figuren 
wie im Protocol) wird zu fehen feyn, wornad) die Auserwählten 
den Teufel und feine Engel richten werden. Das Letzte ift das 
neue Serufalem, die neue Erde, in welcher alle Nationen um die 
Stadt Gottes ſich werden herumlagern, die Nationen nämlich, die 
die noch Gutes im Sinn hatten, während die andern in dem Feuerſee 
nach Leib und Seele, Luc. 12, 4. Matth. 10, 28., werden aus 
einander geſetzt werden. ©) 

ngel, &yyeros. Sch habe einmal ein Büchlein gefehen, in 
Augsburg gedruct, kann es aber nicht mehr erfragen, darin alles, 
was von den Engeln in der heiligen Schrift vorfommt, in Kupfer 
geftochen iſt. Es wäre würdig, neu aufgelegt zu werden, zu diefer 
Zeit, da Herr Teller die Lehre von den Engeln fo fehr herabfegt. — 
Engel heißt eigentlich ein Bote Gottes, an fich ift darunter ein 


Anm. 3. „Die Frommen,“ fagt J. Böhm in der zweiten 
Streitfchrift gegen Stiefel, „haben Ehriftum vor feiner Menfch: 
werdung nur im Bunde der Verheifung angezogen; nicht im 

Weſen, fondern (bloß) in der Kraftz nicht im Sleifche, fondern 

Gloß) im Geiſte. Vrgl. auch Anm. 10 zum Artikel: Abendmahl. 

Anm. 4. ©. Bengels erklärte Offend. zu 20, 1. ff. 

Anm. 5. ©. den Artikel: Buch des Lebens. 

Annt. 6. Die Gottlofen werden ihrem Leib und ihrer Seele 
nach im peinlichften Wiverfpruch, und alle ihre Lebenskräfte in 
innerer Zerriſſenheit ſich darftellen. i 
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geiftvolles Weſen zu verftehen, Das aber nicht, wie der Menfch, 
Staub an ſich trägt. 1) „Er (Gott) macht feine Engel zu dünnem 
Weſen, wie Winde und Feuerflammen ;“ diefelben müffen aber durch 
Ehriftum vom Samen Abraham, als dem Haupte der (Gemeine, 
erft in einen vollfommenern Stand erhoben werden; doc) wiffen wir 
dieß nicht gewiß zu behaupten. Man Iefe 1 Cor. 143 „Die Weiber 
müffen eine Decke haben auf dem Haupte, um der Engel willen.“ 
Die Urfache hievon möchte darin liegen, daß fieniedriger fubordinirt 
find als die Menfchen. „Das Weib ift dem Manne untergeordnet, 
der Mann ift Ehrifto untergeordnet, Chriftus ift Gott untergeordnet.“ 
Daraus fchließe ich, daß die Engel niedriger fubordinirt find. 
Zuleßt werden Engel und Menfchen?) einander gleich; fie‘ [die 
legtern] find weder männlich noch weiblicy, wenn Jeſus alles 
nen macht. Alle diefe Dinge, die wir: jeßo nicht verſtehen, 
müffen wir nicht durch eigene Auslegung feſtſetzen. Die Zeit wird 
fommen, da man es beffer verfteht. Inzwiſchen können wir mit 
aller Weisheit völlig werden in Chrifto. Er rechnet uns an, daß 
wir mit ihm geftorben, begraben und auferfianden und in’s himm= 
lifche Wefen verfegt worden, Eol. 1, 28. Es ift genug, zu wiffen, 
Daß die Engel, nah Ebr. 1, 14., dienende unfichtbare Geifter find, 
ausgefandt zum Dienfte um derer willen, die ererbem follen das 
große Heil. In der heiligen Offenbarung wird der Engel viel 
gedacht. Das merke man gegen Herrn Teller, deraus [Verachtung] 
der jüdiſchen Philofophie folde für nichts hält. Der Engel des | 
Satans foll die reißende Gicht [Kopfgicht] feyn.?) Neben dem, | 
was wir aus der heiligen Offenbarung von den Engeln wiſſen, 


Anm. 1. Ueber das Verhältniß des Menſchen und der Engel zu 
einander vrgl. m. J. Hamberger, Gott und ſeine Offen⸗ 
barungen, ©. 108—121. 

Anm. 2. Daß einmal eine völlige Steichheit des — und 
der Engel Statt haben folle, ift durchaus nicht Oetinger's 
Meinung, ſondern er denkt hiebei wohl nur an eine ideale 
Theilnahme der Engel an der Natur des Menſchen. Wie die 
Glieder eines Organismus durch ihre Zuſammenfaſſung unter” 
das Eine ſie beherrſchende Haupt in lebendiger Wechſelbeziehung 
ſtehen, ſo ſollen dereinſt auch die Engel, ihrer eigenthümlichen | 
Weſenbeſchaffenheit unbefchadet, vermöge der innigen, Vereinigung 
der Creaturen unter dem fie. alle befaſſenden Heilande, der 
Natur des Menfchen gewiffermaßen theilhaftig werden... 

Anm, 8 M can vrgl. den Artikel; Engel im Teller’ Shen Wörterbuche. | 
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abſonderlich von den böfen Engeln der Winde am Euphrat, haben 
wir im Pf. 103. eine Spur, daß die Engel in zwei Gattungen 
eingetheilt find: 1) in ftarfe Helden, die Gottes Befehl ausrichten, 
nad) der Ordnung, die Gott gefeßt hat, oder, wie es V. 20 heißt, 
daß man höre die Stimme feines Wortes; das find Engel des 
Feuers, des Waflers, der Luft; 2) in folche Diener, die, V. 21, 
fein MWohlgefallen thun, wie Gabriel, der vor Gott fund, die 
Befehle des Wohlgefallens in Anfehung der Geburt Jeſn, nicht 
in Anfehung des Feuers, Hagels oder der Sturmwinde zur Beloh— 
nung und Beftrafung auszurichten. %) Dergleichen find die Engel, 
- welche die Gerichte über die Welt durch Trompeten und durd) fieben 
Zornfchaalen ausführen. Alle Engel find Jeſu unterthban, und es 
ift eine‘ Verheißung, Joh. 4, 51., daß die Apoftel follen die Engel 
Gottes hinauf= und herabfteigen fehen auf des Menfchen Sohn. 
Jeſus hatte bei der Offenbarung feinen eigenen Engel, der hernach 
auch Gottes Engel genannt wird, Offenb. 1, 1. 22, 6. Diefer 
Engel redete Nachgehends mit Johannes, Cap. 17,1. 21,9. 
Sonft ift zu fohließen, daß die Engel groß von Statur feien, Offenb. 
21, 17. Denn auf den Thoren flanden zwölf Engel, die Thore 
aber ftanden an der hohen Mauer, und reichten nicht ganz zu der 


— 


Anm. 4. Ueber dieſe Eintheilung ſpricht ſich Oetinger näher in 
feiner’ Theologia ex idea vitag deducta p. 373 u. p. 374 folgen: 
dermaßen aus: „Angeli verbi Dei efficiunt, ut ordo naturae et 
elementorum finibus Dei harmonice praeordinatis ita respon- 
deat, ut ab intelligentibus cognosci et audiri possit, tanquam 
verbum ex vocalibus et consonantibus, ex activo et passivo, 

? ex formali et materiali, ex volatili et fixo compositum. Angeli 
beneplaciti faciunt ea servitiis immediatis coram throno Dei, 
quae ad divinissimum libertatis summae characterem extollen- 

' dum conferunt. Ab illis prineipia in suis principiatis ad prae- 
destinatos scopos directa continentur in ordine. Datur enim 

lucta et pugna prineipiorum in prineipiatis naturalibus, . quibus 
voluntatis nostrae arbitrium et angelorum concursus victoriam 
assignare videtur: avertunt- angeli quoque influxus malos ex 
abysso, Ps. 91, 4—6. Apoc. 9, 3. 4. Ab his filiorum Dei 
destinationes liberrimae divinae quandoque supra cursum 
naturae adjuvantur. Porro dieitur Ps. 104, 4. angelos suos 
facit ventos seu spiritus subtiles, ministros suos ignem urentem. 
Potest lector illos ad angelos verbi, hos etiam Ps. 103. mi- 
nistros dietos ad angelos beneplaeciti referre,“ 


Detinger, bibl. Woͤrterb. | 9 
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Höhe der Stadt;?) vermuthlich waren die Engel fo hoch als deren 
Mauer. Zacharias (f. Cap. 2, 8.) war wie ein Knabe gegen den 
Engel, der mit ihm redete. Was aber die böfen Engel betrifft, fo 
ift aus Offenb. 7, 1. Har, daß fie auf den vier Enden der Erde 
geftanden, zu halten die vier Winde der Erde.6) Diefen Engeln 
ift Gewalt gegeben ‘zu befchädigen die Erde und das Meer; «6 
waren alfo böfe Engel. Was von Michael und feinem Streit mit 
dem Satan Cap. 12. gefagt wird, ift fehr wunderbar. Diefer hat 
feine Berrichtung in Gottes, wie Gabriel in Ehrifti Defonomie. 
Er allein wird in heiliger Schrift, an diefer Stelle, ein Erzengel 
genannt; fonft, und zwar 1 Theff. 4, 16. wird eines ungenannten 
Erzengeld gedacht. Des Michael gefchieht auch noch im Briefe 
Juda, DB. 9, Erwähnung, daß er nämlich), mit dem Teufel um den 
Leichnam Mofis einen Wortwechfel geführt, aber fi) nicht erfühner, 
ein läfterndes Urtheil zu füllen, fondern gefagt habe: Es verweife 
dir's der Herr! Hier aber, Offenb. 12., macht Michael den Anfang 
eines großen Treffens mit dem Satan im Himmel, um denfelben 
zu fchlagen, aus dem Himmel zu floßen und auf die Erde zu werfen. 
Michael und Satan hatten beide ihre Engel und Heere unter fich. 
Obwohl Satan ſchon zu Ehrifti Zeiten, Luc. 10, 18., herabgeftoßen 
war, fo war doch die Gewalt bei den böfen Engeln noch groß genug, 
eine Bataille zu formiren. ?) | 
Die Engel, unter welchen der erfte der Abgefallenen der Drache, 
die alte Schlange, der Satan und Teufel heißt, waren Anfangs 
in ihrem eigenen Wohnplag; vielleicht war es der  ÄRARBANEN, 8) 


An m. 5. ©. den Artikel: Stadt Gottes in diefem Wörterbuche. 


Anm. 6. „Die Winde,“ ſagt Bengel zu dieſer Stelle, „find in 
der Natur, wenn fie nicht zu heftig kommen, etwas fehr Nüß- 
liches, Angenehmes und Unentbehrliches. Nun führen die Trom- 
peten des erſten, zweiten und dritten Engels viel Feuriges mit 
ſich, deffen hitzige, fehädliche, bittere Wirkungen hätten mögen 
abgekühlt, zertheilt und gemildere werden. Aber da die vier 
Engel die vier Winde halten, (welches eine ziemlich lang 
dauernde Function ift,) fo befchädigen fie eben a die Erde 
und das Meer und die Bäume.“ 


Anm. 7. ©. Anm. 3. zum Artikels Drache in Wörterbuche. 
Anm. 8. Detinger hält es nicht geradezu für unmöglich, daß 


unter dem Morgenfterne der Planet Venus gemeint fei (f. den 
Art, Morgenftern in diefem, befonders aber den im embles 
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den Jeſus ſeinen Ueberwindern geben wird, nachdem die böſen 
Engel davon ausgeſtoßen worden. Es iſt zu vermuthen, daß ihr 
Abfall ſtufenweiſe geſchehen, und ſich angefangen, da der erſte Engel 
ſich an ſeinen Vollkommenheiten beſpiegelt und aus ſich ſelbſt ſich 
gewagt, ohne die Ordre Gottes zu erwarten, etwas zu thun, wozu 
er nicht befugt war, aus ſeiner Sphäre nämlich auszuvagiren und 
ſeine Behauſung zu verlaſſen; welche Schwärmerei ihm hernach zur 
Strafe geworden, denn Satan erfcheinet bei Hiob als ein Land: 
ftreicher. Die böfen Engel find aber nicht alle dem Teufel fubordinirt, 
fondern es gibt einen Engel des Abgrunds, Offend. 9, 11., der 
nicht von dieſem Kreis ift.”) Diefe mögen wohl auch unreine 
Dämonen feyn; vielleicht haben fie nicht wollen einwilligen in des 
Drachen Abfall, fondern neutral bleiben, eben das war aber auch 
ein Abfall von niedrigerer Art. Die Erfenntniß von den Seraphim, 
Cherubim, Thronen, Herifchaften, Kräften gehört zu den verborgenen 
Schätzen Jeſu; er kann davon mittheilen, wen er will, befonders 
denen, weldye unverrücdt dem HErrn als Fungfrauen anhangen; 
die mögen fich aber hüten, daß fie ihre Gefichte wohl prüfen und 
fih vor Schlüffen hüten, die fie daraus machen. Wenn die gläu: 
bigen Erftlinge die Engel richten werden, fo werden fie vollfommene 
Erfenntniß von den Büchern der Wefen 10) Haben und willen, was 
Satan durch feine Werkzeuge Böfes geftifter. 


matifchen Wörterbuche), während Bengel (m. vrgL die erklärte 
Dffenbarung zu Cap. 2, 3. 28.) ganz anderer Meinung ift 
und unter demfelben vielmehr Jeſum Chriftum ſelbſt verfteht. 
In welhem Sinne aber jene Befisnahme der Venus zu denfen 
fei, ob vielleicht in einem analogen Sinne, ald Frieder. von 
Meyer auch Reifen der Somnambülen in die Planeten zugibt 
(f. die 7. Sammlung der Blätter aus Prevorfi), ‚darüber 
fpricht fi) Detinger nicht aus. Auf feinen Fall denft er ſich 
eine folhe Befisnahme im gemeinen, rationaliftifchen Sinne. 
BvBekümmere dich nicht,“ fagt er im Artikel: Stadt Gottes, 
„um die Philofophie vieler Welten, was wäre es, wenn du 
nad dem Tod in einen Stern Eimeft, was wäre es für ein 
Troſt. Halte dich daran, Gott ſchämt fih nicht zu heißen 
dein Gott, denn er hat dir eine Stadt zubereitet. Laffe dich 
dazu würdig machen durch Verläugnung der Luft diefer Welt.“ 
Anm. 9. ©. den Artikel: Abaddon in diefem Wörterbuhe. 


Anm. 10, ©. den Art. Buch des Lebens, befonders Anm. 2. 
—— 9* 
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Die drei Engel, welche Offenb. 14, 6— 11 vorfommen, bedeuten 
vornehmlich drei große Botfchaften, zugleich aber auch die Werkzeuge, 
durch welche Botfchaften theild aufgefchrieben, theild hernach Fund 
gemacht werden. Der erfte, als der Engel mit dem ewigen Evans 
gelium, fliegt in der Mitte des Himmels, nach der Breite anzufehen. 
Er gehört in die Zeit des dritten Wehes und diefes ift in Europa; 
folglich ift er auch in Europa zu fuchen, in einer ſolchen Gegend, 
da Johannes in Pathmos ihn in der Mitte des Himmels fliegen 
fehen konnte. Diefe Gegend ift Deutfchland, in der Mitte der Länder, 
die ehedeffen dem Thier anhingen, und zum Theil noch anhangen. 
Bengel hält nicht ohne Grund dafür, daß Arndt 11) darunter zu 
verftehen: 1) weil juft um die Zeit, da Arndt gelebt, nämlich 1614, 
das ewige Evangelium feinen Anfang genommen, 2) weil die 
Arndt'ſchen Schriften fo fehr mit der Verfündigung diefes Engels 
übereinfommen. „Fürchtet Gott,“ fchrie er mit großer Stimme, 
und gebet ihm Herrlichkeit, weil gefommen ift die Stunde feines 
Gerichts, und leiftet Anbetung dem, der gemacht hat den Himmel 
und die Erde und das Meer und die Wafferbrunnen.“ Der andere 
Engel, der nicht gar lange nach dem erften gefolget, hat gefprochen: 
„Es ift gefallen, es ift gefallen Babylon die Große, von dem Wein 
ihrer Hurerei hat fie alle Nationen getränket.“ Allem Vermuthen nach 
iſt Spener darunter zu verſtehen. Er hat in ſeinen Schriften nicht 
nur Arndten beſtätigt, ſondern auch ganz beſonders erwieſen, was 
Babylon ſei, und den noch künftigen Fall Babels mächtig bezeuget. 
Er hat keine Stellen aus der Offenbarung, als eben dieſe zwei im 
14. und 18. Capitel, angezogen, wiewohl noch eine mächtigere 
Verkündigung zunächſt vor dem Untergang Babels oder Roms her— 
gehen wird, Cap. 18, 2.; da wird nämlich ein Engel vom Himmel 
mit Macht und großer Stimme ſchreien: „Es iſt gefallen, es iſt 
gefallen Babylon die Große.“ Der dritte Engel beſtätiget die 
Verkündigung der zwei erſten; daher heißt es: er folgete ihnen. 
Diefer fprach mit großer Stimme: „So jemand anbetet das Thier 
und deffen Bild und nimmt ein Malzeichen an feine Stirn oder 
Hand, fo wird er auch trinfen von dem Wein des Grimmes Gottes, 
der unvermifcht eingefchenft ift in den Becher feines Zornes, und 
wird gequält werden in Feuer und Schwefel vor den Engeln und - 
dem Lämmleim. Und der Rauch ihrer Qual fteigt —* in die ewigen 
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Anm. u. Vrgl. Anm. 4. zum Artikel: Adam. * 
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Ewigfeiten; und fie haben nicht Ruhe Tag und Nacht, die das 
Thier und deffen Bild anbeten, und fo jemand das Malzeichen 
feines Namens nimmt,“ Cap. 14, 9 — 11. Db diefer Engel eine 
geraume Zeit vor der Anbetung des Thiers und feines Bildes und 
vor dem Malzeichen feinen Ruf thun, oder ob die Warnung um 
felbige Zeit gefchehen werde, wenn es mit diefen Gräueln auf das 
heftigfte und gefährlichfte ausbrechen wird, läßt man an feinen 
Ort geftellt ſeyn. Es ift dieß die allerfchärffte Drohung, die in der 
heiligen Schrift vorfommt. Es kann wohl feyn, daß hier ein Unter: 
fchied zwifchen, der Botſchaft und abgefaßten Warnung und zwifchen 
dem Werkzeuge der Verfündigung Statt finder. Jener kann eine 
gute Zeit vorhergehen, diefer aber nachfolgen. 


Entdecken, aronzdvrrw. Wo vorher eine Dede war, da ift 
num Feine mehr. So ift das Geheimniß Gottes und Chriſti entdeckt; 
nachdem es zuvor von ewigen Zeiten verſchwiegen war, ſollte es, 
Eph. 3, 5. 9., aller Creatur eröffnet werden. Dieß iſt zur Zeit 
der Apoſtel geſchehen, jetzt iſt es wieder verhüllt, es muß aber 
wieder eröffnet werden. So iſt es in den Zeiten der" fiebenten 
Pofaune auf's neue eröffnet worden, und wird ferner entdeckt werden; 
es foll vollendet werden das Geheimniß Gottes, wie er verkündigt 
hat feinen Knechten und Propheten. Wem nun daran liegt, der 
fafle es, damit er es nad) dem Tod als eine Beilage befige; ja wir 
follen fogar diefe geheim gebliebenen, nun aber offenbaren Dinge 
effen, Offenb. 10, 9. Die ganze Offenbarung Johannis ift nun 

" mehr als jemals entdeckt durch Hülfe des Mannes Gottes Bengel. 
Nun Fann das Nöthigfte mit maffiver Begreiflichkeit verftanden 
werden, wie ein fommetrifches Gebäude. Jeſus wollte es vor der 
Zeit nicht willen, doch fah er von A bis QD hinaus; nun ift es 
auc) Laien begreiflich, - 


Entfeben, IxuBos, erfolget, wenn man das erfte Mal, ohne 
Vorbereitung, etwas fieht oder hört, welches macht, daß man vor 
Schrecken aus fich felbft weichgans Luc. 4, 36. Das ift auch der 
Sinn des Wortes enIaußeonuı, Marc. 9, 15. Jeſus ſelbſt fing 
am Delberg. an zu trauern und zu zagen, &dynoven. Weil der 
Zorn Gottes auf die Sünde der Welt, die er auf fih nahm, gefallen, 

darum foll man Matth. 26, 38 — 46. oft beherzigen, wenn man 
des Todes Jeſu gedenken will, abfonderlich auch, wie er nach Luc. 
22, 44. blutigen Schweiß geſchwitzet. Auch die Leidenspfalmen 


134 ; Entfegen. 


fol man wohl bedenfen mit Empfindung. Das Wort Entfegen 
hat in Anfehung Jeſu Chrifti etwas Befonderes; es heißt griechifch 
Eußpsmcorar, in fich felbft erfchüttert werden., Als Marin wegen 
des Lazarus befümmert war, fiel fie Sefu zu Füßen und redete von 
ihres Bruders Tod. Da überließ fich Fefus der menfchlichen Erz 
fhütterung im Innerſten; er ließ es zu, daß Mitleiden und Grimm 
in ihm einen ungewohnten Antheil an dem menfchlichen Elend und 
an der Sympathie mit Maria erregte, ein Gefühl, das ihm Durch 
alle Glieder ging, und wobei Hige und Schauder in ihm mit einander 
rangen, Joh. 11,33. 38. Luther gibt es fchicflich alſo: er ergrim— 
mete im Geiſt, nicht nur im Leibe. Vom Innerſten fing es an 
und ging durch alles Aeußere; es war etwas anderes, als ein Ent= 
feßen, und etwas Leichteres, als da er Blut gefchwißet und ihn 
ein Engel geftärfet, doc) aber etwas dem Uehnliches, wie das Wort 
B.33, er hat ſich turbirt, zu erfennen gibt.) Er war hiebei nicht nur 
leidend, fondern wirkend: er verhärtete fich nicht, wie Campanella,?) 
gegen die Keidenfchaft, obwohl er das leicht hätte thun Fönnen, 
mehr ald alle Stoifer. Wir Fünnen nicht wohl folche Bewegung 
haben, wie Jeſus, weil er der himmlifchen Meufchheit, ald der 
Herr vom Himmel, Raum gemadht, wenn es ihm beliebt und 
wenn er es von feinem himmlifchen Vater abgefehen, der fich auch 
menfchliche Affeeten zugeeignet, wie es ihn denn reuete, daß er 
Menſchen gemacht. Das war ein wahrer sensus in Gott; er 


Anm. 1. Bengel und Hahn halten dafür, daß Jeſus im Geiſte 
ergrimmt fei und fich felbft betrübt (beunruhigt) habe, „um 
nicht von der Betrübniß hingeriffen zu werden, welche, wenn 
man fich derfelben zu viel überläßt, alle Lebensausfichtenzufchließt, 
daß man ganz finfter und beraufcht iſt: weßwegen er, da er 
das Uebergewicht des Unglaubens bei den Weinenden, aber 
auch zugleich eine Anregung zur Traurigkeit aus ehemaliger 
Liebe gegen den Lazarus in fich gefühlt, durch einen heiligen 
Zorn die innerliche Betrübniß gemäßigt habe.“ 

Anm. 2. Ueber den ſtaunenswürdigen Heroismus, womit Thomas 
Campanella die Drangfale einer langwierigen Gefangenfchaft 
und graufamer Solterung wegen politifchen Verdachtes, als 
hätte er in Kalabrien eine Revolution gegen die fpanifche Hertz 
ſchaft erregen wollen, zu ertragen wußte, vrgl,, m. feine Bio— 
graphie im fechsten Hefte von Rixner's und Siber's Leben 

und Lehrmeinungen berühmter Phyſiker, befonders 
©. 12—22. 
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machte ſich menfchlid), wie folches in — Schrift —* vor⸗ 
fommt. ?) 


Entzückung  Enoracıe, iſt mit dem Entſetzen einigermaßen ver: 
wandt und doc) davon unterfchieden. Jeſus aber wurde niemals 
entzückt, fondern auf dem Berg ward er verflärt: die Meisheit 
nämlich, die er felbft im Verborgenen war, brad) von innen heraus. 
Verzückung gefchieht, wenn das Seelifche verfchlungen wird vom 
Geiſt; das geziemte fich nicht für Jefum. Bei der Verzückung 
weiß man nicht, od man im Leib oder außer dem Leibe ift. 
ging bei Paulo und den Propheten an, bei Jeſu aber war es nicht 
nöthig. Mündlich redete Gott mit ihm, wie mit Mofe, der Feine 
Träume, Gefichte oder dunkle Worte, wie Mirtam nöthig hatte, 
4 Mof. 12, 6. 8. Er war, ehe Abraham war, fchon eins mit 
dem DBater, er war vor Johannes dem Täufer. *) 

Erbarmung, oluripuos, EAeos. Mitleiden mit dem Elenden, 
Barmherzigkeit aus der mütterlichen Verwandtſchaft mit den Kin— 
dern: beides kommt aus der Tiefe des Reichthums der ewigen Güte, 
die Fein Ziel und Maaß hat, während die geoffenbarte Weisheit 
‘ immer ein foldyes hat. Daher fpricht der Pfalmift: Deine Güte 


5 


Anm. 8 Der biblifche Ausdrud, 1 Mof. 6, 6., daß es Gott 


veute, den Menfchen gemacht zu haben, wird gewöhnlich für 


eine bloße Nedefigur, für einen Anthropopathismus erklärt; 
Detinger aber vindicire ihm eine reale, wefentliche Bedeutung. 
So gewiß nämlich Gott den Menfchen zu feinem Bilde fchuf, 
fo ift das, was beim Menfchen vorkommt, auch in Gott anzu= 
nehmen. Kommt alfo ein Bereuen beim Menfchen vor, fo 
aud bei Gott: man darf fiih Sort nicht als empfindungslos 
vorſtellen. Allerdings aber’ befteht diefe Empfindung bei Gott 
nicht in gefonderter Meife, wie bei uns in der Abftraction des 
Zeitlebens Defangenen, fondern aufgenommen und emporgehoben 


n 


"in die alles Befondere ee Einheit feines 


ewigen Lebens. 


Anm. *) Detinger gibt hier zwei Gründe an, warum bei Sefu 
von einer Entzückung nicht die Nede feyn könne. Einmal 
erifiire im Grunde nicht, worein er verzückt werden könne, 


indem er ja das Höchſte, die göttliche Natur in ſich ſelbſt hat; 


dann ſollte auch keine Abſtraction von dem eigentlichen Weſen 
bei ihm Statt haben, weil er ja gerade darum Menfih geworden, 
damit das Menfchlihe durch das Göttliche erhöht und verklärt 
würde. 
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reicht fo weit der Himmel ift d. i. ohne Ziel; deine Wahrheit, fo 
weit die Wolfen gehen, Pf. 36, 6. Die Schulweisheit wendet 
freilich ein, eö fei in Gott eine Eigenfchaft fo groß ald die andere; 
wenn man aber die Eingeber der Schrift fo hoch hält, als Nieu- 
wentyt, und glaubt, der höchfte Verftand habe alle Worte nad) der 
Sache geftellt, nicht mehr und nicht weniger, fo muß man jenen 
Ausfprud) der Schulweisheit fahren laffen, zumaler wider 4 Chron. 
30, 11. flreitet, und dafür die Worte des Geiftes zu Ariomen 
und Grundfägen machen. Röm. 11, 33. heißt es: D welch eine 
Tiefe des Neichthums, der Güte nämlich und Erbarmung, ohne 
Ziel und ohne Maaß. Sonft ift die Erbarmung der Menfchen, 
nac) dem Mufter der Gottheit, eine Vollfommenheit, Matth. 5, 
45. 48. Die Erbarmung ift eine innere Bewegung aus den Ein: 
geweiden; denn es fteiget aus den unterften Theilen der Eingeweide 
eine Bewegung der Barmherzigkeit auf. Darauf deutet die fran- 
zöfifhe Sprache, welche nach dem Gefühl redet, mit den Worten 
hin; Je vous aime comme mes entrailles. Paulus beruft fich oft 
auf feine Eingeweide, und feine Worte an Philemon, ®. 7.12.20, 
find fehr rührend. Johannes fagt im erften Briefe, 3, 17., man 
folle feine Eingeweide nicht zufchließen, und Luc. 1, 78. heißt es: 
Durch die Eingeweide der Barmherzigkeit Gottes. Die Worte 2 Cor. 
6, 12. 7,15. Phil. 1,8. 2, 1. Col. 3, 12. zeigen uns, daß ein 
Gefühl aus den Eingeweiden auffteigt und fi) mit dem Gefühl 
Des Herzens und des Hirns vermengt. Das Fann man aus Frider’s 
Grundweisheit*) metaphyſiſch beweifen. nr heißt 3 Mof. 3, 
10. 15., fowie &>>9>, Cingeweide; Pf. 51, 8. aber heißt es Ge- 
danken. Der Staats: Secretarius Kaunoy hat die Worte ber 


Schrift zufammengetragen, wie Glaffius. Solche Verehrer der ' 


Schriftworte geben Gott Recht; Zeller wird fie dort neben fich fehen. 
Erbitterung und Verſuchung, 737% und sen, Paulus Flagt 


über die Kinder Iſrael in der Wüſte, welche alle getauft waren 


mit der Wolfe und alfe einerlei geiftliche Speife und Trank genoffen: 
wie eö ihnen Bott angerechnet habe, daß fie bald aus Ungeduld 
fich erbittert und gemurrt, bald Gott verfucht haben, Ebr. 3, 7 —19. 
4 Cor. 10, 1—11. (orgl. 4 Mof. 11, 5 Mof, 1, 41—45). 


Anm. n ©. die Darftellung ded Johann Baden Frick er'ſchen 
Lehrſyſtems in Gere irdifcher und himmliſcher . 5 
(ofophie, Th. 2, ©. 245—306. 


J 
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Es iſt dieß der Chriſten gemeinſte Unart, welche (Fer. 17, 9.) tief 
in dem Herzen ſteckt: entweder wollen ſie zu bald oben aus, wollen 
am inwendigen Menſchen zu bald groß werden, und das iſt Trotz 
und Präſumtion; oder, wenn es nicht geht, ſo werden ſie verzagt. 
Dieß iſt durch die zwei Worte 72° und on vorgebildet. 
Erbtheil, #Aypovowiz, »Anpos — weil eö den Kindern Iſrael 
zu Theil wurde ohne Verdienft, Col. 1, 12. 1 Petr. 5, 3. Eph. 1, 
11. 14. 18. 5, 5. — Im alten Zeftament heißt es: es fei den 
Kindern Levi Fein Erbtheil gegeben worden in der Mitte ihrer 
Brüder, weil der HErr ihr Erbtheil gewefen: Nun follen die 
Gläubigen als Leviten des neuen Zeftaments erkennen, welches da 
fei der Reichthum des Erbtheils in feinen Heiligen. Alles, wozu 
Gott Kräfte zu faffen gibt, daß man die Vielheir deffen, was in 
Gott durch Chriftum heraus gekehrt ift, 1) erkennen und ergreifen 
möge, heißt das Erbtheil Gottes, Eph. 1, 18. 3, 15. Sie erben 
Gott, weil fie mit Chrifto eins find; Gott erbt fie, weil er in ihnen 
ald mit feinem Blut aus der Gewalt des Satans Erfauften wohnen 
will. Das Erbtheil ift nach 1 Perr. 1, 4. unverwelflic), wie 
Amaranthus, davon den Siegern Kronen geflochten worden. Das 
Erbtheil ift über al’ unfer Denken. Die Weltweifen ftelen es 
ſich übermenfchlic) vor aus dem unendlichen Raum der Welt,?) 
aber die Gläubigen ftellen es fidh anders vor. Wenn wir follen 
Gottes Erben und Chriſti Miterben jeyn, fo muß ſich Gott menfchlid) 
machen ; fonft Eönnte e8 nicht feyn. Er macht ſich aber menfchlid), 
nach Offenb. 4, da er in Menfchengeftalt auf dem Throne fit mit 
Harben des Regenbogens. 

u der heiligen Offenbarung ift alles finnlich, maſſiv, hands 
taftlich, nicht nach der Harmonie der Monaden.?) Teller irrt hier 


Anm. 1. Gottes unendliche Herrlichkeit am fich ift für uns unzus 
ganglih; nur in Chriſto wird fie uns faßlich. ©. die Anm. 
zum Art. Amen. 

Anm. 2. Die leere, ungeformte Unendlichkeit ift fein tröftlicher, 
befeligender Gedanke; in der bloßen, haltungslofen Unendlichkeit 
ſchweben oder ftürzen dahin die der Verdammniß verfallenen 
Seifter. ©. $. 364 meines fyftemarifchen Auszugs aus Jacob 
Boͤhm's Schriften. 

Anm. 3 Die Leibnigfhe Monadenwelt ift eine unkörperliche 
magifche Welt und ihrem Wefen nach der Geifterwelt, in welche 
wir zunächſt nach dem Tode eingehen follen, vergleichbar, 
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ganz und gar: er will dieß alles für jüdifche Imaginationen aus: 
geben, er folgt den Kehren Baumgartend, der alle Sinnlichkeit 
verbannt. Gott macht ſich menfchlih, wenn er herrlich erfcheinen 
* mit ſeinem verklärten Leibe in den Leibern der Heiligen, 

2 Theſſ. 1, 10. | 

Alles Ererben gehört den Ueberwindern, doch ift auch Knechten 

und Mägden das Erbtheil zugefagt, Col. 3, 24. Das Erbtheil 
fällt uns zu durch's Loos, durch freie Verheißung, Röm. 4, 14. 
Wir werden Erben der Welt. Der Saame Abrahams ift der Erbe, 
Jac. 2,5. Sal. 3, 19. „Die Sanftmürhigen erben das Erdreich.” 
Mit VBerwunderung fehen fie das Önadengefchent an, wie Johannes 
vor dem Engel niederfiel. Das ift das Wunderfamfte, daß fih 
Gott zu feinem Erbe fo menfhlih macht. Die Gläubigen erben 
die Städte der Völker. Es ift bei Johannes genug befchrieben. 
Der Geift H ift das Pfand des Erbes. 


Erde, yy Xooc, ift aus Waſſer und durd) Waſeſer iſn 
beſtehend durch das Wort Gottes, 2 Petr. 3. Was im Waſſer, 
im obern und untern, dünn und flüchtig ift, das ift in der Erde 
dicht und feuerbeftändig. Sie ift dazu da, daß fie die Offenbarung 
des geiftlichen Grundes abgebe; fie gehört mit zur Herrlichkeit 
Gottes, denn fie ift der Beftand davon. Darum ift im neuen Fe: 
ruſalem der Boden ein Durchfcheinend Gold, und das gläferne Meer 
ein mit Feuer gemengtes Glas oder Erpftall I worin die Kräfte der 
Geiſter fich faffen und offenbaren. Wenn ein dünnes Wefen zur 
Erde wird, fo ift es erft vollfommen 1). Daher fagt der große 
Hermes: „Die Kraft ift alddann ganz, wenn fie in Erde verwandelt 
wird.” Vis ejus integra est, si versa fuerit interram. Zuerft herifcht 
in dem hymifchen Geheimniß die irdifche Vermögenheit über das 
MWiderftehende, und nach Maßgabe des Widerftandes wird die wir: 
kende Kraft ausgebreitet.) Das ift fo viel, * Jer. 31, a2: 


Anm. A Das wahrhafte, das himmlifche Dafeyn ift in feinem, 





Anfang, wie alles Leben und Wefen überhaupt, nur ein geiftie 


ges, in feiner Vollendung wird es koͤrperlich, ganz egntlich 
weſenhaft. 

Anm. 1. Siehe Anm. A. zum Artikel Erbtheil. 

Anm. 2. In Kraft kann ſich der Geiſt nicht offenbaren ohne den 
Gegenſatz von Natur. Indem er deren Gegenſatz überwindet, 
die Natur ſich ſelbſt conform macht, entfaltet ſich auch erſt 
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„Der Herr wird ein Neues im "ande ſchaffen, das Weib wird den 
Mann umgeben.“ 


Erforſchen, epsuvaw. — 1 Eor. 2, 10. leſen wir: „Der Geiſt 
erforfcht alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit.” Diefem nad) 
ift der Geift das Allerdurchdringendfte, und fo Fann er denn Alles 
erforfchen und auf den Ießten Grund reichen. Es gefchieht dieß 
aber nicht auf einmal und zugleich, per simultaneitatem, fondern 
nad) einander, weil es viele Tiefen in der Gottheit gibt. Alfo ift 
in Gott nicht Alles auf einmal, fondern fucceffiv. Gott ift durch 
feinen Geift, actus purissimus, immer im Wirken, niemals ftille 
ftehend; daher es von den vier lebendigen Thieren, die um den 
Thron Gottes find, heißt: „lie haben Feine Ruhe Tag und Nacht,“ 
Offenb. 4, 8. Wie in Gott Fein Stillftand, fondern eine ewige 
- Wirkung ift, alfo tft das Erforfchen der Weisheit immer im Werz 
den. Die Weisheit ift, Weish. 7, 24., das AUllerbehenvdefte ; ie 
fährt und gehet durch Alles *). 


Erkenntniß, er/yvwosc, ift zweierlei, natürliche und göttliche, 
jene nach den Regeln der Schlüffe, da zwei Begriffe vermittelft 
eines dritten in einander fipd. Diefelbe geht ftückweife und muß 
ſeyn, weil wir feldft im Stückwerk ſtehen. Daher hört einmal 
Glaube und Weiffagung auf. Es Fann aber doch diefe ſchlußmäßige 
Erfenntniß göttlich werden, wenn Die göttliche Kraft dabei ift; 


— 


feine wahre Energie. So ift es auch im alchemifchen Proceffe, 
wo fi; die höhere Naturkraft eben an dem Widerftreben des 
gemeinen irdischen Wefens erft entwickelt. 


Anm. *) Man würde unferm Detinger fehr Unrecht thun, wenn 
» man aus diefer Aeuferung fihließen wollte, er läugne die ewige 
Vollendung der göttlichen Erkenntniß und denke fich diefelbe 
einer zeitlichen Entwicklung unterworfen. Vielmehr will er ſich 
hier nur der gemeinen abftracten Vorftellung von Gottes Ewig— 
keit und ewiger Erkenntniß, von welcher alles Leben und alle 
Bewegung ausgefchloffen ift, mit allem Nachdruck entgegenftellen. 
Es ift, lehrt er, auch in Gott Zeit, läugnet aber nicht, daß 
die Zeitlichkeit, die Baſis der Ewigkeit, in diefe leßtere auch 
wieder verſchlungen und zur Einheit zuſammengefaßt ſey. So 
erkennt er auch in Gott eine Vielheit von Kräften an und be— 
hauptet doch zugleich, daß dieſelben durch die Schnelligkeit ihrer 
Weinanderbewegung nur als eine Einige Kraft ſich darſtellen. 
©. Ird. u. himml. Philoſophie, I. Th. S. 335 ff. 
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weßhalb Paulus ebenſo wie die Weltweiſen ſagt: „wir ſchließen,“ 


Röm. 3, 28. 6, 11. Dieſer Erkenntniß ſteht entgegen die Ueber: 


‚eilung und Unachtfamfeit, wie denn Jeſaias 32, 4. fagt: „Das Herz 

der Slatterhaften wird [dereinft] verftehen, was Erfenntniß ift.“ 
Weit etwas Anderes ift die Erfenntniß ohne Bilder, da man 

transformirt wird in das, was man erfennt durch göttliche Be: 


rührung. Doc) ift auc) diefe Erfenntniß entweder natürlich oder 


göttlih. Won der natürlichen lies ©. 136 — 145 in dem arabiſch 


gefchriebenen und deutfch überfegten Buche; „Der von fi) ſelbſt 


gelehrte Weltweife Hai Ebn Yokdahn.“ Durch dergleichen Erfeunt: 


niß find viele irre geführt worden. Die göttliche Erkenntniß aber 
diefer Art ift 2 Cor. 3, 18. bezeichhet, und von derfelben fchreibt- 


auch Rusbrod aus Erfahrung. Die fieben Arten der Weisheit, 


Sprühw. 1. u. 8. [f. den Artikel Empfindung], laffen ih am 


beften faffen. 


Erlaubt, Secrai. Nicht den Gerechten ift das Geſetz Mofis 


vorgelegt, fondern den Ungerechteu und Ungehorfamen, 1 Zim. 
1, 9. Es iſt nicht erlaubt, jemanden zu tödten; gleihwohl hat 


Mofes den Aegypter getödtet, 2 Mof. 2, 12. ES ift nichterlaubt, 


etwas zu nehmen, das einem andern dehört, und doch haben die 
Iſraeliten die güldenen und filbernen Gefäße nehmen dürfen. Ebenfo 


hat Rebecca ihrem Vater Laban feine Gögen hinweggenommen; 


fo hat David die Schaubrode nehmen dürfen, was fonft nie erlaubt 


war; fo haben die Jünger Chrifti Aehren am Sabbath ausgerauft, | 


weil fie unter Sefu, dem Herrn des Sabbaths, geftanden. Paulus 
fagt zweimal, 1 Cor, 6, 12. und 10, 23.: „Es ift mir Alles er: 
laubt, aber es frommt nicht Alles; es ift mir Alles erlaubt, aber 
ed foll mich nichts gefangen nehmen.” Dabei fagt er auch 1 Cor. 
9, 27.2 „Sch betäube meinen Leib und zähme ihn.“ Erlaubt ift 


alfo nicht nur, was Fein Gefeß verbietet, fondern Alles, wenn man- 


nur das Gefeß der Freiheit Föniglic) anwendet; was aber der Heiz 
ligfeit Gottes, moralitate objectiva, zuwider ift, das ift nie erlaubt 
unter dem Schein, es nuße dem Reich Chriſti. Terſtegen fagt; 


Anm, * Ueber den Gegenſatz der ſtückweiſe fortgehenden und 
der anfchauenden Erfenntniß vgl. m. die Artikel: Amt des 
Buchftabens und des Geiftes, dann — Beten, endlih — 

Buchſtab, dazu Detingev’s Selbfibiographie, ©, 33 u. 
®. 56—61. 


4 


— 
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„Liebe Gott von ganzem Herzen! Haft du dieß Gebot erfüllt, 
Menſch, ich fage dir ohne Scherz, thue alddann, was du willſt; 
aber traue dir nicht, es Fann dich leicht aus Vorneigung etwas 
gefangen nehmen.” Im hohen LKiede ift Vieles erlaubt, aber Zeit 
und Weife weiß ein weifes Herz, Pred. 8, 5. Das Gefeß des 
Lebens ift Fein Geſetz Mofis, fondern es ift fehr weit und breit. 
Darum fagt David: „Sch habe alles Dings ein Ende gefehen, aber 


dein Gefeg hat Feines.” Daraus Fann man das zweite Capitel der 


Epiftel Facobi erklären; „alfo vedet und alfo thut,“ heißt es hier 
V. 12., als die durch das Geſetz der Freiheit follen gerichtet wer: 
den.” Jeſus wird nicht richten, wenn du etwas zu thun glaubft 
um feinetwillen, das dem guten, wohlgefälligen und vollfommenen 
Willen Gottes gemäß fcheint, wenn dich ſchon andere darüber rich— 
ten und es beffer einfehen. An einem geiftlichen Gericht liegt alles, 
darin ſteckt das Ebenbild Gottes für diefe Zeit. Nichte recht, fo ift 
dir Alles erlaubt. Du Fannft Gößenopfer effen, du Fannft auf ges 
wife Tage halten als ein Schwacher, und doch Gott danken. Du 


kannſt effen, was Andere noch engherzig.verbieten, denn du dankeſt 


Gott nach jegiger Erkenntniß; vielleicht befommft du in Kurzen 
eine andere. Du Fannft aus diefem Grund die Schwachen tragen 
und aufnehmen, und brauchft nicht alle Irrthümer gleich für Kege: 
rei zu halten, da ja der heilige Geift fi auch unter unfchädliche 
Irrthümer demüthigt. Insbeſondere merke, was Jacobus aus dem 
Grunde des Gefeges der Freiheit fagt. Laß deine Mitgenoffen aus 
gutem Herzen glauben, wenn es nicht wider die. Hauptfache anftößt, 
wenn du es auch beſſer verftehft. WUfterrede nicht, richte nicht, 


denke, er könne Erlaubniß und Ausnahme von der Regel haben. 


Es flogen oft viele Regeln wider einander an. So läßt ihn denn 
Gott eine Ausnahme machen, obfchon eine beffere möglich ift. Da: 
rum fagt Sacobus 4, 11. 5, 9: „Wer feinen Bruder richtet, der 
eine Difpenfation im Herzen hat, der richtet das Geſetz.“ Auf 
diefe Art würdeft du die Freiheit des Gewiſſens nur zum Anftoß- 


Anderer gebrauchen. Es iſt dir Alles erlaubt; du biſt aller Knecht 


und aller Herr, weil du nicht dir ſelbſt (ebeft oder ſtirbſt, ſondern 
dem — 


Anm, *) Man vgl. den Artikel: Bund. 
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Erleuchtung, Pwriowos, 2 Eor. 4, 6. Die Apoftel haben die: 
felbe fehr angenehm umd leicht vorgetragen: fie haben eben Jeſum 
dDargeftellt, als fähe man ihn, bald in feinem Tod und feinem Ver— 
ſöhnungswerk, bald in feiner Herrlichkeit. SZohannes ſagt: Das 
Mort von Anfang erleuchte alle Menfchen,, die in die Welt kom— 
men, ohne Vortrag des Evangeliums; denn die Heiden haben das 
Geſetz nie gehört und find doch im Geift befchnitten worden. Diefen 
Grund haben die Apoftel vorausgefegt 1); darum fagt Jeſus: Wer 
aus Gott iſt, wer dierallgemeine Erleuchtung annimmt, der hört 
Gottes Wort. Bei folchen hat die Predigt der Apoftel Eingang 
gehabt, während fonft der Glaube nicht aller war. Paulus und die 
Apoftel haben unter den Heiden leichter, ald unter den Juden den 
unausſprechlichen Neichthum Chrifti mit fehr vernehmlichen Eins 


drücken verfimdigt. Paulus fagt Eph. 3, 9.: „Er bemühe fih zu 


erleuchten alle und jede, welche da fei die ganze Einrichtung und 
Haushaltung des Geheimniffes, das bisher zugedect gewefen, ſo— 
gar auch) den englifchen Fürften und Gewalthabern, welche erft an’ 
der Vereinigung Chrifti mit der Gemeine im: Fleifch die vielfache 
Meisheit Gottes lernen müffen?). Die Apoftel predigten die Herr: 
lichkeit Gottes und feinen Glanz aus dem Angefichte, d. i. aus der 
perfönlichen Darftellung Jeſu Chrifti, und zwar unter gewaltigen 
MWiderfpielen, 2 Cor, 4, 7—9. So herrlich, fo fchön haben fie 
dad Evangelium der Herrlichkeit Gottes verfündigt, Daß weder 
Armuth noch Trübſal verhinderte, e8 anzunehmen; es war fo leicht 
als in die Sonne zu fehen. Aber der Teufel hat das Verſtändniß 
der Ungläubigen verblendet, daß die Erleuchtung des Evangeliums 
der Herrlichkeit fie nicht glänzend angefchienen. Wir Prediger 
Fönnen das Evangelium nicht fo verfündigen; wir müffen die Erz 
leuchtung unter fehr gezwungenen Formen vortragen; und auch 


Anm. 1. Man fieht wohl, wie Detinger hier, auf gutem bibliſchem 
Grunde die allgemeine, nicht an das Wort gefnüpfte Erz 
leuchtung von der befondern, durch das Wort vermittelten 
unterfcheidet. 


Anm. 2. Zur näheren Erläuterung diefer fehmwierigen Stelle, aus 
welcher auch die Superiorität des Menfchen über die Engel 
erhellet, erlaube ich mir, auf $$. und Anmerkungen 66 und 
73 meiner Schrift: „Bott u. f. Offenbar. in Natur und 
Geſchichte“ zu vermweifen. 


% 
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diefes Wörterbuch hat eine folche gezwungene Lehrart, deren ſich 
weder Jeſus noch die Apoftel bedient haben, wir aber müffen Doc) 
dergleichen Mittel gebrauchen. Ehemals hieß die Zaufe die Er— 
leuchtung, weil mit derfelben die Summe aller Wahrheit eingeflößt 
worden, aber jeßt ift ed ganz anders. Man lefe hierüber in meiner 
Theologia ex ideavitae, p. 242— 251°), und in dem Büchlein: 
Grundweisheit zur Rechtögelehrfamfeit ©. 132, von der Applica: 
tion der Logik auf die Bekehrung. 


Erlöfer, 583, Avrpwrys, kann in einen engen und einem weiten 
Sinn gefaßt werden. Die Apoftel haben die Reden von der Er: 
löfung verfnüpft mit dem weiten Umfang der legten Dinge und der 
Erfcheinung Jeſu vom Himmel. Da zeigt fich Jeſus als das Heil 
der ganzen Natur, und darum ift die Rede der Apoftel fo eindring: 
lich. Wir aber bleiben um der Minderjährigen willen bei dem 
engen Verftande vom Erlöfert). 

Dem Goel, der der nächte Verwandte feyn mußte, Fam ein 
vierfaches Recht zu: 1) verfaufte Dinge zu löfen, 3 Mof. 25; 
2) die Knechtſchaft aufzuheben, V. 17.; 3) die Zodtfchläger zu 
löfen durch Freiftätten, 4Mof. 35, 22.; 4) des verftorbenen Bru— 
ders Frau zu heirathen, 5 Mof. 25, 5. Was das Keste betrifft, 
fo gefchieht e8 um des Geheimniſſes Chrifti willen, indem nämlid) 
‚die Glieder der Gemeine fein Fleifh und fein Bein find, und da 
muß das Ehegefeß, 3 Mof. 18, 16., in dem Falle, daß ein Bru— 
der von einem Weibe wegftirbt, dem geheimen Sinn von der Ver: 


Anm. 8 Aus diefem Citate wird erſt völlig klar, in welchem 
Sinne Detinger der Lehrart der Apoftel bei weitem den Vorzug 
gibt vor der gegenwärtigen Art das Evangelium vorzutragen. 
Die jetzige Weife ift viel abftvacter, als jene frühere, welche, 
durch die Darftiellung der Perfünlichkeit des Heilandes, auf die 
Vereinigung mit demfelben hinzielte und fo den Glauben und 
die Werfe, die Liebe und ‘die Hoffnung zumal hervorzurufen 
die Kraft hatte. | 


Anm. 1. Im Grunde find es nur die fogenannten Theofophen, 

welche (f. Anm. 8. zum Artikel Abendmahl) das Amt des 
Erlöfers in jenem großen weiten Sinne zu faflen wiffen, daß 
durch daſſelbe nicht bloß der Menfch, fondern auch die ganze 
Natur aus dem Zuftande tiefer Erniedrigung, in welche fie in 
Solge der Sünde geftürzt if, wieder erhoben und zu ihrer ehe— 
maligen Herrlichkeit und Klarheit foll äurückgebracht werden. 
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wandtfchaft weichen ?); was ſich völlig erft in der Zeit aufflären 
wird, da alle Geheimniffe im Tempel Ezechiels werden. or 
ftehen 3). 

Wir wollen und jeßo den Erlöͤſer darin zu Nutz —— daß 
wir den über Alles lieben, der ſein Blut für uns vergoſſen hat, da 
wir noch ſeine Feinde und Satans Anhänger waren. Jeſus hat die 
Maria Magdalena um der ſieben Geiſter willen, welche dieſelbe be— 
wohnten, nicht verſtoßen; er hat ſich eine Freude daraus gemacht, 
ſie dem Satan zu entreißen und es ihr gar nicht vorgerückt. Alle, 
die zu ihm kommen, von ihrem innern Elend erköst zu werden, er 
weifet fie nicht von fich, wenn ſchon Satan in ihnen gewohnt hat, 
%oh. 6, 37. Die begangenen Sünden, die daraus uns anklebenden 
Gewohnheiten, das viele Verderben, des Satans Anfälle hindern 
feinen an diefer Erlöfung, wenn er fie fchon jeßiger Zeit nicht be— 
haupten kann gegen die vielen Verdammungen feines Herzens. Das 
Erfte der Erlöfung ift die Vergebung der Sünden; und ift die Liebe 
zu Jeſu groß, fo ift ed auch die Vergebung. Das Elend fpürt man 
Anfangs nicht, fondern erft in der Erneuerung %). Von Sünde, 
Zod, Teufel und Hölle befommt man erft nach und nad) Begriff 
und Verſtand⸗ aber man muß auch Fein Gefangener des Sataus 


Anm. 2. Offenbar findet Oetinger in den hier von ihm aufge— 
führten vier Punkten ein Vorbild von der Wirkſamkeit des 
Heilands, welcher 1) die dem Satan durch die Sünde Ver— 
kauften loskauft, 2). ebendiefelben als deſſen Leibeigene frei 
macht, 3) für uns Sünder eine Freiſtätte bereitet hat. Wenn 
aber 4) das moſaiſche Geſetz bei der ſogenannten Leviratsehe 
eine Ausnahme erleidet, fo findet er,dieß auch in deren vor— 
bildlichem Charakter gerechtfertigt. Nachdem wir bei unferer 
Sündhaftigfeit Feine Früchte eines Gott wohlgefälligen Lebens 
(5 Mof. 25, 5. 6.) gebracht hatten, fo will fih nun Chriftus, 
der in der Menfchwerdung unfer Verwandter geworden, gleich: 
ſam ehelich mit uns verbinden, um diejenige Heiligkeit bei uns 
zu bewirken, welche vordem bei uns fich nicht zeigen wollte. 


Anm. 3. Der Tempel Gzechiel's (f. dieſen Artikel) wird im 
tauſendjährigen Reich erſtehen. 

Anm. 4. Aus tiefer Lebenserfahrung find! hier die Freuden der 
erlangten Wiedergeburt und die darauf folgenden ſchweren 
Kämpfe dev Erneuerung dargeftellt. Man vgl. hierüber auh 
J. Böhm's Aeuferungen, $$. 314—320 m. ſyſt. A aus 
deffen fammtlichen Schriften, 
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bleiben wollen. Wenn man nicht nach dem Fleifch wandelt, fon= 
dern nad) dem Evangelio oder Geift, jo haftet Feinerlei Verur— 
theilung an einem. Unter taufend Widerfpiel, 2 Cor. 4. und 6, 
lernen wir es erft behaupten, daß Gott für uns ift, Nom. 8. 
Erlöfung, droAurpwasc, ift eine Freimachung von ber Gefangen: 
fchaft durch das bezahlte Löfegeld und durch Verſetzung in die 
Gemeinfhaft Chrifti. Es ift die Erlöfung etwas fehr Tiefes: fo 
tief das vielfältige Verderben ift im Menfchen, fo tief ift die Er— 
löfung. Wenn der Geift Gottes unfere Schwacdhheit, eine Sache 
nach dem innerften Grunde zu begreifen, vorausfieht, fo nimmt er 
Sinnbilder und Gleichniffe zu Hülfe. Man kann wohl, wie in 
diefem Wörterbuch oft Andeutungen gegeben werden, die Erlöfung 
auf die letzten Begriffe hinausführen, wie, daß Gott von Anbe— 
ginn zwei Contraria in der Schöpfung erwählt habe, nämlich 
297, den großen Raum, darin die Kräfte der fieben Geifter in 
Gleichgültigfeit liegen, und die Stärke feiner Kraft, wodurd) der 
Raum zufammengezogen wird, darüber David fagt: Lobet ihn in 
der Ausbreitung, Z’R7 feiner Stärfe, Pfalm 150, 1. Da gehet 
das Gericht über in die Liebe, und das ift fehon der Grund einer 
Erlöſung; doc) ift das viel begreifliher im Tod Zefut). Meil 
aber das alles für die Kinder und Jünglinge in Ehrifto nicht taugt, 
fondern nur für die Väter, dergleichen Rusbroch war, fo gebraucht 
der Geift Gottes viel lieber gewiffe Sinnbilder, theils vom Krieg, 
theils vom Kauf, theild vom Arbeitslohn, theils von der Befrei— 
ung aus dem Gefängniß und aus der Finfterniß. Das Wort: Erz 
löfung hat, wie viele biblifche Wörter, einen engen und einen weis 
ten Begriff. Die Vergebung der Sünden durch's Blut Chrifti ift 
der enge Begriff, indem man dadurch, Eph. 1, 7. nur von der 
Unruhe des Treibers im Gewiffen losgemacht wird. Den weiten 


Anm. 1. ©o lange die Kräfte der Schöpfung, meint Detinger, 
noch nicht in gegenfeitiger Spannung fich befinden, kann man 
aud) von einer eigentlichen Ausbreitung derfelben nicht veden. 
Diefer muß erft eine Zufammenziehung vorangehen; die fol 
cher Zufammenziehung entgegenftehende Ausbreitung ift aber 
dann auch der Anfang zu ihrer Löſung. (M. vgl. den Ars 
tikel: Schöpfung). So erfolgte auch unfere Erlöſung durd) 
und in dem Tode des Heilands: der tieffte Punkt feiner Er= 
niedrigung war auch der Anfang feiner Erhöhung und Vers 
herrlichung, deren er auc von jenem Momente an die Seinigen 
theilhaftig machen wollte. 

Detinger, bibl, Wörterb, 10 
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Begriff?) aber findet man, fofern da viele Sinnbilder des Krieges, 
der Losfaufung, der Erwerbung zu einem neuen Stand und Dienft, 
der Verfegung in die Freiheit zufammenfommen. Chriftus ift uns 
gemacht zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und gänzlichen 
Erlöfung; da kommen viele Begriffe zufammen. Chriftus hat uns 
erlöft von dem zufünftigen Zorn und Gericht, vom Gefeß, vom 
eiteln Wandel, vom Tod und Teufel. Das ift denn die ewige Er: 
löfung, die Jeſus gefunden. 

Ermahnung, vepandysıc. „Ermahnet Jemand, Röm. 12, 8., 
fo fei er ganz in der Ermahnung,” d. h. er foll feine Gabe der 
Ermahnung wohl anwenden. Wie die Glieder in der Gemeine alle 
weiffagen dürfen, 1. Cor. 14, 3., fo dürfen fie auch alle ermah: 
nen, erinnern, den Sinn feftfegen, gefalbte Schlüffe machen, ohne 
daß fie jedoch in des Lehrers Amt eingreifen. Wer ſich aber unter: 
windet zu lehren, da er doch in der Zauterfeit des Sinnes anftößt, 
der wird erfahren, was er innerlich für ein Gericht zu leiden habe, 
Sac. 3, 1— 3. Wenn einen der Unmuth im Herzen niederdrüdt, 
fo foll man ihn, Sprüchw. 12, 25. durch ein Wort der Ermah: 
nung erfreuen. Wenn gewiffe Glieder eine gute Gabe haben mehr 
zu erweden, als gründlid) zu lehren, das ift bei Paulo, Phil. 2, 1., 
2 Eor. 1, 3. wohl angefehen; doch foll der Ermahner der Lehre 
niemals zuwider reden. Die Galater und Corinthier haben Leute 
unter fich gehabt, die der Lehre Pauli zuwider redeten; dagegen 
muß man eifern. Es fommt heut zu Zage eine Weife auf mit 
fhönen und prächtigen Worten der Belletriften, die Ermahnung 
zu verfehönern. Nun fol man wohl Fleiß anwenden, nach dem 
Geſchmacke jeßiger Zeit, die Lehre lieblich zu machen. Macht 
man aber ein Werk daraus, ſchön zu veden, fo ift das fehr une 
Anm. 2%. Die Erlöfung wie die Sündenvergebung bezieht ſich 

theils auf das innere, theild auf das äußere Leben. Der An: 
fang erfolgt im Innern, durch Tilgung der Unruhe im Ge— 
wiffen, was Detinger als die Erlöfung oder die Sündenver: 
gebung im engern Sinne bezeichnet. Die vollfommene, 
auf das ganze innere und äußere Leben fich erſtreckende Auf: 
hebung der Folgen unferer Sünden oder die Erlöfung im 
weitern Sinne fann fich erft in der Zukunft ergeben, ver: 
möge unferer ſtufenweiſe fortfchreitenden Wiedererhebung, welche 
in üunferer Auferfiehung im neuen verklärten Leibe und in der 
förperlichen Vereinigung mit dem Heilande ihren feligen Ab: 
fhluß finder. 
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geiftlih. Dean leſe in Herrn Juſti's Vergleihung der europäifchen 
und afiatifchen Regierungen ©. 430 — 450, wie die fchönen Er— 
mahnungen an das Volk bloß aus der Sache folgen, ohne viele 
Spigen und Franzen der Rede. Eine folde Rede fieht der bibli- 
fhen Schreibart ähnlicher, als alle bellerriftifchen Oalanterieen, 
wodurd man das Kreuz Chrifti vereitelt. Ein Apoftel der Belle: 
triften feyn ift ein fchlechtes Lob. Laſſet euch nicht verführen mit 
vergeblichen Worten, um welcher willen der Zorn Gottes über die 
Kinder des Unglaubens kommt; es find das vrepoyn® der Eitels 
keit, aufgeblafene Worte, Jud. 16. 19. 

Erneuerung, erneuern, cvanaımıao Ebr. 6, 6., avanaıvow 
2 Cor. 4, 16., zvavson Eph. 4, 23. Erneuerung feßt voraus, 
daß man die ganze heilige ‚gefalbte Lehre inne habe. Ehedem hatte 
man bei der Taufe den ganzen Kern und Inhalt der Lehre, daran 
man fich Lebenslang halten konnte; jeßt aber bringt jeder eine 
[neue] Form der Lehre auf. Die befte Lehre ift aus dem Leben 1), 
wie ich fie aus der heiligen Schrift in meiner Theologie und in 
der Sylloge gezogen. Man kann fie aus der heiligen Schrift felbft 
herausziehen, doch gehört dazu, daß man geheiligt fei in der Wahr: 
heit, welches gefchieht, wenn der Geift Jeſu die Worte der Schrift 
in uns auffchließt und man nicht nur äußerlich eine Form macht. 
Wie man folle geheiligt werden in der Wahrheit, das ift befchrie- 
ben im 119. Palm, wenn man denfelben neuteftamentlich über ?). 

Es gibt heftig begierige Seelen, weldye aus Gottes Mund Er— 
fenntniß und Verſtand fuchen. Sie fragen Gott über alles, machen 
fid) aber felbft die Antworten darauf und beachten nicht, wie der 
Geift Gottes von ihren Gedanken unterfchieden fe. Das find 
zärtliche Kinder, die Abba fchreien, aber im Worte nicht zu fuchen 
gewohnt find; fie lefen nur, was ihnen füß und lebendig in's Be: 
fühl fällt, aber fie lefen nicht auf Provifion, auf Vorrath, daß 


- 


Anm. 1. Detinger will ſagen: die befte Methode, die chriftliche 
Wahrheit darzuftellen fei diejenige, da man der ganzen Ent: 
wielung den Begriff des Lebens zum Grunde legt. Dieß 
hat er felbft gethan in feiner Theologia ex idea vitae deducta. 
Francof. et Lipsiae 1765 und in der Sylloge theologiae ex 
idea’vitae deductae. 1753. 

Anm. 2. Eine ausführlihe Erklärung diefes Pfalms findet ſich 
in Detingev’s Einleitung zu dem neuteftamentlichen Gebrauch) 
der Palmen Davids, S. 295 — 346. 
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fie der Geift einmal darüber erleuchte; fie mögen bedenken, was 
Jeſ. 59, 21. fteht. Die Erneuerung ift ihnen ſchwer, denn fie 
üben ſich nicht, das Ganze der Lehre Zefu vor dem. Geficht zu 
haben. Zarte Lämmer Jeſu, welche von dem Findlichen Stande 
in den Streit der Fünglinge übergehen, finden das fchwer, aber 
der heilige Geift läßt ihnen Feine Ruhe. Er treibt fie anz fie müſ— 
fen taufend Augenmerfe aus der täglichen Uebung bei allem fan: 
meln; fie lernen von der Weisheit auf der Gaffe; hauptſächlich 
aber fuchen fie die Gemeinfchaft der Glieder Jeſu, denn da lernt 
man unvermerft fo viel, als Salomo Sprüche gefammelt. Der: 
felbe hatte dreitaufend Sprüche in Bereitfchaft, aber nicht allezeit; 
denn wenn die Bathfeba ihn warnte?), den Königen nicht ftarke 
Getränke zu reichen, fondern vielmehr den Armen, fo vergaß er 
feiner Sprüche; er erneuerte fich nicht, und fo geht es Vielen. 

Jetziger Zeit ift die Erneuerung fo fchwer, als fie ehemals leicht 
war. Das Kreuz der Erneuerung ift ein fchweres Kreuz; doc) 
muß man ed auf fi) nehmen 4). Man muß vorher arbeiten, che 
man ißt, Luc. 17, 5 — 10. Du möchteft gern von gewilfen Un: 
arten los feyn, aber eö gefchieht nicht. Du trägft deine Ketten am 
Tifh des HErrn; die Urfache ift, daß du die leichte Klarheit des 
Evangeliums nicht fo bald verfteheft?). Du machſt dir viel Un 
ruhe, machft dir viele übertriebene Vorſätze. Du willft in die Ein: 
famfeit gehen und wirft nicht gebeffert. Du willft zu Feiner Gefell: 
haft, zu Feiner Mahlzeit gehen; es hilft wohl, aber doc nicht 
im Grund. Du mußt dich leiden unter ungehobelten Chriften und 
Unchriften und bitten, daß dich Gott davon erlöfe, Röm. 15, 31., 
2 Theſſ. 3, 2.5 unter der Hand wächft die Erneuerung. Sch 
war lange beim Grafen Zinzendorf, und fagte ihm da feine Vers 
gehungen. Er zog einen Zettel aus der Zafche; da ftanden mehr, 
als ich ihm fagte. Gott Fennt allein die Fehler, die man nicht 
bald ablegen kann und doch wollte. Der heilige Geift überzeuget 
die Welt; du aber glaubeft nicht, daß es der heilige Geift thur. 
So glaubeft du Manches nicht, was der heilige Geift in dir wirft; 
die Erneuerung geht aber doch fort. 


Anm. 3. ©. d. Sprüche Salomo’d 31, 1—7. 

Anm. 4. Man vigl. den Artikel: Erldfer, gegen dad Ende zu. 

Anm. 5. Moralifhe Gleichgültigfeit will Detinger hiemit nicht 
empfehlen, fondern nur vor übermäßigem, über das wirkliche 
Ziel hinausführendem Eifer nachdrücklich warnen. 
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Erndte, Sepıawos, Offenb. 14, 15. bedeutet eine gnadenvolle 
Heimfuchung, wodurd eine große Menge der Frommen in Die 
Himmelsſcheuer bingerafft werden vor dem einbrechenden Gericht 
der fieben Schaalen. Auf diefe Erndte folgt eine andere, vermöge 
deren die Sünder im Herbft in die Zorn-Kelter gebracht werden. 
Beide gefchehen durch den Dienft der Engel. Es wird deßwegen 
dem Johannes ein Engel gezeigt, auf einer weißen, Gnade an— 
deutenden Wolfe fiend, der im feiner Hand eine fcharfe Sichel 
hat. Diefem ſchreiet ein anderer Engel aus dem Tempel, wovon 
die Gerichte zu beftimmten Zeiten ausgehen, entgegen: er folle 
feine Sichel anfchlagen und erndten. Darauf heißt es: Und der 
auf der Wolfe faß, fette feine Sichel an die Erde, und die Erde 
ward geerndtet. Ob die Erndte, wie die Kelter des Zorns, im 
Morgenland, V. 20. oder im Abendland feyn werde, das fteht 
zu erwarten. Genug, daß vornehmlich in Bezug auf diefe Zeit, 
darin wir leben, gefagt ift: „Selig find die Zodten, die in dem 
Herrn fterben.” Es kommt darauf an, wer fi) dazu anfchickt, die 
vechte Neife zu haben. *) 

Erfcheinung , EmıQaveın, omraole, Luc. 24, 23., Apoftelg. 
26, 19., 2 Cor. 12, 1. — Petrus fagt, Apoftelg. 2, 17, daß 
am Pfingfttag der Spruch Joel erfüllt worden fei; allein diefer 
Spruch gehet nicht bloß auf Pfingften, fondern auch noch auf 
fpätere Zeiten. Sch habe ein Büchlein vom KHohenpriefterthum 
Chriſti gefchrieben, darin erwiefen wird, daß in den folgenden 
Sahrhunderten Gefichte und Erfcheinungen neben der ordentlichen 
Lehre gelaufen feyen. Zertullian I) erzählt in feinem Buch de 
anima, daß eine Schwefter das Geficht von der Figur der Seele 
gefehen habe. Es ift aber jeßt Feine Zeit zu Erfcheinungen, fon: 
dern wir wandeln im Glauben, ohne Gefichte, nicht im Schauen, 
und der Glaube Fonımt aus dem Gehör. Obſchon Paulus den 
Galatern Jeſum vor Augen gemalt, ald wäre er unter ihnen ge= 
freuzigt, fo geſchah dieß Doch nicht durch ein Geſicht, fondern 
durch’8 Gehör, indem ihnen durch die Predigt vom Glauben der 
Geift gereicht ward. Man muß zwar Feine Gefichte verwerfen ?), 


Anm. * Das Nähere in Bengel’s erklärter Offenbarung an 
der betreffenden Stelle. 


Anm. J. Siche den Art.: Bildniß und den Art: Geſicht. 
Anm. 2. Diefe befcheidene, anerkennende, nichts ungeprüft vers 
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wenn fchon viele Fehler dazwifchen laufen, aber man muß fie nie: 
malö begehren. Eine Jungfer in Herrenberg ift durch ihre Begierde 
nach Sefichten elendiglich betrogen worden. Swedenborg hatte eine 
befondere Gabe, die ſich legitimirt hat mit der Königin von Schwe— 
den; obwohl er fo vieles Schöne entdeckt hat, fo wurde er dennoch 
‚betrogen. Wir warten auf die große Erfcheinung Jeſu vom Hinz 
mel; daran hat ſich Swedenborg vergriffen und gefagt, die Erz 
fheinung Jeſu vom Himmel fei an ihm gefchehen d). Die Apoftel 
haben die Erfcheinung Jeſu fehr nahe geglaubt, und nur eine Er— 
fheinung gelehrt; Johannes aber hat die Zage Ehrifti ausführ- 
licher angezeigt. Jeſus wird gewiß in menfchlicher Geftalt erfchei- 
nen, wie man ihn hat fehen zum Himmel fahren. S. m. Schrift 
von der Herabfunft Jeſu zum Gerichte des Antichrifte. 


Erfilinge, erzpxy. Das, was von einer ganzen Maffe voraus: 
genommen wird, bezieht fich auf etwas Nachfolgendes, das auch 
Gott zugehört, aber nicht fo nahe an Gott ift. Jacobus fagt Cap. 
1, 18., daß „Gott aus freiwilliger Bewegung gewollt und die An- 
ftalt getroffen habe dur) Werkzeuge des Wortes der Wahrheit, 
eine geiftliche Geburt auszuwirken, daß diefe follen Erftlinge, d. i. 
der erfte und befte Auszug feiner Creatur feyn.” Es heißt, daß 
wir würden: einige d. i. gewiffe Erftlinge. Es finden fi demnach 
aud Stufen unter den Erftlingen, mancherlei Gattungen. Die 
Nachgebornen werden dann in folgenden Zeiten nachgeholt, 1 Cor. 15, 
in gewiffen Ordnungen. 

Erwählung, Erwählte, euderroi. „Viele find berufen, wenige 
find auserwählt.” Feder hat fein Loos nad) dem Spruch: „Neh— 
met's dem, der ein Pfund hat und gebt's dem, der zehn hat.” Es 
Faun niemand fagen, Gott habe ihn nicht auch gefucht; aber wer 
die Mittel nicht gebraucht und die Mühe nicht angewendet hat, 
die Vorrechte der Erwählung wohl zu beachten, der ift eben nicht 
unter denen, die nach dem Vorſatz Gottes in der Heiligung des 


werfende Denkweife hat Detinger feldft überall, namentlich auch 
in Betreff der Gefichte Swedenborg's an den Tag gelegt. 
Siehe deffen Selbftbiographie, ©. 92 fi. 
Anm. 3 Swedenborg meinte, daß unter der zweiten Ankunft 
Sefu auf Erden die himmlifchen Offenbarungen zu verftehen 
ſeien, welche durch ihn felbft der Welt zu Theil geworden 
wären. Siehe auch Anm. 5 zum Artikels Chriſtus. 


m DT — — nn mn ann Tg 








Efien, das Fleisch des Menfchenfohnes. 151 


Geiftes und im Blut der Befprengung erfehen worden. Die Sprüche 
Pauli, womit Gott die werfheiligen Juden, Rom. 9. zurüchweist, 
dürfen niemanden irren ; genug, Jeſus ift für ihn geftorben. Man 
muß Fleiß anwenden, die Vorzüge der Fleinen Heerde, Die doch 
wie Sand am Meer feyn wird, in's Auge zu faffen, damit man 
genugfam angetrieben werde, im Geiſte zu wandeln und die Rei— 
zungen des Geiftes dem Fleifche entgegenfegen möge. Die Erftlinge 
find vom zufünftigen Zorn errettet. 

„Een, das Sleifch des Menfchenfohnes, und trinken fein 
Blut,“ Joh. 6., ift eine Stelle, daran Jeſu viel gelegen war, daf 
fie jedermann verftehen möchte; fonft hätte er das nicht fo oft 
wiederholt. Wie fic) aber damals Viele daran geftoßen haben, fo 
ftoßen fich noch jet Viele daran. Man muß aber glauben, daß 
Jeſus bier Fein irdifch Fleifh und Blur verftanden habe, weil 
Fleifh und Blut das Reich Gottes nicht erblich befizen Fann 9). 
Es muß vielmehr etwas feyn, das fchon von Anbeginn unfer ift, 
Luc. 16, 12., und zum Weſen der Menfchheit gehöret. „Die 
Worte,” fagt Jeſus, „Die ich rede, die find Geift und find Leben ?); 
das Fleiſch ift nichts nütze.“ 

Das Außere Fleifch ift ein Gewebe von Säften, Röhren und 
Safern, aber der Fäulni am meiften unterworfen. Das Fleifch, 
welches der Tempel des heil. Geiftes ift, ift auch ein unfichtbares 
Gewebe von Fafern, Röhren und unverderblicdem Del; das nennet 
Jeſus Geift. Man braucht hier Feinen Commentar; man darf nur 
die Worte, wie fie da liegen, wohl zufammenfaffen; es Fann ein 
Laie fie wohl verftehen. Das Fleifch ift auch Geift. Geift ift ein 
Gewebe von wirkfamen Kräften, da viele verfchiedene Dinge in 
einer Faſſung beftehen und darin ein Bild der Wahrheit liegt, wie 


Anm. 1. Der irdifche Leib und das irdifhe Blut Chrifti kann 
uns freilich nicht felig machen, wie ja auch Chriftus feldft in 
und mit feinem irdifchen Leibe die Seligkeit nicht hatte, viel - 
mehr eben durch diefen dem Leiden und der Bedrängniß unter- 
worfen war, und, um 'zu feiner Herrlichkeit einzugehen, den— 
felben im Tode erft ablegen mußte. 

Anm. 2, „Meine Worte find Geift und find Leben,“ diefe Stelle, 
Joh. 6, 63., faßt Detinger alfo: „ES weifen meine Worte 
auf Geift, auf Lebendiges hin,“ nicht auf das halbtodte irdifche 
Wefen, welches „nicht nütze iſt,“ zur Seligfeit.nicht zu bringen 
vermag. 
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in dem Meliffenöl, wovon ich oft Meldung gethan in andern 
Schriften, das Bild der ganzen Meliffe gezeichnet liegt. Ich habe 
es gefehen; es ift als ein Geift aufgeftiegen und ift doc Materie 
oder Fleifch geblieben. Doch auch ohne diefes Experiment kann 
man es aus Jeſu Worten verftehen, daß Fleiſch auch Geift ift?). 
Was nun das Effen und Trinken betrifft, fo ift nicht nörhig, 
daß man den Gaumen dazu gebrauche. Die Blumen effen die 
Sonne ohne Gaumen. Effen heißt: an fich ziehen, zu feiner Nah: 
rung anlegen, und fo iſt's auch mit dem Trinken. Was man ift 
und trinft vom Fleiſch und Blut Ehrifti, find nicht bloß oprifche 
Geftalten, fondern ein innerliches Beftandwefen, das fidy zum 
Wachsthum anlegt. Das Effen muß alfo nicht allzeit mit dem 
Mund und Gaumen gefchehent). Die fiebenzig Xelteften fahen 
den Gott Iſrael: unter feinen Füßen (denn er faß da in Menfchen- 
geftalt) war es wie Sapphir, ald das Ende aller Farben in Dunkel 
und Blau; und da fie Gott in feiner Herrlichkeit gefchaut hatten, 
da aßen und tranfen fied), 2 Mof. 24, 11. Auf diefe Art effen 


Anm. 3. Sedem Eorperlihen Dinge, will Detinger fagen, 
liegt ein geiftiges Wefen zum Grunde, an welchem ebenfo 
viele einzelne geiftige Kräfte zu unterfcheiden find, als man 
körperliche Einzelheiten daran gewahrete. Diefen geiftigen Or— 
ganismus, die Grundlage des leiblihen, hat er bei jenem, 
Anm. 4 zum Artikel: Auferftehung befchriebenen Experi— 
mente, nad) Zerftürung der Meliffen, in deren Dele noch wahr: 
genommen. Nun fommt es aber auf das Verhältniß an, in 
welchem die einzelnen Kräfte der Organismen zu einander fies 
hen, ob nämlich diefelben in der vechten, Gott wohlgefälligen 
Weiſe mit einander verbunden find oder nicht. Im letztern 
Falle find fie dem Tod und dem Verderben, der Fäulniß und 
der Verweſung unterworfen, im erftern Falle aber ift die aus 
ihnen hervorgehende Geftalt eine ewig bleibende und der alfo 
beichaffene Leib des Menfchen ein on geiftiger Leib und 
ein Tempel des heil. Geiftes. 

Anm. A. Wie die Speife befchaffen ift, fo auch das Effen. Die 
plumpe irdifche Speife wird mit dem plumpen irdifchen 
Gaumen genoffen. Die geiftige Leiblichfeit, die allerdings 
etwas Neelles, veeller als die irdifche ift, wird auf eine höhere, 
edlere Weife aufgenommen, deren nähere Befchaffenheit fi) 
aber freilich nicht angeben läßt. 

Anm. 5. Detinger fcheint der Meinung zu feyn, daß das Effen 
und Trinken der Aelteften, welche Gott gefchaut hatten) ‚nicht 
ein gemeines, irdifches gewefen fei. 
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wir das Fleiſch des Menfchenfohnes und trinken fein Blut als ein 
geiftvolles Wefen, das alle Formen annehmen kann. Der heilige 
Geift Fann die Form einer Taube annehmen, weil Geift alle For— 
men und Geſtalten in fich begreift und ſich in alles gibt, nach der 
Empfänglichfeit deffen, der eine wahre Begierde hat. Jeremias hat 
die Worte Gottes aufgefchloffen gefunden und fie gegeflen, Ser. 
15, 16. (wobei man jedoch den griechifchen Text nachfehen muß, 
indem man es in Luthers Verſion nicht fieht). Sp heißt es aud) 
Pfalm 22, 27: Die Elenden follen effen, daß fie fatt werden. 
Ebenfo redet Jeſus im ganzen fechsten Capitel des Johannes; und 
Gay. 7, 38. fagt er: „Wer an mich glaubt und meine Worte in 
fih nimmt, fie wohl verdauet, in feinen Bauch aufnimmt (vgl. 
Sprüchw. 22, 18.): von deffen Bauch oder Unterleib, darin man 
verdaut, werden Ströme des lebendigen Waflers fließen.” Das 
zielet auf etwas Hohes in dem auferftandenen Leibe, da flatt des 
Bauches etwas anderes feyn wird, das viel herrlicher ift. 

Mit diefem einfältigen und gerade mit dem Text zufammens 
ftimmenden Sinn kann man wohl zufrieden feyn, wenn man nicht 
Gezänfe liebt. Wer aber weiter forfcht, der findet auch weiter 
Grund. Nämlich man ift das, was der zweite Adam ald Herr 
vom Himmel gebracht, nämlich die himmlifhe Menfchheit deffen, 
der auf Erden und zugleich) im Himmel iftd). „Niemand fährt 
gen Himmel, Joh. 3, 13., denn der vom Himmel hernieder kom— 
men ift, nämlich des Menfchen Sohn, der im Himmel ift.“ 

Der neue, wiedergeborne Menfch liegt in dem alten und hat 
bimmlifches Fleiſch und Blut in fih, und deffelben Fleiſches Geift 
ift Fein fremder Geift, fondern fein eigener, aus dem Innern ges 
boren. Das Wort, das in Maria Menfch geworden, ift der erfte 
Grund dazu. „Den aller MWeltkreis nie befchloß, der lieget in 
Maria Schooß,“ nämlich in dem unfichtbaren heiligen Wefen be— 
ſchloſſen. Das himmliſche Fleiſch ift Chrifti Fleifh; da ift Sms 
manuel, Gott und Menfch ungertrennt. Daffelbige Fleifch heißt 
ewiges Leben, und ſolches kann nicht-bleiben in denen, die es bes 
flecken: ein Zodtfchläger hat nicht das ewige Leben bei ihm bleis 
bend. Weil dieß Fleifch und Blut zur Menfchheit gehört, als ein 
unfichtbarer Leib, nach Luc. 16, 12., fo ift wohl möglich, daß 





Anm. 6. Siehe den Artikels Abendmahl, befonders aud) 
Anm. 5, 
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alle Menfchen zu diefer neuen Geburt gelangen können ). Wer 
jedoch aus der Zankfchule ift, Nom. 2, 8., der mag immerhin 
Einwendungen machen, bis er am Ende mit SE fieht, daß 
e8 wahr gewefen. 


Bedenket doch, wie das menfchliche Leben in Mutterleib ent: 
ſteht, warum es fich regt und bewegt, nämlich Anfangs in lufti— 
gem Weſen, in Feuer, Luft, Waffer, daraus endlich Fleifch wird 
als der Anfang zum animalifchen Leben. Darauf fommt, nad) 
Pred. 12, aus Sonne, Mond, Ficht und Sternen etwas in den 
Menfchen, das empfindet, denkt und faßt; doch ift dieß noch nicht 
das rechte menfchliche Leben, denn im Menfchen ift eine Sehnſucht 
nach einem höheren Leben ®), das der Heiland das Wahrhaftige 
und das rechte Unfrige nennt, Luc. 16. Dieß ißt und trinft der 
gläubige und heilsbegierige Menfh und fo ift er aus Gott. Ob: 
wohl die Vernunft dieß nicht bald wahrnimmt, fo wird doch, wenn 
er ſich aufs Höchfte darum bemüht, feine Finfternig — Licht. 
Dann merkt er, daß er Chrifti Fleifh und Blur zum Keim der 
Auferftehung in fich nehmen kann nad) dem inmwendigen — 
Rom. 8, 11. 1 Petr. 3, 4 


Evangelium der Herrlichkeit. Unter den Namen, die dem 
Evangelium beigelegt werden, als: Evangelium des Friedens, 


Anm. 7. Sn dem geiftigen, gegenwärtig nod nicht durchaus 
£örperlic) vollendeten Organismus, deffen Haupt Ehriftus ift, 
find alle Menfihen, die zur Seligfeit gelangen follen, in idea— 
fer Weife enthalten. Sn der Wiedergeburt dringt Diefe 
himmlifche Wefenheit in unfer irdiſches Wefen ein und beginnt 
leßteres zu verherrlichens es fenft fih da Chriftus mit feinem 
yerflärten Leibe und Blute zu uns hernieder und wird damit 
unfer eigenes Fleifh und Blut zu feinem himmlifchen Wefen 
emporgehoben. Wir kommen folchergeftalt zu unferem wahr: 
haften Leben, was Detinger in Luc. 16, 12. angedeutet finden 
will. Doc gefchieht die nur infoweit, als die Erneuerung 
bei und ernftlichen Fortgang nimmt, während durd) eigentlichen 
Abfall von der Heiligung jener Keim des göttlichen Dafeyns 
wieder erftickt wird. 

Anm. 8. Der Menfh ift Mikrokosmos, ein Auszug oder 
Inbegriff der ganzen Natur. Darin erfchöpft fich aber nicht 
der Degriff feines Weſens: er ift oder foll vielmehr auch Miz 
krotheos, Bild Gottes oder Glied Chrifti feyn. Darauf 
geht fein tiefftes Sehnen, | 
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Eph. 6, 15., Evangelium vom Reich Gottes, Predigt vom Glau⸗ 
ben, Gal. 3, 2., Geheimniß Gottes und Ehrifti, Col. 2., die Pre= 
digt von Jeſu dem Gefreuzigten, Phil. 1, 15. 1 Cor. 2, 2., fteht 
das Evangelium der Herrlichkeit des feligen Gottes und das Heil 
mit ewiger Herrlichkeit, 2 Zim. 2, 10., vorn an. Darum fol 
man das Evangelium vom Kreuz niemals ohne das Evangelium 
von dem Glanz Gottes verfündigen.. Es hat zwar jeder Haus: 
halter der Geheimniffe Gottes Freiheit etwas zu verfchweigen nach 
Zeit und Ort, wie Paulus zu Athen, da er den Namen Jeſu nicht 
genennt, Apoftelg. 17, 31. Doch kömmt dieß nicht oft vor. Man 
kann das Evangelium zu rechter Zeit, aber auch zur Unzeit vers 
fündigen 1), daß es den Zuhörer über fich felbft erhebt. Wer es 
indeſſen verfündigt, der muß aus der Fülle des Herzens reden, und 
die heiligen Wörter im Geift, nicht nur aus dem Wörterbuch), ſon— 
dern aus dem Geifte der Salbung inne haben. Es muß ihm die 
ganze Neichöverfaffung aus der heiligen Offenbarung vor Augen 
ſtehen. So predigt man das Reich Gottes und die Gerechtigkeit 
Gottes 2). Paulus predigte in der Epiftel an die Römer die Ges 
rechtigfeit Gottes als eine Sache, die mit der Herrlichfeit Gottes 
eins ift. Die Gerechtigkeit Gortes muß uns, nach) 2 Cor. 3, 10. 18., 
anleuchten mit überfchwänglicher Klarheit. Vor allem muß man 
die Vollfommenheiten Gottes nicht nad) fchulmäßiger Eintheilung, 
fondern nah 1 Chron. 30, 10. 11. im Davidifchen lautern Sinn 
wohl inne haben, wie es die Prinzeffin Antonia von Württemberg 
gezeichnet ®). Das Evangelium von der Herrlichkeit Gottes bricht 
hervor aus dem Tod Jeſu: es ift eine Ueberwindung der verzeh: 
renden unzugänglichen Schärfe Gottes in der Xiebe, die ewig bleis 
bet, da wir die Schärfe und den Glanz Gottes nicht ertragen 
könnten 9. „Wer ift hiezu tüchtig?“ fagt Paulus 2 Eor. 2, 16. 


Anm. L Oft iſt die Predigt der Buße viel beffer. am lage, 
als die ded Evangeliums. 
Anm. 2. Man vergl. den Artikel! Gerechtigkeit. 


Anm. 8. Diefe Vollfommenheiten Gottes findet man im Artikel: 
Anfang (f. befond. Anm. 2. und 3.) aufgeführt. Man vgl. 
auch das „Denkmal der Lehrtafel der Württembergi— 
hen Prinzeffin Antonia,” befonders ©. 21—39. 

Anm. 4. Gleichwie vermöge der vierten jener göttlichen Voll: 
fommenheiten, 22, die Ueberwindung alles Widerftrebens der 
Natur Gottes gegen die immanente Dffenbarung feiner Kerrz 
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Demnady foll man jeßiger Zeit, fo weit auch die Begriffe der Schule, 
Davon abweichen und fo viel Herr Teller fie ausleert von den Ge⸗ 
heimniſſen Gottes, doch nicht verzagen. 

Man leſe die Predigt Jeſaia vom 40. bis 66. Capitel; darin 
hat man das reinſte Muſter. „Hebet eure Augen auf gen Himmel 
und ſchauet unten auf die Erde; denn der Himmel wird wie ein 
Rauch vergehen, eigentlich im Salz verrauchen, 75%22, und die 
Erde wie ein Kleid veralten; aber mein Heil bleibt ewiglich, und 
meine ©erechtigfeit wird fich nicht entfeen“ vor den fchredlichen 
Veränderungen und VBerfchmelzungen der Elemente in der leßten 
zeit. Das Evangelium muß, je näher dad Ende aller Dinge fommt, 
je mehr mit dem ewigen Evangelio, Offenb. 14, verknüpft werden. 
Es muß in Anbetung Gottes, der Himmel, Erde, Meer und Waf: - 
ferquellen gemacht hat, physice verfündigt werden?). Die Natur: 
funde muß nicht nach heutiger Art Decouverten, fondern nad) Art 
der Weifen aus Morgenland offenbar werden, Jeſ. 24, 14: „Die 
Völker werden ihre Stimme erheben, rühmen und jauchzen vom 
Meer her über der Herrlichkeit des HErrn. Preifet den Herrn, 
DB. 15., mit dem DIE." Die Zeit ift noch nicht, fie kommt aber 
immer näher. Die Verkündigung der Gerechtigkeit Gottes muß 
erflärt werden aus dem unauflöslicyen Leben Gottes, welches ift 
das Mufter aller vollfommnen Gefege, nad) der Weiſe Melchiſe— 
deks. Alle Geſetze müffen dem Hohenprieſterthum Jeſu weichen. 
Man predige, wie man den Sinn ändern ſoll d. i. Buße, und wie 
man Vergebung der Sünden aus dem allgemeinen Heil durch den 
heiligen Geiſt ſchöpfen fol. Wer dieſe glaubt, dem können alle 
Schäße der Weisheit in Ehrifto, alle Freiheiten, Vorzüge und Ges 
ligfeiten der legten Zeit und hernach auf der neuen Erde fund wer: 
den und das ift das Evangelium der Herrlichkeit Gottes. 

Was aber das ewige Evangelium, Offenb. 14. betrifft, fo 
ift zu wiffen, daß das Evangelium an fich ein einiges Evangelium 
ift, das aber nach gewiffen Zeiten ein befonderes und größeres 





fichkeit immer und ewig erfolget: ebenfo wird, in Kraft des 
Todes Jeſu auch für uns fündhafte Wefen das Feuer der güttz 
lichen Heiligkeit in das fanfte, milde Licht feiner unendlichen 
Liebe und Erbarmung umgewandelt, und hiemit die Annähes 
vung zu dem fonft für ung Unnahbaren uns möglich gemacht. 


Anm. 5. ©. d. Artikel: Adam, befonders Anm. 4 und den 
Artikels Abendmahl, befonders Anm. 8 | 
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Maaß der Offenbarung hat, und daß dieſes in ſolchem Maaß der 
Offenbarung verkündigte Evangelium deßwegen ein ewiges heißt, 
weil es eine Ewigkeit d. i. 22227/, Jahre in ſich faßt, darin es 
verkündigt wird. Nach der Rechnung des ſel. Bengel hat es im 
J. 1614 ſeinen Anfang genommen und währet bis an den jüng— 
ſten Tag. Es macht zwei chronos aus; denn wenn man über 
2000 Jahre die Dinge zuſammenrechnet, die von der Zeit an ge— 
ſchehen, ſo macht das über 2000 Jahre. Die Zeit, da das Thier 
noch iſt, deſſen Nichtſein, ſein Auftreten aus dem Abgrund und 
fein Hingang in's Verderben, die 1000 Jahre, da Catan gefangen 
ift, der Eleine chronos, da er los ift, nebft den 1000 Jahren, da 
die Heiligen regieren, alles das macht mehr als 2000 Jahre aus, 
nämlid) gerade zwei chronos, d. i. 22227/g. In diefer Zeit wird 
das Evangelium immer heller erfannt, je mehr fih die finftern 
Kräfte hervorthun. 

Ewig, «dos, aiwvıos, urepavres find drei Worte von verfchies 
dener Bedeutung. Weil man aber diefe mit unfern deutfchen Wör— 
tern nicht unterfcheiden kann, fo ift viel Verwirrung entflanden. 
Man macht Einwendungen !) aus dem Spruch Jeſu: fie werden 


Anm. 1. „Man madht Einwendungen“... .. gegen die auf foldhe 
Unterfcheidung fich ftüßende Annahme von einer endlichen Nück- 
kehr der abtrünnigen Geiſter zu ihrem Gott und Schöpfer. Ber 
fonders will man (j. Oetinger's Selbftbiographie ©.80. 81.) 
hiegegen geltend machen, daß in der Sentenz Matth. 25, 46. 
eins und daſſelbe Wort: ewig nicht zweierlei Bedeutung haben 
könne. Dagegen bemerkt nun Detinger 1) daß jene Auslegungs— 
vegel hier wider eine höhere Regel anftoße, daß ewige Pein 
ihrer Natur nach nicht jo ewig feyn Eünne, als ewiges Leben, 
indem leßteres auf der Unauflöslichkeit der Kräfte, auf deren 
Sort wohlgefälligen Vereinigung und Zufammenordnung berube, 
wodurd man mit dem ewigen Leben Gottes felbft in Zuſam— 
menhang ftehe und dadurch allerdings feiner ewigen Herrlich: 
keit theilhaftig werde. Im Gegenfaße hievon befinden ſich da, 
wo der Tod gebietet, die Kräfte nicht in folcher, ewige Dauer 
fihernden Harmonie, fondern mwüthen vielmehr hier (vgl. den 
Artikel Abgrund, Anm. 2.) in unverfühnlicher Feindfchaft 
wider einander. Eben diefes ift aber etwas erft nach der Hand, 
in Folge des Abfalls, wider den göttlichen Willen Eingetretenes, 

und fo wird es denn, wie es feinen Anfang genommen, durd) 
Gottes heilige Kraft und Lenkung auch wieder fein Ende er— 
veichen. 2) Die andere Gegenbemerfung Detinger’s gegen jene 
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in die ewige Pein gehen, die Gerechten in das ewige Leben; daraus 
folgt aber nicht, daß die ewige Pein gleich ewig fei, wie das ewige 
Leben; denn die ewige Pein hat ihre Wurzel im Falle, der nicht 
ewig ift, während das ewige Leben an und für fich ewig ift. 

"Ardıos ift, was Feinen Anfang und Fein Ende hat, wie die Kraft 
Gottes, Röm. 15 drepavros dagegen, was Fein Ende hat; ziuvıog 
endlich, wo das Ende und der Anfang verborgen gehalten wird. 
Das ewige Leben hat in fich eine Unauflöslichkeit der Kräfte, der 
Zod aber nicht: diefer, 1 Cor. 15, 54. wird verfchlungen in den 
Sieg. Die ganze heilige Schrift weiß nichts von dem ewigen Tode, 
von welchem in der Litaney auf's Ungewiffe hin gefprochen wird, 
Sie gebraucht das Wort niemals; es heißt vielmehr: es werden 
dir danfen alle deine Werfe. Wären fie aber im ewigen Tod, in 
der Hölle, würden fie nicht danken. So ift es nöthig, die be: 
ſchmutzten ?) Begriffe nach und nad) zu füubern. Sie verurfachen 
unvermerkt und fchleichend Befleungen des Geiſtes. Von den 
unechten Worten kommt viel Unheil in der Welt. Gott allein Fann 
dem Elend abhelfen; er wird, nach Zeph. 3, 9., den Völkern wies 
der eine reine Sprache verleihen ?). Alsdann werden fie den Namen 
de8 HErrn in Lauterfeit anrufen und ihm dienen einträchtiglich und 
mit einer Schulter die Laft des HErrn tragen 9. 

Ewigkeit, Bar, alay. „Es iſt auf uns gefommen das Ende 
der Ewigfeiten, die verfloffen find von Anfang der Erde,“ 1 Cor. 
10, 11. Da ift ja ganz Far, daß man das Wort „ewig“ nicht 
für „unendlich zu nehmen habe. Aus dem Prediger Salomo 
(f. meine Erklärung deffelben, den Sprüchen angefügt) muß man 
beftimmen, was „Ewigfeit” im firengften Verftande heißt. Ga: 
lomo redet Cap. 3, 14. 15. von einem Cirkel und Umlauf des 
a in's DOffenbare und des Dffenbaren in’s Verborgene, 


Einwendung beſteht in Hervorhebung des wahren Sinnes des 
Wortes aissıos und in Bezeichnung feines ganzlichen Unter: 
fchiedes von den Begriffen «dos und umtewvros. 

Anm. % Siehe den Artikel? Befleckungen des Fleifches und 
Geiſtes. 

Anm. 3. Siehe Anm. 1. zu Oetinger's Vorrede zu dieſem 
Wörterbuche. 

Anm. AMA. „Sie werden mit einer Schulter die Laſt des Herrn 
tragen“ ift fo viel, als: Die Laft wird ihnen leichter feyn, fie 
werden dem HErrn leichter dienen koͤnnen. 
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daß man daraus lerne, Gott recht ehren und fürchten ald den Kö— 
nig der Ewigkeit, 1 Zim. 1, 17. €5 bricht aus dem Unficht- 
baren das Sichtbare auf eine gewiffe Zeit hervor und verfchwindet 
dann wieder. Wenn aber etwas Hervorgebrachtes eine Zeit lang 
währet und fich dann wieder in's Unfichtbare zurüchzieht, fo heißt 
das eine Ewigkeit *), o5hr, Verborgenheit. Arwv ift ein Haupt: 
wort des neuen Teftamentes. Gott heißt der König der Ewigfeiten, , 
er ordnet fie von Anbeginn zufammen. Bar und &/wv folgen nicht 
aus dem Wefen der Dinge, fondern aus der Freiheit Gottes. Bei 
Hippofrates (f. deffen Buch ep! w/wvos) heißt a/av eine Zeit von 
fieben Tagen, fieben Wochen, fieben Jahren. So haben e8 auch die 
Zuden genommen; wenn es heißt: Er foll dein Knecht feyn ewiglic), 
fo will das fagen: bis auf’s Zubeljahr. Bengel rechnet 22227], 
Fahre auf eine Ewigfeit, und auf eine halbe Ewigkeit 11111/g 
fahre, einen chronum. 


Falſch, Weödos, Uronpirys ift entgegengefeßt dem eikumpıvns, 
2 Cor. 2, 17.: „Wir find nicht, wie fo viele, welche das Wort 
Gottes verfälfchen, d. 5. ihr Waffer unter den lautern Wein 
mifchen, wie böfe Wirthe, fondern aus Lauterfeit, als aus Gott, 
vor Gott reden wir in Ehrifto.” Das Falfchfeyn ift alfo haupt: 
fächlich in der Nede und fommt daher, daß man Theil nimmt am 
Schlangenfaamen, welcher unzählige Oeftaltungen unter gutem 
Schein annimmt. jede Creatur hat eine innere Quelle der Bewes 
gung in fi, wie viel mehr der Menfch, der fein Juneres durch 
die Rede ausdrücken muß. Da nun zur Nede alles zufammen: 
fließt, was im Menfchen ift, die innere Quelle, wie die äußere ele= 
mentifche: fo ift Fein Wunder, daß die Rede, wie bei Eva zu fehen, 
ganz befonders die Sünde hervorbringt. Neden wir, fo fchlägt ſich 
‚alles dazu, was wir von Jugend auf für falfche Bilder der Rede 
eingefogen haben. Wenn wir dagegen Wahrheit aus Gottes Wort 
in uns haben, fo wehren wir der Falfchheit in der Rede; wir ge— 
wöhnen uns dann ab die Doppelherzigfeit und Zweizüngigkeit, und 
wer fich vor fich felbit fürchtet, der läßt feiner Worte wenig feyn. 
Mo viel Worte find, da man kurz reden könnte, da ift viel Sünde, 





Anm. ) Das ftimmt völlig überein mit der im vorhergehenden 
Artikel gegebenen Erklärung, daß als azwrıos dasjenige bezeich- 
net werde, deffen Ende und Anfang verborgen gehalten wird. 
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Spitzfindigkeit, Lüge und Falfchheit *). Im Menfchen ift ein Gött— 
liches, wie es denn Sprüchw. 20, 27. heißt: Der Odem des Men: 
fchen ift eine Leuchte des HErrn; zugleich ift aber in ihm auch ein 
Fleiſchliches, Irdiſches. Wenn ſich nun das Wort aus dem Gött- 
lichen bildet, fo ift’S gut; weil fich aber das Irdiſche leicht nad) 
der Melt geftaltet, fo ift’S auch leicht bö8 und wird vom Saamen 
der Schlange gefangen. Was zum Munde ausgeht, das verun: 
reinigt den Menfchen größtentheils. Geht es in einen andern Men— 
fhen, in welchem die Vielgefchäftigfeit der Schlange noch unge 
tödtet ift, fo erwedt es in ihm ebenfalls eine falſche Bildung. 
Jedes menfchliche Wort geht aus einem Ewigen und Zeitlichen zu: 
glei). In einem Kind des Friedens bringt es Frieden; in einem 
Kinde der Welt bringt ed weltliche Lüfte, Träume und Eitelfeit 
hervor, und es Fehret, wie Jeſus Matth. 10, 14. fagt, von einem 
Kinde der Eitelkeit zurück und wendet fich wieder zu feinem Ur— 
fprung. Die Sünde ift ein geiftlih Ding und die Rede ift meiftens 
der Urfprung der Sünde. Man verwandelt, Röm. 1, 25., Gottes 
Wahrheit in die Lüge. Daher fommen, Zud. 12, falfche Lehrer, 
OIworwpwoi, die den Saft, Röm. 16, 18., mit fchönen Worten 
austrocknen. 


Farbe, xpex, xpoüs, xpwse. Diefes Wort kommt nicht vor 
im neuen Zeftamente, doch ift in der heiligen Offenbarung alles 
voll Farben, und diefe find, wie Newton bewiefen, wefentliche, nicht 
bloß Scheindinge 1). Es gehört das in die Naturlehre; doch weil 
der Thron Gottes und der darauf fißt, Farben, weiß und roth, 
und auch die Negenbogenfarben an ſich hat, fo muß man gewiß 
fohließen, daß in der Majeftät und Herrlichkeit Gottes wefentliche 


Anm. *% Auf das Nämliche deutet Hamann hin, wenn er fagt: 
daf wohl nirgends fo viel gefündigt werde, ald da, wo man 
nicht immer zu fprechen für Unart halt: 


Anm. 1. Allerdings hielt Newton die Farben für wefentliche 
Dinge; er behauptete ja, das Sonnenlicht beftehe aus fieben 
eigenen, von einander ganz verfchiedenen Partikeln, und jeder 
weiße Lichtftrahl enthalte alle fieben farbigen Lichter zugleich ; 
die mehrfien Körper aber, lehrte er weiter, hätten die Eigen: 
fchaft, von den farbigen Strahlen, welche darauf fallen, einige 
zu verbinden und zu verfchlucken, und nur eine oder ein paar 
Arten zurückzumerfen oder durch fich hindurch zu laffen, woraus 
ſich denn die Farben der Körper ergaben. 
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Farben find). Die obern Waſſer find in ihrer quellenden reinen 
Bewegung die Urfache ſowohl der Farben, ald des Hauptftoffes zu 
allem; aber die Herrlichfeit Gottes, welche felbft alle Farben in fich 
hat, beftrahlt folche. Die obere Mutter, das Jeruſalem, das dro- 
ben ift, ift der geiftliche Inbegriff 9). Aus diefer wird alles leib- 
lich; auch das neue Serufalem Fommt in leiblicher Geftalt aus den 
obern MWaffern und Feuern zu und. Die weiße Farbe hat alle 
Farben in fi), die rothe ift deren Endziel, die fchwarze Farbe 
aber ift eines andern Urfprungs. Davon lefe man in Aula lueis 
2444426. 27. 

Menn wir nun die Abbildungen der ewigen Kraft Gottes, die 
allezeit im Wirken begriffen ift, an allen Vegetabilien, Blumen, 
Bäumen und Gewächfen fehen, da die Farben in den Blüthen fo 
wunderbar fpielen, und wir Feinen Grund davon angeben Fönnen : 
fo fleiget im Menfchen eine Begierde auf, wie in den Jüngern 
Jeſu: „HErr, zeige uns den Vater,” wie ihn Abraham, Iſaac und 
Jacob gefehen, in fürmlichen Geftalten. Aber Jeſus hat fi) nur 
einmal auf dem Berge fo gezeigt, und hernach feine Jünger einmal 
für allemal auf das Gehör gewiefen, nicht auf das Geſicht; und 
Jeſus wundert fi), daß die Fünger fo lange bei ihm gewefen und 


Anm. 2. Die Herrlichkeit Gottes ift keineswegs etwas Eintöniges, 
Unterſchiedsloſes, fondern fchließt, obwohl zur höchſten Einheit 
zufammengefaßt, die reichſte Mannigfaltigfeit in fic. 
Alles, was fi) uns in diefer Welt Schönes und Frfreuliches 
darftellt, das ift auch, nur in unendlicher Vollflommenheit, in 
Gott zu finden. So fehle denn feiner Herrlichkeit auch nicht 
die Mannigfaltigfeit der Farben; doc, find diefe Farben nicht 
wie unfere irdıfchen, fondern Farben von weit höherer Art, 
deren nähere Befihaffenheie über unfere jeßige Vorftellungskraft 
hinausgeht. 

Anm. 3. Unter den obern Waſſern verfteht Detinger in Ueber: 
einftimmung mit Jacob Böhm (f. meinen fyftematifchen 
Auszug aus deffen Schriften, $$. 85, 86) die rein immaterielle, 
himmlische Wefenheit, welche, von lebendigen Kräften befeelt, 
den gemeinen, untern Waffen, Kraft und Leben verleiber. 
Mit der oben Mutter aber meint er ohne Zweifel die gütt: 
liche Idealwelt, welche die Herrlichkeit in fich faffet, zu 
welcher dereinft die ganze gefchaffene Welt, und befonders die 


Menschheit (f. & Artikel: Stadt Gottes) erhoben wers 
den fol. 


Detinger, bibl, Wörter, 11 
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nicht verftanden, daß Er felbft im Fleifche die größte Offenbarung 
Gottes gewefen, ohne prächtige Geftalt®). Denn, fagt er, „wer 
mich fiehet, fieher den Vater,” und hat fie damit auf den Geift ge— 
wiefen, nicht auf etwas Sichtliches, fondern ald auf etwas im 
innerlichen Auffchluß der Worte, und in Unterfcheidung der Ge: 
danken, welche wir alle Tage haben, und der Gedanken, weldye wir 
durch den Geift Gottes bemerken. Darüber lefe man den Catechis— 
mus der Weisheit im moralifchen Vorrath, befonderd ©. 727 die 
Frage: „Was für Gedanfen muß der Menſch für Eindrüce Gottes 
halten ?” und man plage fi) nicht, den Geift Gottes zu fehen. 


Feindſchaft, im phyſiſchen Verftand, x Ipx ift alles Widerfpiel 
gegen die geiftlich erhöhten Kräfte, die Plumpheit des Sleifches, 
welche Jeſus uns zu Liebe angenommen und von welcher Postellus 1) 
(f. m. Metaphyſik in Connerion mit der Chemie, ©. 559, $. 2.) 
anzeigt, wie fie abgethan werde. In der Epiftel an die Eph. 2, 
14. 16. fteht, daß Ehriftus die Feindfchaft getödtet habe in feinem 
Fleiſche. Dieß kann man nicht aus dem Gefeß, ohne naturgemäße 
Einficht erklären; Poftellus hat die befte Erflärung gegeben?). Der 


— 


Anm. 4 Das allerinnerfte Leben Gottes ift feine Liebe, und 
diefe offenbarte fih in Chriſto gerade damit in ihrer ganzen 
innern Herrlichkeit, daß er alle äußere Herrlichkeit ablegen und 
in tieffter Niedrigkeit auf Erden erfcheinen wollte. Für folche 
Dffenbarung follen die Ehriften zunächft ein offenes Auge haben 
oder gewinnen, und fi) auch ſelbſt, wofern es Noth thut, 
gern in den Stand der Niedrigkeit herabfenfen; dann werden 
fie dereinft auch an der Erhöhung und Berherrlichung des Er⸗ 
loͤſers Antheil gewinnen. 


Anm. 1. Man vergl. Anm. 2. zum Artikel: Auslegen, die 
Schrift, dann Anm. 8. zum Art. Abendmahl. 

Anm. 2, „Es ift nichts vortrefflicher in der ganzen förperlichen 
Natur, fagt Poftellus, als daß, indem fie ganz beifammen und 
untheilbar ift, fie dennoch fih in alle Weite ausbreitet und un: 
theilbar ift, denn fie hat zwei ineinander laufende Extreme in 
fih. Es ift nämlich richtig, daß man hier eine Leiblichkeit verz 
fteht, welche fo ausgedehnt ift, daß Fein Orr deflen entbehren kann, 
und zugleich fo fubiit, daß ed von feinem Orte ausgefchloffen 
werden fann. In Betracht deffen, daß es (als Continuum) 
cohäritt, Scheint es unmöglich zu feyn, daß es penetrirt, und 
in Anfehung deffen, daß es fo fubtil ift, ſcheint es unmöglich 
zu feyn, daß es cohärire, d. h. abfolute Kontinuität habe. Da 
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Leib oder das Fleifch ift in einander, ein Continuum, und darum un: 
durchdringlich, ein Impenetrabile; folglich müffen die Eigenfchaften 
des Sleifches in zwei Stücken erhöhet werden. Jeſus muß durd) 
Mittheilung feiner Subftanz dem menfchlichen Leibe die Durchs 
Dringlichkeit, und mit und neben diefer doch zugleich auch die Con— 
tinuität mittheilen. Es muß durch das Trinken feines Blutes dem 
Leibe die Vollkommenheit mitgerheilt werden, die Durchdringlichkeit 
nämlich zugleich mit der Aneinanderhängung, Cohäſion des Ganzen. 
Die erfte Materie war, in Form des Waffers, theild ein aneinander: 
hängendes, theils ein durchdringliches Ding, alfo durch Trinken 
des Blutes 54 kommt die erſte Kraft in uns, die Feindſchaft, 
Grobheit, Plumpheit im Fleiſch aufzuheben. Die erſte Materie iſt 
in alles eingeſtreut, alſo noch vielmehr in den Leib Chriſti. Alſo 
muß Gott in dem materiellen Ort der Welt durch den Mittler 
Jeſum alles in allem werden auf die vortrefflichſte Weiſe; denn es 
iſt nöthig, wegen der vergänglichen Subſtanz des großen All, daß 
dieſer Auszug der menſchlichen Natur, dieſer Microcosmus, welcher 
die Stelle des großen All vertritt, in Jeſu, nicht ohne beſondere 
Einſtimmung der einzelnen Glieder, ob fie ſchon in demſelben ver— 
borgen find, auf ewig enthalten werde. Gott würde ja alles um: 
fonft gefchaffen haben, wenn es die geiftlihe Erhöhung nicht er: 
reichen Fünnte?). Die Form und die Materie müffen fo vereinigt 


die Materie als außer einander von einander theilbar ift, fo 
ermangelt fie jener Continuitüt, und noch mehr ermangelt fie 
der Penetranz, da fie ftumpf und träge if. Es muß alfo 
durch die Kraft der lebendigen Subftanz, welche alles erfüllt, 
welche die höhere Form und Materie ift, deren Feine ohne die 
andere befteht, diefe Subftanziirung oder wahrhafte Corporifas 
tion zu Stande fommen.“ | 


Anm. 8. Die Macht des Satans foll nicht bloß im Seift und 
Gemüth des Menfchen zerbrochen werden, fondern in feinem 
ganzen Wefen, folglich auch in feinem Leibe, ebenfo in der 
ganzen äußern Welt. Gleichwie durch die Sünde das All 
zerrüttet, verumveinigt, mit der göttlichen Sdee in Widerſpruch 
gekommen ift, fo foll durch den Heiland daſſelbe wieder in 
Drdnung gebracht, zur Neinheit zurückgeführt, mit der demfel- 
ben zu Grunde liegenden dee in Uebereinſtimmung gefekt und 
hiemit eines bleibenden, ewigen Dafeyns theilhaftig gemacht 
werden. Während durch den Genuß der Früchte vom Baume 
der Verſuchung der Tod in die Welt gekommen ift, fo geht 


41? 
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werden, daß es von ewiger Währung fey, wie ſolches Iſaac Hol: 
land in dem vegetabilifchen Werk chymice gezeigt hat. Alle Dinge 
verlangen ungerftörlich, ungertheilbar und ewig zu beftehen, wie fie 
im Anfang ihr Wefen befommen haben, und wie fie durch den 
Baum des Lebens oder durch das Fleifh und Blut Ehrifti felbft 
von aller Verweslichkeit und Sterblichkeit befreit worden, erftlich 
in der beftandhaltenden Continuität und zweitens in der durchdring— 
lichen Zartheit. Darum muß aud) dad ©. 561 —574 a. a. O. 
noch Folgende wohl beherzigt werden, damit man für das männ: 
liche Alter die reinen und legten Begriffe des Glaubens erreiche. 


Seuer, möp, ift ein Hauptwort der Schrift, indem ja Gott feldft 
dem Mofes im Feuer erfchienen, und der heilige Geift felbft Feuer 
ift, und am Pfingfttage in feurigen Geftalten ſich auf die Apoftel 
gefegt hat. Das Feuer ift zum Theil eines ewigen Urfprungs, zum 
Theil zeitlich 1). Baco von Verulam beweist, daß das Feuer nicht 
fpigig ausgehe, fondern rund, und daß erft die Luft es fpigig mache. 
Das Feuer ift etwas Geiftliches nach dem Sunern, indem jeder 
Theil wieder ein Ganzes wird, was Feiner Materie zufommt. Dem 
Aeußern nach Fann es verlöfchen, dem Innern nach geht e& aber 
doc) in feine ewige Allheit, weil Feuer fhon überall ift?). Das 
elementarifche Feuer muß Holz haben, das electrifche aber nicht. 
©. ©. 85, $. 20 meines Büchleins: „Diviſch's Theorie von der 
meteorologifchen Electricität,“ mit welhem Manne ich bis zu fei- 
nem Tode correfpondirt habe. Alle Eörperlichen Wefen haben geift- 
liche Kräfte in fich, welche erregt werden können, daß fie von ihnen 


durch die Mittheilung des heiligen Leibes und Blutes 
Chriſti in diefelbe wieder das Leben ein. Chriftus will unfer 
Haupt werden, wir follen als feine Slieder in ihn eingehen, 
und die von ihm ausgehende Kraft des Lebens wird auch die 
Natur aus ihrem jekigen Zuftand der Eitelkeit wieder erheben 
und zur Verklärung und Verherrlichung bringen. 

Anm. 1. Oetinger macht hier felbft darauf aufmerffam, daß es 
ein zeitliches und ein ewiges Feuer gibt. So wird man denn 
nicht an ein gemeines, irdifches Feuer denken wollen, wenn er 
vom heil. Geiſt fagt, daß er ein Feuer fey. 

Anm. 2. Das Feuer ift allerdings an fich felbft Fein Stoff, Feine 
Materie, fondern vielmehr ein mächtiger Lebensgeift und — 
im gebundenen Zuftande — allerwärts vorhanden. Vergl. m. 
Schrift; Gott und feine Offenb. $. u. Anm. 117. 
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ausfließen. In jedem Körper find die allerFleinften feurigen Theile 
eingefchloffen, welche die allgemeine Bildung des großen Körpers 
an fich haben. In den electrifchen Theilen find warme, trodne, 
feurige Theile, in den electrifabeln aber Falte, feuchte aber doch 
feurige, leidfame Theile. Sobald jene mit diefen in der electrifabeln 
Stange durch den in fie führenden Strom der electrifchen Ausflüffe 
vereinigt werden, fo entfteht erft ein Lebensanfang ?), oder ein fol 
ches Feuer, das mit feiner Elaftieität in die Weite wirft, das an 
dem Körper in gewiffer Entfernung aus- und eingeht, das ohne 
fürperliche Berührung auswärtige Bewegungen macht und ge: 
ſchwächt werden kann. Fu Bezug auf die heilige Schrift ift es 
- freilich nicht befonders nöthig, des Feuers innere Natur zu erfennen, 
es ſey denn bei foldyen, die, wie Johannes, die Edelfteine machen 
Fönnen 4), oder die, wie Abraham Eleazar, als Hoherpriefter, das 
Urim und Tummim verfertigen. Es ift genug, daß Jeſus die Ver: 
Fündigung beftätigt, daß Gott Licht ift, nicht nurim fittlichen Sinn, 
fondern physice?), und daß wir mit dem heiligen Geift als mit 


Anm. 8. Hier ift zu vergleichen die Lehre G. Böhm's von den 
Naturgeftalten, $$. 27 ff. meines fyftematifchen Ausjuges. Die 
erfte Naturgeftalt (der negativen Electricitäat entfprechend) ergibt 
fih in Folge der firengen Zufammenziehung; in der zweiten 
(welche der pofitiven Klectricität correfpondirt) begegnet ung 
die Macht der Ausbreitung; die dritte erfolgt durch das 
angftvolle Ineinanderwirken der beiden erften; aus diefer 
dringt dann die vierte, d. i. der Feuerbliß, als der eigent- 
liche Anfang des Lebens, hervor. 

Anm. 4 ©. die Anm. 10 zu dem Art. Cryſtalle. 


Anm. 5. Es ift fohon üfters angemerkt worden, daß Detinger 

' Sort nicht als bloßen, fubftanzlofen Geiſt betrachtet, fondern 
ihn, der Schrift zufolge, als eigentlich wefenhaft, als umgeben 
mit einer ewigen in unendlicher Reinheit und Klarheit ftehen- 
den Leiblichkeie fich denkt. Das will er fagen mit dem Worte, 
dag Gott ein Lichte ift, nicht nur im firtlihen Sinn, fondern 
physice. In der wahrhaften, dem Geift entfprechenden, mit: 
hin felbft geiftigen Leiblichkeie findet er mit vollem Necht nicht 
eine Hemmung des Lebens, fondern eine Erfüllung deffelben, 
alfo nicht eine Unvollfommenheit, vielmehr eine Vollkommenheit. 
So ift ja auch, nach der Lehre der Bibel und der Kirche, der 
leiblofe Zuftand nach) dem Tode eine niedere, der Zuftand nad) 
der Auferftehung, im neuen, verklärten, geiftigen Leibe, eine 
höhere Stufe des Lebens. 
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Feuer müſſen getauft, oder mit Salz geſalzen werden, welches iſt 
ein potentiales Feuer. Gott iſt Feuer, meine Seele iſt Feuer, die 
Natur iſt Feuer. 


Finſterniß, onoros. Man leſe in der Aula lucis die ſchon im 
Artikel „Farben“ citirten Blätter. Wenn wir, heißt es hier, Die 
vier hellen Wefen im großen Werk zufammenfeßen, fo überzieht fie 
alle eine Echwärze, daß Feine Finfterniß mit ihr verglichen werden 
kann. Diefe Schwärze erfcheint jedoch nur in dem Element, das 
unter dem Feuer ift. So ift denn Far, daß die Finfternig dem 
Feuer zufommt, indem das Feuer deffen Ausfluß ift*); und dieß 
ift eines der allergrößten Geheimniffe in der Theologie wie in der - 
Philofophie. ©. Ezech. 4. u. 10. In dem Werke des Otto von 
Hellwig aber erfcheinet diefe Finfterniß nicht. ©. m. Metaphyſik 
aus der Chemie ©. 524.525. Dieß vorausgefegt, lefe man, was 
fhon im Artifel „Abgrund“ gefagt worden von den Graden der 
Sinfterniß. Finfterniß ift ein Hauptwort der heil. Schrift. So 
heißt eö Joh. 1: „Das Licht feheiner in der Finſterniß.“ Marth. 
6, 23.: „Das Licht in dir Fann zur Finfternig werden.” 2 Petr. 
2, 4. und Zuda 13. heißt diefe Finfterniß SPos. ©. d. Artikel: 
Dunkel. Man muß den Worten Jeſu glauben, wenn man fie [yon 
nicht in die legten Begriffe auflöfen Fann. Hippoerates und Kunkel 
haben mehr Begriffe von der Finfterniß als alle Philofophen. Man 
lefe des Erfteren Werf de diaeta 1. I. cap. 5. Der fein einiges 
Pfund nicht angewandt, fondern ein fauler Knecht geblieben, wurde 
wegen feiner Ignoranz in die Außerfte Fiufterniß geworfen. So 
wird es mehr oder weniger denen gehen, welche die Worte Jeſu, 
die von der Finfterniß handeln, als Worte ohne Sinn lefen. 


Firmament, 277, orspewex, ift ein Wort der heiligen Schrift, 
das wohl auch erklärt werden follte. Nieumwentyt gibt nur Öelegen- 
heit dazu; dag nächtliche Anfchauen des Himmels und des ganzen 
Sirmamentes foll uns wichtige Gedanken erweden. Gott ſpricht 
zu Abraham 1 Mof. 15, 5.: „Siehe auf gen Himmel und zähle 
die Sterne, wenn du fie zählen Fannft,” und feßt dann hinzu: „alfo 
foll dein Same fein.” Hieraus möchte man fehließen, daß die 

u h 
Anm. *) Die nochwendigen Erläuterungen zu diefem Artikel find 
fhon in den Anmerkungen zu den Artikeln: Dunkel und Ab: 
grund gegeben, 
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Sterne unzählbar ſeyen. In den Pſalmen dagegen ſteht: „Er zählt 
die Sterne und nennt fie alle mit Namen,” Pf. 144, 4. Merkwür: 
dig aber ift es, daß, ungeachtet Gott hie und da von den Sternen 
fagt, daß wir daran feine Größe bewundern follen, er doch niemals 
- fagt: ob die Sterne Wohnungen der Engel feyen t) oder was fte 
feien? Jeſus Chriftus meldet davon nichts, nur daß ed einmal 
Dffenb. 2, 28., heißt: er wolle dem Ueberwinder geben den Mor: 
genftern ?), und daß er fich felbft, ebend. 22, 16., den Morgenftern 
nennt, ald die Wurzel des Gefchlechtes Davids. Einmal fragt 
Gott den Hiob, 38, 7., ob er dabei gewefen, da er die Erde ge: 
gründet, da ihn die Morgenfterne mit einander lobeten? Bei diefen 
fo kurzen Anzeigen läffet ung Gott rathen, ob wir hienieden Davon etwas 
wiffen follen oder nicht. Die Aftronomen geben uns vieles an, da— 
von wir in heiliger Schrift nichts finden, von der Größe und Dis 
ftanz der Sterne. Die Milhftraße fol eine Verſammlung unzäh: 
liger Sterne feyn. Dabei fagt fowohl Fefus, daß die Sterne. wer— 
den vom Himmel fallen, ald Gott, bei Jeſaia 34, Daß der ganze 
Himmel verfchwinden werde und zufammengerollt werden, wie 
eine Pergamentrolle, auch, Cap. 51, 6., daß derfelbe wie ein Rauch 
vergehen und in Salz folle verwandelt werden. Die chinefifchen 
Nachrichten melden (f. Fontenelle in der Pluralit& des mondes), 
daß viele Sterne herabgefallen und zu Waffer geworden feyen. Im 
Bud) Hiob jagt Elihu, Cap. 37, 18., daß der Himmel feft fei, - 
wie ein gegofjener Spiegel, woraus Nieuwentyt ©. 653 muth— 
maßet, daß der ganze Himmel mehr mit einem feften Körper, als 
mit flüffiger Materie zu vergleichen fey. Alle diefe Dinge, wenn 
wir das Sirmament anfehen, geben uns den Rath, mehr die Menfch: 
werdung Sefu zu Herzen zu nehmen, als in diefen Betrachtungen 
uns zu beunruhigen d). David fagt: „Sch werde einmal fehen die 


Anm. 1. Diefer Vorftellungsmweife Huldigte Detingers Freund Joh. 
Ludw. Fricker (ſ. d. Darſt. f. Syſt. in Oetingers ird. und 
himml. Philoſ. Th. 2, ©. 263); in neueſter Zeit hat ſich 
für ebendiefelbe erkläre Prof. oh. Keine. Kurs in feiner 
Schrift: „Die Aftronomie und die Bibel, Mitau 1842." 


Anm. 2, Man vgl. den Artikel: Engel, Anm. 8. 


Anm. 3 Im Original ſteht nicht: beunruhigen, fondern: bez 
ruhigen; was jedoch feinen guten Sinn gibt, und mit einer 
völlig analogen Stelle am Schluffe des Artikels; Stadt Got— 
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Himmel, deiner Finger Werk, den Mond und die Sterne, die du 
bereiteſt.“ ER find erft am vierten Tage zum Vorfchein ge— 
fommen. 

Sleilh, vap£. Jeſus fagt zum Vater im Himmel: Du haft 
mir Macht gegeben über alles Fleifch, damit ich denen, die du mir 
gegeben haft, gebe das ewige Leben. Das Gefchäft Jeſu ift, wie 
es, dem Poftellus zufolge, im Artikel „Feindſchaft“ ſchon berührt 
ift, alles Fleifch, jedes in feiner Ordnung, zur Unverweslichfeit zu 
erhöhen. Auch das Fleifch, nicht bloß die Seele, foll des ewigen 
Lebens theilhaftig werden 1). Diefe Worte hat der Vater Jeſu ge- 
geben, und wir halten uns daran, wenn fie auch von den Nachfol= 
gern des Baumgarten herabgefegt und nur moralifch gefaßt werden. 
Das Fleifh ift ein organifches Gewebe von Fafern, Röhren und 
feinen Kanälen, aber zur Fäulniß am meiften geneigt. Wenn fchon 
eine fo erftaunlide Anzahl von Fibern und ölhaften Theilen im 
erften Organismus dem Fleifche mirgerheilt werden, fo vergeht Doc) 
das Fleiſch; ed bleibt indeffen die Figur des organifchen Gewebes 
in dem spiritu rectore?), welcher die Figuren der Dinge behält, 
daß wir fie dort fehen. Wenn alfo ſchon das Fleiſch von der Fäul— 
niß los wird Durch die Yuferftehung, fo bleibt doc) die Figur des 
Fünftlichen Gewebes in der Ewigkeit. Das faulende Fleifh und 
Blut nämlich kann nicht zum Königreich Gottes eingehen, der spi- 
ritus rector dagegen oder die Tinctur vom Fleiſch bleibt dort vor 
den Augen der ganzen Creatur beftehen, als ein geiftuolled Gewebe 
von verfchiedenen lichthaften und geiftlich Eörperlichen Röhren. Als— 
dann ift Fleifh auch Geift, und dieß effen und trinfen wir hier und 


tes feineswegs Übereinkommen würde. Ohne Zweifel ift alfo 
hier ein Druckfehler anzunehmen. 
Anm. 1. ©. Anm. 3. zum Artikel: Feindſchaft. 


Anm. 2. Unter den, den Eörperlichen Wefenheiten zu Grund 
liegenden geiftigen Kräften (f. Anm. 3. 5. Art.: Effen) hat 
man centrale und peripherifche zu unterfcheiden, von 
welchen erftere die letztern unter fich befaffen und fie beherrſchen. 
So find z. B. in einem Baume gar viele befondere, in den 
einzelnen Aeſten, Zweigen, Blättern ic. gebietende peripherifche, 
dann aber eine, das ganze Wefen des Baumes und alle jene 
peripherifchen Kräfte leitende und beftimmende Centralkraft anz 
zunehmen. Das Nämliche gilt von jedem thierifchen Organis- 
mus u. f. w. Die Gentralfraft ift der spiritus rector, 
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dort, fo daß, Joh. 7, 38., Ströme des lebendigen Waflers von 
unſerm Bauch ausfließen. Uebrigens wird das Wort Fleifch in 
weitem und engem DVerftand genommen. In legterer Bedeutung 
wird es entgegengefegt dem unzerftörlichen Wefen des Geiſtes; in 
weitem Verftande aber wird es für den ganzen Menfchen genommen, 
wie es Joh. 1. heißt: Das Wort ward Fleifch, und wie e8 Jeſus 
genommen, wenn er fagt: wir müffen fein Fleiſch effen und fein 
Blut trinfen, ald Geift nämlich, d. i. in der Erhöhung ?) 


Aeiſch und Bein, Er vupuos nel dorewv, Eph. 5, 30. Diefe 
Rede bezieht fi auf Adam und fein Weib Eva, aus feinem Fleifch 
und Bein genommen, und diefe heiligen Worte werden in der heil, 
Schrift, durch Antrieb des Geiftes der Weiffagung, je und je wies 
derholt. Wir werden in jener Eröffnung der Seheimniffe den Nach— 
druck derfelben, den wir jeßt mit menfchlicyen Einfällen vermifchen 
[und dadurch fehwächen], erft einfehen. Paulus fagt, das Geheim- 
niß fey groß, von Chrifto und feiner Gemeine; daran die Fürften: 
thümer und Engel [Eph. 3, 10.], welche fonft unermeßlich mehr 
wiffen, ald wir, auch die Dämonen nicht ausgefchloffen, noch in 
langen Zeiten zu lernen haben. 

David fagt zu den Melteften in Ffrael, 2. Sam. 19, 12.: 
Ihr feid meine Brüder, mein Bein und mein Fleiſch. So fagte 
ſchon Laban zu Zacob, 1 Mof. 29, 14.: Du bift mein Bein und 
mein Sleifh. David fagte aud) zu Amaſa: Biſt dur nicht mein 
Bein und mein Fleifh? Fa, ganz Iſrael fammelte ſich zu David 
und fagtes Siehe, wir find dein Bein und dein Fleifh. Alles in 
‚Bezug auf das Wort Adams, 1 Mof. 2, 23.: Das ift Bein von 
meinen Beinen. Laffet immerhin den großen Conſiſtorialrath Zeller 
über diefe Sinnlichfeit lachen. Wir werden zuleßt lachen, die wir 
diefen finnlichen Reden mit Refpect anhangen *). 


Anm. 8 Natürlich werden jene Kräfte dereinft, im Königreich 
Gottes, nicht im der gegenwärtigen, von der Sünde herrühren— 
den Verwirrung fortbejtehen, fondern in ganz anderer, höherer 
Weiſe mit einander verbunden feyn. Vergl. Anm. 3. zum 
Artikel: Effen. 

Anm. *) Wer nur die gemeine, indische Leiblichkeit kennnt, von 
dem iſt's wohl natürlich, daß es ihm abgeſchmackt und lächer— 
lich vorkömmt, wenn der Sinnlichkeit ein fo bejonderer Werth, 
eine fo große Bedeutung beigelegt wird, 
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Fleiß, arovdy. Petrus fagt: Nachdem alles von Gott gefchenkt 
ift, fo müffen wir auch allen Fleiß dazwifchen miteinführen, 2 Br. 
1, 5., und darreichen aus Fleiß tapfern Muth, und aus diefem 
thätige Erfenntniß durch Empfindung, Gefühl und Erkenntniß. 
Bermöge des Fleißes muß man nichts auffchieben, fondern gleich 
angreifen, wegen der Vergefjenheit. Man muß hurtig feyn, das 
Befchwerlichfte zuerft zu überwinden, Röm. 12, 14. Darum fteht 
dabei: Man foll brennen im Geift. So überwindet man die Träg: 
heit des Fleifches. Jeſus lobt den fleißigen und treuen Haushalter; 
man wird aber erft Hug, wenn man nichts unverfucht läßt. Bar: 
row in feinen überdeutlichen Predigten fchreibt ſchön davon, allzu 
weitfchweifig, doc) nüglich. Die Sprüde Salomo’8 Cap. 13 u. 
14 veden davon viel fürzer und trijtiger; aber die Lücken zwifchen 
den hier auseinander liegenden deutlichen Lehren muß man erz 
gänzen *). 


Such, nerzpe. Im alten Teftament, wenn Bileam gefegnet, 
fo war es Segen, und wenn er geflucht, fo war es Fluch, 4 Mof. 
22 und 23. Es iſt eine große Sache, daß auf das Wort eines 
Magus fo große Dinge folgen. Das fommt daher, weil die ganze 
Erde dem prophetifchen Wort unterthan ift, und fo hat es denn Bi— 
leam ohne fein Berdienft, durch eine befondere Conjunctur gehabt. 
Weil die Erde Feine bloße Mafchine ift, fondern dem prophetifchen 
Wort unterthan, — aus diefem Grunde fommt die Kraft des Se— 
gens und des Fluches 1). Als Joas cf. 2 Kön. 13, 14—19.) 
die Erde nur dreimal gefchlagen, fo fagte Elifa: Hätteft du fünf 
oder fechömal gefchlagen, fo wären die Syrer aufgerieben worden; 


Anm. *) Die legten Worte lauten in der Originalausgabe? ... 
aber die auseinander geſetzte Deutlichfeiet muß man ergänzen. _ 


Anm. 1. Der Menfch ift von Gott zum König und Beherrfcher 
der ganzen Natur erfchaffen, und ift diefes auch nach dem Falle, 
wenn gleich in einem fehr eingefchränften Sinne, noch geblieben. 
Es fann der Menfch noch jeßt, nicht bloß mechanifc) oder che— 
mifch, fondern in einer noch tieferen Weife, dynamifh, auf 
dDiefelbe einwirken. In früheren Zeiten, da er felbft, wie die 
Erde, noch jugendlicher war, und er mit der Natur noch weit 
inniger zufammenhing, ald gegenwärtig, war diefe Art. der Ein: 
wirkung auf die Natur in noch weit höherem Maaße, als der: 
malen, möglich, 


Fluch. m 


nun er aber nur dreimal gefchlagen,, fo blieb es bei dem propheti: 
fhen Worte. 

Merkwürdig ift der Fluch) Davids über Joab, 2 Sam. 3,29.: 
„Das Blut Abners falle auf den Kopf Joab und feines Vaters 
ganzes Haus, und müffe nicht aufhören im Haufe Joab, der einen 
Eiterfluß und Ausfag habe." Dieß mußte fo gefihehen. Ein Ham% 
“27, Verbinder der Worte, Fonnte aus diefem Grund große Dinge 
thun, und mit gewiffer Zufammenfeßung der Worte die Luft fo er= 
ragen, daß eine Schlange ihr Ohr zuftopfte, daß fie nicht hörte die 
Kraftworte diefer Rede?). Es ift dieß alſo nichts Abergläubifches; 
weil aber Iſrael es mißbrauchte, fo ließ Gott diefe magische Wir: 
kuung der Rede verbieten, obwohl fie an ſich nichts Böſes an fich 

hatte, vielmehr die Magie zur Zeit der Befferung, Zach. 14, 12., 
wird hoch geachtet werden. Dieß ift genug, die Kraft der befondern 
Flüche, welche in heil. Schrift vorfommen, zu beweiſen. Wir lafs 
fen aber das beifeit, und gehen zu dem Hauptbegriff des Fluches, 
womit Gott, 1 Mof. 5, 29., die Erde verflucht hat. Gott ut die 
Liebe felbft; lauter gute und vollfommene Gaben fleigen von oben 
herab, von dem Vater der Lichter. Gott ift unverfuchbar zum Bö— 
fen, und verfucht Niemanden; fo verflucht er denn aud) Niemanden. 
Gleichwohl fagt Gott zu der Schlange, 1 Mof. 3, 14.: „Du feieft 
verflucht vor allem Vieh;“ und zu Adam fagte er: „Verflucht fet 
der Acer um deinetwillen ;“ und Cap. 8, 21 ſteht: „Ich will nicht 
mehr die Erde verfluchen.” Was gefchiehr denn aber, wenn Gott 
etwas verflucht? Antwort: Gott zieht fein heiliges Liebeswefen zu— 
rück, fowohl von den Menfchen als von den Pflanzen. Dann Foms 
men Dornen und Difteln hervor, die vor dem Fall nicht exiftirten, 
Urſprünglich follten dem Menfchen alle Thiere unterthänig feyn; 
num find fie ihm in ihrer grimmigen ©eftalt ein Schreden. Auch 
hörte dad Grünen und Blühen in den Früchten folchergeftalt auf, 


Anm. 2, Detinger bezieht fich hier auf Pi. 58, 5.6. Es if 
nicht in Abrede zu ftellen, daß die Thierwelt gar viele und 
große, vielleicht kaum recht geahnete Tiefen in fich fihliefe. 
Es befindet fich ja diefelbe, wie die ganze Natur überhaupt, 
in Folge des Sündenfalls, in einem Zuftande von Verlarvung, 
worüber die befannte Stelle, Röm. 8, 22. 23. verglichen wer: 
den mag. Von diefem Standpunkt aus ‚hat man auch die 
wunderbare biblifche Erzählung von Bileams vedender Efelin 
4 Mof. 22, 22 ff, zu würdigen, 
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daß es nicht mehr fo mächtig vordrang, wie ed Durch den muy, 
durch das wachsthümliche neue Leben Chrifti in zwölferlei Früchten 
[wieder] werden wird. Wir Fünnen uns die befte Vorftellung von 
dem Fluche machen aus dem Gegenfaß im neuen Serufalem. Der 
erpftallene Strom des lebendigen Waffers wich von allen, aber dann 


ift er wieder zugegen; auch die zwölferlei Früchte, die gar nicht 


mehr zu fehen, werden wieder da feyn zur Speife des Lebens. Es 
wird Fein Verbanntes mehr feyn, wie doch alles Harte und Rauhe 
in den Gewächfen etwas vom Bann und vom Flud) ift?). Auch 
in den Salzen war Feine ſolche Herbigkeit, Bitterfeit und Efelhaf: 
tigfeit, als jet in die Apothekerarzneien mit einfließt. Der cry: 
ftallene Strom ift das heilige Element, das hat ſich zurückgezogen; 
die MWeifen aber bemühen fi) um die erfte reine Effenz aus dem 
Abſynth, aus dem Fohannisfraut, aus der Pimpinelle, aus dem 
Erdrauh?) und andern Dingen auszuziehen, da das Grobe und 
gar Irdiſche in dem Glafe zurückbleibt. Jeſus heißt deßwegen bei 
zahmias ray, weil unter ihm alles anderö und neu wachfen wird, 
nachdem er in feinem Tod und Leiden alle Flüche des Bundes, die 
Gott, 5 Mof. 29, 20—27, befchrieben, in eine andere Art verz 
wandelt. 

Hiemit ift von dem Begriffe des Fluches genug — Doch 
laſſet uns für unſere Perſon eilen, Chriſtum zu lieben, weil er ein 
Fluch für uns worden; deßwegen ſollen wir oft und viel ſeines 
Todes gedenken, bis er in ſeiner Herrlichkeit kommt. Das ge— 
ſchlachtete Lamm in der Mitte des Umfangs *) vom Thron Gottes 
foll uns ebeufo lieb, ja lieber feyn, ald alle Edelfteine der Stadt 
Gottes, welche wir niemald außer dem Tode Zefu bewundern fol 
len, da wir alle von Natur Gold, Silber und Edelfteine lieben. 
Die Menfchheit Jeſu nad) feinem Funerften ift der Grund, dadurch 
aller Fludy von uns gehoben werden Fann. O fo laffer uns Jeſum 
auf allen Seiten in den Evangelien und in den Epifteln lieb haben; 


Anm. 8. Sn der Originalausgabe fteht: „Erdreich;" ohne Zweifel 
ein Druckfehler. 

Anm. A. Wie der Heiland über allen Gefchöpfen, fo thronet 
Gott noch über dem Heiland. Wie alfo die verflärte Schds 
pfung überhaupt Gottes Thron ift, fo der Heiland die lebens 
dige, allbeherrfchende Mitte oder das Centrum des Umfange, 
der Peripherie diefes Thrones. 


Falſch. Formen, Figuren, Seftalten. 173 


und weil wir ihn nicht mehr fehen, fo wollen wir die heiligen Worte 
defto höher halten; denn bis daß Himmel und Erde vergehet, wird 
nicht vergehen der kleinſte Buchftab, das Fleinfte Strichlein, bis 
daß es alles gefchehe. 

Die Epiftel an die Oalater fagt, daß diejenigen, welche ſich 
Gefege außer Jeſu Ehrifto dem Gefreuzigten machen, mit denfelben 
unter dem Fluche feyen, diejenigen aber, welche des Segens Abra= 
hams und der gewiffen Gnade Davids verfichert find, den Frieden 
genießen, und fic) los wiſſen von dem Fluche, weil fie nicht nach 
dem Fleifche, vielmehr nach) dem Beifte in Jeſu wandeln, 


Formen, Figuren, Geflalten, eidos, eidwAov, einwv, find Wör- 
ter, um die Figuren der Dinge abzubilden. Die heilige Schrift 
redet fehr finnlih, und das verabfcheut Herr Zeller. Sie redet 
nach der Faßlichfeit der meiften; fie legt Gott Augen, Ohren, Füße 
bei, Pf. 18, 8— 18. Sie reder mit Fleiß menſchlich; fie fagt: 
Gott wolle herabfahren und fehen, ob_fie daS alles gethan haben, 
nach dem Gefchrei, das vor ihn gefommen, oder ob's nicht fo fey, 
daß er's wiſſe. So redet Gott im Hinbli auf die Menfchheit 
Chriſti y. Man bedenfe aber, daß noch vor der Menfchwerdung 
die Weisheit oder das Wort bei Gott etwas GSichtbares gewefen, 
während Gott unfichtbar bleibt, und daß die Weisheit ihre Luft 
bat bei den Menfchenfindern. Die Weisheit hatte eine Form, Fir 
gur und Geftalt; fie war das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, 
Col. 4, 15., der Erftgeborne vor allen Ereaturen”). Er war in 


Anm. 1. Wenn Detinger hier und noch an einigen andern Stel: 
len die Leiblichfeit Gottes nicht geradezu behauptet, fondern 
die auf diefelbe zielenden Ausdrücke der Bibel nur durch Be— 
ziehung auf die dereinftige Minfhmwerdung in Chrifto recht: 
fertigen will, fo gefchieht dieß nur, um bei den Schwachen 
nicht allzugroßen Anſtoß zu veranlaffen. Anderwärts fpricht 
er fih für die Annahme diefer — geiftlihen — Leiblichkeit 
auf die unzweideutigfte Weife aus. ©. Anm. 12. u. 14 zum 
Artikel Bund, dann Anm. 3. zum Art. Begehren. 


Anm. 2. Unter der Weisheit vor Gott ift hier nichts anderes 
zu verftcehen, als die göttlihe Ideenwelt, in der aud Chris 
ſtus — noch vor feiner Menfchwerdung — vorhanden war. 
Zu ihm find, nach Eph. 1, alle Ereaturen gefihaffen, in ihm 
jollen fie dereinft alle zufammengefaßt werden. 
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ber Geftalt, 40005, Gottes, und doc) hatte er die Gleichheiten; 
io, Gottes bei feiner Geftalt, Phil. 2, 6. Das ift aus den Wor: 
ten klar und ohne Zweifel. Gott, ald Vater aller Wefen, ift größer 
denn alles; alles hatte er in fich verborgen, aber nicht durch Prä— 
formation. Auch in dem Erftgebornen war Feine Präformation, 
wie Einige aus der Einbildung wähnen, fondern da der Erfigeborne 
alle Gleichheiten Gottes, 7r«, befeffen, fo befaß er auch diefe, daß 
er die Schärfe des unzugänglichen Lichtes und die Sänfte derLiebe 
in der ruhigften Bewegung hatte, Dabei Fein geformtes Bild Statt 
haben Fann, fondern es war da die Ullvermögenheit aller Bildungen 
oder Spielungen der Formen. „Sch fpielte vor ihm allezeit,“ heißt 
es Sprühw. 8, 30. Welche Bildung nun von Gott bewilligt 
worden, die Fam in Zukunft hervor, aus der Verordnung, wie das 
Nachfolgende Fommen foll aus dem Vorhergehenden, nicht ohne 
Bewirkung der bildenden Kraft des Lebens. Alfo war Fein wirklich 
präformirtes Bild, fondern wie die Bildniffe der Engel und Men: 
ſchen in der Weisheit erblicft worden, fo kamen fie zur gehörigen 
Zeit zum Vorfchein. Sie lagen in Feiner Präformation im Erfte 
gebornen, fondern [geftalteten fich] nach der Art, wie fi) aus dem 
Abgrund der Seele Gedanken entfpinnen und in eine gewiffe Ord— 
nung fammeln, oder in einen Spiegel oder Tafel des Gemürhs 
ftellen. Es waren alle Dinge im Erfigebornen, wie man im Traum 
ein Ding ſieht, das Feine Greiflichfeit oder geformtes Wefen hat?). 
Dieß gehört zur Erklärung des achten Capiteld der Sprüchwörter 
und zum Verftändniffe von Joh. 1.: „Außer dem Wort wurde nicht 
ein Einiges, das da wurde.” Diefem nad) müffen alle Dinge ihre 
Bildung, Art und fchiedliche Form empfangen, und es tft Fein eini- 
ged Ding außer dem fprechenden Wort. Diefes fprechende Wort 


Anm. 8, Unter Praformation wäre eine wirkliche körperliche 
Ausgeftaltung desjenigen im Kleinen zu verftehen, was nach— 


mals zur vollen Ausführung im Großen gelangen fol. Auf 
dDiefe Weife war weder der Erftgeborne vor aller Creatur in. 


Gott, noch auch irgend ein Gefchöpf im Erftgebornen, fondern 
es eriftirte die Welt urfprünglich nur in der göttlichen Idee. 


Auch diefes Bild der Welt ift aber fein todted und flarred 


Bild, fondern in ewigem Leben, in fortdauerndem Leben 
(Spielen) begriffen. Die Geftaltung der göttlichen Sdeenwelt 
hängt lediglich von der Freiheit des göttlichen ABillens ab. 
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wirket in allem die fieben urfprünglichen Kräfte), daß fie am Ende 
ihre Form, Beftand und eigenthüimliche Figur befommen. 

Stewde, xapz. Freude mit Hüpfen, «dyaAd/aoıs ift ein großer 
Grad der Freude. Freude überhaupt heißt eine Ausbreitung der 
Lebenskraft in alle Glieder, wenn dieß aber über das gewöhnliche 
Maaß geht, fo heißt es ayaAdszcıs. Ein Chrift follte allezeit fröh— 
lich fege, wenn er die neuteflamentliche HerrlichFeit aus dem Tod 
Ehrifti recht inne hätte. Er vergißt fie aber leicht, und muß durch 
eine Erneuerung wieder erweckt werden. efus freute fih, Luc. 
10, 21., mehr als gewöhnlich über die Unterthänigfeit der böfen 
Geifter unter feine Lehrjünger; er aber fah den Satan herunter: 
fallen als einen Blis, dur das Wort nämlich der Jünger. Es 
gefiel Jeſu gar zu wohl, daß feine Schüler als Unmündige den 
ftolzen Geift fih unterthan fahen. ES gefchah da etwas Eonder: 
bares: die göttliche Unbeweglichfeit des Felfen Sfraels 1) wurde 
beweglich im Menfchenfohne, und fie wurde, dem Satan zum Troß, 
in das Menfchliche überbracht, um dem Rebellen des Ihrons zu 
Trotz fid) ganz menfchlich zu beweifen. Darüber hat Zefus, als 
über etwas Sonderbares, feinen Vater mit ungewohnter Freude ges 
priefen, einmal, nicht allezeit. 


Stiede, eionvy. Jeſus hat feinen Füngern, mitten im Unfrieden, 
Frieden zugefprochen: „Meinen Frieden laffe ich euch.” Davon 
hatten fie das Gefühl erft lange hernach. Sp muß man denn auh 
nicht meinen, man müffe auf ſein Geber gleich Frieden empfinden, 
fondern warten auf die Hilfe zu rechter Zeit, Ebr. 4, 16. Du 
kannſt nicht in einerlei Faſſung bleiben, es gehet viel über dich. 
Laß den Zeufel über dich herraufchen, halte dich ohne Gefühl an 
den Eid Gottes, Ebr. 6, 17., und fey zufrieden, wenn du zu Ehrifto 
auf namhafte Weife gefommen und vor den Gnadenthron, Dffenb. 
4, 5., getreten bifl. Du wirft den Frieden hintennach erfahren. 
Es heißt oft: Du wirft ed hernach erfahren. Was Chriftus thut, 





Anm. 4. Die fieben Kräfte, welche in Gott (f. den Artikel: 
Anfang, befonders Anm. 3.) zu unterfcheiden find, finden ſich 
suo modo auch bei den Geſchoͤpfen. 


Anm. 1. Die göttliche Unbemeglichkeit des Felfen Iſrael ift die 
ewige Kraft Gottes. Diefe ging in die Jünger Jeſu ein, 
damit durch die Menfchen felbft der Satan überwunden würde. 
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weißeft du jeßt nicht. Wir haben nicht empfangen den Geift der - 


Furcht, fondern der Kindfchaft. Das nimm und tritt vor den Ba: 
ter Jeſu und unfer aller. Friede ift nicht alfezeit mit Ruhe ver- 
einigt. Man kann Frieden haben, während auswendig Furcht, in— 
wendig Streit ift. Gnade und Frieden genießeft du, wenn du den 
Anfang der umooracıs, oder den Grund des Glaubens fefthältft. 
Darum heißt es Nom. 15, 13.: Friede und Glaube. Der Glaube 
hat alles Künftige fchon gegenwärtig, aber Gott hat feine Stunden 
der Gnade; Darum wird er dir ein Gott ded Friedens. Der Friede 
Gottes kann nicht allzeit mit dem Verſtand gefaßt werden; er ift 
höher ald Verſtand. Der Friede Gottes hat fchon die Kampfgabe, 
Phil. 4, 7. Col. 3, 15. Friede ift ein status, nicht actus. Wenn 
du fehon wirklich voll Unruhe bift, wie David in den Pfalmen, fo 
bift. du doch da in einem status, nämlich im Gnadenftande 1). Die: 
fem nach ift der Friede der ruhige Stand der Gläubigen, die ein— 
mal durch Erfenntniß Jeſu von der Flüchtigkeit ihrer Gedanfen los 
geworden. Die Flüchtigfeit wird durch wider einander laufende 
Triebe, von Gefeß und Gnade vermifcht, vergrößert. Man wird 
aber oft frei davon, und daran lernt man den Frieden in fich. 
Diefer Friede ift in ihnen, um fie zu verwahren vor der Verfuchung, 
ihr Wachsrhum im Glauben zu fehen und zu fpüren. Man wird 
auch beunruhigt durch ungefeßte, aber angefehene Brüder, welche 
manchmal das Ziel höher fegen, von Vollendung der Heiligung, 
ans anderer Mund, groß Weſens machen. Wir find in Ehrifto 
allen diefen eigenen Vorfchriften, Col. 2, 18., abgeftorben. Warum 


lebt ihr in der Welt, und laßt euch doyzarz von andern Führungen 


fürmodeln? „Zu mir habt ihr Frieden; in der Welt habt ihr Angſt.“ 
Habt in Bereirfchaft die Worte Jefu, die euch ftilen. Man muß 
ſich oft fegen und ftillen, wie David. Der Gott des Friedens, 


1 Theſſ. 5, 23. Phil. 4, 9., und Zefus, der Herr des Friedens, | 
theilt den Frieden jeßo, zu rechter Zeit, nod) eben fo Fräftig mit, 


al& in den Tagen feines Fleiſches. Der Geift Jeſu wohnet in euch 


Anm. 1. Nur in unferm innerften Wefen eröffnet fich zunächft, 


wie Jacob Böhm lehrt (f. meinen ſyſtem. Auszug aus | 
deffen Schriften, $$. 318 und 319), das neue Leben des 


Seiftes, und unfer alter Menfch wird nur hie und da von dem 
göttlichen Lichte durchleuchtet. 


w 
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und gelüftet wider die Eiferfucht 2). Laſſe ihn in dir oft und viel 
überwinden. Es ift alles euer. Macht euch [os von dem Morte: 
Ich bin Pauliſch, Kephiſch, Apolliſch; wandelt nicht nach Menfchen. 

Freiheit, Acsuſeolx«. Ze mehr du Wahrheit des neuen Teſta— 
mentes in dir haft, je freier bift du. Wahrheit bringt Freiheit, 
und Freiheit bringt wahre Einigkeit. Du Fannft an dir feldft ler— 
nen, was Freiheit fei. Du Fannft dich felbft erniedrigen und erhö— 
hen, wie Jeſus fagt: Wer fich felbft erniedriget, der wird erhöht, 
und wer fich felbft erhöher, der wird erniedrigt, alfo muß etwas 
in dir feyn, das frei ift. ES ift erwas in dir, wie Jeſus fagt, das 
da finfter, und etwas, das Licht werden kann 4), Luc. 11. Schaue 
darauf, daß nicht das Licht in dir Finfterniß fei. Du haft ein Yuge 
und in dem Auge die Freiheit, dich abzufehren und zuzufehren. 
Dein Auge ift das fehönfte Bild der Freiheit; es ift unzähliger 
Eindrücke fühig, und demnad) Feine Mafchine, Fein gemeffenes 
Uhrwerf. In einem Uhrwerk ift Feine Freiheit. In Gott ift nichts 
Mechaniſches, fondern ewige Freiheit, Wahrheit und Einigkeit, kurz 
ewiges Leben; umd wenn du anfüngft, dich zu Gott zu nahen und 
nad Davidifcher Art im Geber fortzufahren,, fo erfährft du an dir 
felbft, was Freiheit fei, weit beſſer, als wenn du philofophifch 
nachdenfft, daß bei der Freiheit eine Indifferenz, eine Sleichgültige 
keit der Kräfte fei?). Laß dic) vom Sohn Gottes von allen einge: 


Anm. 2. Auf unruhige, ſtürmiſche Weife, meint Detinger, folle 
man der Heiligung und Reinigung nicht entgegenftreben; man 
verfalle dabei leicht in fchwere Verirrungen, wie in geiftliche 
Hoffarth oder Eitelkeit, in geiftliche Eiferfucht 20. Wielmehr 
folle man fih nur dem Geiſte Jeſu recht ernftlich hingeben, 
und von diefem in ruhiger, ftäriger Weife dem Ziele der Voll: 
fommenheit ſich entgegenführen laſſen. 


Anm. 1. - Der Menfch trägt in fich die Kraft des finftern fowie 
des lichten Dafeyns und vermag der einen oder der andern 
Raum in fih zu geben, zu Gott oder zum Satan fih zu 
‚ wenden. 


Anm. 2. Man hat eine zweifache Freiheit: die Bei, formale, 
negative oder bloße Wahlfreiheit, dann die erfüllte, reale, 
positive $ Sreiheit zu unterjcheiden, welche leßtere auf der 
Vereinigung mit dem ewigen "Gute, mit Gott berubet. Sn 
Gott nämlich), als dem Alloolltommnen, waltet keine Hemmung, 
feine Gebundenheit, fein Widerſtreben irgend einer Kraft gegen 
die andere, fondern lautere Harmonie, folglich lautere Freiheit; 

Detinger, bibl, Wörterb. 12 
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fogenen Meinungen, Vorneigungen, entlehnten Worten frei machen, 
fo bift du recht frei. Sonft hangt dir noch immer etwas von der 
Knechtfchaft der Sünden an. Die Römer waren Knechte der 
Sünde; da fie fih dem Fürbild der heiligen Lehre ergaben, wur: 
den fie frei, wenn fie ſchon noch viel abzulegen hatten. Paulus 
fagt: Wenn ſich einer befehrt, fo fällt die Dede weg. Wo der 
Geift Gottes im Wort wirket, da ift Freiheit, 2 Cor. 3, 17. Joh. 
8, 36. 1 Cor. 10, 29. Des Sefeged Werke bringen dich um die 
Freiheit 3). Das find wider einander laufende Triebe, davon dic) 
die Wahrheit des Evangeliums en macht, wie aus der Epiftel an 
die Öalater zu fehen. 

Freiwillig y mposunos, Enovcios, if eine Eigenfchaft derer, die 
mit Seremia 20, 7 fagen: „Du haft mich überredet, und bift mir 
zu ftarf geworden.” Ich diene freiwillig, ohne Zwang, meinem 
HErrn, der für mich geftorben und auferftanden ift. Sch lebe, ich 
fterbe meinem Herrn, ja ich lebe nicht mir, fondern Ehrifto. Das 
ift die Art des dem Herrn eigenthümlichen Volkes, das, nad) 
2 Mof. 35. und 36. williglih zum Werk des Herrn etwas bei: 
trägt. 2 Mof. 36, 2. überfegen vie Siebenzig: Alle, die freiwillig 
gewollt haben, „alle, die gern und williglic) gaben, famen und 
brachten, beide, Mann und Weib, Hefte, Ohrenringe, Ringe und 
allerlei güldene Geräthe. Dazu brachte jedermann Gold, und wer 
bei ihm fand gele Seide, fiharlachene, rofinrothe, weiße Seide, 
rörhliche Widderfelle, Dachöfelle, der brachte es.” Alle die find 
nad Mariü Art, die das Befte erwählen und nach Vermögen thun, 
was fie Finnen. Die Mängel, vorsoyuar« (1 Thefl. 3, 10.) des 
Glaubens hindern dieſe Freiwilligkeit nicht, auch nicht die Sünde, 
die ung, Ebr. 12, 1. immer umftellt und träge macht. Man Fann 
deßwegen doch unter dem willigen Volk feyn, das dem HErrn 
anhangt. 


— 





und wer feinen Willen dem göttlichen Willen unterwirft, bei 
dem ergibt ſich auch eine folche innere Ordnung, daß er eben= 
falls über alle innere Beſchränkung fich erhoben fühlt und Anz 
theil gewinnt an der feligen Freiheit des Ewigen. Diefe we: 
fentliche Freiheit kann man aber nur durch die eigene Lebens: 
erfahrung kennen lernen. 

Anm. 8 Wer in die Gemeinfchaft mit Gott und Chriſto einz 
geht, der ift und foll frei feyn von dem äußern Geſetze: die 
guten Werfe follen fich bei ihm frei, auf dem Wege organi- 
fcher Entwicklung ergeben. Vrgl. Anm. 2 zum Artikels Friede. 
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Sucht, euiußeız, GoBos Jeov. Chriftus hatte, bei all’ feinem 
innigen und Findlichen Vertrauen zu feinem Vater, zugleich eine 
vefpeetuöfe Surcht, abfonderlich, als er am Kreuz hing. „Er hat,” 
heißt es Ebr. 5, 7., „in den Tagen feines Fleifhes Geber und 
Sehen mit ftarkem Gefchrei und TIhränen geopfert dem, der ihm 
von dem Tode fonnte aushelfen, und ift aud) befreit worden von 
feiner evAxßere, feiner Furcht.” Diefe Furcht, die er auch um 
unfertwillen litt, follte und von unferer natürlichen Turchtfamfeit 
frei machen, wenn wir nämlid) bedenfen, daß, wie Er in der Welt 
war, fo auch wir in Seinem Namen und wie Er in der Welt feyen- 


Der Graf Shaftesbury fah, daß die Furcht den Menfchen 
hindere an der wahren Tugend; Daher fuchte er fich die triftigften 
Borftellungen [zufammen], fich von der Furcht loszumachen. Doc, 
ohne Ehriftum kaun man wohl eine Zeitlang fich verhärten, aber 
zuletzt kann man fich derfelben doch nicht erwehren. Moſes war 
ein großer Mann vor Gott, und doc wat er vor dem Berg Sinat, 
der mit Feuer brannte, Zurpouos und Zu@oßos, inwendig und aus: 
wendig voll Furcht. Auch die Jünger Jeſu, als fie das angenehme 
Geficht auf dem Berg fahen, waren vor Furcht außer ſich, ErPoßeı. 
Sogar Johannes, Offenb. 1, 17., fiel als todt nieder vor Jefu 
Glanz. Darum kann Jeſus allein uns die Furcht des Todes weg— 

nehmen ; und wer ſich in dem Sinn Jeſu übt, der erführt es, daß 

er ohne Furcht durch die Welt fommt. Man muß fid) alles Schrecd: 
liche in der heiligen Offenbarung oft vorftellen, man muß fich oft 
in den Tag des Gerichts hineinfegen, fo wird man ohne Furcht, 
wie die Kriegsleute in den Schlachten. Das Schredlichfte und das 
Sieblicpfte im Evangelio kann die Quellen unſers Verzagens ſowie 
unferer Hoffart zuftopfen. Da erfahren wir das Wort: „Ihr habt 
nicht einen Fnechtifchen Geift empfangen,” der aus Schrecken, um 
Lohn oder aus Beforgniß der Strafe Gott dient, „jondern einen 
findlichen, der mitten in der Angſt fehreit: Abba, Vater!“ So 
follen wir Gott dienen, doch mit Zucht und mit Furcht, abfonders 
li in der Converfation mit der Welt und mit Brüdern unfere 
alte Manier, fich Iuftig zu machen, zurüchalten, im übrigen aber 
freudig und von Furcht ungeftört wandeln. 


t 


Anm * Sm Original ſteht dag uf Mal nicht %@0ßos, fonz 
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Fülle, rAypwax. Diefes Wort wird von Paulo gebraucht, wenn. «| 
er daß, was von der Öottheit ausfließt, und zu einem Ende fommt, _ | 
bezeichnen will. So Eph. 1, 23.: „Die Fülle deffen, der, alles in 
allem erfüllet," 3, 19.: „Damit ihr. voll werdet zu aller Fülle 
Gottes,” und 1 Col. 1,19.: „Su Ehrifto wohnt alle Fülle Gottes 
körperlich.“ Es wird dieß Wort auch gebraucht von der Erde und 
dem, was die Erde füllet,; fo:1 Cor. 10, 26. 28.5 und Marcus 
8, 20. gebraucht es Zefus von den fieben Brodkörben, welche die 
Aypwuara, die Erfüllungen von Brodſtücken in fich hatten. Jo— 
hannes der Evangelift, Gap. 1. fagt: „Aus feiner Fülle haben wir 
alle empfangen eine Gnade nach der andern.” Es ift alfo der Sinn 
diefes Wortes nicht fchwer, wenn man nicht überflug ift, wie Mar: 
cion und Cerinthus und Bafılides, welche eine ganze Reihe vou 
Erfüllungen aus Bott gedichtet. Es ift wahr, man kann ſich leicht 
leere Einbildungen vorfpiegeln; aber man bleibe bei dem, was fid) 
an aller Gewilfen beweist, fo irrt man nicht leicht. | 

Gott ift ein Geift, und in diefem ift eine Gebärung des Ein: 
gebornen. Das ift die erfte Fülle Gottes, die einige, wie man eine 
einige Tochter hat, welche Luc. 8, 42. eingeboren genannt wird. 
Der Eingeborne wird nicht nur der Einige, fondern der Eingeborne 
genannt, der in des Vaters Schooß ift, Joh. 1, 18. 14. 3,16. 18. 
1 Joh. 4, 9. Man darf alfo das Wort Geburt nicht darum , 
fürchten 1), weil Gott ein unförperliches Weſen ift. Gott ift eine 
ewig gebärende Kraft, ein actus purissimus ?). Seine erfte Fülle 


Anm. 1. Hier gilt abermals, auf was Anm. 1 zum Artikel: 
„Form“ aufmerffam gemacht worden ift. Doc, befennet ſich 
Detinger, im Fortgange des gegenwärtigen Artikels immer. ent: 
fehiedener zu demjenigen, was er nicht fogleich und geradezu 
ausfprechen will; er macht bemerklih, daß man das Wort: 
Geburt bei Gott nicht fiheuen dürfe, er fagt ferner, daß die 
Weisheit das Eine fei, da alles innen liege, geiftlich und leib- 
lich; ev erklärt endlich, was als völlig entfcheidend angejehen 
merden muß, daß Leibhaft-ſeyn feine Unvollkommenheit ſei, 
fondern eine Vollkommenheit, woraus offenbar folgt, daß. der 
Gottheit die Leiblichkeit nicht abgefprochen werden dürfe, in— 
dem ihr ja fonft eine Vollfommenheit abgehen. würde. 

Anm. 2. Wenn Detinger Gott ein unförperliches Weſen nennt, 
fo ift die Körperlichfeit, die er ihm abfpricht, als die gemeine 
irdiſche Körperlichkeit zu faffen, welche Gott freilich nicht bei— 
gelegt werden darf. Bezeichnet er aber Gott als einen aclus 





% 
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iſt die Weisheit, Sprüchw. 8., oder das Wort von Anfang, und 
hat einen Anfang durd) eine Geburt, die wir aber nicht coneipiren 
oder faffen Finnen. Daß er Vater, Sohn und Beift heißt, das 
fommt von der Offenbarung feiner felbft, man mag es eine Geburt 
heißen oder nicht. Das Wort von Anfang oder die Weisheit ift 
das Eine, da alles innen liegt, geijtlich und leiblih. Das Eine 
iſt nicht ftillftehend, fondern hat ewige Ausgänge der fieben Geifter. 
- Darum ift in Gott eine unaufhörliche Offenbarung feiner felbft, 
‚manifestatio sui, durch viele Grade, wobei daS unverzehrliche Feuer 
fih in Liebe offenbart 3). 

Offenb. Cap. 1. fteht von Gott befonders: „Der ift, der war, 
der kommt;“ hernach ftehen „die fieben Geiſter“ befonders. Diefe 
haben Feuers: und Lichtönatur in fich, in fieben Verfchiedenheiten. 

Dieß alles heißt die Fülle Gottes, und in Jeſu Ehrifto wird diefe 
Fülle Gottes im Fleifch Eörperlich. Diefe fteht wieder befonders *), 
und gibt fih den Namen des Fürften der Könige der Erde und 
aller Itationen. Das tft alles ganz Flar für den, der nicht aus der _ 
Zankſchule iſt; wer aber überflug feyn will, der fei ed. Man 
Fönnte ihm indeffen, wenn er begierig ift zu lernen, alles beantz 
worten, weil Gott, Ebr. 7, ein unauflöslich Leben ?) ift. 


purissimus, fo meint ev damit (m. vgl. feine eigenen, Anm. 3 
zum Artikel: Begehren beigebrachten Aeußerungen) zunächſt 
nur das innerfte Leben, gleichfam das Centrum des Lebens 
Sotted, ald deffen Nadien aber keineswegs fihon die Welt, 
fondern etwas anderes in der Mitte Liegendes anzuſehen fei, 
ohne deſſen Anerkennung man nicht weit weg vom Spinozis— 
mus feyn würde. 

Anm. 8. Man fieht wohl, daß hier lediglich von einer imma— 
nenten Offenbarung Gottes, mittelft der drei göttlichen Per— 
fonen und der fieben Geifter die Nede ift, über welche legtern 
der Artikel? Anfang, befonders Anm. 2. und 3. zu vers 
gleichen. | 

Anm. A. Allerdings findet fih in der Offenb. oh. 1, A. 5. ein 
dreifacher Gruß, zunächft von dem, der da ift und der da war 
und der da fommt, wobei ohne Zweifel an die Dreieinig: 
keit zu denken ift, dann von den fieben Geiftern, die vor 
dem Stuhle find, und dann erft von Jeſu Chrifto, der 
nicht fchlechthin zu dem immanenten Leben Gottes gehört, 
fondern als der Mittler erfcheint zwifchen dem Geſchöpf und 
dem Schöpfer, wie er ja auch beider Naturen in fich vereinigt. 

Anm. 8 Gott fünnte nicht ein unauflösliches Leben genannt 


* 
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Die Erde hat eine Fülle, Gott hat eine Fülle. Darum fpricht 
Er, Ser. 2, 31.: „Du böfe Art, merfe auf des HErrn Wort: 
Bin ich denn Sfrael eine Wüfte oder ein des Land gewefen? Wa- 
rum fpriht denn mein Volk: Wir find Herren, zu dir wollen 
wir nimmer. O Eennteft du mich, du würdeft meiner fo wenig als 
eine Sungfrau ihres Schmucks vergeffen können 6). Was ift alfo 
die Fülle Gottes? „Herrlichkeit und Zierde ift, nad) Pf. 96, 6., 
vor ihm, und Schönheit in feinem Heiligthum.“ Alles, was in 
und vor Gott ift, das ift feine Fülle. Seine Ausgänge, Mich. 5, 2., 
find das Wort von Anfang, und diefe Ausgänge haben ihren ter- 
minus in ihm felbft. In ihm find alle DOriginalien der Dinge, alle 
Kräfte und Geftalten?). Diefe Ausgänge find fein Raum Eir%, 
darin intensive, nad) der Stärfe, und extensive, nad) der Ausbrei- 
tung alle feine Güte, der Grund feines ewigen Vorfaßes, das ab- 
solutum beneplacitum decreti amoris, das unbedingte Wohlgefallen 
des Rathfchluffes der Liebe liegt, 2 Mof. 33, 19. Die Fülle ift 

aber gegenfeitig, d. h. Gott erfüllt active, und wird erfüllt passive. 
Das Wort ward Zleifch nicht nur um der Erlöfung willen, 
fondern um feines Erbtheils willen ®); fein Erbtheil, feine Ge— 





werden, wenn er abſolut einfach wäre und nicht eine gewiſſe 
Fülle in ſich trüge. Im letztern Falle wäre die Verſicherung 
ſeiner Unauflöslichkeit ganz überflüſſig und bedeutungslos. 

Anm. 6. Gott trägt in ſich die höchſte Fülle der Schönheit: er 
ift nicht leer und öde in fich felber, wie unter andern einer 
unferer trefflichften Dichter, verleitet von den gewöhnlichen ab— 
ſtracten Lehren, wähnte, und darum nad dem Neihthum der 
griechiſchen Götterwelt fih zurückſehnte. 


Anm. 7. Zu der Fülle der Herrlichkeit Gottes gehören. a: „die 
Driginalien allev Dinge,“ die görtlihe Spdealwelt, ald etwas, 
das „vor ihm“ und vollig abhängig ift „von dem unbedingten 
Wohlgefallen des Nathfchluffes feiner Liebe.” Ueber den Unter: 
fchied, der zwifchen der leiblichen Abfpiegelung Gottes an ſich 
jelber und zwifchen der Idealwelt gbwalter, vgl. m. $. 51 
meines fpftematifchen Auszjugs aus ac, Boöhms Soriſten | 
jowie die Anmerkung zum Artikel; Amen. | 

Anm. 8. Chriftus hat feine Menfchheit, nach vollbrachter Erz | 
löfung, nicht abgelegt, fondern wird diefelbe in alle Ewigkeit 
beibehalten, wie er denn. auch dann Menfch geworden feyn | 
würde, wenn fchon die Sünde nicht Statt gefunden hätte, — | 
zum Behuf der innigen und wmefentlichen Verbindung Gottes | 
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meine foll haben die Herrlichkeit, die Gott hat, Joh. 17; aber fie 
foll es alfo haben, daß Gott, wie in feinem Sohn, fo durd) ihn in 
der Gemeine wohne), nicht nur geiftlich, fondern leiblich, indem 
Leibhaft-ſeyn Feine Unvollfommenheit ift, wie man aus Schlüffen 
denft, fondern eine Vollfommenheit. Dieß fol aber auch gegen: 
feitig feyn : er ift ihr Erbtheil und fie find fein Erbrheil, reciproce. 
Chriftus, in welchem die Fülle der Gottheit leibhaft wohnt, ift 
zuerft hinabgefahren in die unterften Derter der Erde, und hernach 
hinaufgefahren über alle Himmel, auf daß er alles erfülle, Eph. 
4, 16. Chriſtus ift das Haupt, die Gemeine ift der ganze Leib. 
Er ift über alles erhöhet, alfo die Gemeine mit ihm, intensive nad) 
der zufammengezogenen Kraft, extensive nach der ausgebreiteten 
Kraft. Don diefem Grunde geht die Austheilung aller geiftlichen 
Aemter aus 10), Eph. 4, 11. 12. Darum heißt die Gemeine die 
Sülle deffen, der alles in allem erfüllt und von feiner Gemeine er— 
füllt wird, Cap. 1, 23. - 

Es ift aber befonders zu bedenken, daß die Fülle Ehrifti d. h. 
feine Gemeine von Paulo aus dem Haupte abgeleitet wird, und 
da ift merkwürdig, was Nieuwentyt in der Weltbefchauung, S. 294 
jagt; er ftatuirt eine Ausrollung aus dem Haupte in den Leib. 
Dabei muß man aber das neu herausgefommene Büchlein „von 
den Geburten der Dinge 117% fefen, damit man Feine Präformation 
Dichte, worein man unvermerkt einen Sprung macht, wenn man 
nicht alles mit jedem vergleicht. Die Effener werden widerlegt als 


mit der Welt. ©. meine Schrift: Gott u. f. Dffenb. in 
Natur u. Gefhichte, $. u. Anm. 98, und $. 284; auch 
den Artikel: Amen in diefem Wörterbuce. 


Anm. 9. Gleichwie Gott zu feiner Vollkommenheit der oben be: 
fprochenen leiblichen Herrlichkeit bedarf, ebenfo gehört zur Vol: 
lendung des Heilandes aud die körperliche Ausgeftaltung der 
Glieder jened geiftigen Leibes, deffen Haupt oder lebendiges 
Centrum Er feldft feyn will: Ihm follen die Menfchen als 
feine Glieder einverleibt werden, und Er felbft hiemit gleiche 
ſam zu männlicher Größe gedeihen. 

Anm. 10. Aus der Verfchiedenheit der Glieder des geiftigen 
Leibes, zu welchem wir alle in Chrifto vereinigt werden follen, 
find auch die verfchiedenen geiftlichen Aemter in der Chriften: 

‚ heit abzuleiten. 


Anm. Il, Diefes Büchlein ift von Detinger felöft. 


' 
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folche, die wohl einen Schein der GeiftlichKeit haben, aber ſich nicht 
halten an das Haupt, fondern Col. 2, 19., bei den Engeln ftehen 
bleiben 12), da doch aus dem Haupte der ganze Leib durch Gelenke 
und Fugen aufwächst mit einem Wadhsthum Gottes. Aus dem 
Grunde, daß Ehriftus das Haupt fei, Eph. 4, 11 — 15. wird 
gefagt, daß er Lehrer gegeben habe zur Aufbauung des Leibes 
Ehrifti, der dann ferner befchrieben wird. Inſonderheit iſt V. 16. 
nach Nieuwentyt's Sinn alfo überfegt; . . . „aus welchem Haupte 
der ganze Leib in eine proportionirte Gleichheit zufammengeftellt,” 
(welches die Grundbildung eines jungen Kindes auszudrücken 
fcheint), „und zu einer Zufammenhängung gebracht, durch alle 
Fugen der Zufammenbringung“ (und diefes fcheint zu fehen auf die - 
Erfüllung oder Ausrollung der Grundbildung des Leibes eines klei— 
nen Kindes mittelft desjenigen, fo-zu dem Ende herzugebracht wird, 
um es in den Stand zu ftellen, daß es fich an einander füge und 
aus folcher Geftalt ein großer Leib werden möge), „nach der Wir- 
fung eines jeglichen Theiles in feinem Maaße, den Wachsthum 
des Leibes machet zu feiner felbft Auferbauung im der Liebe.” 
3.13. aber heißt es: . .. „bis daß wir werden Fommen zu einem 
vollfommmen Mann nad) dem Maaß der Größe der Vollfommen 
heit Chriſti,“ welches auch fonft heißt: nady dem Maaß der Größe 
der Fülle Chrifti, indem dafjelbe Wort Aypwaz hier aud) gefunz 
den wird, das Cap. 1,23. durch Fülle überfeßt wird, wozu Jeſus 
und, die wir noch Kinder find, gleichwie das Haupt dem Leibe 
thut, zu erfüllen Belieben. haben und uns dazu aufwachfen Taffen 
wird. Daß in der That diefe Wirkung des Hauptes im Erfüllen 
und Ausrollen der Theile des Kindes allein das Augenmerk fei, 
erhellet aus dem Folgenden, Cap. 4, V. 14—16., daß wir näm— 
lich nicht mehr Kinder ſeyn mögen, fondern V. 15. allefammt auf- 
wachſen in Shm, der das Haupt ift, Chriftus. ' 


Nieuwentyt glaubt, der 23, Pf. 139, 16., fei die Grund: 
bildung, weil e8 bedeute etwas Zufammengewiceltes, ein Biindlein 
oder eine Rolle Faden. Daß nun folhe Grundbildung zu einem 


———— ER #2 . N 


Anm. 32. Gott ift das Haupt Ehrifti, Chriftus das Haupt der 
Menfchen, den Menſchen aber find, freilich nicht nach deren 
gegenwärtigem Zuftande, wohl aber ihrem eigentlichen Faslen 
nach, die Engel untergeordnet. 1 Cor. 3, 23. 11, 3. Eph. 1, 4 
4 Derri 1, 12. Eph. 3, 10. 1 Cor. 6, 3. u. ſ. w. 8 
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Menfchen werde, das beftürft er, ©. 292 und 293, daraus, daß 
‚eine ‚Heine Frucht von 21 Tagen ?/,, eines Daumens lang ge: 
wefen, und dabei das Haupt allein den dritten Theil diefer Länge 
gehabt hat, was er mit des Malpigius Zeugniß beftätigt- Daraus. 
fchließt er denn, daß der Leib des Menfchen mit Recht das rIy- 
pwax, die Erfüllung des Hauptes könne genannt werden. Das ift 
int Ganzen wohl angebracht; aber daß die Erfüllung allein aus 
dem Haupt komme, ijt noch nicht gewiß; überdieß ftellt er es allzu 
mechanifch vor. Man ſchlage auf in dem ſchon augezogenen Büch— 
lein „Diviſch's Electrieite” S. 88. Da finder fi), daß bei Dingen, 
die einen Lebensanfang befommen, zur Grundbildung eine innere 
und äußere unmechanifhe Wirkfamkeit zuſammengeordnet ſei, 
welche mehr magnetifch, als mechanifch zu erklären. Bei dem 
Magneten fcheint es fo: Wenn das Weſen von außen anzieht 
oder wegftößt, fo ift da ein innerlicher unmerkbarer Streit zweier 
widriger Kräfte, die einander verfchlingen, wie in H. M. Hellwag's, 
unter Herin Prof. Kies gehaltenen Disputation zu fehen, da nad) 
de Tulliere und le Sage angeführt wird, daß retardatio und ac- 
celeratio einander verfihlingen. Aus dieſem innern Streit wird eine 
Finfterniß und aus der Finfternig ein Licht geboren 13). Das ift 
ganz übermechanifch, und [diefe Erkenntniß] trägt viel bei zur 
[Einſicht in die fonft] unbegreifliche Erzeugung der Grundbildung 
des Menfchen. Es wird die niemals ganz verftändlich werden, 
doc) fommen die magnetischen Erfindungen [der Sache] alle Fahre 

näher. Pater Hell in Wien hat entdecdt, dag der Magnet ein Ana: 
logon fluidi nervei fei, wodurch er mit Ringen viele Kranfe curirt, 
- indem da eine beftändige Electrifirung verurfacht wird. Giche die 
Zeitung des Herrn Cotta in Stuttgart, 153. Stüd. 


Gabe, xapıruz, dwpsx. Die verborgene Kraft, womit der erfte 
Menſch über alle Gefchöpfe hat herrfchen Fünnen und woraus er 
ihnen Namen gegeben nad) ihrem innern Weſen, ift nun durd den 
Fall verfinftert,; wenn diefelbe aber nach einem gewilfen Theile 
wieder erweckt wird, fo hat der Menfch wieder, was er Anfangs 


Anm. 13. Die Erklärung diefer letztern Sätze läßt ſich nur in 
‚der Lehre Jac. Böhm's von den fieben Naturgeftalten finden, 
worüber man den dritten Abfchnitt meines fyftemat. Auszugs 
aus deſſen Schriften, ſowie die Einleitung zu diefem Wörter: 
buche vergleichen kann. 
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hatte. Weil er eö jedoch nicht wohl gebrauchen kann ohne Gefahr 
der Erhebung, fo iſt's beffer, daß es ihm in Ehrifto aufbehalten 
ſei ). Inzwiſchen ift jene Kraft doch durch Handauflegung zum 
Theil, fo viel zum gemeinen Nußen nöthig ift, zu erwecken mög- 
lich. Die Gaben des Geiftes find fehr verſchieden. Nach der Gabe, 
deutlich und verftändlich zu reden zum Nugen des Menfchen follen 
alle ftreben in der Liebe. Die andern Gaben, davon 1 Cor. 12, 8. 
fteht, find wohl auch an verfchiedenen Orten, doc) fehr fparfamlich 
offenbar. Paulus Hält die Gabe zu weiffagen d. i. deutlich zu 
reden, für die größte, 1 Cor. 14, 31. — Unter dwpe= und xu- 
prowe ift ein Unterfchied: jene wird gefchenkt, ohne Rückſicht auf 
die Fähigkeit, Nom. 5, 17.5 diefes richtet ſich nach der Art eines 
Menfchen. Dem einen wird gegeben Weisheit durch den Geift, 
dem andern Erfenntniß nach dem Geift, einem andern die Gabe 
gefund zu machen, 1 Cor. 12, 8.2). | | 

Ganz, öAonAypos. Hier ift der Spruch 1 Theſſ. 5, 23. zu er: 
Hären: „Der Gott des Friedens heilige euch bis an's Ende, öAo- 
rehsrss" Luther überfeßt: „Durch und durch.” Das hat aber Feinen 
beftimmten Sinn, es muß beziehungsweife, auf einen Endzwed 
genommen werden, nämlich: bis ihr nicht nur Feine dorepyuare, 
Mängel des Glaubens mehr habt, 1 Thefl. 3, 10., fondern aud) 
bis eure Xiebe völlig werde unter einander und gegen jedermann, 
Gay. 3, 8: 12., oder bis Gott das Wohlgefallen der Güte und 
das Werk des Glaubens in der Kraft an euch erfülle, 2 Thefl. 
1, 11. Ferner ift in dem Spruch zu erklären: „und euer ganzer 
Geift müffe ohne Fledien t) bewahrt werden.” Ganzer Geift ift 


Anm. 1 Detinger will fagen, es fey für uns in der Regel beſ— 
fer, wenn die von Chriſto, als dem Haupte der Menfchheit 
ausftrömende, die gegenwärtige äußere Weltordnung durch— 
brechende heilige Kraft, die Kraft der Wunder, in dem HErrn 
feftgehalten bleibe, jet noch nicht wirklich in uns eingehe, 
fondern erft in der feligen Ewigfeit, zum Behufe der uns an— 
gewiefenen Theilnahme an der Weltherrſchaft fih über uns 
ausbreite. 

Anm. 2. Weber den Unterſchied zwiſchen dem Acyos voßias und 
dem Asyos yrwseus vgl. man Oetinger's Selbfibiographie 
®. 59 


Anm. L Man vol. den Artikel: Befleckungen, befonderd 
Anm, 1., dann Anm. 1. zum Artikels Bild niß. | 
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dem Anfcheine nach: der fchon für fich, ohme die Seele, aus Jeſu 
Guadenfülle das Recht der ganzen Erbſchaft in ſich hat, Kur. 
16, 11.2), der das Siegel ift auf die Fünftige Erbfchaft, den ihr 
anfänglich in der Taufe empfangen und der durch Erneuerung 
wächft zu dem unzerftörlichen Wefen des fanften und ftillen Geiftes, 
1 Petr. 3, 4. Eph. 6, 24. Da nun der Geiſt für fi) eine Ganz- 
heit hat, fo foll auch die Seele z Yuxy oder das Leben im Herzen 
und in den Gliedern, und der Leib, der aus Gliedern befteht, ohne 
Sleden, awrovs, auf die Erfcheinung Jefu behalten werden. Der 
Geift nämlich kann befleckt werden, 2 Cor. 7, 1., Eph. 4, 30. in 
feiner geiftlichen. Leiblichkeit; dann hat der Geift felbit Flecken, 
kwuovs, 2 Detr. 2, 13. Die Seele kann auch beflecft werden 
durch den fortwährenden Wandel nach dem Fleifch, und fo ijt dann 
der ganze Leib Fein Opfer Gottes, Röm. 12, 1., fondern von will: 
kürlichen Lüften angefacht, nicht nur von unwillkürlichen Anhängige 
feiten, Röm. 7, 24., die das, Blut Jeſu reinigt. Der Geift aber 
heißt oAonAypos, weil Leib und Seele den Menfchen nicht ganz 
macht, fondern der Geift?), auf daß ihm nichts fehle zum Kino, 
Füngling und Mann %), 1 Joh. 2, 13. 4, 12. 

Gebet, mocoeuxy, eine Bitte um eine göttliche Stärfung, wie 
Eph. 3, 14.: „Jh beuge meine Kniee gegen den Vater unfers 
HErrn Jeſu Ehrifti, daß er euch Kraft gebe nach dem Reichthum 
feiner Herrlichkeit, ftarf zu werden an dem inwendigen Menſchen.“ 
Ebenfo gehören dahin die Gebete aller Heiligen, zu welchen der 
Engel aus dem Altar fein Rauchwerf gegeben, Offenb. 8.; auch 
das Alleluga: Heil und Preis und Ehre und Kraft fei Gott uns 
form HErrn, Offendb. 19. Die vierundzwanzig Welteften und die 
vier lebendigen Weſen find auch in der Gemeinfchaft. Diefe follen 
wir allezeit vor Augen haben, wenn wir zu dem Gnadenthron na: 
hen, und wenn wir „in der Wahrheit,“ nach dem Inhalt des Wor⸗ 
tes, Außerlich, und „um Geift” innerlich beten, Joh. 4, 23. — 





Anm. 2. Etwas befremdlich ift allerdings diefes Citat; daß man 
aber bei demfelben nicht an einen Druckfehler zu denken habe, 
ergibt fich aus einer ähnlichen Anwendung von Luc. 16, 12. 
im Artikel: Effen. 

Anm. 8 Der Geift an fih kann feinem Menfchen fehlen; es 
handelt ſich aber hier um das wirkliche Hervortreten des wahr: 
haften Geiſteslebens. 

Anm. 4, Siehe den Artikel; Alter, 


« 
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Davon ift unterfchieden deyoss, eine Bitte um das Nothdürftige, 
1 Tim. 2, 1., nach) den vier legten Bitten im Gebet des HErrn. 
— Fürbitte und Danffagung gehört auch zum Gebet der Gläu— 
bigen mit einem weiten Herzen für alle Menfchen, in Ruhe und 
ohne viele fremde Gedanken; denn wenn man Fräftig beten will, 
fo muß man feften Herzens’ feyn, erbaut auf den allerheiligften — 
Glauben, ohne zweifelhafte Gedanken, Jac. 1, 6. — 


Man muß Gott den Vater unterſcheiden können von Jeſu, dem 
Gott die Herrlichkeit gegeben, auf daß wir Glauben und Hoffnung 
zu Gott haben; abſonderlich muß man den Hohenpriefter Jeſum, | 
nad) der Epiftel an die Ebräer, Fennen, und auf folde Art innig 
mit ihm befannt werden. Man muß denken: Elias fei ein Menſch 
gewefen, wie wir*), und wenn wir das Zeugniß Jeſu, die Kraft 
und den Inhalt aller Propheten haben, fo können wir mit Sreudig- 
feit beten, doch alles nach dem Willen Gottes, 1 Joh. 5, 14. 15., 
als Fleine Stäublein unter dem Samen Abrahamsd, in Kraft des 
Waſſers, Blutes und Geiſtes Jeſu. 


Gebieten, evreidopeı, mapayyeiiw, Jeſus hat feinen Jüngern 
oft geboten, nicht ald Kuechten, fondern ald Freunden, nicht wie 
im alten Teftament, bei Strafe Marc. 10, 3., fondern er gebot, 
eigentlich commisit, Marc. 14, 6., das Füllen herbeizuführen. 
Ueberhaupt hatte wohl Jeſus Macht zu gebieten, Marc. 13, 34., 
er gibt aber feinen Jüngern ein neu Gebot der Liebe, Joh. 15, 
12. 14. So find denn die Gebote Jeſu ſolche, welche der Menſch, 
wenn er fie fieht, um des vollen Nußens willen an feinem Wefen 
gern thut. Die Gebote Jeſu find Gebote der Freiheit. Zeit und 
Weiſe wird ein weifer Menſch erkennen, Pred. 8, 5., und da kann 
ihn niemand richten, 1 Cor. 2, 15. Er kaun in vielem, das dem 
andern unrecht dünft, Ausnahme haben vom Herrn, Jac. 4, 11. 
Wenn aber Paulus den TIheffalonichern gebietet, ſich zu entziehen, 
fo thut er es aus Autorität Chrifti, und das kann oft gefchehen, 
2 Theſſ. 3,6. 


Geburten, yeveeic, ift ein in der heiligen Schrift oft vorkom: 
mendes Wort, Das aber jegt wegen der neuen Philofophie in Ab: 





Anm. *% Elias war nur ein Menfch und dennoch, vermoͤge des 
Sebetes, ein fo großer Wunderthäter und Herrfcher gleichfam 
ber die Kräfte der Natur, 
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gang will gebracht werden. ©. das neu herausgekommene Büch: 
lein von Erzeugung und Geburten der Dinge. Bonnet und andere 
Neulinge wollen feine Geburt, erıyeveciw, mehr leiden. Ordent— 
licher Weife feßt eine Geburt den Willen eines Mannes und eines 
Meibes voraus, und wenn die Zeugung gefchehen, fo läuft es durd) 
die ravrzuop®y (2), umgeftaltende Kraft Gottes 1). Heut zu Tage 
wollen die Präformations= Lehrer nur eine Ausrollung, Evolution 
annehmen, welche nur eine Vergrößerung der vorgebildeten Theile 
befagt. Im Innerſten aber gehen unfichtbar taufend Geburten 
vor. So auch durch's Wort der Wahrheit in der Wiedergeburt 
durch Waſſer und Geift, davon wir aber nichts fehen, fondern 
glauben. Seitdem der Teufel fein Weſen aus der Ordnung ge: 
ſetzt 2), iſt er ein Zeuger und Gebärer der Lügen: daraus werden 
dem Tod Früchte gezeugt, nicht nur verblümt, fondern wefentlich, 
Röm. 7. Satan hat aus feinem Grunde etwas hervorgebracht 
durch Wirkſamkeit des Gireular-Umlaufs, Zac. 3. Wenn es auf 
. ein Leidendes fällt, jo Fommen Dinge?) organifch hervor, die Gott 
nicht gefchaffen, die aber im Gericht abgethan werden. 

Gedanken, Evyoa, Evdunyaesiıs, dızvom, dirAoyiomog, voyuare, 
dievoyuara; ebräifh M2Enn IE, eine Öeftaltung der Gedanken; 
TISTE von DET, zufammenzählen, MMS find Gedanken in eins 
gebracht, von "MT?, unum, unitas numeri seu cogitationis (vid. 
Schmidii Concord.); lateinifcd) cogitatio, coagitatio. — Diefe Worte 
helfen uns fo weit, daß wir fehen, wie die Griechen, Ebräer und 
Kateiner die Gedanfen fi) vorfpiegeln. Der Grieche hilft fich mit 
Aoyiseodxı, voedv; der Ebräer vergleicht das mit dem Bilden eines 


Anm. 1. So ſehr Gott den gefchaffenen Wefen eine gewiffe Wirk- 
famfeit einräumt, fo befommt doc, deren Wirken erft durch 
die göttlihe Wirkfamkeit feine wahre Beftimmung und feine 
rechte Entfcheidung. Man vol. Sprüche Salom. 16, 1. 33. 
21, 31. Pf. 44, 7. 127, 1. 1 Eor. 12, 6. 


Anm. 2, ©. d. Artikel: Eigen, befond. d. Anmerk. 


Anm. 3 Ein eigentliches Schöpfervermögen fann dem Satan 
natürlich nicht zukommen, doc übt derfelbe, nad) Eph. 6, 12, 
eine gewiffe Wirkfamkeit in der Natur, und diefer zufolge 
könnte ihm wohl vielleicht die Erweckung von Afterorganismen, 
deren Exiſtenz nicht im eigentlichen Willen Gottes läge, ſon— 

dern die bloß eine Zeitlang von ihm geduldet würden, danfı 
aber wieder gänzlich verfchwinden jollten, zugefihrieben werden. 
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Zöpfers; der Zateiner hat ein Aneinanderbewegen im Sinne, dazu 
wenigftens zweierlei gehört, nämlich 1) eine innere Empfindung, 
wenn ein äußerer Vorwurf meinen Geift in etwas transformirt, 
und 2) ein Sehen und Erkennen diefer Transformation. Diefe 
zwei wechfeln mit einander ab, und bringen Gefinnungen oder in 
einander gehende 1) Schlüffe oder Fettenförmige Gedanken hervor. 
Schlüffe macht der Menfch aus dem vorhergehenden Glied einer 
Kette, wie z. E. Was das Zeichen eines Waſſers hat, das ift 
Waſſer; diefes hat das Zeichen; alfo ift es Waffe. Das geht 
augenblicklich in uns vor, ohne daß wir daran denken. Gedanken 
find alfo eine Reihe von Schluß: Ketten. So findet man in. den 
Epifteln Pauli: eine Menge von Schlüffen?). Der fonft große 
Helmont?) irret fehr, indem er dieß der abfälligen Vernunft zu: 
fihreibt, da es doch vom heiligen Geift zur sermocinatio interna, 
vermittelft der Mutterfprache nothwendig gebraucht wird." Das 
ift der Anftoß deren, die zu viel auf Gefühl halten, und die ſchluß— 
mäßigen Gedanken verfäumen. 

Es nennen die Ebräer, die am gemäßeften nach dem Mufter der 
Natur denken, die Theile des Leibes, als die Nieren,. n’>>2 und 
2593 mine auch Gedanken, So fagt David, Pf. 16, 7.: „Es 
züchtigen mid), es unterweifen mic) meine Nieren des Nachts.“ 
Pi. 26, 2. 7, 10. ftellt er Nieren und Herz zufammen, und Sa: 
lomo fagt, Sprühw. 23, 16: „Meine Nieren find froh” d.H. 
die Gedanken, die von unten auffteigen. Vgl. Fer. 12, 3. Hiob 
38, 36. Pf. 51, 8. Die Gedanken werden nämlich mit der Leib- 
lichkeit unterhalten und genährt 4). So ift denn Fein Wunder, daß 
man die Gedanken fpürt und fühlt; es ift aber alfezeit etwas von 


Anm. 1. Sn der Originalausgabe fteht: „in einander gleichende 
Echlüffe,“ ohne Zweifel ein Druckfehler. | 
Anm. 2. Man vol. Detinger’s Selbfibiographie, © 51 u | 

- a.0.D. —31 

Anm. 3. ©. die betreffenden Aeußerungen Helmont's in Rix— 
ner's und Sieber’s Leben und Lehrmeinungen be 
rühmter Phyfifer, Heft 7, ©. 31 ff. 

"Anm 4 Zum Deweife hiefür dient die Erfahrung, daß bei 
körperlichen Uebeln das Denkvermögen öfters gehemmt erfiheint, 
ja daß fohon äußere auf den Leib einmwirfende Bedingungen 
deffen Thätigkeit entweder fürderlich feyn oder aber derfelben 
hindernd entgegentreten fünnen. 
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Schlüffen dabei. In diefer Abficht nennt fie Paulus Evgvayseis, 
weil fie eben aus dem Ivaa, aus dem untern Theile des Leibes 
auffteigen, und weil die Seele mit ihren Wirkungen an die Theile 
des Leibes, an Herz, Hirn, Eingeweide gebunden ift. Paulus fcheis 
det die Schluß: Gedanken, Evvoses und die untern, &v$vayosıs wie 
mit einem Schlachtmeffer von einander, Die Ebräer fagen ganz 
richtig, daß die Gedanken eine Bildung feien, und nicht bloß ſpie— 
gelhaft?), fondern durch wirflihe Verfammlung ihrer Elemente. 
Robert Hoofe ift der einzige Philofoph, der der heiligen Schrift 
beifommt und die Elemente der Gedanken befchreibt. Maupertuis 
hat diefer Sache auch gründlich nachgefpürt, aus dem Grunde, 
weil die Weisheit Gottes felbft die wildeften Sprachen regiere. 
Daher heißt e8, Pf. 94: „Gott lehret die Menfchen, was fie 
wiffen.“ Man lefe in meinem Büchlein über den Jefaiam: „Etwas 
Ganzes vom Evangelio," in der erfien Ausg. ©. 61, in der zwei— 
ten ©. 214, was ich da von den Gedanken gefchrieben. Je weniger 
ein Gedanke von felbfterwählten Einfällen hat, je mehr er mit dem 
Mufter der Worte und Werke Gottes übereinfommt, defto reiner 
ift er. Böſe Gedanken hangen auc) an einander, darum heißen fie 
im Buch der Weisheit ouAAoyiszo, auapries; 1 Chron. 9, 1. 
heißt ein Syllogismus 6) eine Rechnung. Der Geift FZefu ift ein 
Geift der Ordnung. Wer da hat, dem wird gegeben, und wer nach 
diefer Ordnung feine Gedanken aus den Worten Zefu zurecht ftellt, 
in demfelben wirket und wohnet der Geiſt. Dieſer ſcheidet die Af— 
fecten, die Verfänglichkeiten, die Vorneigungen — von der Wahr: 
heit. Die von unten aufſteigen, werden von den oberen verbeſſert; 
das iſt, Ebr. 4, 12., die Scheidung von Seele und Geiſt. Pf. 76 
heißt es: Wenn die Menfchen wüthen, fo legft du Ehre ein. Die 
GSiebenzig geben das beiläufig alio: Wenn die Menfchen gleich: 
gültig find gegen die Schrift, fo müffen fie Doch endlich erkennen, 
daß fie Recht habe. Wenn fie aber feindfelig find, fo wirft du fie 
als Siegeszeichen um dich gürten. Die Siebenzig haben das Wort 
ev$vuyosıs nicht gebraucht; fonft ſteht es Matth. 9, A. 12, 25. 
und Apoftelg. 17, 29. fo, daß es allen Gedanken — 


Anm. 5. Das Bild im Spiegel iſt ganz unweſenhaft, unförperz 
lich; nicht fo, meint Detinger, die Gedanken. 


Anm. 6. An der angeführten Stelle ſteht: uAAoxırads, nicht 
evAAoyızwmos. 
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Gefüngniß, aixezAwole. Hier kommt in Betrachtung der 


wichtige Spruch Eph. 4, 8.: „Er ift aufgefahren in die Höhe, 
und hat das Gefängniß gefangen geführt” (vgl. Eol. 2, 15.), fo: 
wie auch V. 9. und 10. vom Hinunter: und Hinauffahren.. Es 
ift der Mühe werth, die Sache tiefer herzuholen. Der MWeibes- 
ſaame foll der Schlange den Kopf zertreten, oder mit Flaren Wor— 
ten: Das Reich des Lichtes foll durch die Menfchheit Chrifti das 
Reich der Finfterniß, fo durch den abgefallnen Engel hervorge— 


brochen, zernichten (f. ©. 15 des „Snbegriffes der Grundweis- - 


heit 1). Nun ift das Neich der Finfterniß in eine große Weite aus— 
gebrochen; doch wiffen wir nicht, ob es über die Planeten hinaus— 
gereicht oder Über den Morgenftern?), den Jeſus den Seinen geben 
wird. Wir bleiben bei dem Hinabfahren und Auffahren Jeſu. Es 
iſt ohnehin Gefahr, wenn wir weiter finnen, als die Menfchheit 


Jeſu und Gränzen feßt, daß wir uns in Sachen einlaffen, die uns 


das Nöthige verdecden. Wir lernen aus dem Hugenins, daß in 
dem großen AU der Dinge eine Kanonenfugel, wenn fie abgefchoffen 


wiirde, fiebenmal hundert taufend Fahre ‚laufen müßte bis zum » 


nächften Fixſtern; aber diefe Sache wollen wir vorbeigehen. Jeſus 
hat nicht fiebenmal hundert taufend Fahre gebraucht zu feiner Auf: 
fahrt über alle Himmel. Doch haben wir gar wenig Verftand, 


was bei feiner Auffahrt in Anſehung der Fürftenthimer und Ges 
walthaber des Teufels vorgegangen, Col. 3, 15. Genug, Zefus 


Chriſtus hat das Recht über die Reiche der Finfterniß, fo weit fie 


waren, emporgeführt durch fein Auffahren und Hinabfahren, er 
hat das Gefängniß gefangen geführt. Diefes Gefängniß ſcheint 


nicht bloß eine Sammlung von böfen Geiſtern gewefen zu feyn, 


fondern es waren damit begriffen die Gefangenen in der Grube 
Zacharıä 3), die dann durchs Blut ded Bundes DOrRuRgeATTE® 





und Leipzig hat erfcheinen laſſen. 
Anm. 2. Sn Betreff des Morgenfterns vgl. man den Artikel: 
Engel, Anm. 8. 
Anm. 8. Unter diefer Grube, darin, nah Zadar. 9, 11, fein 


Waffer ift, hat man das Todtenreich zu verftehen, wie daffelbe | 


vor Chrifti Leiden und Sterben, vor der PVergießung feines 


heiligen Blutes gewefen. „Die Frommen,” fagt Jac. Böhm N 
in feiner zweiten Streitfchrift wider Stiefel, „haben Chriftum | 


* 


Anm. 1. Diefee Büchlein ift ein kurzer Auszug aus Sicht 
Böhm’s Schriften, welchen Detinger 1774 zu Frankfurt | 
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worden. Saul und Samuel waren nach dem Tode nod) beifam: 
ment). Diefe find alle bei der Abfahrt Jeſu in die Tiefe inne 


. worden, daß das finftere Gefängniß mit dem Lichte des Lebens 


Sefu beleuchtet, und die darinnen waren, etwa in einem Orte ge= 


fammelt worden, da ihnen die Verkündigung des Lebens Fund wor: 
den®). Da wurden Saul und Samuel befonders geftellt, jeder in 


feinem heil. Luther fagt gar: Jeſus habe nach dem Tode noch 
Leiden gehabt, und Gott habe Ehrifto die Schmerzen des Hades 


‚aufgelöst. So weit wage ich mich nicht, eö tft auch nicht glaub— 


\ 


lich. Petri Wort in feinem erften Briefe 3, 18. macht Vieles Klar. 
Das Gefängniß, von welchem da die Rede ift, hat Chriftus mit 
feiner Verkündigung heller gemacht und das mit feiner Auffahrt 
noch weiter beftätigt H. 

Es ift zu vermuthen, daß die Altväter, welche die Berflärung 
Chrifti nicht erkannt, fo lange allda nad) Graden aufbehalten 


worden, bis aus dem lebendig machenden Fleifch und Geiſt Fefu 


durch's GSichtbare und Unfichtbare, mittelft feines Zodes, ein 
Neues?) durchgebrochen. Es gibt kühne Wißlinge, welche Irenäum, 
den erften Kirchenvater und nod) andere Väter und Zeugen der 
Mahrheit widerlegen wollen. Diefe verrathen ihre Naſeweisheit, 
indem jie nicht wollen, daß wir, Jeſu nad), in gewiffen Graden, 
auffteigen, fondern fagen, was ihnen felbft widerfpricht. Chriftus 


vor feiner Menfchwerdung nur im Bunde der Verheißung, nicht 
im Wefen, fondern bloß in der Kraft, nicht im Fleiſche, fon: 
‚dern bloß im Geifte angezogen.“ In Folge feines Todes aber, 

ſagt der nämliche Autor in der Schrift von den drei Prin— 
cipien, 25, 52, „hatten die Heiligen, welche ihre Zuverficht 
auf den Meffias gefeßt hatten, das reine Element zu einem 
neuen Leibe.“ „Diejenigen,“ heißt es endlich in der Gnaden— 
wahl, 10, 45, „welche an ihn geglaubt und den Bund im 
Geiſte angezogen hatten, in denen ward jetzt der Bund mit 
himmliſchem Weſen erfüllt.“ 


Anm. 4. „Morgen,“ ſagt Samuel zu Saul, 1 Sam. 28, 19., 

wwirſt du und deine Söhne mit mir ſeyn.“ Eine beftimmtere 
Scheidung in der Geifterwelt konnte erft in Folge der Erſchei— 
nung Ehrifti in derfelben fich ergeben. Eine noch weitere Ver: 
herrlihung der Gerechten ward, wie auch weiter unten ange: 
deutet wird, duch die Himmelfahrt herbeigeführt. 

Anm. 5. Man vgl. den Artikel: Ende aller Dinge, beſon— 
ders Anm. 1. 

Detinger, bibl. Wörterb. 13 
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ift mir dem lebendig machenden Geift in das Irdiſche eingegangen, 
und hat das ſchwache Licht wieder erweckt. Adam hat durch feinen 
Fall die Finfterniß nod) mehr herrfchend‘ gemacht und das Licht 
geſchwächt 6); Chriftus dagegen hat das Licht emporgefchwungen. 
In Ehrifto ward Adam, das Fleiſch und die Sünde zum Tod ver: 
urtheilt; in Chrifti Auferftehung und Auffahrt wurde das. Leben 
wieder eingeführt ?), und der ganze Grund des Kichtes hat trium: 


phirt. Zu derfelben Zeit, da Tod und Leben als zwei Sphären 


oder Neiche mit einander geftritten, und der Sieg bei dem Geifte 
Chriſti geftanden, ift die ganze Natur wegen der Überwundenen 
Finfterniß in Erfehütterung gefommend). Die Sonne mußte er: 
fhwarzen, ein Erdbeben mußte entftehen, und die Felfen mußten 
fpringen. Wäre Chriftus nicht auferftanden, fo wäre alles dem 
Tod und der Finfterniß anheim gefallen. Bei dem Tod Chriſti er: 
fchienen die Todten, ald aus dem Land der Stille oder aus der 


Grube, worinnen kein Waſſer war, durd) das Blut des Bundes 


entlaffen 3). Diefe, von dem lebendig machenden Geifte belebt, 
haben fich über die Finfterniß Hinausgefhwungen. Daher kommen 


Anm. 6, Durch die Empörung Lucifer’s ift die Sinfterniß bei 
der großen Menge der demfelben untergeordneten Engel herr: 
fchend geworden, durch den Fall Adams aber hat ebendiefelbe 
auch noch bei dem Menfchengefhlehte Gewalt befommen. 


Anm. 7. Der Menfh ift durch die Sünde aus der paradiefi- 
ſchen in die verderbte irdifche Leiblichkeit herabgefunfen, und 


diefe, die Geſtalt des fündigen Fleifches hat auch der Heiland, 


um den Menfchen nur faßlicd zu werden, annehmen müflen. 
Diefe Geftalt aber des fündigen Fleifches konnte nicht bleiben, 
fondern fie mußte im Tod aufgelöst werden, damit aus ihr 
der wahrhafte himmlifche Leib hervorgehe, den uns der HErr 
mittheilen, in welchen er ung felbft aufnehmen und fo der Hertz 
lichkeit theilhaftig King will, in welhe Er feldft vermöge 
feiner Himmelfahrt d. i. feiner Aufnahme in das Leben der 
heiligen Dreieinigkeit einen ift. 
Anm. S. Auf ganz ähnliche Weife fpricht fich über die furcht- 
baren, den Tod des HErrn begleitenden Naturerfcheinungen 
Jacob Böhm aus. Er finder in denfelben (S. meinen fy: 
ftem. Auszug aus deffen Schriften, $. 227.) eine Hindeutung 
auf den Untergang der irdifchen Welt, welche in Freuden zu 


erwarten, nachdem durch) Jeſu Sieg in und über dem ver= - 


derbten irdifchen das reine himmlische Wefen wieder hervorge- 
treten fei. 
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die tiefen Reden Pauli und Petri, daß nicht nur die Todten, fon: 
dern auch die Lebendigen ſammt ihm auferwedt und fammt ihm 
in's himmlifche Licht verfeßt worden. Kurz, das Reich des Lichtes 
hat feinen ftandhaften Anfang und Prineipium gefaßt, und ift nun 
immer im Wirken, wie Jeſus gefagt hat: „Wenn ich erhöht werde, 
fo will ich fie alle zu mir ziehen.” Was aber weiter im Unficht: 
baren vorgegangen, da Ehriftus bei feiner Auffahrt die böfen Geis 
fter ausgezogen und einen Triumph aus ihnen gemacht, ift uns 
unfaßlid. Die Himmelfahrt hatte unbegreiflihe Wirkungen im 
Unfichtbaren : fie war eine Ausbreitung und Heberwindung ?) des 
Lichtes. Da wurde erft Far, was die Erlöfung fei, nämlid) eine 
Ueberwindung alles Widrigen, fo daß es nicht mehr Fann empor— 
fommen. Die Auffahrt war eine Verklärung der Menfchheit Jeſu, 
aber fie gefchah fufenweife, und wird in langen Zeiten ſich bis 
zur Vollendung ausbreiten, bis in die Stadt Gottes 10), ja bis 
Gott feyn wird Alles in Allem. Alle Zungen werden endlich befen- 
nen, daß Jefus der Herr fei. Wir wollen eö lieber jest gleich thun, 
und nicht fo lange warten 11), | | 
Gefühl, zisIyass. Der Menſch hat in fi Erfenntniß und Ge— 
fühl. Die Erkenntniß gefchieht durch ein Wiffen, daß etwas vor 
ihn gegenwärtig fei, fo ſich von andern Dingen unterfcheidet, 
eigentlich) Durch ein Sehen einer figürlichen Umzeichnung oder einer 
vorgeftellten Figur. Es ift aber in Heiliger Schrift, Phil. 1, 9., 
ein Spruch, daß man reich werden folle in Erfenntniß und allem 
Gefühl (Txoy aicIysE). So muß es denn ein Gefühl des Geiſtes 
von mancherlei Art 1) geben, wie denn Jeſ. 11, 3. vom Meffias 


Anm. 9, Natürlich ift das Wort: Ueberwindung hier nicht im 
paffiven, fondern im activen Sinne zu nehmen. 

Anm. 10, ©. d: Artik.:: Stadt Gottes. \ 

Anm. 11. Deutlich genug weiſet hier unfer Verfaſſer auf die 
endliche Wiederbringung aller Dinge hin, welche aber freilich 
bei den Gottlofen nur auf (intenfiv) unendlic, fehmerzliche Weife 
erfolgen Fann. 

Anm. 1. Ebenfo viele Sinne, ald beim Menfchen jekt, in feinem 
zum Irdiſchen herabgefunfenen Zuftande zu unterfcheiden find, 
ebenfo viele kommen ihm nach feinem himmlifchen Wefen zu. 
Doch find die letztern jeßt bei ihm faft gänzlich verfchloffen ; 
kaum daß fich bei fehr tiefen und innigen Menfchen der himm— 
lifche Sefichtsfinn einigermaßen wieder eröffnet zeigt. S. Anm. 
2. zum Art.: Chriftus. | 
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gefagt wird: „Sein Riechen wird feyn in der Furcht des Herrn.” 
Es gehört aber eine große Innigkeit und Abgefchiedenheit dazu, 
wenn man das Gefühl des Geiftes erlangen will. Wir lefen in den 
Merken des gottfeligen Joh. Bapt. von Helmont (©. 1122 der 
deutfchen Ueberfegung), daß er die Gabe gehabt, die Kräuter und 
ihre Wirkungen in fich feldft zu fühlen?). Wie vielmehr werden 


die Apoftel die Kraft aller Gefühle befeffen haben, die wir heut -, 


zu Tage nicht erlangen., Doc) nahen fich die Zeiten, da die Gaben 
ſich wieder eröffıren werden. Wir begnügen uns aber in unferer 
Schwachheit und glauben, wie Paulus fagt, Apoftelg. 17, 27., 
dag man Gott fühlen und finden Fönne, wenn man ihn ſucht; wie 
dieß aber gefchehe, läßt fich nicht befchreiben. Es finder übrigens 
viel Einbildung Start beim Gefühle. Den Frieden Gottes fühlt 
man aus dem Gegenjaß, wenn man-aus der Unruhe in die Ruhe 
kommt. Die Liebe gibt und, wie Phil. 2, 1. zu lefen, ein zartes 
Gefühl von Erquickung, von Gemeinfchaft des Geiftes, von Eins 
geweiden 3) der Barmherzigkeit. Das find Dinge, die man fühlt, 
aber das Gefühl geht doch vorüber, und der Glaube ald ein Blei- 
bendes erinnert fi) diefer Empfindung. Ich habe einen Auffaß 
über Empfindung und Erfenntniß nad) Berlin geſchickt, darin id) 
das gefucht habe zu entwickeln. Spalding, hat das Gefühl gar 
zu weit weggejchoben, er hat aber, nach feiner Art, nur das phau— 


taſtiſche Gefühl gemeint, womit viele ſich felbft betrügen. Die 


Seele hat Verftand und eine Sehnfuht nach dem Ewigen und 
die Liebe. Der Verftand erkennt, nach 1 Cor. 13, ftücfweife, aber 
die Liebe ift etwas Befonderes, und diefe fühlt eigentlih. Es liegt 
in der Seele etwas, fo man Ahnungsfraft oder Zauberfraft nen: 
nen möchte (©. Helmont a. a. O. ©. 1050), und diefe wird er= 
wecdt, 1 Zim. 4, 4., durch Handauflegen. Simon Magus fah, 
daß es eine höhere Kraft gebe, als er hatte. Man muß nicht den— 
fen, daß allezeit ein Bund mit dem Teufel dazu gehöre; auch muß 
man nicht alles Segenfprechen für Aberglauben halten, wiewohl 
Gott diefe Dinge um der Abfälligfeit willen verbietet. Darüber 
hat Diviſch lange mit. mir correfpondirt; der hatte gefunden, was 
Zach. 14, 122) fichet. 


Anm. 2. ©. Rirner’s und Siber's Leben. und Lehrmein. 
ber. Phyſiker, Heft 7, ©. 9. ff., 
Anm. 3. Man vgl. den Artikel: Gedanken. 
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Geheimniß, wvoryosov, heißt nicht eine unbegreifliche Sache, 
wie wenn man 3. B. fagte: daß drei Einheiten oder drei von eins 
ander fchiedlich gemachte Weſen zahlweife wieder Fünnten Eins 
feyn, ohne daß die Schiedlichfeit oder Fudividualität wahrgenommen 
würde. Das Fann Niemand glauben, und iſt auch nicht unter die 
Geheimniffe zu rechnen. Geheimniß heißt in heiliger Schrift nie= 
mals etwas Unbegreifliches, fondern etwas Verborgenes, das offen 
bar kann gemacht werden, fo daß es fih an aller Gewiffen als 
wahr beweist. Diejenigen, welche das Gegentheil annehmen, wif- 
fen nicht, was fie fagen, noch wovon fie gewiß feien, 1 Zim. 1,7. 
Wahre erleuchtete Lehrer muthen niemals Jemanden zu, etwas ans 
zunehmen, das dem allgemeinen Menfchenurtheil widerfpricht. Ein 
anderes find angenommene Grundfäge, die die MWeltweifen felbft 
gegen einander umftoßen; diefe Fönnen Feine Regel feyn in Glaubens 
fachen. Der Abt le Pluche hat im zweiten Theil des achten Bandes 
feines „Schauplages der Natur“ fehr ſchön angemerkt, daß Die 
Schrift Feine tiefen Naturgeheimniffe zur Regel der Begreiflichkeit 
angebe, fondern Dinge, die im gemeinen Leben für ſicher und gewiß 
angenommen werden. ES gibt gewiffe Kleine Punkte in heiliger 
Schrift, die nicht Jedermann zu wiffen nöthig hat, die aber aus 
dem ewigen Verjtand fliegen, [und die man nicht abläugnen darf,] 
um Gott die Ehre zu geben, daß der heilige Geift die höchfte Ver— 
nunft und der höchfte Verftand fei. Diefe Fünnen am Ende der 
Beweiſe aud) Dazu gezogen werden, daß man wiffe, was man fage 
und wovon man gewiß fei; aber. man muß hiebei Kangmuth und 
Geduld brauden. Das Geheimniß von Gott dem Vater und von 
Chriſto ift in der Patriarchalphyſik*) fehr deutlich gemacht, und 
in fo fern ift es Fein Geheimniß, fondern es foll allen Menfchen 
fundgethan werden, Eph. 3, 5. 9. Röm. 16, 25. Die Offen: 
barung ift fehr vernehmlich von dem Mann Gottes Bengel erklärt 
worden, obwohl noch viele tiefe Dinge in Fünftiger Zeit werden 
nachgeholt werden, wenn die Zeit fommt, daß fLückweife vollendet 
werde in eigenen Zeiten Das Geheimniß Gottes, Offenb. 10, 7. 

Geift, mveuze. Meberhaupt genommen deutet Geift eine viel 
dünnere und beweglichere Sache, als Luft und Feuer an. Baco 


Anm. *, Der Titel diefer von Detinger verfaßten Schrift heißt: 
„Entwurf einiger. Grundſätze der Patriarchalphyfit.” Langen: 
falga 1772. ni | 
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von Verulam, der die eingeſchobenen Begriffe ausgemuſtert, ſagt 
in feinem Buche „Sylva“ $. 98., daß Geiſt nichts ſei, als die 
allerdünneft auffteigenden Körper, welche in der Dede der Körper 
verborgen feyen. Er gibt nicht zu, daß Geift und Leib ganz und 
gar nichts gemein haben. Die Schrift weiß nicht vom materiali 
und immateriali, und dod) ift Gott und die Seele und der Geift 
fein bloßes materiale!). Das Fleiſch und Blut Jeſu ift vom Geift 
und Leben nicht auszufchließen?). Ohne diefes wird man in ein 
ewiges Gezänke kommen über den Sinn Jeſu im fehsten Kapitel 
des SZohannes?). Der Geift hat von Gott das Siegel, daß er 
nicht wie ein Körper Fann zerftäubt werden. Geiſt ift, wo jeder 
Theil wieder ein Ganzes werden kann. Darum ift Feuer Fein bloßes 
materialifches Wefen. Jeſus fagt: „Diefe Worte find Geift und 
Leben; das Fleifch iſt Fein nütze.“ Man laffe die. Zänker zanken 
und bleibe bei dem, worin die ganze heilige Schrift übereinfommt. 
Geift ift etwas Ungerftörliches, alfo ift er weit vom Leib unter: 
fhieden. Der Geift hat etwas von Gott in fi), das nicht vergeht. 
Sonft heißt ©eift noch spiraculum, ein Athem, eine Luft, are. 
Gott muß ihn verfiegeln, fonft ift er Fein Geift, fondern Luft). 
Salomo fagt, Pred. 3, 21.: „Wer erkennt, daß der Geift des 
Menfchen wieder aufwärts läuft zu Gott, und der Geift der Thiere 
wieder niederwärts ?" Das ift fehon genug. — Es gibt aber hier 


Anm. 1. Defanntlich war es Gartefius, gewiffermaßen der 
Antipode von Baco, welder Leib und Geiſt auf das Aller: 
fihärfefte einander entgegenftellte und alle Beziehung des einen 
auf den andern völlig abläugnete. Don einem folhen Gegen: 
faß weiß die Schrift freilich nichts, welche den Tod, die Tren— 
nung von Leib und Seele, nur als etwas Gewaltfames, durch 
die Sünde Herbeigeführtes darftelle. Wiederum wiffen die 
Cartefianer nicht von einer geiftigen, d. is einer dem Geiſte 
felbft entfprechenden, fondern eben nur von einer mit diefem 
im Widerfpruch ftehenden Leiblichkeit. In Ermangelung jenes 
biblifchen Begriffes ift aber jene — am Ende freilich ganz uns 
philofophifche Auseinanderhaltung von Leib und Geift nur zu 
leicht erklärbar. 

Anm. 2. ©. den Art. Blut, befonderd Anm. 1. u. 2. 

Anm. 38. ©. den Art. Effen und den Art. Fleifch. 

Anm. 4 Gott läft den Geift aus dem leiblichen Wefen und 
uber diefes ie erheben durch feinen FON Willen, wie 
aus 1 Mof. 2, 7. deutlich erhellet. 
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viele Streitfragen; man fchlage nach in dem Buch der Prinzejfin 
Antonia d), wo ich alle Sprüche, vom Geift zufammengetragen habe. 
Man wende auf die Perlen der heiligen Schrift fo viel Fleiß, als 
der franzöfifche Staatsſecretär Lannoy, der eine Concordanz aller 
Morte gefchrieben. Eher foll man nicht decidiren in Sachen des 
Geiftes, bis man fo viele Fahre langmüthig und ohne Vorneigung 
dDiefe Dinge bedacht, singula cum omnibus conferendo. Im Ezechiel®) 
findet man Grund, wie man den Geiſt concipiren fol. Es hat der: 
felbe eine bligende Decuffationsfraft in fich, wenn er fie ſchon nicht 
actu secundo ererirt, Ezech. 1, 13. 14. 


Geift Gottes, mveuun Yeov, ift alles, was von dem Mund Got= 
tes ausgeht. „Der Menfch lebt nicht vom Brod allein, fondern 
von einem jeden Wort, das aus dem Mund Gottes geht." Der 
Geift Gottes hat im Ebräiſchen eine weibliche Art: er fchwebt, wie 
eine Bruthenne, über Allem. Er ift lege continuae assistentiae bei 
Allem ; er bilder allen Meuſchen das Herz; er formirt in der tiefen 
Unbegreiflichkeit aller Stäublein, Alles, was zur Ewigkeit gelangen 
fol, Pf. 1395 er Ichafft, er bildet, er macht Alles, Jef. 43, 7.5 ev 
ift der Finger Gottes, das Erfte und Letzte im Geſchöpf, und Doch 
vom Gefchöpf unendlich unterfchieden. „Sn ihm leben wir, in ihm 
bewegen wir uns, in ihm find wir.” Warum disputiren wir, mehr 


Anm. 8. Detinger meint bier dag „Denkmal der Lehrrtafel 
Der Prinzeffin Antonia von Württemberg.“ Tübingen 
1763. Hier werden ©. 236—333 alle Stellen neuen Tefta: 
ments, in welchen vom Geiſt die Rede ift, angeführt, und wo 
ed nöthig ſchien, denfelben Erläuterungen beigegeben. 


Anm. 6 ©. den Art.: Anfang, befonders Anm. 3., dann den 
Art.: Feuer, Anm. 3., endlich den Art.: Blitz. Sn der 
vierten Narurgeftalt offenbart fih eben die Decuffationg- 
kraft: durch fie und in ihr wird die Verwirrung der in und 
unter einander Ereifenden vorhergehenden Seftalten überwunden, 

und der Durhbruch der wahrhaften Wefenheit möglich 
gemacht. Der actu primo hervorgebrachte Geift follte fich aber 
auch, fofern nämlich bei der über ihn ergebenden Verſuchung 
jene niedern Naturgeftalten fich wieder erheben wollten, in einem 
(ebenfalls unter görtlicher Beihülfe und Gnade erfolgenden) 
aclu secundo in feinem eigentlichen Dafeyn confirmiren, was 
freilich nicht immer wirklich der Fall ift, dann nämlich nicht, 


wenn er die ihm eigenthümliche Deeuffationstraft zu ereriren 
unterläßt. 
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zu wiffen, als und für unfer Alter in der Weisheit nöthig if? Es 
kömmt von felbft, bei ruhiger Gefchäftigfeit, ohne daß wir rennen 
und laufen. Er ift nicht im Feuer, nicht im Erdbeben, er-ift in der 
Stimme fanfter Stille. Durch die heilige Schrift lernen wir, was 
der Geift Gottes ift. | KL 


Geiſt Chriſti, mvevan Xpiorov. Der Geift gehet vom Vater 
aus, aber er iſt in die Maria eingegangen und hat ſie beſchattet; 
da iſt er dann mit Mariä gereinigtem Weſen aufgewachſen, und in 
Jeſu Fleiſch und Blut, Geift und Fleiſch geworden). — Es ift 
unnöthig viel davon zu fehreiben. für die Disputirer diefer Zeitz fie 
gehen hin und fuchen die Quelle, da ganze Ströme hervorfließen. 
— In meinem Eurzen Büchlein: „Mufter eines leichten Catechis- 
mus,” habe ich den Geift Jeſu genug gezeichnet ®). Der Geift Jeſu 
in einer glaubigen Seele ift: 1) ein Wefen, das aus Gott herab: 
fommt; 2) nicht zertheilbar, fondern überall, durch alles [hindurch- 
gehend]. ES find darin viele Kräfte der fieben Geifter Gottes in 
einander, ohne daß man es in fieben auflöfen kann. Doch fchlägt 
unter den vielen Kräften und Wirkungen eine vor der andern bei 
dir vor und macht eine die andere nachgeben. Darum kann aud) 





Anm. 1. Der Sinn diefer allerdings fehr dunkeln Stelle fcheint 
folgender zu feyn: Der Geift Jeſu, d. i. das Haupt oder 
Centrum der göttlichen Idealwelt (f. Anm. 7. zum Art. Effen 
und Anm. 4. zum Art. Fluch), ift in Maria eingegangen und 
hat diefe dem himmlifchen Wefen (f. den Art. Ehriftus, be- 
fonders Anm. 4.) jo weit verähnticht, daß er feldft Realität in 
ihr gewinnen Eonnte. Das himmliſche, göttliche Wefen Jeſu 
durchdrang aber das aus Maria angenommene irdifche Fleifch 
und Blut, fo daß dann allmäahlig nicht nur in und über feinem 
Fleifh und Blut fein geiftiges Leben (f. Anm 4. zum Artikel 
Geiſt) hervortrat, ſondern auch ſein Fleiſch ſelbſt erhöht, 6.1. 
ein vergeiftigtes wurde. 


Anm. 2. Der Geift Jeſu im weitern Sinne faßt alle Menſchen 
in ſich, die ja allmälig zu Gliedern des Leibes, deſſen Haupt 
Er ſelbſt iſt, umgeſtaltet und erhöht werden Tolfen. Diefer 
Geiſt liegt denn unfer aller Leben und Dafein zu Grunde, und 
wenn er ſchon gar vielen, durch ihre eigene Schuld, über ihrem 
irdifchen und finnlichen Ningen und Streben tief verborgen 
bleibt, fo drängt und treibt er doch, wenn gleich in höchfter 
Milde und Langmuth, zu unferer u Vereinigung mit 


ihm felbft Hin. 








’ 
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[diefer Geift] viele Geftalten, viele Arten zu erfennen, zu fühlen, 
und aus dem Worte Gottes zu faffen — annehmen. Es Fann da> 
durch ein gläubiger Menfch im Verborgenen umgeftnltet werden 
— mehr oder weniger — in das Bild der Herrlichkeit Jeſu Ehrifti, 
als vom Herrn, dem Geifte, 2 Cor. 3. 3) Er ift ein Wefen, 
zwar eins mit dem Geiſt in Gott, aber doch bleibend in dir felbft, 
und durch befondere Eineignung in dir wohnhaft, unter dem thierifchen 
oder feelifchen Leben verborgen; 4) ein Wefen, welches in dem 
Leibe des Todes des Menfchen fich gewiffen Formungen, Leiden: 
{haften und Shwacdheiten unterwirft, das aber doch 5) die Eigen: 
ſchaften des fiebenfachen Geiftes behält, und bei aller emporfchwes 
benden Hauptgeftaltung, entweder eines cholerifchen oder zärtlichen, 
dennoch in jedem ſeines göttlichen Gefchlechtes bleibt; 6) ein Wefen 
endlich, begabt mit einer Kraft zu wachfen und fich zu erweitern, 
und von dem Vorrath der lebendigen Worte Gottes von einer Kraft 
In die andere überzugehen. — Doc), es Fommt alles darauf an, 
daß man dieß bei fich felbft erfahre; fonft helfen die vielen und 
mancherlei Lehren fehr wenig. 


Gemeine, Gemeinfchaft, euuAysie, novwvle. Darüber lefe man 


zuvörderſt in dem hiftorifch- moralifchen Vorrath den Artikel von 


den Schlüffeln des Himmelreihs. Man überlege den Spruch Eph. 


4, 1—6., daß die Mitglieder Einen Gott, Einen Chriftum, Einen 


— 


Geiſt haben, daß fie, 1 Cor. 12, 12., alle viele Glieder und doch 
Ein Leib feyen, daß jeder, Röm. 12, 4., feine Gabe erwecken folle 
zum gemeinen Nußen, daß die Geringften, 1 Cor. 12, 18., oft 
die beften Dienfte thun, daß fie alle, Eph. 4, 15., durch gliedliche 
Handreihung an ihr Haupt wachfen. Jedes Glied muß durch ge— 
wiffen Sinn der Wahrheit, dazu dieſes MWörterbud) etwas dienen 
fann, zur Einheit der Liebe und zur Freiheit eines jeden beitragen, 
ohne partetifches Anhangen an Paulus, Petrus, Bengel oder Luther. 
Es gehören dazu wohl aud) der Binde: und Köfefchlüffel gegen die 
Unartigen und Angefochtenen, aber diefe Gewalt wird heut zu Tage 
verdrängt Durdy den Unglauben. Die Hauptſache ift dabei ein 
ficheres Urtheil, daß man, Zud. 16, wife, ohne aufgefchwollene 
Worte der Eitelkeit, ohne jugendliches Verlaufen, Jeſ. 50, 11-, . 
daß, wie wir urtheilen, fo werde auch im Himmel geurtheilt; aber 
Dazu gehört ein Riechen 1) in der Furcht des HErrn und viele Er— 


Anm. L ©. den Art. Gefühl, Anm. 1. 


ı 
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fahrungen in männlichem Alter?). Kinder und Jünglinge follen 
fich nicht wagen, folche Urtheile zu fprechen. Die Vorfpiele folcher 
Gemeine waren fehon in der Wüfte, da fie alle einerlei geiftliche 
Speife und Trank von der himmlifchen Menfchheit?) als dem Fel— 
fen genoffen, wegen der ganzen Gemeine, und doc) des Ziels verz 
fehlt haben; fie waren bei Abraham, Iſaak und Jacob, am meiften 
aber zur Zeit Davids und Salomo's. Heut zu Tage muß man 
zufrieden fein, wenn Diener des Worts das Verlorne fuchen und 
das Gefundene weiden, Ezech. 34, 16. Man muß vor Augen ha= 
ben das zwölfte Eapitel der Offenbarung und die große Gemeine 
von Iſrael bis auf die legte Zeit zum Grund fegen, wo denn die 
fihtbaren Partieulargemeinen eben auch Theil haben au den Ge: 
burtöwehen und an der Errettung von den Unfällen der Schlange. 
Jedes Glied fol fih, als ein von der Welt Abgefonderter, feines 
Berufes würdig aufführen, nicht viel Redens machen ohne Kraft, 





fondern reden aus Gott, vor Gott, in Ehrifto, den Verheißungen - 


vom Königreicy gemäß würdig wandeln in allen Stücen, und hei: 
lig feyn in allem Wandel, abfonderlich in den Urtheilen über die 
Melt und über den Antichrift. Da nun aber nad) fo langen Zeiten 
das Antichriſtenthum fehr angewachfen und die Gemeinfchaft der 
“ Heiligen gefehwächt worden, fo haben Spener und Andere viel bei 
getragen zu Wiederaufrichtung der Gemeinfchaft. Inſonderheit hat 
Gott den Grafen Zinzendorf dazu erweckt, und deßwegen foll man 
fein Leben wohl beherzigen, wie Gott und Jeſus mit fo großer 
Langmuth feine vielen Fehler zugededt und um der Gemeinfchaft 
willen die ganze Sache durch gefährliche Läufe durchgeführt. Nun 
weiß man, wie Haverius im Anfang fo große Dinge gethan, und, 
am Ende lief es doch dahinaus, daß fie den Succeß ihrer Gemein 
fchaft der Wahrheit vorgezogen. Der Gott des Friedens verwahre 
fie vor diefer DVerfuchung. | N 
Gemüth, voöc. ift ein Wort, das fehr viel Unbeftimmtes in fich 
hat. Eph. 4, 23. ſtehet: „Ernenert euch im Geift eures Ge: 
müthes.“ Geift und Gemüth wird hier unterfchieden, wie auch 
4 Eor. 14, 15.: „Ich will beten im Geift, und will beten im Sinu 
oder im Gemüth," ev ra vor. Was Luther oben Gemüth heißt, 


Anm. 2. ©. den Are. Alter. 
Anm. 8. ©. den Art. Abendmahl, Anm. 1. 
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nennt er hier Sinn. Geift !) nennt Paulus das Inwendige, das 
man äußerlich mit feinem deutlichen Kennzeichen ausdrücken kann. 
Sinn heißt alles, womit man fich gegen einen andern verftändlich 
machen Fann. Geift, das Snerplicabele, aber von Gott Kommende 
foll mit dem wohl unterfcheidenden Sinn vereinbart werden. Ges 
fus, der mir den armen Menfchen am vernünftigften geredet, feßt 
auch Geift und Wahrheit dem ‚äußerlichen Anbeten auf dem Berg 
Garizim und zu Jeruſalem entgegen. Da ift „Geift“ und „Wahr: 
heit“ fo viel ald „Geift und „Sinn,“ nur daß es mit innerlichen 
Moten unterfchieden ift. | 

Gemürh ift Alles, was man aus der Lehre deutlich unterfcheidet 
in fich felbft, wie wenn eine Melodie in Noten gebracht iſt; Geift 
aber ift die Kraft aus Gott, welche man nicht wie Mufifnoten 
unterfcheiden kann. Sinn foll nicht feyn ohne Beift, und Geift kann 
nicht beftehen ohne Sinn. Daher hat Ariftoteles die ganze Seele 
eine evderexsıev, d. i. eine Fortfchreitung vom Geiſt zum Sinn und 
umgekehrt genannt. ©. aud) das Geber des Joh. Bapt. v. Hel- 
mont, welches feinen Werfen ftatt einer Vorrede voranfteht. Eben 
dieß ift auch der Begriff von Rusbroch und J. Böhm; obfchon 
diefe Männer nichts gelten in Vergleich mit der heiligen Schrift, 
fo muß man fie doch auch hören und vergleichen nach ihren ver: 
fchiedenen Gaben. An die Worte muß man fich nicht kehren, fon= 
dern an den Sinn. Wenn die Dämonen Wahrheit reden oder der 
Teufel felbft, fo muß man fie hören. „Wer nicht wider eud) ift, 
der ift für euch.” Darum „habt Salz bei euch,” Marc. 9. Wir 
wollen aber noch mehr davon reden. | 

Gemüth ift eine innere Sammlung der Gedanken, wie auf einer 
Tafel, Sprühw. 3, 3. In jedem Menfchen geht aus dem Hers 
zen?) eine unfichtbare Kraft durch den ganzen Leib und fleigt auf 
in's Hirn durch einen verborgenen Canal, den Archimedes gefehen, 
als ein Licht, beides madıt das Gemüth aus. Darum fagt Sa- 
lomo fo viel vom Herzen und vom Gehör der Rede, Sprüchw. 2, 
1 — 3. Doc) mögen viele niht annehmen, daß jenes beides das 
Gemüth ausmacht; und fo kann man denn bei der erftern Erz 


Anm. 1. ©. die Artikel: Beten und Buchſtab. 

Anm. 2. ©. die Artikel: Ehre und Bildniß. Dem Sprach— 
gebrauch ift übrigens diefe Erflärung vom Wefen des Gemü— 
thes nicht angemeflen. ı 
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klärung bleiben. Die Ebräer übrigens, als das weifefte Volk von 
Anbeginn, haben feftgefeßt, nach Zach. 12, daß Gott den Geift im 
Centro oder in der Mitte gebildet, nicht nur gefchaffen habe, und 
diefer wirfe dann unter fich und über fih. Hiemit ftimmen die 


Gedanken (f. diefen Artikel) von oben und unten zufammen. Die 


Alten haben auch geglaubt, daß wirflid Bilder unfichtbar aus 
dem Menfchen ausgehen und fich in alles zerftreuen, welches Far 
ift aus einem Lichtftrahl in der Camera obseura. . Wenn man nun 
die Ahnungstraft der Seele, davon Baco von Verulam in der 


legten Centurie feiner Sylva fchreibt, gebraucht, fo verfammeln ſich 


dieſe Bilder entweder in ein Glas oder einen electrifchen Spiegel; 
daher konnte Joſeph aus feinem Becher oder Glas weiffagen. Dieß 
wird von vielen verlacht, ift aber Doch gewiß aus der Erfahrung. 

Es gibt viele, {welche ihren Sinn und ihr Gewiſſen verhärten 
aus Kigengefülligkeit. Diefe laffe man gehen ohne Streit, wenn 
fie nur nicht unter denen find, die in ihrem Sinn dıe®Iapuevoi, 


1 Tim. 6, 5., der Wahrheit beraubt find durd) fremde Philoſo— 


phie. Jeſus vecommandirt gegen diefe jugendlihe Verfuhung, 
die auch Sohannem, Marc. 9, angefallen, das Salz der Unter: 
fheidung und des Friedens. Dazu gehört, daß man die Lehre des 
gottfeligen Helmonts in Betracht ziehe, welche dem Buche über 
die Therefe von Bordeaur?) angehängt ift: von der Verborgenheit 
der Zauberfraft oder von der Ahnungsfraft in der Seele, ©. 623. 
Aus diefem Grunde kann man die falfhe Zauberfraft der Hexen 
natürlich erflären. Dieß alles zu unterfcheiden, fagt Jeſus, „habt 
Salz in euch felbft und habt Frieden unter einander.” Siehe, was 
ich mit Wenigem berührt habe im Artikel: Gefühl. 
Genugthunng. Gott ald Schöpfer und Erhalter muß feine und 
verborgenen Vollfommenheiten eröffnen im Evangelio. Die ver: 
borgenen Vollfommenheiten aber find, daß er feine Heiligkeit d. i. 


Schärfe des Lichts uns in Ehrifto angenehm macht, da fie uns 
an fich erfchreclich wäre 1). Das Fundament davon findet fi in 


den Worten Davids, 1 Chron. 30, 115 7275 und 775 find 
zwei conträre Kräfte, ftehen in prineipio luctae und vereinigen fich 


Anm. 3. Leben und Briefe Maria de la ©. Therefe, heraus: 
gegeben von unferm Detinger, Frankfurt 1734. 

Anm. 1. ©, den Art.: Evangelium der Herrlichkeit, bes 
fonders Anm. 4. er —* 
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im DASSD, in dem ſchönen Lichte, worin doch die Widrigkeit noch 
nicht ganz verfchwunden ift, fondern Durch ‚die vierte [Kraft] TR? 
erft überwunden wird, daß fie in die reinfte Herrlichkeit und Mas 
nifeftation des Junerſten der Gottheit, 77 genannt, ausbricht. 
Dieſer Spruch ift der Schlüffel Davids, und es kann derfelbe Feine 
andere Erklärung haben’, wie aus Ezechiel erhellet. Wir oben. 
Gottes Attribute nicht, wie David Pf. 68, 35. "Man foll ihn 
loben in der Stärfe, in der centralen Zufammenziehung feiner 
277, feiner Unermeßlichkeit, Pf. 150. Weil man diefes nicht zu 
Grunde legt, kann man auch die Genugthuung Jeſu nicht zuläng: 
lich erfchöpfen, wie Grotius fie nicht erfchöpft hat. Gott hätte 
dem David feine Sünden ohne Satisfaction ſchenken Eönnen, weil 
ver aber, nad) 2 Sam. 12, 14., die Feinde ded Herrn hat läftern 
gemacht, fo mußte Genugthuung gefchehen; und weil der Teufel 
das Erlöfungswerk Gottes läftert, fo mußte Genugthuung gefches 
hen, aber man muß das tief herholen ?). 

- Karaßoiy d. i. die Schöpfung diefer Welt kann nicht ohne den 
Sal des erften Engeld begriffen werden 3). Nach dem Falle erft 
iſt die Schöpfung, Sef. 43, 7. Ebr. 1, 10., zer’ xoxas, nad) 
drei Anfängen Fund gemacht, während ohne den Tall Feine folche 
drei Anfänge) zu concipiren wären. Chriftus hatte in Gott die 
Klarheit, ehe die Welt herabgefunfen vder in x&r«BoAnv gefallen 
war. Da waren feine zoxe/, fondern nur Eine zoxy zu beherzigen, 
wie Joh. 1,1. es heißt: evapxn Fu 6 Aoyos. Bei der Schöpfung 
aber ging eine Niederwerfung, „arzBoAy vor, wie es Jeſus felbft 
Joh. 17. genannt hat. Die Klarheit Gottes, die der Sohn Gottes 
hatte in feiner intellectuellen Welt, war vor der Niederwerfung, 
vor der nurxßoAn noouov?). 





Anm. 2. ©. den Artikel; Auskaufen, befonders Anm. 15; auch 
den Artikel: Aufnahme an Kindes Statt. 

Anm. 3. ©. Anm. 2 zum Artikel: Auskaufen. 

Anm. 4. Diefe drei Anfänge find fchon im Artikel: Anfang 
namhaft gemacht. Abgefehen vom Fall wären diefelben in einen 
Einigen Anfang verfchlungen gemwefen. 

Anm. 9%. Matürlih war das Dafeyn Chrifti vor der Welt: 
ſchöpfung nur eine ideale. Ebenfo war die Welt damals in 
Gott auch nur ideal vorhanden; es wäre aber diefelbe, wenn 
fein dem göttlichen widerftrebender Wille ſich geltend gemacht 
hätte, aus der Idealität fofort in die der göttlichen Idee völlig 


4 
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In Gott war das Univerfum, Pf. 90, fchon ehe die Welt ge: 
fhaffen worden, aber noch nicht in der Materialität. Da aber der 
erfte Eugel zur Materialität der Welt Urfache gegeben, fo hat fich 
die anziehende fchöpferifche Kraft aus Gott müffen in die Entzün: 
dung ziehen laffen, welche der gefallene Engel erweder®). Die 
Gentralfräfte find in Unordnung gefommen, und haben die grobe 
Materialität in die war«ßoAn gebracht. Was vorher nur fubtile 
Lichtöatome gewefen, die find durch diefe Bewegung zu fehr ver: 
deckt und, wie der böfe Engel felbft, tartarifirt worden, 2 Petr. 
2,4. Das wollte zwar Gott fo particular vor der Klarheit des 
Sohnes Gottes nicht haben; weil er aber den Fall nicht verhindert, 
fondern zu etwas DBefferem brauchen wollte, fo ließ er e8 fo ge— 
fchehen, daß hernach Gott, nad) Jeſ. 43, 7., das finftere Chaos, 


Cap. 45. zum erften Object der Schöpfung machen mußte, woraus 


er erft das Licht formirt und die grobe Welt ee, oder or⸗ 
ganiſch gemacht ”). 

Wie nun die Newtoniſche Philoſophie die “ Gedanken 8) 
oder raisons der Menfchen revoltirt, fo revoltirt auch diefer Begriff 


Pi entfprechende Realität übergegangen. In Folge der Sünde ergab 


fih dagegen ein Abfall von jener Idealität, ein Gegenſatz ge— 
gen dieſelbe; es trat ein, was Oetinger in dem biblifchen Worte 
»oroßorn angedeutet glaubt. 


Anm. 6. Die gemeine irdifhe Materialität ift nicht die wahre 


Wefenheit, fondern fie ift herbeigeführt durch eine Zerfeßung " 


jener urfprünglichen wahrhaften Wefenheit. So wird ja aud) 
das urjprünglich ganz reine Favre Waſſer durch Fäulniß unrein, 
dick, fchlammig. Durch den Abfall des Thronengels erfolgte 
aber vor der Materialifirung erft eine Entzündung der Natur, 
auf welche Gott zunächſt mildernd und ſänftigend einzuwirken 
‚gendthigt ward. ©. $$. 81 und 82 meines fyftem. Auszugs 
aus Zac. Böhm's Schriften. 


Anm. 7: Hier begegnet uns wieder die Dreiheit des göttlichen: | 


Schaffens, Formirens und Machens, nur daß hier das 


Schaffen nicht als ein primitiwes anzufehen ift. Gott bewahrte 


die verdeckten Lichtsatome und rief fie aus der Finfterniß, von 
welcher fie verdeckt und von der fie gebunden waren, wieder 
heraus. | 

Anm. 8. Unter den erften Gedanken oder Grundgedanken find 
hier natürlich nur die gewöhnlichen Gedanken, Vorurtheile zu 
verftehen. 


— 
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von der zar«BoAy oder Herunterwerfung der materialifch fenfibeln 
Welt aus der intellectuellen die erften Grundgedanken; wenn man 
aber alles mit jedem vergleicht, fo legt fich die Revolte der raison, 
und die Weisheit wird von ihren Kindern gerechtfertigt. Es heißt: 
„Außer dem Wort vom Anfang ift nicht ein Einiges worden, was 
worden.” Es ift worden, es ift. nicht direct gefchaffen?), fondern 
entftanden, indem Gott die unordentliche Aeceleration und Retar: 
dation in der Schöpfung wieder aufzuheben wußte. (S. Kies’ 
Differtation de motu corporum, ©. 13.) Jacob Böhm fagt zu viel 
von den drei Principien, die erft nach dem Fall zu coneipiren nö— 
thig, indem man fonft in die ungegründete Meinung fällt, ald wenn 
in Gott felbft ein Prineipium der Finfterniß oder Materialität wäre, 
was nicht der Fall iſt 10). Ä 

Es gehört in der That zur Genugthuung eine tiefe Einficht in 
die vom Satan erregte Unordnung bei der Schöpfung, und weil 
Satan immer läftert, fo kann diefe Läfterung nicht abgethan werden 
ohne Satisfaction. Es bleibt bei Davids Worten, Pi. 51, 6.: 
„Damit du gerechtfertigt werdeft, wenn du das Urtheil ausfprichft, 
‚Damit du rein gefprochen werdeft, und Dir niemand Feine Schuld 
gebe, wenn du vichteft.” Gott muß Recht gegeben werden wider 
die Calumnien des Zeufeld von allen Greaturen, das ift Satis— 
faction 11). 

Gerade, aufrichtig,, redlich, eugus, Ebr. 1, 8., elkmpıvns, 
Ölnxsos, Dram, Sr Wer von ganzem Herzen thut, was er thut, 
wer nicht mit Nebenabfichten die Hauptfache verliert, wer alles aus 
Einem Grunde thut, der ift gerade, aufrichtig, redlich. Wer Gott 
in allem refpectirt, der ift fromm. Der 119. Pſalm handelt von 
folyen. Paulus fagt, Col. 3, 23.: „Alles, was ihr thut, das thut 
von Herzen;“ „in Einfalt des Herzens,” Eph. 6, 5.5 „Gott richte 
eure Herzen zu in's Gerade,” 2 Theſſ. 3,5. Thümmig hat eine 
befondere Rede von der Aufrichtigfeit, aber er fordert zu viel, wie 
die Philofophen insgemein mehr fordern ald Chriſtus; hier heißt es 





Anm. 9. Sn dem Ausdrude „worden,“ Soh. 1, 3., findet 
Detinger einen weiten Beweis dafür, daß bei der Mofaifchen 
Schöpfungsgefchichte nicht an eine eigentliche. Schöpfung, fon- 
dern nur an eine Wiederherftellung dev Natur zu denken fen. 

Anm. 10. Man vgl. Anm. 3. zum Art, Dreieinigkeit. 

Anm 11, S. ven Art. Zorn. 
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aber: „Thue das, fo wirft du leben.“ — Die Doppelherzigkeit, dı- 
Vuxia, steht der Aufrichtigkeit entgegen; aus ihr kommt Zwei: 
züngigfeit, Sac. 4, 8. 4, 8. 1 Zim. 3, 8. Man foll vielmehr 
gerade einhergehen, ooFomodeiv, Sal. 2, 14., nad) einem Einigen 
Ziele. Offenb. 19,5. ftehet: „Lobet unfern Gott, alle feine Knechte, 
und die ihr ihn fürchtet, beide, Kleine und Große.“ Die ihn 
fürchten [noch nicht lieben] , find die Niedrigften; [aber] auch dieſe 
ſind aufrichtig. 


Gerechtigkeit, gerecht, dinzsosdvn, dlnaıos. Gerecht iſt, was 
nit dem Gefeg übereinfommt. Nun ift das Geſetz geiftlih, wir 
find fleifchlih. Darum befchreibt Paulus das” Gefeg niemals als 
eine Regel des Lebens, fondern nach dem Theile, da es Zorn an- 
richtet und widerwärtige Triebe im Menfchen erregt. Demnach 
kann das Gefeß Feine Gerechtigkeit im Menfchen zumege bringen. 
Das Geſetz der Natur ift Fein Gefeß, weil die Natur vermifcht ift, 
aus Bös und Gut!). Man Llöfe doch nur ein einiges Werk der 
Natur auf, fo wird alemaldgs caput mortuum unrein fein. Diefem 
nach Fann der Menfch weder durch's Gefes Mofis, noch durch's 
Gefeg der Natur in einen beffern Stand gelangen, ohne Verfündt- 
gung des Önadengefeges des Lebens. Zwar fteht im 19. Pfalm: 
die Gebote Gottes feien, wie der Lauf des Himmels allefammt 
gerecht ?), aber hier wird das Gefeß im vollfommenften Sinn ges 
nommen. Das Gefeß der Gnade hat Einfehen mit dem Verderben 
des Menfchen; es zielt auf eine große Vollkommenheit bis auf die 
legte Zeit 3). Weil aber diefe inzwifchen nicht kann erreicht werden, 


Anm. 1. Die irdifche Welt ift allerdings gemifcht aus Gut und 
Bbos; denn. fie ſteht oder ſchwebt in der Mitte zwifchen Him— 
mel und Hölle, und ift deren beiderfeitigen Einwirkungen er: 
ponirt. Von ihrer Unreinheit und Unvolltommenheit, über _ 
welche man ©. 167—205 meiner Schrift „Sott und feine 
Dffenb.“ vergleichen kann, legt allerdings auch das fogenannte 
caput mortuum,, der unreine NViederfchlag, der fich bei jedem 
chemifihen Experimente ergibt, Zeugniß ab. 

Anm. 2. Es find das nicht Worte diefes Pfalms ſelbſt; doc) 
ergibt ſich diefer Sinn aus der ganzen Faflung, Kompofition 
deffelben, indem da zuerft von der Offenbarung der göttlichen — 
Herrlichkeit in der Seftirnwelt, und dann von der Herrlichkeit 
des Geſetzes die Rede ift. 


Anm. 3 Das Gefek der Gnade fordert von und nicht: fofort 
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fo hat Gott in Jeſu Chrifto verordnet, daß, wer gewafchen ift [viel: 
mehr: gewafchen feyn fol], nur die Füße wafchen dürfe, nicht 
Hände und Haupt, d. h. daß ihm die Fünftige Vollkommenheit 


ſchon als gegenwärtig folle angerechnet werden, weil er ja doch in 


Ehrifto ift, der geftern und heute und in Ewigkeit ebenderfelbe ift, 
und weil Gott den Menfchen nach dem Willen fchäßt. Auf diefe 
Art hat Gott auch die Gläubigen des alten Teſtaments gerecht ge- 
fhäßt, obfchon die Gerechtigkeit Jeſu noch nicht erfchienen war. 
Der ift gerecht, der nach dem Geiſte des Evangeliums wandelt, 
Röm. 8, 1—3., fey es auch noch unter vielen Fehlern, wenn nur der 
Geift in ihm die Oberhand führt. Wer an ihn glaubt, mehr oder 
weniger, der ift gerecht nach allerhand Stufen. David fagt, Pf. 18.: 


Alle deine Rechte habe ich vor meinen Augen, darum vergilt mir der . 


HErr nad) meiner Gerechtigkeit, nad) der Reinigfeit meiner Hände, 
die vor feinen Augen für voll geſchätzt wird. Daraus ſchließt er: Bei 
den Bundsgenoffen bift du ein Gott des Bundes, bei den mehr 
Vollkommnen bift du vollkommen, bei den NReinen bift du rein. 
Mie man Gott auch nach dem geringften Grad im Willen ohne 
Falſch erkennt, fo ift einem Gott auch )y. Darum fprac) Jeſus 
allen Anfängern die Gerechtigkeit zu in Vergebung der Sünden, fo 
daß?) ihr Wille dennoch nad) der Vollendung der Gerechtigkeit ge= 
richtet war, und fo wird es ihnen aud) nach dem Tod angerechnet 
werden. Es gibt Bundögenoffen, es gibt Aufrichtige, es gibt Ver: 
mifchte, es gibt Reine. Jeder finder in Chrifto fein Heil. Das 
will das Wort fagen: fein Glaube wird ihm zur Gerechtigkeit ge: 
rechnet. Er muß aber im Sinn haben feine Heiligung, in der Furcht 
Gottes, fortzufegen bis an's Ende. Es geht ohne Schwachheiten 
nicht ab. Paulus fagt, 2 Cor. 12, 10.: Wenn ich ſchwach bin, 
fo wird die Kraft Chrifti in meiner Schwachheit vollendet. 'Erı- 
rer)ew heißt nicht rerescw; jenes hat Grade, diefes nicht. Ehriftus 


— 


die höchfte Reinheit und Vollkommenheit, vielmehr will uns die 
Gnade der Reinheit nur, fucceffive entgegenführen. 


Anm. 4 Die Menfchen können fich felbft anfügen, aber Gott 
iſt wahrhaftig; und wie ein aufrichtiger Menfch Gott in feinem 
Herzen erkennt, fo ift und in diefem Verhältniß fteht Gott 
wirklich zu diefem Menfchen. | 

Anm. 5. .... „jo daß“ heißt hier foviel, als: „in der Vorauss 
jeßung, daß ..... ‚ 

Detinger, bibl, Wörterb, 14 


+ 


— 
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iſt allein vollkommen heilig, reAeıwJers, Ebr. 5, 9. Man muß 
nicht immer zurückfehen, wie gerecht und heilig man fei. Die Ge: 
vechtigkeit Gottes leuchtet und an. Wir find in uns felbft nie ge: 
vecht, fondern durch Erfenntniß des Angeſichts Gottes in Ehrifto. 
Bei vielen Schwachheiten von Zeit, Drten, Zuftänden find wir aber 
[dennoch] gerecht. Jeſus hat die Seelenwaage; er wiegt die Geifter. 
Dem Wort Gerechtigfeit muß man einen weiten Sinn geben.. Es 
heißt nie Zorn Gottes, fondern Gerechtigkeit ift dem Zorn entgegen, 
Röm. 4, 17. 18. Die Gerechtigkeit wird in den Propheten fehr 
wunderbar befchrieben. Man lefe Zef. 45, 8.: „Die Erde thue 
ſich auf und bringe Heil, und Gerechtigkeit wachfe mit auf. Sch, 
der Herr, fchaffe e8.” „Die Berge, Pf. 72, 3., werden den Frie: 
den verfündigen und die Hügel die Gerechtigfeit"6). Es ift um: 
fonft, die Gerechtigkeit mit Furzen Worten zu befchreiben. Man 
. Iefe Jeſ. 40—60. Teller will eine leichte 9 Berechtigte einfüh- 
ven; er will die Religion von den falfchen Vergnügungen der Ein: 
bildungsfraft an finnlichen Bildern losmachen, und fieht dabei 
nicht, daß das Sinnliche in der Schrift die Hauptfache ift?). 

Die Gefchöpfe werden in den taufend Fahren die Webereinfunft 
der Reden Zefu mit dem Fühlbarften der Natur verfindigen. Die 
Gerechtigkeit mir Schuldefinitionen zeichnen, ift nicht möglich; mit 
ſolchen wird fie in der heiligen Schrift nie erflärt, wie fich deren 
die Schrift überhaupt nur wenig bedient, fondern vielmehr durch 
Sinnbilder der Natur und durch unzählige Beziehungen der Sub— 
jecte und Prädicate erläutert. Wegen Enge des Raumes will ich 
bloß die Stellen anziehen. Die Gerechtigkeit wird vorgeftellt: als 
eine Perfon Pf. 85, 11., als eine Speife Matth. 5, als ein Kleid 
Hiob 29, 14. Baruch 5, 1. 2. Offenb. 19, 8., als ein Tempel 
Pf. 119, 19., als ein Fundament des Throne Pf. 89, 15., als 
ein Opfer 5 Mof. 33, 19, als ein Himmel Gef. 62, 1., als die 
Sonne Mal. 4, 2., als Wolfen, ald Erde Jeſ. 45, 8., ald Berge 
Pf. 72, 3., als Weg Sprücw. 11, 5. Tef. 26, 7., ald Richt: 
fhnur, ald Gewicht Gef. 28, 17., Chriftus als unfere Öerechtigfeit 





Anm. 6, Man vol. Anm. 4. zum Art. Bund. 

Anm. 7. „Leichte” .... beißt hier foviel, als „leichtfaßliche“ 
Gerechtigkeit. | 

Anm. 8. ©. Oetinger's Vorrede zu diefem Wörterbuche, bes 
jonders Anm, 11. 
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Ser. 33, 16,, bie Gerechtigkeit al8 ein König und Reich Röm. 6, 


15. Um der Gerechtigkeit willen empfängt man, Röm. 5, eine 


ganze Fülle und Welt voll Gnade und Gabe. 

Willſt du Gerechtigkeit definiven, fo muß Wollen, Wiffen * 
Können im Richte gebracht fein. Sp iſt denn Gerechtigkeit ein 
Sinn und Vorfaß, fein Können und Vermögen nicht anders als 
mit Liebe und Weisheit zu gebrauchen; folglich ift Gerechtigkeit 
eine mit Weisheit vollzogene Kiebe?), eine mit Weisheit und Güte 
ausgeübte Macht. Aber was nüßt uns diefe ſchulmäßige Zerglie- 
derung der Begriffe? Beſſer ift, die Gerechtigkeit in der ganzen 
Analogie, als in abgeriffenen Erklärungen anzufehen. Nach der 
Analogie der Begriffe Pauli ift die-Gerechtigkeit mit der Herrlich: 
feit verbunden; und hiebei zeigt jich die philofophifche Zergliederung 
[fo blind] wie ein Maulwurf. Deutliche Begriffe haben ift wohl 
gut; aber, wie es der große Mann Bengel (f. deffen Weltalter, 
©. 369) eingefehen, der Vorwand deutlicher Begriffe für fich allein 


| ift ein Hinderniß der Weisheit, eine Schminfe des Unglaubens, 


und das ſtärkſte Mittel, der himmliſchen Wahrheit zu entfliehen. 
Herrlichkeit, do&x it es, worauf das ganze neue Teſtament hinaus 
läuft, und davon Plato mehr fah, als hundert Leibnige 10). Ge: 
vechtigfeit muß feyn aus der Herrlichkeit, aus den paradiefifchen 


Geſetzen des unauflöslichen Lebens, nicht aus dem Gefeße des 


fleifeplichen Gebotes, Ebr. 7, 16. Wir mangeln der Herrlichkeit 
Gottes; darum find wir Sünder, Röm. 3, 23. Aus der Herrlich: 


keit der Gnade muß die verlorne Herrlichkeit wieder in uns kom— 


men, aber mittelbar durch's Wort. Der Glanz und die Herrlichkeit 
Gottes fällt in unfer Herz, aber das Herz empfindet nichts davon. 
Darauf fällt fie auf das Evangelium, worin das Gefeß erhöht ift. 


Vermittelſt diefes Geſetzes des Geiftes der Herrlichkeit müffen wir 
die Gerechtigkeit Gottes empfangen, fo daß das Wort den göttlichen 
- Glanz in unfer Herz zurückftrahlt, und diefes auf foldye Weife ein 


Spiegel wird der Herrlichkeit, d. i. der Gerechtigkeit Gottes 11). 


Anm. 9, Bekanntlich ift das diejenige Definition der Gerechtig: 
keit, welche Leibniß gegeben, 
Anm. 10. Ueber das weiter Nachfolgende vgl. man zur nähern 
Erläuterung den Art. Bund. 
Anm. 11, Syn der RE lefen wir .... a wird auf 
dieſe Art mittelbarer Weiſe ein Spiegel der Herrlichkeit, das 
14* 
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Darum heißt ed: die Gerechtigkeit Gottes, als die nämlich objec- 
tive von Gott auf uns fällt, wie der Sonnenglanz; fie heißt nicht 
subjeetive die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, denn auf diefe Weife 
wäre fie inhaerenter in und. Sie bleibt aber in Ehrifto, und wir 
haben fie nicht als eine Qualität, als etwas Erarbeitetes oder als 
etwas Verdienftliches in uns, fondern wir empfangen fie täglich als 
Bettler. Siehe, das iſt unfere orthodorefte Lehre, aber ohne Zu— 
thun des Geſetzes; denn das Gefeg gibt Fein Recht zum Leben, aud) 
nicht, wenn es von Chrifto erfüllt if. Das Gefeg ift ein fleifchlich 
[äußerliches] Gebot 19); Chrifti königlich Priefterthum ift unfer 
Geſetz. Die Antinomer fchafften das Gefeß ab, brachten aber das 
Prieſterthum nicht an deffen Stelle. Wo übrigens das Priefter- 
thum verändert wird, da muß auch das Geſet verändert werden 18), 
Er. 7,12; 


Gericht, » apicis, nplun, Imalwun. „Gerechtigkeit und Gericht ift 
deines Stuhles Grund,” Pf. 97, 2. Hier wird Gericht als das 
firenge Recht genommen, das von der gütigen Gerechtigkeit, Pf. 
33,5. 99, 4., gemildert wird. Ganz anders ift das Wort Pf. 
9, 8. zu verftehen: „Er hat feinen Stuhl bereitet zum Gericht, 2 


Eudlaysıc, auf den Tag des Gerichts nämlich, da die Gerichte voll- 


zogen werden. „Die Gottlofen werden” zum Gericht behalten,“ 
2 Vetr. 2, 4., „zum Gericht des großen Tages," Jud. 6. Man 
wird „fchuldig des ewigen Gerichts," Marc. 3, 29., das „Gott 
dem Sohn übergeben,” Joh. 3, 22. Das jüngfte Gericht ift nur 
der Unfang des ewigen Gerichts, Das nicht bloß einen Tag währen 
wird 1), fondern da alle Thaten, die der Teufel angeftiftet, werden 
protocollmäßig?) an's Licht kommen; da die Heiligen die Welt 
richten, nicht, als wenn ihnen erft von andern müßte gefagt werden, 


1. 


ift, der Gerechtigkeit Gottes werden.“ Hienach wäre auch in 
diefem Satze „das Wort” Subject; damit wäre aber aller Fort: 
fchritt des Gedanfens aufgehoben. | 
Anm. 12, ©. den Art. Freiheit und den Art. Friede. 
Anm. 13. Zum Veberfluß verweifen wir hier nochmals auf den 
Art. Bund. 
Anm. L, Den Beweis für diefe Behauptung findet man in mei: 
ner Schrift: „Gott u. f. Dffenb.” ©. 475—487., 
Anm % ©. den Art. Buch des Lebens, Anm. 2. 
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was die Böfen auf der Welt verübt haben, fondern, da fie im Leib 

Jeſu Chrifti, d. i. in der Klarheit des gläfernen Meeres und in den 
Büchern der Werke werden alles anfchauend fehen und darnach rich— 
ten 3); da die Königin von Mittag auftreten und diejenigen verdam— 
men wird, welche fein Gericht geglaubt haben. Zacharias, Cap. 

14, 6. 7., fagt, eö werde ein Zag feyn, dem Herrn befannt, da 
Kälte und Froft der Elemente ausbrechen und die Elemente vor 
Hitze zerſchmelzen werden, die Gläubigen aber, die des Leibes Jeſu 
in Unzerftörlichkeit theilhaftig find, Feine Kälte, Fein Froft,. Feine 
Hitze anrühren wird, wie die Männer Daniels im feurigen Ofen ®). 
Doch wir find viel zu fchwach, die vorfallenden Fürperlichen Be— 
fchaffenheiten des Gerichts zu befchreiben. Nach Offenb. 20, 4. 
werden Stühle da feyn, worauf fich die Heiligen ‚Ieaen, wo ihnen 
das Gericht gegeben wird. Jeſus fagt zu feinen Jüngern, Matth. 

19, 20., daß er fien werde auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, 
und daß auch fie da ſitzen und richten werden die zwölf Gefchlechter 
Iſrael. Darnach wird das ewige Gericht auch über die Nationen 
ergehen, Offenb. 2, 26. 27., und wird bis in die Stadt Gottes?) 
währen, ebendaf. 21, 24. Daß übrigens ein Fünftiges Gericht 
feyn werde, das fagt die Weisheit auf der Gaffe oder der Sensus 
communis, Pred. 3, 17. 12, 14. ? 


Geruch, osuy. „Wir find Gott, 2 Cor. 2, 14., ein guter Ge: 
ruch.“ Dieß Wort bezieht fich auf die Opfer, weldye verbrannt 


Anm. 3. Unter dem gläfernen Meere hat man die Abſpie— 
gelung der Herrlichkeit Gottes überhaupt zu verftehen, infon= 
berheit aber Chriſtum in feiner himmlifihen verflärten Leiblich® 
keit. In der Reinheit und Heiligkeit Chrifti ift gleichfam die 
Hegel oder das Maaß gegeben, wonach alles in den „Büchern 
der Werke“ Niedergelegte zu beurtheilen, das Gute vom Döfen 
zu ſcheiden, und erfteres der nun in völliger Macht und Stärke 
hervortretenden Pein zu übergeben ift. 


‚Anm. 4 Das veine gottergebene Wefen der Freunde Daniels 
durchdrang felbft deren irdifchen Leib, und bewahrte ihn folcher: _ 
geftalt vor der Verzehrung durch die fie umgebenden Flammen. 
Ein Aehnliches wird in Anfehung der zur Verklärung gelangen: 
den Frommen und Gerechten beim jüngften Gerichte und dem 
damit verbundenen Untergang der irdifchen Welt Statt, finden. 


Anm. 5. Auch die Heiden follen dereinft in die Stadt Gottes 
eingeben. 
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worden; und dieſe waren, weil ſie Chriſti Leiden abgebildet, Gott 
ein guter Geruch, nicht verblümt, ſondern eigentlich. Gott am ſich 
viecht zwar nicht, aber er gibt fi um Chrifti willen die Eigen: 
fchaft, daß er wirklich riecht 1). Gott nimmt wirklich ein Sensorium, 


ein Fühlungswerfzeug an, wie Newton ftatuirt, daß spatium ein 


Sensorium Dei fei, worin er empfindet, hört, viecht?). „Der das 
Ohr gepflanzt hat, follte der nicht hören?” Gott ſchämt ſich nicht 
zu heißen unfer Gott; er hat ja nach menfchlicher Art den Seinen 
eine Stadt zubereitet, und aus diefem Grunde gehen alle Sinnlich⸗ | 
Feiten der heiligen Schrift. | 


Geſetz, voros, ift durch Mofen Rn die Gnade und Wahr: 
heit ift durch Fefum Chriftum worden. Nachdrückliche Worte in 
der Kürze! „Gegeben“ kommt einem Diener zu; denn das Gege— 
bene empfängt jener anderwärts her, und gibt e8 nach Befehl wieder 
andern. „Worden“ Fommt dem himmlifchen König zu, Gnade und 
Wahrheit ift durch) ihn worden; nicht durch Connexion der vorigen 
Anftalt des Gefeßes, fondern für fi, mit der Macht, Eünden zu 
vergeben. Darım fpricht ein Diener Chriſti ganz anders, als ein 
Diener Mofis. in Diener Mofis fpricht mit Bedingung: Wenn 
du das thuft, fo wirft du leben. Ein Diener Ehrifti ſpricht: Ich 
fehe, Daß du glaubft, und die Gnade und Wahrheit Jeſu erfenuft; 
du folft leben. Wer Gnade und Wahrheit verfündigt, der fpricht: 
Ihr feid getödtet dem Gefeß durch den Leib Chriſti; darum feid ihr 
frei vom Gefeg. Es ift wohl zu merken, daß das Geſetz zwar 
geiftlich ift, fofern der Geift Jeſu es zum Gefeß des Geiftes macht, 
aber Mofes hat der Anftalt nach Fein geiftliches Gefeß gegeben, 
fondern ein nach dem Fleifh accommodirtes Geſetz; darum heißt 
ed Ebr. 7, 12. ein Gefeß des fleifchlichen Gebots. Daher dringt 
das ganze neue Teftament darauf, Daß, weil das Geſetz Mofis die 
fündlichen Keidenfchaften nur mehr erregt, Rom. 7, 8., man ed 
vorbeigehen und Chriſto anhangen folle. (©. überhaupt die Epiftel | 
an die Römer, dann die an die Ephefer und Coloffer.) Wenn aber 
Jeſus gefagt hat: Sch hebe das Gefe nicht auf, fondern erfülle 


— — — —— 


Anm. 1. ©. den Art. Gefühl, beſonders Anm. 1. 


Anm. 2, Detinger unterfcheidet (f. den Art. Geficht, Anm. 5.) 
‚ eine innere geiftige und eine äußere leiblihe Herrlichkeit. 
In und mit leßterer befißt Gott eben jenes Sensorium. 
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es, ſo hat das den Sinn, daß er alle Pünktlein im Geſetz und in 
den Propheten geiſtlich wolle in Gang bringen und erfüllen. 

Ich geſtehe, daß es ſchwer iſt, dieſe Sache recht zu verſtehen, 
indem Stephanus geſagt hat, Moſes habe lebendige Ausſprüche 
gegeben, wundere mich aber auch jetzt nicht mehr über die Antino— 
mer und die Berner Synode, wie ehemals, da ich einen Aufſatz 
wider die Herrenhuter geſchrieben. Ich habe wohl eingeſehen, daß 
es viel müſſe zu bedeuten haben, daß Paulus niemals das Geſetz 
des Lebens als eine Regel und Tugend anſieht, ſondern als die 
Kraft der Sünde, als eine ohnmächtige Anſtalt zum Leben, als 
ſchwache, dürftige Satzungen. Ich verſtund aber auch damals, 
als ich lals Zugabe zu dem von mir erklärten Buch Hiob] das 
Geſpräch über die Mährifchen Brüder gefchrieben (ſ. befonders 
©. 313. 314.), noch nicht recht, daß im Hohenpriefterthum Chrifti 
das Geſetz des Geiftes und des Lebens, anftatt des Gefeßes, das 
durch Mofen gegeben, zur Gnade und Wahrheit geworden war. 
Wenn aber das Geſetz fo ſchöne Namen hat, ald: Wort, Aus: 
fprüche, Rede, Wahrheit, Zeugniß, Zeftament, Bund, Rechte der 
Gerechtigkeit, fo ift es alles in Abficht auf das vollfommene Gefeß 
der Freiheit im Hohenpriefterthum Chrifti gefprochen, daher auch 
der Pfalmift oft und viel, um daffelbe von den Satzungen Mofis 
zu unterfcheiden, ſich äußert. So heißt es Pf. 119, 142.: 
„Deine Gerechtigkeit ift eine ewige Gerechtigkeit, und dein Geſetz 
ift Wahrheit;“ V. 89.: „Herr, dein Wort bleibt ewig, fo weit der 
Himmel iſt.“ V. 90.: „Deine Wahrheit währer für und für. Du 
haft die Erde zugerichtet und fie bleibet ſtehen;“ — als follte ges 
fagt werden: Das Gefeß Mofis ift nicht das Gefeß, das unfere 
Seele ſättigt; wir hungern, dürften, verlangen, fuchen ein ewiges 
Geifteögefeß, das fo unveränderlich ift, als die Drdnung der Natur. 
Sie haben damals das Hohenprieftertyum nach der Ordnung Mel: 
chifedef noch nicht gewußt; daher kommt diefes ängftliche Fümmer- 
liche Verlangen, in dem wahren Gefe des Lebens unterrichtet zu 
werden. Das liegt im ganzen 119. Pfalm zu Zaget). 

Hier ift noch anzumerken, daß Gott dem Adam anfänglich Fein 
Gefeß gegeben, als daß er fich vor dem Tod verwahren, d. i., daf 
er die Grundanfänge feines Wefens oder die Coordination feiner 


— 





— 


Anm. 1. Zu allem Vorhergehenden vgl. man die Art.: Bund 
— Adam — Gerechtigkeit — Freiheit — Friede, 
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I. 


anerfchaffenen Kräfte in der Wahrheit, durch Erhebung feiner Frei⸗ 
heit nicht verwirren folle, wie es der erfte Engel gethan, der, wie 
Ezech. 28 unter dem Bilde des Königs zu Tyrus zu erfehen, fich 
erhoben hat, weil er fo ſchön war, und fein Heiligthum verderbt; 
weßhalb denn Gott ein Feuer hat aus ihm angehen laffen, daß er, 
V. 17. 18., zu Afchen oder tartarifirt worden... Der Zeufel ift 
nicht beftanden in der Wahrheit, ‚d. i., in der Zufammenordnung 
feiner fieben Kräfte, fondern er hat ein lügenhaftes Wefen aus fi) 
felbft erwect?). Darauf ging das Verbot, das Gott dem Adam 
gegeben: er Fonnte nämlich nicht in die Eonfequentien und Folgen 
des Todes und der Auflöfung feiner Kräfte hineinfehen; darum gab 
ihm Gott ein väterlich Gebot, nicht von dem Baum des Erfennt: 
niffes zu effen, daß er nicht fterbe. Nachdem er aber gefallen, hat 
er ein anderes Gefeß nöthig gehabt: „Ihue das, fo wirft du leben.” 
Dieß Gefeß ging wohl die Sfraeliten am Berg Sinai an, aber nicht 
fo, daß fie fagen follten: Alles, was du gefagt, das wollen wir 
thun, fondern fo, daß fie fagen follten: Das muß ein anderer für 
uns thun, der Schlangentreter nämlich; der follte dieß Gefeß der 
Werke erfüllen. Darauf zielt die ganze Epiftel an die Galater, 
daß fie fi) nämlich nicht unterftehen follten, mit Werfen der Be: 
fhneidung und Opfern das Gefeß zu erfüllen, indem 1 fonft unter 
den Fluch fallen würden. 

Dieß wird unter dem heutigen Streite der Gelehrten in man: 
cherlei Hinficht nicht beachtet. Hielten ſich diefelben an Chriftum, 
fo wären fie frei vom Geſetze. Die den Geift des Lebens haben, 
die werden das verftehen, Röm. 8, 1—3. 


Gefchöpf, Creatur, xrisıc. Jeſus nennt fi, Offenb. 3, 14., 
den Anfang der Creatur Gottes, mit Beziehung auf Sprühw. 
8, 22.: „Der HErr hat mid) gehabt im Anfang feiner Wege; ehe 
er etwas machte, war ich da”). Darum Fonnte er ſich auch nen— 
nen den Amen, den treuen Zeugen, der bei allen Graden der Schö— 
pfung zugegen gewefen. Diefe Grade aber (f. Fef. 43,7.) heißen: 
chaotiſch fchaffen, formiren in eine fichtbare Lichtögeftalt, und aud) 
J— d. i. mit mechaniſcher Ordnung?) zu Stande bringen. So 
Anm. 2. ing: die Art.: Adam und — Eigen. / 
Anm. 1. ©. die Anmerkung zum Art.: Amen. 


Anm. 2, Auffallend ift es und wohl nur einem Berfehen zuzu⸗ 
ſchreiben, daß hier nur von einer „mechaniſchen“, nicht auch 
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war Anfangs alle Sreatur fehr gut, durch den Fall aber wurde fie 
mit der Plumpheit?) und mit vergeblicher Eitelkeit befchwerr. 
Daher fagt Paulus, Röm. 8, 19., daß die Ereatur mit ausgered- 
tem Haupte ihre Befreiung erwarte. 

Die Gefchöpfe haben ihren Anfang genommen aus dem Une 
fichrbarend). Wir waren alle, Pf. 90, 2., in Gott, als einer 
Bleibftätte, Y32%, verborgen, aber ohne Figur und Förperlichen In— 
halt, ehe die Berge und die Welt waren. Demnach find wir Fein 
Ausflug?) aus Gott, fondern haben unfer Wefen, Offend. 4, 11., 
nach dem Willen und Wohlgefallen Gottes. Wir haben alle einen 
Leib, der wieder zu Staub wird, und einen innerlichen Xeib, der 
nicht zerftäubet. Der-erfte hat Maaf, Zahl und Gewicht, der 
innere, den wir nad) dem Tod haben, ift von anderer Befchaffen: 
heit, eine Behaufung, 2 Cor. 5, 2., die vom Himmel ift$). Dabei 
ift jede Greatur mit etwas Ewigem begabt”), Weish. 1, 7. Pred. 
3, 11. (im griech. Text) 8); und das ift das große Gefchäft Jeſu, 
daß er das Körperliche der Creatur wieder in die erfte Neinigkeit 
bringe. Darum hat er Macht über alles Fleiſch; darum ift ihm 
auch das Gericht übergeben, da er des Menfchen Sohn ift; daher 
lägßt fih Gott von feiner Hoheit herab und handelt, weil er Menfch 





“von einer „organifchen“ Zufammenordnung die Rede ift, wie 
in den Art.: Genugthuung und Creatur. 


Anm. 3 ©. den Art.: Genugthuung, befonders Anm. 5. 


Anm. 4 Diefes Reich der Unfühtbarfeit nennt Jac. Böhm 
„Myfterium magnum“. S. $. 54 meines fyftem. Auszugs. 


Anm. 5. Ueber den Unterfchied zwiſchen Emanation und Schö— 
pfung |. Anm. 4. zum Art.: Ereatur. 
Anm. 6. Wenn man fid) dem Heilande ergibt, fo ergibt fich 
einem auch der Heiland. Damit gewinnt man aber innerhalb 
| des irdifchen Leibes den Keim oder Anfak zur himmliſchen 
Leiblichkeit. 


Anm. 7. Dieß behauptet Sar. Böhm. ©. $. 383 der 
angeführten Schrift. 

Anm. S. Sn der Originalausgabe findet man bier noch die 
Wortes „Jede Creatur ift gefchaffen mit einem Saamen, 1 Mof. 
1,822; daher gibt Gott jedem von dem Saamen feinen eigenen 
Leib. ⸗ dan ſieht ſelbſt, daß durch dieſe Worte der Zuſammen— 
hang der Gedanken auf wohl aa zu nennende Art 
unterbrochen wird. 


F 
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geworden, menſchlich mit uns in alle Ewigkeit. Er iſt der Tempel, 
der uns umgibt. In Menſchengeſtalt, aber doch als Lamm), wird 
er und führen zu Dem lebendigen Wafferbrunnen, und nicht über 
das Ziel. 


Gefchlecht, yevcz, was von Einem Vater herfommt; das laut 
feiner Erklärung. Sonft heißt es auch: ein ganzes Volk in einem 
gewiffen Weltalter. So fagt Salomo: „ein Geſchlecht kommt, 
ein Gefchlecht geht ab," und David diente Gott in feinem eigenen 
Gefhleht. Manchmal wird ein ganzes Gefchlecht bös, wie zu 
Sauls Zeiten, manchmal wird es wieder gut, je nachdem die An- 
führer und Väter befchaffen find. Nach jedem Geſchlecht muß 
man fic) in die Zeit ſchicken. Das vorhergehende Gefchlecht enthält 
oft Schon das nahhfolgende, und weil eins aus dem andern fommt, 
fo wird aud) eine Ewigkeit yevex genannt, Ephef. 3, 21., indem 
ja eine [Ewigkeit] aus der andern geboren wird, ohne Präforma- 
tion. Das Gefchlechtöregifter Ehrifti ift Deßmwegen da, damit man 
fehe, wie Jefus aus dem Stamm Juda gefommenz dagegen war 
Melchifedef, Ebr. 7, 6., nicht mit feinem Gefchlechte der Vorältern 
gezählt. 

Geficht, orrac/e, 2 Cor. 12, 1., auch opzux. Diefes wird ge: 
meiniglic) von einem Gefichte im Traum, jenes von einem folchen 
im wachenden Zuftande gebraucht. Doch wird Spxux aud) einmal, 
nämlich Matth. 17, 9., für orrac/a genommen. Die Gefichte im 
Zraum haben Feine Subftanz, das Geficht aber auf dem Berge 
hatte Subfiftenz; denn Jeſus war ja in feiner Verklärung als in 
feiner ganzen Perfon da. In den Entzückungen fieht man aud) 
fubfiftirende Dinge. Paulus war entzüct bis in den dritten Him— 
mel, und war doch vielleicht noch im Leibe, welches er felbft nicht 
unterfcheiden Fonnte. Davon können diereden, welche Entzückungen 
haben. Ich kann nicht aus Erfahrung reden, ich habe die Gabe 
nicht; ich wickle aus die Worte der Propheten, und lafje andere 
über jenes judieiren, welche geiftlich richten können; Philofophen 
verftehen fich nicht darauf. Damit wir aber auch Exempel von 
Gefichten bringen, welche in diefen Zeiten geſchehen find, fo will 


Anm. 9 Auch hier hat man ſich eine Abänderung des Tertes 
erlaubt. Die, Worte „aber doch ald Lamm“ ftehen in der 
Driginalausgabe an einer andern Stelle. Es heißt hiers „Er 
ift der Tempel, der uns umgibt, aber doch als Lamm.“ 


J 


Geſicht. 219 


ich Helmont's Morte anführen aus dem fchon angezogenen Buche 
der Therefe von Bordeaur S. 579. Helmont war, denfe ich, frei 
von Einbildungen. Im Jahre 1633 fah er auf eine viel hellere 
Art, als Elias Cammerer, Prof. med. in Tübingen, feine Seele. 
Er fah eine 'geiftlihe Subftanz, wie einen Eryftall, die ein Licht 
von fi) gab; diefelbe war aber eingewickelt in ein anderes, weit 
dunkleres Wefen, als gleichfam in ihre Schaale. Dabei konnte er 
nicht recht erkennen, ob diefe Hülfe noch einen Glanz außer fi) 
felber Hätte; das Gefchlechtszeichen war nur an der Schaale. Ob⸗ 
gleich diefer Eryftall, fagt er, etwas Schönes war, fo behielt doch 
meine Seele von diefem Geſichte nicht die geringfte Vollkommenheit: 
es hatte die Figur eines Menfchen 1). | 
Herner will ich hier auch einrücken, was für ein Geficht Terz 
tullianus anführt in feinem Buche de anima. „Wir haben, ſagt 
er, nach Johannes prophetifhen Buche auch ein Recht, körper— 
liche Eigenfchaften in den geiftlihen Dingen anzutreffen. Es ift 
eine Schwefter unter uns, die der Önadengabe der Offenbarung 
theilhaftig worden, welche fie in der Gemeine unter den fonntäg: 
‚lichen Uebungen durch Entzückungen im Geift leidender Weife em: 
pfangen. Sie har Umgang mit den Engeln, zuweilen auch mit 
dem HErrn. Sie fieht und hört die geheimften Dinge, fie unter: 
fcheidet einiger innerftes Herz und theilt denen, die es verlangen, 
Arzueyen aus. Je nachdem entweder die heilige Schrift gelefen 
oder Palmen gefungen oder Ermahnungen vorgetragen oder Ge— 
bete vorgelefen werden, wird ihren Gefichten aud) Stoff und Ma: 
terie dargereicht. Wir waren im Geſpräch, da diefe Schwefter im 
Seift war. Nachdem nun das Volk nach Endigung der Gemein: 
ſchafts-Uebungen entlaffen worden, fo erzählte fie uns, was fie ge: 
fehen habe. Wir nehmen aber auf’s fleißigfte wahr, es zu prüfen, 
Sie ſprach: Unter andern ift mir auch die Seele — körperlich ge: 
zeigt worden?). Der Geift wurde auch gefehen, aber nicht leer, 


Anm. 1. Dan vgl. bier den Art.: Bildnif, Bild Gottes. 

Anm. 2. Bon Tertullian ift ed befannt, daß er lehrte, „alle 
Subftanz fei Eörperlih, alfo auch Gott und die menfchliche 
Seele.“ Daß er aber hiebei nicht gerade die ivdifche Körper: 
lichkeit im Auge gehabt habe, läßt fich leicht daraus abnehmen, 
daß er die Lehre von einer Schöpfung aus nichts, deren Läug- 
ner Hermogenes gegenhber, fo entfchieden behauptet hat. 
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fondern in der allerdünneften Zurücftrahlung, leuchtend und von 
bimmlifcher Farbe, übrigens nach allen Stücken in menſchlicher Ge- 
ftalt. Dieß ift das Geficht.* Gott aber und Chriſtus ift Zeuge. 
Wenn dich alfo die ganze Sache nach allen Stücken nicht überzeugt, 
fo folft du es, nicht glauben. Wenn indeffen die Seele leiblich ift, 
fo muß auch die Eigenfchaft der Farbe: ihr, anhangen, die Farbe 
der blauen und leuchtenden Luft. Wie diefed) dünn, ja durdy- 
leucdhtig ift, fo muß auch die Seele fo feyn. So kannſt du dir 
nach deinem eigenen Gefühl ein Bild von der Seele machen, näme 
lich ein menſchliches. Als Gott in das Angeficht des Menfchen 
den Odem der Leben eingeblafen und der Menſch in eine Iebendige 
Seele ausgegangen, fo muß der ganze Ddem allerdings durch's Anz 
geſicht in alle innerlichen Theile gewandert und zugleich der Saum 
oder das Ende des Leibes dichter gemacht und alfo in allen Linea— 
menten ausgedrückt worden feyn. Hiemit haft du einen innerlichen 
und einen andern auswendigen Menfchen. Der inwendige Menſch 
hat auch Augen, Ohren und andere Glieder, deren er ſich im Aus— 
fprechen bedient. So hatte der reiche Mann im Hades eine Zunge, 
und Lazarus hatte Finger und fit im Schooß Abrahams Für: 
perlich ®). 

Endlich wollen wir hier noch beifügen das Geficht des Eee 
hiel?), davon ift die Summe Fürzlich diefe. Ezechiel (ſ. Cap. 1 


— 





Anm. 3 Hier hab man fich eine Veränderung des Textes erlaubt, 
Sm Original beißt es: ... „Weil aber alles dünn und He 
ähnlich, ja durchleuchtig ift, fo muß auch die Seele fo feyn.“ 

Anm. 4. Der innerlihe Menfch, von welchem hier im Segen: 
faß vom äußerlichen die Nede ift, ift der fogenannte fiderifche 
oder Aftralleib, welcher dem materiellen Leibe zum Grunde 
liegt, der eigentlichen Körperlichkeit aber entbehrt. 


Anm. 5. Eines der merfwürdigften Gefichte iſt unftreitig das 
des Propheten Ezechiel, im 1. und 10. Capitel feiner Weifja= 
gungen mitgetheilte. Oetinger verbreitet fi) darüber in einer 
eigenen Abhandlung im 2. Theile feiner „irdifchen und Himm: 
lifhen Philoſophie,“ ©. 307—356, wo er denn darthut,' 
daß in Gott eine doppelte, eine innerliche und eine Außer: 
liche Herrlichkeit zu unterfcheiden, letztere aber von erfterer 
doch unzertrennlich fei, worauf fhon 2 Mof. 33, 23. hinges 
wiefen werde. Die innere geiftige Herrlichkeit oder die anteriora 
Gottes, das Centrum gleichjam des Emigen fei ohne Bild, ohne 
Zeit, ohne Raum, ohne Bewegung, ohne Suceeffion, während 


Geſicht. 221 


und Cap. 10) hat gefehen: 1) eine finftere Wirbelwolfe von Mit: 
ternacht, und mitten in der Wolfe ein concentrirtes Feuer. 2) Aus 
der Mitte diefes Feuers hat er vier lebendige Weſen entftehen fehen, 
in Thierögeftalten, welche (ax heißen. 3) Er hat gefehen, daß 
der Lauf der lebendigen Wefen geradezu gegangen, wenn fie fchon 
inwendig eine bligende Kreuzgeftalt trugen. 4) Er hat gefehen, 
weil es aus einander vorgeftellt werden mußte, nicht in einander, 
wie in der Offenbarung, auf der Erde ein Rad nahe bei den Thies 
ren, das in; viele Gegenden feine Ausficht hatte. Hieraus muß 
man lernen, was Leben fei, womit eben diefe lebendigen Wefen be= 
gabt waren. Leben ift nämlich eine Faſſung von vielen Kräften, 
weldye von Gott freithätig ausgebreitet werden. Hiebei ift zu 
merken: 

Erftens: In der Offenbarung waren Feine Räder, fondern nur 
Thiergeftalten, deren inmwendige Circularbewegung die Räder aus: 
gemacht, doch, daß fie voll Augen, voll Gefiht, voll Verftaud 
waren. Die Thiere bedeuten das auswendige Leben, die Räder 
das immwendige. Doc) waren beide, Thiere und Räder, nur Ein 
Ding. 





die posteriora des HErrn oder feine Peripherie und Leiblichkeit 
alles diefes, obwohl in eins verfihlungen, in fich faffe. Zu: 
nächft werde 1) der Grund diefer äußern Herrlichkeit Gottes 
als eine finftere Wolke dargeftelli, in diefer aber 2) auf ein- 
in fich Ereifendes Feuer hingewiefen; 3) aus dem Umlaufe diefer 
beiden ergebe fih dann die Schärfe des Glanzes, der immerhin 
doch nur ald ein Dampf auftrete, bis A) daraus der wahre 
Feuerbliß oder das Centrum hervorgerufen werde, worauf dann 
die Geburt der vier lebendigen Geftalten erfolge, welche 5) zur 
Rechten einen Menfchen und Löwen, 6) zur Linfen einen Ochfen 
und Adler, insgefammt aber, wie fie ja auch einander ineriftir- 
ten, 7) vorzüglich einen Menfchen präfentivrten. — Man fieht 
wohl, daß diefe ganze, nur eben phänomenologifche Auseinander= 
jeßung mit der Lehre von den fieben göttlichen Geiſtern 
(j. den Art. Anfang) übereinfommt, wobei zu bemerfen, day 
eben diefe durch die Räder bezeichnet werden, während die 
andern Geftalten als deren Teiblicher Effect zu betrachten 
find. Wenn ce8 aber weiter heißt, daß die vier Näder als 
eines erfcheinen, fo wird damit die phänomenologifche Darftels 
fung einigermaßen wieder aufgehoben, und mit der Behauptung, 
daß die Räder immer gerade ausgegangen feien, die Hingebung 
der äußern leiblichen Herrlichkeit Gottes an feine innere Herr— 
lichkeit, an den göttlichen Geift und Willen angedeutet. 


— 
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- Zweitens iſt zu merfen, daß-die Räder dem Ezechiel erfchienen 
als ein einiges Rad, indem die vier Räder ebenfo wie Löwe, Kalb, 
Menſch, Adler in einander gewefen. Daraus ift Har, daß das 
Leben in den Lebendigen in einander fei, daß eine Kraft in der 
andern ſteckt, ſo daß alfo das Leben eine Zufammenfaffung' der 
rer: und Kräfte heißt, welche der Geift Gottes in eines 
gebracht. In der Wirbelwolfe, in den Thieren und in den Rädern 
war nur Ein Geift, der von den Kräften, die auch lebendig waren, 
unterfchieden gewefen. Sie find aber nicht nothiwendig, fondern 
freithätig von Gott-fo geordnet worden, nicht emanirt, fondern 
göttlich gefaßt. Sie haben einen Anfang aus der finftern Wolfe, 
find alfo nicht, die unanfängliche Gottheit. Diefe Kräfte find in 
die Stäublein eingefenft, fo daß das Leidende in das Wirfende 
durch Umlauf und Circularbewegung erhoben worden, daß im Um— 
laufe das Leidende materialifch herabfalle und — * Wir⸗ 
kende erhoben werde. 

Drittens iſt zu beachten, daß zwar von den ſieben Geiſtern hier 
keine Meldung geſchieht, daß aber doch eine ewige Gebärung der 
göttlichen Geſtalten hieraus kann erſehen werden. Gott iſt kein 
ſtillſtehendes Weſen, ſondern ein actus purissimus, der ſich gewiſſe 
Geſtalten gibt, um ſich der Creatur mitzutheilen, während ohne 
dieß die Güte Gottes den Geſchöpfen incommunicabel, unmittheil— 
bar wäre. Uebrigens glaube ich nicht, daß Jeſus je ein Geſicht 
gehabt, indem dieß * 4 N 12, 6—8.) feiner Hoheit zuwider 
wäre 6). 

Geſtalt, andere, antik usraoyyunriester. So nimmt 
Satan, 2 Cor. 11, 13., die Geftalt eines Kichtengeld anfih. So _ 
nimmt Paulus mit Apollo die Geftalt eines Demüthigen an fich, 
damit die Corinthier lernen, daß niemand höher von fich halte, als 
gefchrieben ift. Dagegen ift gerwuopPwsis eine innerliche Umge- 
ftaltung der Gedanken, nicht ein ‚bloßer Ueberzug, ein anderes 
oxyaa von außen. Durch neue Gedanken oder Vorderfäge ändern 
ſich die Schlüffe. Man Iefe ven Melodius darüber, wie tief alle 
Schlüffe verborgen liegen; diefe werden umgeftaltet durch neue 
Sätze der Wahrheit. 

Gewalt, e£ovole, xooroc. Die Worte der Schrift ſind etwas 
ganz Beſonderes. Jeſus ſagt, Joh. 17, Gott habe ihm auch die 


Anm. 6. Man vgl. den Art. Entzückung. 
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Morte gegeben, und fo muß man in Hauptfachen aud) von den 
Apofteln denken, ja Jeſus gibt den Seinen auch gewiffe Worte für 
jede Zeit. | 

Das Wort: Gewalt, kommt 1 Chron. 30, 11. vor unter den 
Lobfprüchen oder Eigenfchaften Gottes; es heißt hier 723, griez 
chifch »pxros, daher Gott genannt wird vavrorpxrwp, der alles in 
feiner Gewalt hat, dem nichts unmöglich ift, was aud) die Philo— 
ſophen für unmöglich halten. Gott kann aus Steinen Kinder ers 
wecken, als der an nichts gebunden ift, der nichts vor fich hat, das 
ihn bewegen follte, fondern der frei ift von allem, der ewige Ver: 
fand. Paulus hat im dritten Himmel unausfprechliche Worte 
gehört, und Fann demzufolge die Gewalt Gottes nicht befchreiben, 
und doch müffen wir uns an die Worte halten, die Gott felbft aus: 
geiprochen. Die heilige Offenbarung fagt uns vor, wie wir reden 
follen, ob wir ſchon den innerften Unterfchied nicht erfchöpfen. 

Kraft geht, nad) unferm Begriffe, der Öewalt vor; dod) ift die 
Gewalt vor der Kraft; Offenb. 4, 11. und 5, 12. aber geht Kraft 
der Stärke oder Gewalt vor. Sonſt ift in der Herrlichkeit Gottes 
die größte Stärke, »paros rys do&ys, und man foll Gott loben in 
der ausbreitenden Stärke, ron, Pi. 150, 1. Da gehören 
feine zankfüchtigen Einwürfe her, fondern Leute, die Sanftmuth 
haben und ihre Unwiffenheit bekennen. 

“ Gewalt üben hat bei den Menfchen einen böfen Sinn, feine 
obrigfeitlihe Gewalt nämlich, die Gott gibt, wider Recht aus: 
führen. Sonſt liegt viel daran, daß man Kraft und Gewalt wohl 
unterfcheide, was Bengel nicht allezeit beobachtet, indem er für 
Kraft oft Macht ſetzt. 

- Gewicht, Boos, wird von Paulus 2 Cor. 4, 17. (ewiges Ge: 
wicht des Glanzes) gebraucht, um die Seligfeit in der Herrlichkeit 
nachdrücklich zu zeichnen. Er fagt: -Unfere wenige Drangfal, wo 
fie am höchften ift, bringt ein noch höheres, ein ewiges Gewicht der 
Herrlichfeit zuwege. 








Anm. *) Unter Gewalt verfteht hier Oetinger offenbar denjeniz 
gen Lebensgeift in der ewigen Natur Gottes, durch welchen 
deren unendliche Contraction bedingt wird. ©. den Art. 
Anfang, Anm. 2 und 3, 

Anm. N)» Wie überall, fo macht auch hier unfer Oetinger auf 
die Körperlichkeit, auf die Maffivität der biblifchen Bezeich⸗ 
nung der göttlichen und himmliſchen Dinge aufmerkſam. 
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Gewißheit, mAyooPop/x ovvecews. Diefe will Paulus den 
Coloſſern, weil fie ihn in Perfon nicht gefannt, anpreifen.. Unter 
den Coloſſern waren, wie unter den Philippern, viele Sklaven, und 
doch wünſcht er ihnen, daß fie zufammengefaßt werden in der Liebe 
und Gemüthsruhe zu allem Vorrath der völligen Gewißheit der 
Ginficht, zu erfennen das Geheimnif Gottes und des Vaters und 
Chriſti. Diefes wird in der Patriarchal:Phyfift) fchön entwidelt, 
obfchon heut zu Tage wenig Achtung darauf gegeben wird. Die 
Gewißheit Fommt oft?) aus der überwundenen Zweifelhaftigkeit, 
edrenpıoix, Zac. 3, 17. Die Sprüdhw. 25, 1. vorkommenden 
Worte umfchreiben die LXX alfo: „Dieß find Unterweifungen Sa— 
lomo's, die feinem Zweifel unterworfen find, warden adıcnpıros,“ 
indem nämlich die Sprüche Salomo’s alle ein Mitwiffen mit ſichs), 
mit Gott und mit aller Menfchen Gewiffen an fid) haben, was «ine 
Art ift der Gewißheit, in firtlichen Handlungen nämlich und allge: 
meinen Vorfällen. Die Gewißheit des Geiftes fest jene Gewißheit 
voraus; erftere aber wird heut zu Tage unter dem Wort Demon: 
ftration über das Ziel des allgemeinen Menfchenverftandes erhoben. 
Die Gewißheit des Geiſtes erfordert ein inneres Verhältniß der 
Theile gegen einander. Diefelbe muß gefund feyn und unwider: 
ſprechlich, mit Feiner Öegenerfenntniß zu widerlegen, anarayuwarov, 
Tit.2,8. Sie hat zwar das in fi, daß nichts Widerfprechendes 
dabei ift, doch nicht in fremder Demonftration, fondern das Letzte 
davon ift Kraft des Beiftes, 1 Cor. 2, 4. 5., nicht Prineipium con- 
tradietionis und rationis sufficientis, Sag des Widerſpruchs und des 
zureichenden Gtundes; daher man es denen, die feinen Geiſt der 


* 


Anm. J. Außer dem „Entwurf einiger Grundſaͤtze der Geſellſchaft 
der Patriarchal— Phyſik,“ der zu Langenſalza im Jahre 1772, 
alſo zu einer Zeit, da Oetinger kein Werk unter ſeinem Namen 
erſcheinen laſſen durfte, an's Licht trat, exiſtirt von ihm noch 
eine frühere Schrift, welche geradezu den oben bezeichneten Ge— 
genſtand A „das Geheimniß Gottes und Chrifti 
über Eph. 1 und Col. 1”, 1754. 

Anm. 2, Der Gewißheit geht der Zweifel befonders bei denjeni- 
gen Individuen voran, welche fich- mit wiffenfchaftlichen Dingen 
befaffen. 

Anm. 3. Unter dem „Mitwiffen mit fich“ meint Oetinger ohne 
Zweifel die Mebereinftimmung der gegebenen Ausſprüche mit den 
eigenen Gedanken, mit dem eigenen Gemüthe. 
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Liebe haben, nicht erweislich machen kann. „Wer es faſſen kann, 
der faſſe es.“ 

Gewiſſen, owveidysis, iſt in der heiligen Schrift nicht bloß ein 
Urtheil über die Handlungen nad) dem Geſetz, fondern es wird nad) 
2 Cor. 4, 2. Rom. 2, 15. viel allgemeiner genommen für das 
Mitwiſſen mit Gott, mit andern, mit fich felbft, fo daß es zwifchen 
den verflagenden und entfchuldigenden Gedanken eine richterliche, 
von des Menfchen Willkür unabhängige Oberherifchaft in Bezug 
auf etwas Allgemeines in allen Menfchen führet, welches an dem 
großen Tage Jeſu den Menfchen aus feinen eigenen Worten ver- 
dammen oder. losfprechen wird, Rom. 2, 16. Matth. 12, 37. 
Joh. 12, 48. Das Wort Gottes, das er in fih aufgenommen 
nad) einem Particularverfland, wird ihm dort offenbar werden im 
Sanzen, und wird ihm zeigen, daß er taufendinal wider fich felbft 
geredet, und, indem er andere gerichtet, fich felbft verdammt habe. 
Sm Menfchen bleibt das Mitwiffen mit fich felbft in Anſehung des 
Dergangenen und der begangenen Sünden, Daher Themiftocles arlem 
oblivionis vorgezogen des Simonides arti memoriae; in Unfehung dee 
Künftigen aber befteht eine mächtige, fich felbft unbekannte aronxpe- 
dox/« in aller Ereatur. Daher kann das Gewiffen wohl befledt, 
verdunfelt, mit Borhängen verfinftert, mir Nägeln verhärtet werden, 
Zit. 4, 15. 1 Zim. 4, 2.5 aber weil ein fo großes Warten auf 
‚ den großen Tag im Herzen ift, fo kann es mit-nichts als mit der 

Erfenutniß Jeſu beruhigt, erfüllt, gereinigt und zu feinem Ziel er— 
hoben werden. Das Gewiffen ift, wie die ganze Seele, eine Leuchte 
Des HErrn; es hat ſchon die Ewigkeit in fih, Sprüchw. 20. 
Pred. 3; es verflagt uns, daß wir irdifch gefinnt find, fobald wir 
zu uns feldft fommen. Aber diefes Ewige ift dem Eingriff falfcher 
Kräfte unterworfen, aller Grimm des Satans gehet dahin, das 
Gewiffen einzufchläfern und zu verblenden mit einem ganzen Syſtem 
von falſchen Entfchuldigungen. O Menfch, du mangelft der Herr: 
lichfeit Gottes, Röm. 3, 23., und es ift genug, dich zu verdam— 
men, wenn du dich verftocft und ein vveüux naruvifews, Röm. 
11, 8., in dich befommft, welches eben heißt: mit eingefchlagenen 
Nägeln gewaltſam verhärten und die Wahrheit in der Lüge zurück— 
halten. Uebrigens iſt es allerdings wahr, daß das Wort Gewiſſen 
im neuen Teſtament auch in einem engern Verftande genommen 
wird, genug aber, daß es auch fo vorfommt. Die Schrift und 
die ebräifche Sprache ift nicht geometrifch oder mafchinenmäßig, 


Detinger, bibl. Wörterh, 15 
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fondern fie dehnt aus und reſtringirt nach den DrsHR, nad) den vor⸗ 
fallenden Rädergeſtalten, Sprüchw. 25, 11. Sch habe um des 
fchriftmäßigen Verftandes des Gewiffens willen etliche Bücher ge— 
fchrieben. Herr Dr. Faber hat die Hauptfache daraus zufammen: 
getragen, und Herr Dr. Elemm bauet in feinen var fie der Re⸗ 
ligion“ auf diefen Grund. 5 


Glanz, do&u, ift ein Wort, darauf das ganze neue Teftament 
beruhet. Inwendig ift do£&x Leben und hat in der That einen inner- 
lichen Glanz, wie der Geiſt des Menfchen (f. den Arr. Geſicht), 
fol aber in diefer Sterblichfeit nicht hervorleuchten.. Doch bricht 
die do&a oft in den Gläubigen plöglich hervor, aber fie ſcheuen ſich, 
es zu fagenz fie.verbergen es, weil ihr Leben verborgen ift in Gott. 
Man nehme alle Stellen in Schmidii Concordanz zuſammen, ſo 
ſieht man, daß do£x überall der verborgene Grund iſt, wie denn 
auch die Gnade (f. den Art.) ihre do&« hat. Gott hat fein Licht 
unzertrennlich bei fich. Die Herrlichkeit Gottes ift zwar etwas 
Anderes ald Gott, doch ift Gott nicht offenbar, als in der Herr: 
lichkeit. Darum fagte Jeſus: „Verkläre mich, Water, mit ver 
Herrlichkeit, do&x, die ich bei dir hatte vor Grundlegung der Welt.” 
Diefe HerrlichFeit bricht aus Chrifti Keiden und Tod hervor: da ift 
fie erft vollfommen, da hat fie alles Irdiſche verſchlungen ). Su 
Schwachheiten, in Nöthen, in Aengften ift oft mehr Klarheit ver: 
borgen, ald in Gefichten und leuchtenden Darftellungen?). 


N 
Anm. 4, Man hat in Gott (vgl. Anm. 5 zum Art. Geficht) 
eine innere und eine äußere Herrlichkeit zu unterfiheiden. Letz— 
tere faßt (f. Anm. 7 zum Art. Fülle) den Grund der gött— 
lichen Idealwelt in fich, als deren Haupt oder lebendiges Cen— 
trum (f. den Art. Fluch, Anm. 4, und Abendmahl, Anm. 4.) 
der Heiland zu betrachten ift. Wihrend feines Wandels auf 
Erden hatte aber Chriſtus die Herrlichkeit nicht, wie ſelbe Gott 
von Ewigkeit her in der Idealwelt erfchaut hatte; da war feine 
Herrlichkeit hinter feiner Knechtsgeſtalt verborgen oder vielmehr 
noch nicht wirklich erreicht. In ſeinem Leiden und in ſeinem 
Tode aber ſollte fein irdiſches Weſen aufgelöst und dadurch 
die Umgeftaltung zur himmliſchen Herrlichkeit möglich gemacht 
werden. 


Anm. 2. An den „Sefichten und leuchtenden Darftellungen” Haben 


oft die bloßen Naturverhältniffe einen a Er ji das 
eigentliche reine Glaubensleben. 
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Glaube, vier. Es ift ein köſtlich Ding, daß das Herz feft 
werde, welches gefchieht durch die Auftalt der Gnade, und nicht 
durch Unterfchted der Speifen.. Das Herz ift von Natur unbeſtän— 
dig, in einem immerwährenden Wechfel von Luft und Furcht, von 
Troß und Verzagung, Ser. 17, 9. Wenn auch der Menfch viele 
Dffenbarungen, Gefichte und Träume hätte, fo würde Damit das 
Herz doch nicht fo feft, als durch den Glauben. Denn der Glaube 
ift eine vmooraaıs, eine Grundfefte aus Ueberzeugung, Ebr. 11, 
und fommt aus dem Gehör, d.i., durch Außerliche Pflanzung eines 
gewiffen Sinnes, Jac. 1, 21. Gott will nämlich die fyllogiftifche 
Drdnung der Gedanken nicht aufheben, fondern beleben, Gal. 3, 21., 
und dazu hat er die Anftalt der Gnade -im Evangelium gegeben, 
Röm. 4, 21. Die Logik ift nicht die Anftalt dazu, fondern fie ift 
nur ein Gefeß, nach welchem aber Niemand confequent wandelt, 
und das nur in etlichen Stücken eine mafchinenmäßige Form der 
Gedanken zumege bringt. Im Evangelium dagegen muß jeder 
reelle Gedanke nicht nur geformt, fondern geboren werden. Der 
erfte Gedanke zur Wiedergeburt muß feyn: Jeſus ift der Herr, 
41 Cor. 12, 3. In wen aber Chriftus geboren und zur drooraoıs 
geworden, dem überfieht Gott viele Fehler und Schwachheitsfünden, 
bis die ganze Lehre, Ephef. 4, 13., zur Befeftigung fommt. Der 
Anfang des Glaubens, um deffen willen Gott den Menfchen für 
gerecht halt, ift ein ſtarker Eindruck, wodurd eine Luft und ein 
Mohlgefallen am Sohn Gotres entfteht. Dadurch hält man für 
gewiß und wahr, fo daß es das ganze Leben confequent macht, den 
Vortrag: daß dem tiefen Verderben nichts helfen Fünne, als die 
Anftalt der Gnade. Darum begibt man ſich auch fogleich darein, _ 
mit dem Verlangen, in alle Wahrheiten geleitet zu werden. Der 
- Anfang dazu kann fehr Fein und gering feyn. Paulus 5. B. ſah 
an dem Manne zu Lyſtra, Apoſtelg. 14, 8., weiter nichts, als daß 
er glaubete, ihm möchte geholfen werden; fo müſſen Knechte Jeſu 
ein fehendes Auge und ein hörendes Ohr vom Herrn haben. Es 
gehört auch hierher, was Eurz vorher im Artikel: Gewißheit, ge— 
meldet ‚worden, nur haben freilich nicht Alle das Wiffen. Bet 
Manchen iſt es genug, daß ihnen Gott das Herz neigt und ſie dabei 
ſtille find; denn „die Stille iſt dir ein Lob,“ Pf. 65, 2., und [Rob 
kommt dir] von den Unmiündigen, Luf. 10, 21. Haben fie ein 
feſtes Herz, fo beweist. fich ihr Glaube an der Uebereinftimmung 
ihrer Werke, da Alles aus Einer Wurzel geht. Der Syrer faffet 

, 15* 
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das Wort: Glaube, als: Feftigfeit der — Gedanken. Sonft ift 
zu merfen, daß in der ganzen heiligen Schrift feine Definition oder 
Erklärung vom Glauben vorkommt, ald die Ebr. 11, 1., daß er 
fei eine Grundftellung der gehofften Dinge und eine Gewißheit, eine 
Ueberzeugung und Fefthaltung an den Verrichtungen, die im Une 
fihtbaren vorgehen, durch den Hohenpriefter Jeſum nämlich und 
feine Släubigen. Heut zu Tage verwandelt man den Glauben in 


eine Wiffenfchaft, in eine logifche Demonftration, aber da irrt man 


oft fehr. Wenn man nur [gewiffe Lehre] Sätze, wie in der Erd: 
meßfunft, für wahr hält, fo braucht man die Schrift nicht, fondern 
nur Kunft. Durch diefe leßtere betrügt man fich felbft; denn es 
fehlt da die Wurzel im Lebensgrund. Glaube hat eine innere 
verborgene ürooreoıcz fie fei fo Fein fie wolle, fo fchreitet fie doch 
fort in alle Wahrheit durch den inwohnenden Trieb des Geiftes. 
Wenn man nicht fih, fondern dem Herrn lebt, redet, denft und 
thut, fo hat man in Gott und in Ehrifto alle andern —— wenn 
ſchon nicht allezeit im Sinn, ſo doch im Geiſt. 

Gleich, docc. „Gleichheiten Gottes zu ſeyn, eivaı Tau Hew," 
Phil. 2, 6., ift eine Redensart, die fonft nirgends vorfommt, daher 
man nicht viel darüber fehreiben Fann. Critice fagt man etwa, 
Homer habe Adverbien für Adjective geſetzt; Ehryfoftomus fett 
Das Adjectiv ftart des Adverbiums; Hiob 10, 11. wird es [oon 
den LXX] adverbialiter genommen: „Du haft mi, — 100, 
dem Käſe, coagulirt.” 


Gnade, xzers, heißt eigentlich Annehmlichkeit, Lieblichkeit, 
Schönheit, zugleich) auch Freiwilligkeit, Gutherzigfeit, freie Nei— 
gung zu fchenfen und zu geben, ohne daß einem Jemand etwas 
zuvorgegeben. Die Worte der Schrift find prägnant, d. h. viel: 
begreifende Worte, wie eben die ebräifche Sprache auch eine ſolche 
Sprache iſt. Darum, wer auf geometriſche Art mit den. Morten 
der Schrift umgeht, indem er nämlich einen gewiffen Theil dieſes 
prägnanten Sinnes abſchält, dieſelben in eine gewiſſe Ueberbeutlich- 
Feit ftellt, und daraus ein ganzes Syſtem von Lehrſätzen durch rich⸗ 
tige Schlüſſe herausſpinnt, der hat den rechten Griff, ſich ſelbſt 


eigenfinnig zu machen, der ganzen Wahrheit gegenüber; und daher 


Anm. *) Ueber den Gegenſatz von Sinn und Geiſt iſt der Art. 
Amt des Buchſtaben und des Geiſtes nachzuſehen. 


* 
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iſt fo viel Gezänk von der Natur und Gnade entftanden, indem 
man ja nicht weiß, was man fagt und was die Gränzen der Natur 
oder der Gnade find, weil man das Wort Önade nicht nimmt nad) 
dem prägnanten Sinne des neuen Teftamente. 

Plato hat den erften Theil [d. i. die erfte Bedeutung] der xxoss 
wohl erfaßt, weiler aber nichts von den Rechten, dinaiwwuaxcı, nichts 
von der Rechtfertigung, dinxwoes, gewußt hat, fo hat er eben fo 
falſche Schlüffe gemacht, als diejenigen, welche das Letzte ohne das 
Erfte [die legte ohne die erfte Bedeutung] in ſchlußmäßige Ordnung 
gebracht haben. Wir fehlen Alle mannigfaltig ex penuria datorum 
ad quaesita. Darum laßt uns nicht um Worte zanfen, fondern 
Salz!) und Frieden gegen einander gebrauchen. Sch liebe die geo- 
metrifche Accurateffe, aber nicht die Ueberdeutlichkeit, denn fie thut 
Schaden. Ich will demnach hier ftücfweife zu Werk gehen, und 
die Ausdrüde, wo die Gnade in der erftern, dann diejenigen, wo 
diefelbe in der andern Bedeutung vorfümmt, gefondert, hernach aber 
beide wieder in einander, wie die Schrift thut, vortragen. Von der 
erftern Art find die Ausdrücke: dofx 775 xapıros, Herrlichkeit, 
Reichthum der Gnade, Eph. 1, 6..7.;5 xaoıs Swys, Onade des 
Lebens, 1 Petr. 2, 7.5 Aoyoı 75 Xaprros, holdfelige Reden, Luc. 
24, 22.5 mit Xieblichkeit fingen, Col. 3, 16.5 Geiſt der Gnade, 
Ebr. 10, 29.5 Evangelium der’ Herrlichkeit, Evangelium der 
Gnade, 1 Tim. 1, 2., Apoftelgefh. 20, 24. Von der andern Art 
find die meiften Ausdrücke, wo Gnade dem Befe und den Werfen 
entgegengefeßt wird, wie Röm. 6, 14., 11, 6., oder wo von einen 
Geſchenk austheilen die Nede ift, wie Rom. 5, 15. Wenu man 
aber Acht gibt, wie Leben, HerrlichFeit, Majeftit, Kraft, Stärke 
in fo großer Verbindung mit dem moralifchen Sinn der umfonft 
und frei ausfließenden Menfchenhuld ftehen, fo weiß man nicht, 
ob Gnade als eine Huld, oder als eine Kraft, oder als ein reizender 
Gegenftand in dem Wort vordringe. Die Gnade wird Röm. 5, 17., 
als vepıcae/i, ald ein ganzer Himmel voll Leben dem Tode ent= 
gegengefeßt. Aus einzelnen Worten fieht man es nicht, aber alle 
Beziehungen der Worte zeigen, daß Freiheit Gottes entgegen den 
Geſetzen der Natur, ungezwungener Antrieb entgegen dem mora= 
lifchen Geſetze, reizende Schönheit des Lebens entgegen dem fürch- 


Anm. L ©. den Art, Salz. 
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terlichen Tode, Huld Gottes entgegen dem Verdienfte, in folche 
Verbindung geftellt fei, daß Gnade die ganze Verfaflung des Kö— 
nigreich8 Jeſu in der Seelenzerquickendften Anordnung ganz vor: 
züglich bedeute, daher ed auch gefommen, daß wir die Formeln 
som „Reich der Allmacht” und „Reich der Gnade“ gebrauchen. 
Kurz, es können weder Plato nod) die Myſtici von der Gnade reden, 
wie ſich's geziemt. 

Plato, in feinem Brief an den König Dionyfius, ſpricht alſo: 
„Circa omnium regem cuncta sunt; ipsius gratia omnia. Ipse causa 
est pulerorum ‘omnium. - Humanus animus affectat, qualia illa sint, 
intelligere.“ Hier will Plato mit dem Pulero, als einem Strahle, 
der Durch Alles dringt, die Gnade ausdrücen. Aber das ift nicht 
Gnade, weil da Feine Freiheit ift, fondern eine [bloße] Natur: 
Drdnung. Rusbroch, der größte Myſtiker, vedet ein wenig beffer 
davon, im „Spiegel des ewigen Heils,“ ©. 84. „Gott iſt ein 
Geiſt,“ fagt er, „er hat jede Seele als einen Spiegel erfchaffen. 
Die Klarheit Gottes ſchießt in das oberfte Theil unferer Seelen 
helle Strahlen, Weisheit, Verftand, Wiffenfhaft. Die unermegliche 
Liebe Gottes herrfchet in der Neinigkeit unfers Geiftes als ein 
Brand glühender Kohlen, welche das Herz entzünden, und in deffen 
Kräften eine unabgemeffene Ungeftümigfeit, oder einen von feinem 
Map wiffenden Anfall oder Trieb der Liebe erwecken. Die Waffen 
aber, mit welchen wir wider die verzehrende Liebe Gottes Fimpfen, 
welche alfe liebenden Geifter in fich felbft verfchlingen und verbrennen 
will, find Erleuchtung des Verftandes. Damit befiehlt er uns, daß 
wir widerftehen und ftreiten, und das Recht unferer Xiebe, fo lange 
wir können, wider ihn ſchützen follen?); und eben hiezu theilt er 
uns Verftand und Weisheit mit.” Das find nachdrückliche Worte, 
aber nicht nach dem Stilo von der Gnade: es ift zu viel Aus: 
wicklung in der Natur der Sache und zu wenig in der Art der 
Gnade. Dagegen abftrahiren die Orthodoren zu viel von dem 


Anm. 2. Die Unendlichkeit der Liebe und Vollkommenheit Gottes 
müßte und eigentlich zu einer unendlichen, bis zur Vernichtung | 
gehenden Gegenliebe hintreiben. Um aber wirklich zu lieben, 
bedürfen wir auch unferer Selbftheit, indem ja gerade in der 
Hingabe der Selbſtheit die Liebe beſteht. So muß denn 
allerdings um der Liebe felbft willen unfere Selbſtheit bewahrt 
werden. 





Gnade. Gug und Magog. SE 


‚Reben Gottes, von der Gnade des Lebens, und tragen es allzu 
irdiſch vor *). 

Die Apoſtel aber reden alſo, daß die göttliche Gnade oder 
Gottes Holdſeligkeit und Güte das Verlangen oder die Liebe der 
Seele gewinne, daß feine Herrlichkeit die Vertraulichkeit der Liebe 
in Schranfen halte und dod) das Vertrauen des Sünders nicht 
unterdrückt werde wegen feiner Unwürdigfeit, daß die Vergebung 
erfcheine wie der weite Himmel und die Sünde wie ein abfallendes 
Dlatt eines Baumes. So ift Pauli Rede von der Gnade, Rom. 
5, 5. Da ift ein Ueberfchwang der Herrlichkeit der Gnade, wo— 
durch ein Sünder glauben kann, daß die Liebe Gottes in fein Herz 
ausgegoffen fei, erftlich ; weil Ehriftus für uns geftorben ift, da 
wir noch Sünder waren; zweitens: weil, wie durch Eines Sünde 
die Verdammniß über alle Menfchen kommen ift, alfo auch durch 
Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle ge— 
fommen, damit, wie die Sünde geherrfeht hat durch den Tod, alſo 
auch herrſche die Gnade durdy die Gerechtigfeit zum ewigen Leben 
durch Jeſum Ehriftum. Hier werden die Reizungen der Schönheit, 
die Stärke der Kraft, die Fülle der umfonft geſchenkten Gaben zur 
Gerechtigfeit fo ſchön zufammengeftellt, daß die Gnade ein König: 
veich der Liebe in der ſchönſten VBerfaffung präfentire. Darum Fann 
Fein Menſch von der Gnade reden, wie die Schrift; auch die 
fchredlichften Gerichte find Gnade und” Wahrheit, Pf. 89, 15. 
Pf. 136, 15.17. 28. 

Gog und Magog, Dffend. 20, 8. Ezech. 38 und 39. Alles, 
was Ezechiel und die heilige Offenbarung vom Gog und Magog 
weiffagen, wird zu diefer Zeit erfüllt werden. Was im Ezechiel 
ausführlich befchrieben ift, das wird in der heiligen Offenbarung 
nur Fürzlich berührt. Gog heißt der oberfte Herr in dem mitter- 
mächtigen Morgenland Magog. Er heißt auch der Fürſt von Ros, 
Meſech und Tubal, 38, 2. 3. Zu diefen werden fich die Perfer, 
Mohren und Libyer, auch die Araber und alle Völker fchlagen, und 
werden das Land Sfrael wie eine Wolfe bedecfen wollen. Allein 
der HErr wird machen, daß eines Zeglichen Schwert wird wider 


Anm. 8 Die fogenannten Orthodoxen ftellen die Verſöhnung 
und Gnade allzu irdiſch, d. i. nach abftracten, vom Staats— 
(eben hergenommenen, und auf Gott und unfer Verhältniß zu 
ihm nicht ganz paflend übergetvagenen Begriffen dar. 
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Des Andern feyn, und er wird mit Veftilenz und Blut gerichtet 
werden. Auf ihn wird der HErr regnen laffen einen Plaßregen von 
Schloſſen, Feuer umd Schwefel, damit der Name Gottes wieder 
groß und gefürchtet werde unter den übrigen Heiden, ebend. 5. 13. 


21—23. Abfonderlich wird in felbiger Zeit abermals ein Zittern. 


und Beben des Erdbodens feyn, daß aud) die Fifche im Meer, 
Dieb und Alles, was fich reget, Davon erfchreden follen. Die 
Berge follen umgekehrt werden, und alle Mauern zu Boden fallen, 
2.19.20. Sieben Monden lang wird Sfrael an dem erfchlagenen 
Sog begraben und fieben Jahre lang mit dem Holz allein von den 
Waffen Feuer machen, 39, 9. 10. 12. 

_ ®soc. Jeſus fagt von Gott, feinem Vater, 1 Joh. 1.: 
„298 ift die Verkündigung, die wir Apoftel von ihm gehört haben 
und euch wieder verfündigen, daß Gott Licht ift und Feine Finfter: 
niß in ihm,” wie gleichwohl die Gerinthier und Frrgeifter aus Un: 
verftand vorgeben. Wenn wir alfo von Gott. wollen eine reine 
Abbildung haben, fo fagen wir: Gott ift lauter Licht. Eben das 
lehrt auch Jacobus, wenn er fagt: Lauter gute und vollfommene 
Gaben fteigen herab von dem Water der Kichter, bei welchem Feine 
repnAAryn, wie in den creatürlichen Kichtern, Fein Uebergang oder 
MWechfel zu finden ift in der Art und Weife, womit die gefchaffenen 


Lichter, Sonne, Mond und Planeten ſich —— und allezeit 


Licht und Schatten haben. 

Die Apoſtel haben die Irrlehren des Cerinthus und Simon 
Magus widerlegen wollen, welche viele Ausgänge von BuIoc, auyy 
und dergleichen, wie Irenäus erzählt, viele Veränderungen von 
einer Tiefe, Stille und icy weiß nicht was von Gott angegeben und 
gefagt haben, der Gott bei Moſe fei nicht der rechte Gott, fondern 
vor ihm feyen andere Götter entftanden, woher denn auch der Ma— 
nichäismus feinen Urfprung genommen. Alles diefes wollte Jo— 
hannes abfchneiden, 1 Joh. 5, 20., und wegräumen, 2, 26., und 
fagt furz, das Wort von Anfang fei bei Gott gewefen und Gott 
felbft fei der ewige Verftand oder Wort, Licht und Leben pewejen, 
und habe neben und bei fih das Wort gehabt. Folglid) hat Jo— 
hannes Gott und das Wort als ein einiges Kicht und doch aud) 
mit einer Zweiheit bei und neben Gott bezeichnet; von einer 
Dreiheir aber hat Johannes an diefer Stelle nichts gemelder?). 


Anm. 1, ©. die Anmerk. 1. zum Artikel Anfang. 








Gott. 233 


Alſo ift klar, daß die Verkündigung, Gott fei Licht ohne Finfterniß, 
ſich bezogen auf die Srrlehren der Cerinthianer, welche aus Plato 
und der mißverftandenen Cabbala Vieles Gott angedichtet. 

Wir wollen aber die Haupterfcheinung, die Moſi widerfahren 
iſt, dazu nehmen. Gott ift dem Mofes erfchienen im Feuer, und 
weil er eine fichtliche Geftalt hatte, fo hat Stephanus, Apoftelgefch. 
7, 35. fi alfo ausgedrüdt: Gott habe Mofen ald einen Führer 
und Erlöfer gefandt, Ev xeso/ ayyedov, vermittelft eines Engels, der 
von ihm geſehen worden im brennenden Bufch. Diefe Offenbarung 
heißt Stephanus einen Engel, d. i. eine von Gott gefandte Er— 
foheinung im Feuer und Licht, wobei das Snnerliche Gottes Namen 
war „Sch werde feyn,” das Aeußerliche aber ein unverzehrliches 
uncreatürliches Feuer?). ES ift eine befannte Sache, daß die Ul: 
ten meinten, wenn fie den Engel des Angefichts Gottes gefehen 
hätten, fo müßten fie fterben. So meinte Gideon, Richt. 6, 22 ff, 
und fo fagte Manoa, Cap. 13, 16 ff.: „Wir müffen fterben,, daß 
wir ombr, Gott gefehen haben.” Da ift unter dem Engel die 
Dffenbarung Gottes zu verſtehen, und zwar feine Offenbarung im 
gichte, womit denn übereinftimmt, daß Gott Licht ift. Diefes Licht 
aber hat feine befondern Ausgänge, welche die Alten Sephirot ge— 
nannt und mit aus 1 Chron. 30, 11. genommenen Namen be— 
zeichnet haben 3). Eben diefe Ausgänge, nen, Mid. 5, L., 
find die fieben Geiſter. Diefe alle find das Licht, wovon Johannes 
und Sacobus fagen, daß Gott Licht fei, Ein Licht nämlich und 
- Doch in fieben unterfchieden, ausgehend vom Zeuger und Vater der 
gichter 4). So viel darüber, daß Gott Ficht ift. 

Gott an ſich felbft Fann nicht gefehen werden, wohl aber kann 
feine Offenbarung gefehen werden nach verfchiedenen Graden und 
- Stufen in der Weisheit, Sprüdhw. 8. Diefe Unterfcheidungen im 
Licht Gottes hat der Evangelift Johannes in der heiligen Offen: 
‚barung zuletzt faßlicher gemacht durch den Gruß von dem, der iſt, 
der war und der kommt, und von den ſieben Geiſtern. Aber die 
Offenbarung Gottes im Fleiſche des Menſchenſohnes iſt die größte 
Dffenbarung, welche indeffen von den Füngern (Joh. 14,9.) lange 


Anm. 2, ©. den Artik. Geſicht, befonders Anm. d. 
Anm. 8 ©. Anm. 3. zum Artik. Anfang. 
Anm. 4. ©. den Artik. Dreieinigkeit, befonders Anm. 4. 
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nicht verftanden worden. Doc haben fie Alle hernach Die Herrlich- 
keit und das Licht Gottes in dem Angefiht Jeſu verfündigt, und 
find (Col. 1.) nicht ftehen geblieben bei dem Fleiſch Jeſu. 

Sn vorigen Tagen hat Gott dem J. Böhm Vieles von Der 
Herrlichkeit Gottes geoffenbaret, es wird aber von den Ungefekten 
und Selbftflugen übel verftanden. Böhm fagt in dem Buche My- 
sterium magnum mehr, ald alle Cabbala der Zuden, aber es ift nur 
für Diejenigen gefchrieben, weldye ihre vorlaufenden Abneigungen 
gegen Das Buch zu beftreiten wiffen, wie Dr. Spener. Im fiebenten 
Capitel diefes Buches lehrt er, wie die Eabbaliften, welche fagen, 
daß Gott rosa "yr, Flein von Geficht, und Tas FIR, groß von 
Geficht ſeis). jrpan "pr iſt fo viel, ald daß das Licht Gottes aus 
der Wolfe, aus dem Dunkeln hervorbreche, nicht daß in Gott Fin- 
fterniß fei, fondern daß fich Gott im Dunkeln offenbare; yp38 778 
aber ift das Licht Gottes, das alle Finfterniß verſchlingt, welche 
eben in dem Licht Gottes nicht kann gedacht werden. Das find die 
Kräfte Gottes in dem ni, d. i. in der Heberwindung alles Dunz 
feln, 1 Chron. 30, und in der Unauflöslichkeit des ewigen Lebens, 
Ebr. 7. Es fegt aber Böhm folgende Unterfcheidungen in dem 
Licht Gottes: Die erfte ift das Eine, darin Alles liegt; die zweite 
ift die Weisheit, da alle Farben der Einigen Kraft offenbar werden, 
wie in dem Thron Gottes, Offenb. 45 die dritte, da fich dieſe Kraft 
durch ein Liebesfener fchärft und zu lauter Liebe und Leben aus— 
führt; die vierte ift das Del des göttlichen Glanzes, das fich mit 


Anm. 5. Man muß fih daran erinnern, daß Gott feine, ihrem 
Weſen nach dunfle Natur (vgl. Anm. 2. zum Art. Anfang) 
ewig zu feinem reinen und lautern Lichtleib ausgeftaltet. Seine 
innere oder geiftige Herrlichkeit (vgl. d. Art. Geſicht, Anm. 5.) 
ift demnach urfprünglich noch als verhüllt oder verborgen hinter 
der Natur, und diefe nur theilweife durchblißend zu denken; 
es erfcheint alfo hier fein Antliß allerdings nur als ein Fleines. 
Groß dagegen und in feiner vollen Klarheit ftellt fih Gottes 
Angefiht dar, fofern man die dunkle Natur oder Wefenheit 
als völlig umgebildet zu feiner ewigen Leiblichkeit auffaßt. Die 
leßtere Betrachtungsweife ift die eigentlich wahre, weil ja diefe 
Umgeftaltung ewig erreicht wird; die erftere ift eine abftracte 
und in fo fern unmwahre, gleichwohl aber eine nothwendige, 
weil diefe Umgeftaltung ewig erreicht werden muß, indem 
Gott lauter Leben, ja unendlich freie Lebensthätigkeit ift, was 
er ohne diefe ewige Selbftformation nicht feyn könnte. 
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der Liebe und dem Feuer in eine fanfte Tinctur begibt; die fünfte 
ift, daß fich diefe feurige Liebe mit dem Waſſer des Lebens mildert 
und der Creatur annähert6), daß der heilige Geift in diefer Kraft 
Eonnte die Maria überfchatten und den Sohn Gottes im Fleifc) 
gebären. Dieß wird Alles, troß diefen Unterfchieden, nur Ein Ding. 
Die Unterfcheidungen find eben nur Abbildungen der mancherlei 
Ausgänge aus Gott, dem Vater der Lichter; fie find die. Theile, 
woraus die Herrlichkeit und das Licht Gottes ohne Finfterniß 
beftehet. 

Mer nun dieß nicht faffen kann, der bleibe bei der einzigen 
Verkündigung Jeſu, daß Gott Licht if. Er liebe Gott und werde 
von ihm erkannt, und halte ſich in der Einfalt an die Epiftel Jo— 
hannis: „Gott ift die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, der bleibt 
in Gott und Gott in ihm”: fo wird ihn der Geift fhon nach und 
nach weiter führen in alle Wahrheit, und ihm die Puppen- und 
Affenfreude an feinen eigenen Erfindungen und Concepten wegräus 
men, daß er fich nicht fogleich ftoße an Worten, welche, weil fie 
allezeit etwas Unfägliches, xpöyrov zum Gegenftand haben, die 
Sache nie ganz erfchöpfen. So wird man alsdann mit wenig 
Anſtoß das Büchlein lefen von der Grundweisheit, fo über Jacob 
Böhm gedrucdt it). Die Offenbarung Gottes in der Seele ift 


Anm. 6. Dan fieht von felbft, daß diefe, ganz Böhm entnom- 
mene Darftellung, wie man denn aucd) hier nicht fieben, fondern 
nur fünf Momente findet, nicht die Conftruction der fieben Na— 
turgeftalten enthält. Vielmehr hat man unter dem Einen, das 
vin Alles liegt, den Grund der erften göttlichen Perfon, des 
Vaters, zu verfiehen; bei dem Zweiten hat man an den 

- Sohn zu denfen, der die Form der göttlichen Weisheit in ſich 
ſchließt; das Dritte ift die Kraft des heiligen Geiftes, in 
welchem der Wille des Vaters und der des Sohnes zuſammen⸗ 
gehen. Durch die Wirkfamkeit diefer Drei wird die feurige 
Kraft der drei erſten Naturgeftalten überwunden, fo daß durch 
diefelbe die göttliche Weisheit hindurchbricht und hiemit das 
Vierte, die fanfte Tincetur erreicht wird. An diefe veihet 
fih dann als das Fünfte das Waffer oder das reine Ele— 
ment, welches den Grund, wie zum ewigen göttlichen 
Lichtleibe, fo auch zur Incarnation darbietet. Näheres 
hierüber findet man im zweiten und dritten Abfchnitt meines 
Auszugs aus J. Böhm's Schriften. 

Anm. 7. Eine von Detinger im J. 1774 herausgegebene Eleine 
Schrift. | 
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gar verfchieden. Es heißt: Mofes fchreibt, wie ſich's treibt. Nicht 
Feder hat die Gabe, mit reinen Worten fid) auszudrüden. Da muß 
man lernen, wie die Geifter der Propheten den Propheten unters 
than find. 


Gottesdienſt, Aurpesre. in ſolcher war der levitiſche. Die 
Papiften unterfcheiden zwifchen Aurops/s und dovAs/«, die Schrift 
aber braucht diefe Worte in gleihmäßigem Siune, Röm. 1, 25. 
Im neuen Zeftament haben wir auch) eine Aurpe/x, aber nicht mit 
fo vielen Laften und Formen. Schon Jeremias, 7,22., hatdarauf 
gezielt, daß Gott den Vätern weder Brandopfer nody andere Opfer 
geboten, fondern daß fie es felbft fo haben wollen, worauf es dann 
Gott zu Fürbildern auf Chriftum gerichtet. Petrus fagt: „Weder 
wir noch unfere Väter haben das Joch ertragen mögen.“ Wir 
aber haben einen vernünftigen Gottesdienft, der fi an dem Ge: 
wiffen aller Nationen legitimirt, indem nichts daran ift, was mit 
der allerbeften Vernunft ftritte. Streitet e8 aber wider die Säße 
der Weltweifen, fo ift eben in diefen Feine Hohe Vernunft, die fich 
an Allen beweifet. Es wird daraus eine 2&IeAoIpyoneie. Eben das 
widerfährt denen, welche die Offenbarung Johannis für unver- 
nünftig halten. 


Gottesfurcht, eiceßese. Hermes fagt: Der philofophirt nad) 
den höchften Spiten der Vernunft, der Gott fürchtet. Die Heiden 
haben dieß wohl erkannt, aber auch eingefehen, daß ihnen etwas 
fehle, nämlich die geoffenbarte HerrlichFeit Gottes in Chriſto. Das 
nannte Cicero honestatem. Sonſt ift Furcht Gottes der niedrigfte 
Grad der Volllommenheit, wie aus Offenb. 19, 5. zu erfehen. 
Petrus dagegen führet die Gottesfurdht in ihre wahre Geftalt. 
Diefelbe muß nämlich aus den Uebungen des Glaubens, der Tu— 
gend, thätiger Erfenntniß, Mäßigfeit, Geduld entftehen; alsdann 
ift fie in ihrer wahren Geftalt. Die Nationen (f. Mal. 1, 14.) 
fürchteten Gott auch; aber Gott rechnete ihnen ihre Begierde nad) 
etwas Beſſerem alfo zu, daß fie, Röm. 2, 27., als Befchnittene 
im Geiſt angefehen worden. 


Grimm, Yuros. Der Grimm Gottes find feine Flüche, 5 Mof. 
28. Fluch aber ift da, wo das Gute vom Böfen weicht 1), daß 


— 


Anm. 1. ©. den Art. Fluch. 
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diefes jenes unterdrückt. Hiob 38, 15. heißt es: Gott wird dem 
Gottloſen ihr Licht wegnehmen. Gott wird das reine Morgenlicht, 
das Siegel feines Namens, VB. 13., von ihnen wegrüden Er 
wird die Eden der Erde faffen und die Sottlofen aus allem Licht 
herausfchütteln, daß das Böſe allein bleibe. Flüche Gottes find 
nicht bloße Ausfprüche, fondern das überhand nehmende Böfe, das 
fi) vermehrt im Menfchen; und das ift alsdann der Grimm 
Gottes. 

Wichtig ift die Stelle 5 Mof. 30, 7.: „Diefe Flüche wird 
Gott von dir nehmen und auf deine Feinde legen.” Diefe Flüche 
hat das Lamm Gottes auf fich genommen. Er [Ehriftus] ift ein 
Fluch worden; und wenn die Ungläubigen fich diefes nicht zu Nugen 
machen, fo werden die Flüche auf fie zurückfallen. Das heißt: 
Gehet hin, ihr Verfluchten, in das höllifche Feuer. — Sonſt find 
der Stellen viel von dem Grimm Gottes, ald 1 Mof. 27, A4., 
BET 32,12:,.2 Kon 22, 13.,52.Chron. 34,21. 
Sef. 42, 25., Cap. 51, 17.: „Serufalem, du haft von der Hand 
des Herrn den Kelch feines Grimms getrunken.” V. 22.: „Siehe, 
ih nehme den Taumelkelch von deiner Hand, den folt ihr nicht 
mehr trinken.” Solcher und ähnlicher Reden find alle Propheten 
voll, und darauf beziehen fich in der Offenbarung die Schaalen des 
Zorns Gottes. Das Böfe ift alfo etwas Wefentliches ?), worin 
der Satan als in dem Schlangenfaamen feine Wirfung hat. Das 
Böfe ift nicht in Gott, fondern in der Unordnung der Ereatur, 


Anm. 2, Sedes Wefen hat in fich (vgl. Anm. 1. zum Artikel 
Abgrund) eine Macht des Lichtes und des Lebens, und eine 
Macht der Finfternig und des Todes, welche leßtere, nad) Got: 
tes Willen, der erfteren unterworfen und ihr dienftbar feyn 

ſollte (f. Anm. 1. zum Art. Begierde). Finder dagegen der 

Satan zu einem Wefen den Zugang, fo. wird das liebevolle 

Walten Gottes aus demfelben verdrängt, und es herrſcht darin 
nun der Fluch oder der Grimm des Emwigen. Der Satan wirkt 
nämlich dann als erregende Urſache auf jenen Grund ein, es 

wird durch ihn die negative Macht über die pofitive erhoben, 
und es ergibt fich hieraus in der Creatur eine Unordnung. 
Das Böſe ift alfo (m. vgl. den Artik. Dunkel, Anm. 3.) 
eine Wirklichkeit und keineswegs eine bloße Negation, ein 
bloßer Mangel, wie der Kirchenvater Auguftinus, der Scho= 
laftiter Johannes Scotus Crigena, Leibnitz und fo 
viele Andere angenommen haben. 


238 Grimm. Grundvefte. 


welche zu ſcheiden Gott feinem Sohne übergeben, eben darum, 
weil er den Zorn in feinem Leiden und Tod getragen. Deßwegen 
wird das Lamm Gottes felbft gerechten Zorn ausüben, fo daß die 
Ungläubigen, Offenb. 6, 16., werden zu den Felfen fagen: Faller 
auf und. Sie werden alfo den Zorn Gottes als etwas MWefent: 
liches fehen und inne werden. Diejenigen, welche aus dem Zorn 
Gottes nichts machen, werden es noch erfahren. Xeibnig und feine 
Nachfolger ftreiten wider den Bayle, der aus Unverftand des Ma: 
nichäismus das Böſe ald ein befonderes, Gott felbft entgegen- 
ſtehendes Ding angefehen, aber fie rühren die Stellen der Schrift 
nicht an. Der Pfalmift fagt Pf. 119, 120.: „Sch fürchte mich 
vor dir, daß mir die Haut fchauert.” 

Grundveſte, Pfeiler, aruros, Edpwiwun, 1 Ci 3, 16. Der 
Religion Grundvefte ift diefe: daß Gott, obſchon vom Fleiſch un: 
- fäglich unterfchieden, doch geoffenbaret worden im Fleiſche, und 
zwar durch eine Schwangerfchaft in Maria. Das find Tauter 
Dinge, welche felbft den Engeln zur Verwunderung dienen, ges 
fihweige den Weltweifen, noch mehr aber diefes, daß er Fleiſch ge: 
blieben ?) in einer himmlifchen Menfchheit, die er, 1 Cor. 15, 47., 
als der zweite Adam, ald HErr, vom Himmel gebracht, und die 
hernach durch die Auferftehung Geift geworden?). Der Herr (f. 
2 029 ,.:17.7, uvpsoc, ift Beift, und (1 Cor. 10, 4.) der Fels, 
welcher Yon den wahren Sfraeliten unfichtbar, als Geift, gegeffen 
und getrunken werden Fonnte 3). Alle diefe Dinge Fönnen mit Feiner 
Grundweisheit der Menfchen ohne göttliche Offenbarung begriffen 
werden. Es wird aber doc diefe Weisheit im Geift gerechtfertigt 


Anm. 1, ©. Anm. 8. zum Art. Fülle. — 
Anm. 2. Die himmliſche Menſchheit, die Jeſus vom Himmel 
gebracht, war zunächſt bloß eine ideale; doch begann ſich die— 
ſelbe (1. $ . 192. meines hyft. Auszugs aus J. Böhm's Schrif: 
ten) im Momente, der Incarnation Hu, zu realiſiren. Das 
folhergeftalt fic) ‚ergebende : himmliſche Weſen blieb  indeffen 
immerhin noch verborgen hinter, der irdifchen Leiblichfeit, die 
der HErr aus Maria an ſich genommen. Sin Folge der Aufz 
erſtehung aber ging. aud das irdifche Wefen des Heilands in 
ein, himmliſches über, und ‚wurde in fo fern Geift, d..i. wahrz 
hafte, geiftige ‚Leiblichkeit.. Man vergl. Anmerf. 1. zum Artik. 
Glanz. | 1* | 
Anm. 8 ©. den Art. Abendm ahly Anme m 








Gruß. Gut. m 239 


von ihren Kindern, und „Sefus ift Ehriftus“ bleibt doc) immer der 
Grund, 1 Cor. 3, 11., das Widrige wird verbrennen. 


Gruß, Komzauos. Alle Menfchen, weil fie Einen Gott zum 
Vater haben und Miräfte find am ganzen Baume der Menfchheit, 
bezeigen einander Freude und Liebe. Aber Chriften, weil fie auf 
beſondere Weife durch's Wort der Wahrheit aus Gott geboren find, 
Fennen einander viel genauer, wie Rom. 16. befaget. Daher fangen 
aud) alle Briefe mit Grüßen au, da fie einander Gnade und Friede 
von Gott und von Ehrifto entbieten. Der ſchönſte Gruß ift der in 
der heiligen Offenbarung: von Bott befonders, von den fieben 
Beiftern befonders: und von Jeſu Chrifto befonders. Diefes ift 
werth, Daß es recht zu Herzen gezogen werde. Wer aber Fein Ohr 
- bat, der bleibe unwiffend *). 


Gnt, &yeIos. Jeſus fagt Matth. 19, 17., Mare. 10, 18.: 
„Niemand ift gut, als der Einige Gott;“ und obfchon die erfte 
Schöpfung, das heißt, die Gefchöpfe gut heißen, fo find fie doc) 
nicht gut, wie der Einige Gott. Diefer ift vollfommen gut, wäh: 
rend Die Engel in Vergleichung nicht rein find vor ihm. Gott ift 
gut, weil er zum Böſen unverfuchbar ift, während alle Ereatur, 
Jac. 1., auch Chriftus nad) feiner Menfchheit noch verſuchbar 
war**). Gut ift Alles, was unvermifcht ift mit dem Böfen. Auch 
in der Greatur ift das gut, wo das Böſe verborgen bleibt und nie 
offenbar wird, wie es denn im erften Engel nicht follte offenbar 
werden, auch nicht im Werke der ſechs Tage. Die Sgnoranz des 
Böſen ift die Schönheit einer Jungfrau, und die fhönfte Tugend, 
wer folche bewahrt. 

Paulus unterſcheidet zwifchen dem Guten or und dem Ge= 
rechten. Der Gute hat einen Vorzug vor dem Gerechten. Um eines 
guten Menfchen willen mag Jemand fein Leben aufopfern, aber 
nicht um eines Gerechten willen, Röm. 5, 7. So ftarb denn 
Chriſtus aus bloßer Gutheit für die Sünder. Eine folche Gutheft 


Anm. ) ©: den Art. Dreieinigkeit.. 


Anm, *) Auch die Gefchöpfe fünnen und follen, und zwar durch 
Ergebung an Gott und Ehriftum, unverfuhbar werden. 
Indem fie hiedurch Antheil gewinnen an der unendlichen Heiz 
ligkeit, werden fie über jede Gefahr eines weitern Ab— 

falls ſchlechterdings hinausgehoben. 
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ift eine Großmuth, die Gott in Chrifto feinen Füngern fchenkt, daß 
fie das Leben Fönnen für die Brüder laffen, als für Wiedergeborne 
aus Gott. Solche Tugend hatte Abraham, da er feinen Sohn 
Iſaak opferte. In unferer Zeit finden ſich Wenige, die ſolche Groß- 
muth befigen; man muß — ſeyn, daß es nur en Se: 
rechte gibt. 


Habel, vom ebräifchen Wort 537, Eitelkeit, Ebr. 12, 24. Als 
Eva den Cain geboren, fo fagte fie: Sch habe den Mann, den 
Herren, d. i. den Schlangentreter. Da fie aber fah, daß er esnicht 
war, fo gab fie Habel den Namen Eitelfeit, 1 Mof. 4, 1.2: Das 
Merkwürdigfte ift, daß Habels Blut, als des erſten Martyrers, 
redete, das Blut der Befprengung aber beffer redet, als Habels. 
Es find und noch viele Dinge verdect, bis die Particularitäten 
einftens offenbar werden im Tempel Ezechield*). Sie werden aber 
ſchon vorher offenbar werden denen, welche Augen haben zu fehen. 
Habel war ein Fürbild Chriſti; darum hat er” Einficht gehabt in 
das Opfer, das er angezündet, da er das Fett der Thiere geopfert. 
Er hat ferner fein Blut geopfert, das Rache ſchreiet; er hat es, 
wie Chriftus, dem Zorn Gottes geopfert. Das Blut Chrifti aber 
redet, nad) verfühntem Zorn Gottes, beffer denn Habels, für den, 
der eö in feiner Sündennoth Gott fürhalten Fann. 


Hagar war die Magd der Sara und follte nicht erben; dennoch 
ift für fie und für Iſmael noch viel Gnade übrig... Dieß Fann man 
fchließen aus der Rede der Hagar 1 Mof. 16, 13.: „Gewiß, hier 
habe ich. gefehen den, der mid) angefehen hat.” „Darum hieß. fie, 
DB. 14., den Drt, da fie gefehen, den Brunnen des Lebendigen und 
Sehenden.” Ein großer Zroft für die wilden Sfmaelitifchen Brü— 
der, für welche noch Gnade vorbehalten ift. Hagar ift Gal. 4, 24. 
angezogen und. hat viel zu bedeuten. Wer aber weiß, daß er, V. 
26 — 28., nicht zu der Magd Kindern gehört, fondern zu den. 
Sreien aus der Verheißung, der lobe Gott. , Er wiffe, daß Gott | 
einem Auserwählten viel zu Gute thut wegen der Sfmaelitifchen 
Brüder, wenn fie fchon nicht Erben find. 

Handſchrift, xespoypaPov, die wider uns war. Wohl dem, wel— 
* Gott die Augen öffnet in heiliger Schrift, wie der Bw. 


— — — — - 


Anm. 9 Ueber den ann Ezechiels vol m. den Art, dieſes 
Namens, ſowie Anm. 8. zum’ Art, in 
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daß er fehe, wie die Handfchrift, welche Satan wider ihn wor Gott 
bringt, zerriffen fei am Kreuze, ihm zu Gunften. Die Firaeliten 
fagten 2Mof. 24: „Wir wollen Alles thun, was du ung gebieteft,“ 
aber eben das war die Handfchrift wider fie. Wenn man dagegen 
im Herzen erfährt, Daß man nichts thun Fann ohne Kraft und 
Blut Sefu, fo ift die Handfchrift, Eol. 2, 14., für einen zerriffen. 
Da Iſrael, 2 Mof. 24, 3., nochmals fagte: „Ulles wollen wir 
thun,“ nahm Mofes das Blut und fprengete das Volk damit. Das 
war ſchon etwas von der zerriffenen Handfchrift, ohne daß fie es 
wußten. 


Harniſch Gottes, rzvorA/a,die ganze Rüftung Gottes 1), welche 
beifammen feyn muß, wenn man dem Teufel und feinen fubordi- 
nirten Geiftern widerftchen will. Paulus gedenkt hier [Eph. 6, 
13 ff.] nicht der vielen Namen der Geifter, wie Eyprian in einem, 
aus der Zeit, da er nocdy Magus war, herrührenden Manufeript?), 
des Titels: „Sancti Cypriani Carthaginiensium Episcopi spirituum 
Thesaurus graece conscriptus et in latinum translatus a Roberto de 
Lombardia.“ Hier werden die Namen der rebellifchen Geifter ein— 
geführt, Lucifer, Beelzebub, Satanas. Unter diefen ftehen dann 
wieder vier Negenten, einer gegen Morgen, einer gegen Abend, einer 
gegen Mittag und einer gegen Mitternacht. Ihnen find vierzig 
Legionen unterthänig, und unter diefen ift ein Geift, Namens 
Tannas; diefer lehrt, wenn: er unterthänig gemacht ift, unzählige 
Geheimniffe in der Natur. Gleichwohl will auch Paulus, daß man 
vielerlei Geifter bemerke, Kpxzs nämlich, 2£ovssec, norkonpsropus 
und vsvgarına movyplas in himmliſchen, nicht irdifchen Gegenden. 
Wider alle diefe foll man gerüſtet feyn mit der ganzen geiftlichen 
Kriegsrüftung, mit lauterer Wahrheit nämlich, mit Gerechtigkeit, 
Uebung des Evangeliums des Friedens, mit Hoffnung und mit dem 
Schilde des Glaubens, mit dem Schwert des Geiſtes im Worte 
und im Fräftigen Geber im Vertrauen auf Gott. Es fommt nun 
auf einen Jeden felbft an, ſich darin zu üben, daß er die Hinter: 


Anm. 1. Man vergleiche zu diefem Artikel den Art. Rüſtung 
Gottes, — 


Anm. 2. Ob das angebliche Manuſcript des Carthagiſchen Bi⸗ 
ſchoſs Cyprian wirklich von dieſem herrühre, wollen wir 
dahingeſtellt ſeyn laſſen. 

Detinger, bibl. Wörterb. «* 16 
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fchleihungen des Satans bei ſich felbft und bei Andern bemerke. 
Herr Teller fagt im Artifel Harnifch gar nichtö, er ſchweigt, weil 
er das Geifterreich verläugnet und Obrigfeiten der Welt daraus 
macht, gegen welche er freilich den Harnifch Gottes nicht gebrauchen 
Fann. Wohl ift e8 zu beflagen, daß die Lehre vom Teufel nun 
ausgezifcht wird, und daß fich diefes von Berlin aus in andere 
Länder verbreitet, aber Gott weiß ſchon Wege, folche Srrlehre in's 
Licht zu ftellen und die Wahrheit zu retten. Das ift eben die Me: 
thode des Teufels, daß er Die Gelehrten auf ihr Bißchen Philo: 
fophie eigenfinnig macht, daß fie die Schrift verkehren und von 
allem Nachdruck ausleeren. 


Hanpt, »sPary. Die Effener, von denen Paulus Col. 2, 19. 
vedet, und die Philo unter dem Namen Therapeuten befchreibt, 
haben fich viel in den Kopf gefeßt von der Affiftenz der Engel, 
V. 18., und ſich nicht an das Haupt Ehriftum gehalten !), fondern 
waren ohne Urfache aufgeblafen in ihrem fleifchlichen Sinn. Ganz 
anders lehret uns Paulus, 1 Eor. 11, 3., der die Eorinthier einer 
denfelben eigenen Anftalt des Hauptbedenkens unterwirft und fagt: 
„Sch laffe euch wiffen, daß des Mannes Haupt Chriftus ift, das 
Haupt des Weibes aber der Mann, und das Haupt Ehrifti Gott?).* 
Hier lehrt er die Unterordnung ganz deutlich: Chriftus ift Gott 
untergeordnet, wie das Weib dem Manne und wie der Man 
Ehrifto. Das beftätigt er Eph. 5, 23.: „Der Mann ift des Weibes 
Haupt, wie Chriftus das Hanpt ift der Gemeine, und er ift dazu 
feines Leibes Heiland. Wie nun, V. 24., die Gemeine Ehrifto ift 
unterthan, alfo auch die Weiber ihren Männern in Allem.“ Wir 
find Glieder feines Leibes von feinem Zleifh und von feinem Ge: 
bein?). Ju der Epiftel an die Eoloffer fteigt Paulus höher auf 
und fagt: Laffet euch Niemand gefangen nehmen durch die Philo— 
fopbie, der Effener nämlich, und durch leere Abführung unter dem 
Schein der Gründe, nad) der Tradition der Menfchen, nad) deu 
Elementen der Welt und nicht nad) Chrifto. Welche Philofophie 


Chriſtum nicht zum Haupte fest, die Iaffet euch verdächtig feyn; 


— 





Anm. 1. ©. den Art. Fülle, befonders Anm. 12. 


Anm. 2, ©. die Anm. zum Art. Amen, dann den Art. Drei: 
einigkeit, Anm. 5., den Art. Chriftus, Anm. 1. 
Anm. 8 ©. den Art. Abendmahl, befonders Anm. 5. 


— —— 
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wenn fie aber auch, wie die des Malebranche ), Chriftum zum 
Haupte feßt?), fo gebet doc) Acht auf die ganze Aehnlichkeit des 
Glaubens. Dieſe Aehnlichkeit will, daß in Ehrifto Alles, was in 
Gott ift, Förperlich wohne. Nach diefer Regel prüfer alle Philo- 
fophie, abfonderlicy die. des Herrn Zeller. Da fteige Paulus auf 
und fagt, Eph. 1, 10.: Chriftus fei das Haupt aller Himmels 
fürften und Gewalthaber, und es folle Alles unter Ein Haupt ges 
bracht werden. 


Haushalter, irerys. Als die Jünger, Luc. 12, 41., fragten, 
ob Jeſus die Ermahnung zur Wachfamkeit zu ihnen oder zu Allen 
gefagt habe, fo antwortete er, wie er ed gewohnt war, nicht geradezu, 
fondern gab zu verftehen, daß es alle Kuechte Gottes angehe, mit 
den Worten: Wie ein groß Ding ift es um einen treuen und Flugen 
Haushalter! So redet auch Paulus, der, 1 Cor. 4, 1. 2., für 
nichts wollte gehalten feyn, als für einen treuen Haushalter über 
Gottes Geheimniffe. Ein Haushalter hat feine Ordnung in feiner 
Einrihrung, Sprühw. 14, aber weil er die Ordnung nach den 
Vorfallenheiten richten Fan, fo kann er Vieles thun, das Andere 
nicht beurtheilen Fönnen. Er kann den Namen Sefu verfchweigen, 
Apoftelg. 17, er kann nichts, ald den Gefreuzigten predigen, 1 Cor. 
2, 2., er kann aber aud) große Dinge fagen, wie an die Ephefer 
und Coloffer. Die Geſetze der Haushaltung find Flar an der Sa: 
lomonifchen Haushälterin, Sprühw. 31; aber man Fann diefe 
verfeßen, und das Eıfte zulegt, das Letzte zuerft, und ebenfo aud) 
das Mittlere nach feinen Endzwecken gebrauchen. Der Geiftliche 
beurtgeilt Alles nad) dem größten Nußen der Gemeine und wird 
von Niemand gerichtet. 


Haushaltung, o/novou/z mAypwuaros auıpwv. Dieß ift das Ge— 
heimniß, welches in ewigen Zeiten verfchwiegen gewefen, num aber 
offenbar worden durch Die prophetifchen Schriften, Röm. 16, 25., 
Eph. 3, 10. Inſonderheit ift es eröffnet in der Epiftel an bie 
Ephefer und Coloſſer und in der heiligen Offenbarung. Es foll 
von Laien fowohl als von Gelehrten erkannt werden, Eph. 3, 


Anm. 4. Die Lehre des Nicolaus Malebrande läuft zu: 
leßt auf einen völligen Spiritualismus hinaus. 
Anm. 5. Man vgl. Detinger’s Selbfibiographie, ©. 20 
bis 27. 
16* 
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8 — 10.5 der unerforſchliche Reichthum Chrifti ſoll Jedermann 
vorgetragen werden. Es foll au der Gemeine auch den Engeln, 
den Fürftenthimern und Gewalthabern im Himmel, nad) dem 
Vorſatz der Aeonen, die Gott in Chrifto gemacht hat, in mannig— 
faltiger Weisheit Fund werden, befonders, daß an der Gemeine 
Alles Förperlich foll dargeftellt werden, was in: Gott verborgen 
wart). Dieß ift in der Patriarchalphyſik in einer Vorrede fehr 
deutlich und Flar gemacht worden. Es liegt das Verftändniß hie: 
von hauptfählid in der Erfüllung der Zeiten, ‚welche ablaufen 
follen, damit das Innere herausgefegt und den Engeln und Geiftern 
befaunt werde ?). Die Engel und Geifter fehen die Werke Gottes 
in ihrer gefeßten Ordnung. Die Werfe Gottes find groß und weit, 
Die Sterne find gezählt, doch gehen uns die Sterne für jet nichts 
an, dort werden wir fehen die Himmel, feiner Finger Werk, Pf. 8. 
Seo haben wir genug daran, daß Gott der König der Ewigfeiten 
ift, darinnen die Werke Gottes, in langen Zeiten, in beffern Stand 
erhoben werden ?). Die Creaturen find nicht im unendlich Kleinen 
vorgewirft +), fondern Gott und Ehriftus wirken immer von innen 
heraus und von außen hinein, bis Gott feyn wird Alles in Allem. 


Heftigkeit der Affecte, vapo&uoeos. Paulus; und Barnabas 
kamen in Heftigkeit über Marcus, und Paulus hatte hierin Recht. 
Paulus kam ferner in eine Heftigkeit bei dem Hohenpriefter Apo⸗ 
jtelg. 23, 2 ff.].. Wir können nicht über die Heftigkeiten der Heiz 
ligen richten, der Geift Gottes mifcht fi) auch mit darein.: Sonft 


Anm. 1. Es ſoll an der Gemeine Fürperlich dargeftellt werden, 
was als bloße Idee oder Sdealwelt in Gott verborgen gez 
legen. Ä 

Anm. 2, Das bloß- geiftig Eriftivende wird zur Vollendung er: 
hoben, eben damit, daß es körperliche Geftalt gewinnt. 

Anm. 8 Wie durch die Sünde der Menfch und die ganze Na— 


tur zerrüttet wurde und (vergl. Anm. 6 zum Artik. Sen ugs 
thuung) in die Unreinheit der irdiſchen Materialität hevabs 





Tank: fo foll durch das Walten der Gnade die wahre, Gott | 


wohlgefällige Ordnung der Dinge wiederhergeftellt und hiemit 
die Welt in den Stand der Verklärung erhoben werden... 
Anm. 4. Auch bier erklärt fich Detinger gegen die todte mechas 
nifche Präformationsiehre. Man vergl. Anm. 3. zum Artikel 
Formen. s 
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follen wir uns vor aller Heftigkeit hüten, denn die Xiebe geräth 
nicht leicht in Paroxysmus, es fei denn, Daswrepmepsvuscda gehe 
vorher, ein fehnelles Urtheil aus Eifer und Aufblähung, 1 Cor, 13. 
Das legt man fehr fpät ab, und doch ift es der Heiligung fehr 
nachtheilig. Willft ou in der Heiligung zunehmen, fo lerne etwas 
von Epietet. Es ift das Feine Schande; die Heiden werden man: 
chen Ehriften richten. 


Heiligen, Heiligung, ayırgew, ayızanos heißt: abfondern vom 
gemeinen Gebrauch. Wenn wir fchon hier im Viehftalle find, fo 
ift doc) Gottes reines Mefen bei Allem zugegen, was geheiligt 
wird. Das Allerreinfte ift die verklärte Menfchheit Sefu, Joh. 
7, 39. Diefe ift unfer Vorhof, unfer Heiliges und unfer Aller: 
heiligftes. In jener Welt werden nämlic) die Heiligen, die Reinen, 
die Gerechten 1), nad) ihrem Theil, in dem Tempel Gottes ihre 
Loofe haben; wie denn, nach Offenb. 15, 8., die Palmenträger 
(Cap. 7, 9.) [nur] ſo lange im Tempel bleiben Fonnten, bis der— 
felbe leer wurde von denen, die ſich fonft darin aufhielten; was 
fehr betrachtungswürdig ift. Die vier lebendigen Wefen find Die 
Heiligften und Nächften an Jeſu. Die Rabbinen fagen, ald David 
die Läfterung des Simei fo geduldig ausgehalten, fei er unter die 
vier lebendigen Weſen geftellt worden. Es ftellen aber diefelben 
mit ihrem ruhigen und heiligen Umlauf der Kräfte Gottes Heilig: 
feit vor. Sie find aus dem fchärfften Licht Gottes geboren, Ezech. 
1, 13. 20—28.; ihr Licht Fam aus der finftern Wolke, V. 4.2) 
Die Auferfiehung Jeſu aus überftandenem Tode hat die Heiligkeit den 
Seelen und Leibern erft mittheilbar gemaht?). Das eigentlich Heilige 
fommt aus der Geburt Jeſu von Maria; darum Fann ed auch den 
von Teufel Bewohnten, wie der Maria Magdalena, mitgetheilt 
werden, der Geift Jeſu fchämt ſich nicht, im Leib des Todes, d. i. 
im fündlichen Leibe zu wohnen, Röm. 8, 10. 11. Sac. 4, 5., 
und fo fol man denn auch nicht meinen, daß wir noch hier in der 
Heiligung, die wir immer fortfegen follen, fo erpftallrein werden 


Anm. 1, Der Trias: Vorhof, Heiliges, Allerheiligfies 
Iheint die andere Trias? Gerechte (f. d. Art. Gut), Reine, 
Heilige entfprechen zu follen. 


Anm. 2, ©. ven Art. Geficht, Anm. 5. 
Anm. 3. ©. ven Art. Gefängniß, Anm. 7. 
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müffen, wie die vier Thiere. Die Heiligkeit Jeſu wird den Seelen 
durch’8 Blut Jeſu auf unausdenkliche Art mitgetheilt, als das 
allerfoftbarfte unfichtbare Wefen*) durch den Glauben, 1 Petr. 
4, 19., durch Zurechnung und durch Wandel nad) dem Geift. 
Daher werden auc) die Kinder heilig geachtet werden durch Die 
Heiligung gläubiger Aeltern, wenn fchon das eine Theil der Aeltern 
unheilig ift, 1 Cor. 7, 14. Die Doppelberzigen, dAbuxeu,, Jar. 
A, 8., haben viele Nebenabfichten auf die Welt. Diefe follen fich 
reinigen, indem fie ihre Lieblingsmeinungen unter das Kreuz Jeſu 
werfen und verdammen. Hiemit werden fielos von den Befleddungen 
des Geiftes und heilig. Das ift es, was Petrus fagt: „Machet 
keuſch eure Seelen im Gehorfam der Wahrheit, nicht durd) Abthun 
des Unflaths am Fleiſch, ſondern durch Wahrheit.“ Im alten Te⸗ 
ſtament gingen die Bundesgenoſſen gen Jeruſalem auf das Feſt, 
daß ſie ſich reinigten, Joh. 14, 55.; wie viel mehr wird Jeſus die 
Reinigung. mittheilen denen, die zu ihm kommen, 1 Petr. 3, 21. 
Apoftelg. 21, 24. 1 Petr. 1, 22. Zefus hat es leicht gemacht 
durch Taufe und Fußwafchen; folhe Mittel muß man gebrauchen. 
Uebrigens hat man für den Begriff heilig zwei Worte; dosos und 
&yıoc, wovon jenes meift auf das Neußerliche, diefes auf Das Tu: 
nerliche geht. Gott will den Seinen ra oo Avßid halten, Sei. 
55, 3. 25372 haben die LXX mit Arrange überfeßgt, Ser. 6, 16.: 
„Ihr werdet Ruhe finden ayvıorov.” 


Heilige, &yıo. Offenb. 8, 1—5. fommt vor, wie viel die Ge- 
bete der Heiligen, derer fowohl, die auf Erden, als derer, die im 
Himmel find, zu bedeuten haben; fie Haben eine unausdenklich 
mächtige Wirfung. Als der Engel feine Rauchpfanne, angefüllt 
mit dem ihm gegebenen Rauchwerf und dem Gebet aller Heiligen, 
auf die Erde geworfen, fo erfolgten Blige und Stimmen und Erd— 
beben zur Rache über die böſe Welt. Die Heiligen, die nach Cap. 
14, 12. die Gebote Gottes und den Glauben an Jeſum bewahren, 
find folge, die des dritten Engels Warnung fefthalten, ihr nad): 
denfen, und wohl vor Augen haben, was es heiße, den Namen des 
Thiers als ein Malzeichen annehmen, feine päpftliche Heiligkeit 
nämlich als göttlich erfennen, und was es fei, die Zahl feines Na: 
mens als ein Malzeichen haben oder Die päpftliche Succeffion er: 


Anm. 4 ©. den Art. Blut. 
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fennen. Sie erwägen wohl die erfchredlichen Strafen, die darauf 
gefeßt find, ®. 9— 11. Erft in den taufend Jahren, darin Sa— 
tanas gebunden feyn wird, werden folche Leute leben, die da heilig 
genannt zu werden verdienen. - Die werden die Heiligkeit Gottes 
im Gefeß mehr verehren, ald jemals gefchehen. Auswendig und 
inwendig werden fie Gott dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit. 
Das ewige Evangelium, das Gefeg, die Erfenntniß der Natur und 
aller Fürbilder wird in Einer Harmonie und nur Eine Sade feyn. 
Doc) ift es noch ein Wandel im Glauben und nicht im Schauen. 
Man wird arbeiten, effen und Kinder zeugen, aber Alles in der 
größten Ordnung, ohne Kinfteln, welches wegen des Geſetzes der 
Sünde und des Todes in vergangener Zeit nicht beobachtet worden. 
Es wird der Streit mit der Sünde im Fleifch noch fortdauern, in: 
dem das Verwesliche das Unverwesliche noch nicht angezogen. Es 
wird auch Verfuchungen geben, aber neue, uns unbefannte und mit 
dem Grade. der Geiftesgaben gleichlaufende hohe und tiefe Ver: 
ſuchungen, welche der Satan nicht verurfacht und über die man 
P. Maur's Schriften nachlefen kann. Die Heiligen werden fich 
bei hoher Dffenbarung zu hüten haben vor Weberhebung, damit 
fie ftatt des Pfahls im Fleiſch nicht in ein anderes Gericht fallen. 
Man wird zwar der Eitelkeit nicht fo fehr dienen müffen wie bis— 
her, denn die Tage des Volks Gottes werden feyn wie die Tage 
eines Baumes. Doch wird man noch nicht gar von der Eitelkeit 
frei feyn; denn Knaben von hundert Fahren werden fterben,, und 
Sünder von hundert Fahren werden verflucht feyn, Jeſ. 65, 20. 


Heiligkeit, &yswsuvy, ift Die verborgene Herrlichkeit, und Herr 
licyfeit die aufgedeckte*) Heiligkeit, Pf. 99. Durh Jeſum, den 
Hohenpriefter, wird die Kraft des unauflöslichen Lebens (Ebr. 
7, 16.), geoffenbart, denn Herrlichkeit und Leben (Röm. 6, 4.) 
ift beifanmen. Sie wird aber auch den Seinen mitgetheilt, darum 
find fie heilig. 

Ich will hier zum Nachdenfen etwas beifegen aus der Schrift 
eines gewiffen Entyphrus, de sanctitäte, eines Autors, der feine 
"Grundbegriffe von den Juden gehabt hat. Es wird hier die Frage 
aufgeworfen, ob Alles, was gerecht ift, auch heilig fen? Die Ant: 


Anm. *) Im Driginal ſteht: verdeckte, ſtatt: anfgedeckte; offenbar 
ein ganz finnwidriger Druckfehler. 
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wort lautet; Nein! Heiligkeit bezieht fi) auf Gott, Gerechtigkeit 


auf die Menfchen. Heilig ift der, welcher weiß Gott zu opfern und 


von Gott zu empfangen, was er ihm darbringen fol. "Denn wir 


felbft Eönnen Gott [von uns felbft] nichts darbringen, wir haben - 


ja nichts, ald was wir von ihm empfangen haben. Den Leib hat 
uns Gott gegeben aus den Elementen, die Complerion aus Himmel 
und Erde, die feelifche Natur aus dem feelifchen Grund der unficht- 
baren Welt, den Geift aber aus Gott felbft, der uns in demfelben 
fein Bild eingedrüct hat. Wenn wir alfo vornehmlich dieß Leßte 
_ Gott wieder geben, fo haben wir eine Heiligkeit, welcher die Gott— 
feligkeit vorangeht, und auf welche der wahre Gottesdienft folgt. 
Pietas est Dei parentis agnitio; sanctitas» ejus, quod Dei est, Deo ag- 
nito, retributio; religio ejus, quod Deo redditum est, assidua medi- 
tatione justisgue operibus cum Deo ipso religatio. Nach dem Neuen 
Teftament wiffen wir, daß uns Gott feine Heiligkeit und fein Leben 
in Chrifto mittheiltz und wenn wir ihm nicht nur unfern Geift 
öAorAypov, fondern aud) unfere Leiber im vernünftigen Gottesdienft 
Darftellen, fo find wir heilig, Röm. 12, 1.5 denn wir haben nicht 
empfangen den Geift der Welt, fondern den Geift aus Gott, daß 
wir wiffen, was ung von ihm gegeben ift, 1 Cor. 2, 12. So ge= 
hört alfo zur Heiligkeit, daß wir Gott allezeit für Alles danken 
durch Jeſum Chriftum, Eph. 5, 20. Darum foll’von und ferne 
feyn aller weltförmiger Scherz, Eph. 5, 4., und ftatt deffen Dank: 
fagung das Zeichen eines heiligen Wandels feyn. 


Henoch, ebr. OT, 1 Mof. 5, 18. In der Epiftel des Judas 
wird ein Spruch von Henod) gelefen, den man in Henochs Urkunden 
nicht findet. Judas fagt, V. 14.: Es hat von diefen Leuten ge: 
weiffagt (von denen nämlich, die fich bei den Liebesmahlen unver: 
ſchämt einfinden und grundböfe find) der fiebente von Adam, 
Henoch, und gefprochen: Siehe, es ift gefommen der HErr mit 
feinen heiligen zehnfady Zaufenden, Gericht zu halten wider Alle, 
und zu lberweifen (protocollmäßig) nämlich) alle Öottlofen wegen 
der Werke ihes gottlofen Wandel und wegen alles des Harten, 
das fündhafte, gottlofe Leute wider ihn geredet haben. Es wird 
nicht ohne Grund Henoch als der fiebente?) von Adam her gemeldet, 

Anm. 1. Man vgl. den Art. Buch des Lebens, Anm. 2. 


Anm 2. Die Zahl fieben deuter auf die Vollendung. ©. den 
Art. Anfang, Anm. 3. 
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und wird in ihm die leßte Zeit erfüllt. Es ift daraus zu fehließen, 
daß ſechs große Zeiten ablaufen, ehe die fiebente Fommt. In der 
güldenen Zeit, in den taufend Fahren wird der Geift Henochs wieder 
offenbar werden. Es wird diefe Zeit anfangen mit dem Gericht 
über die Oottlofen im Thal Joſaphat in fichtbarer Weife, wenn die 
große Schlacht bei Armageddon ?) wird vorgegangen feyn. Jeſus 
fagt: Mein Reich ift nicht von diefer Welt; alfo ift in der fechsten 
Zeit das Reich Ehrifti verdeckt gewefen und nur innerlich befannt 
worden. Nun aber neigt fich’8 zur fiebenten?) Zeit, und da hat 
Gott Bengel erwecdt, damit das Innere auch Außerlich- erfaunt 
werde mitten unter der Dede des Antichriftenthums. Es müſſen 
allerhand Außerlihe Dinge ) offenbar werden, wie es fich alle Tage 
der Zeitung zufolge erweist, 3. B. in der magnetifchen Eur des 
Pater Hell und des Medicus Mesmer. 


Herabfleigen, zarzßxtverw, wird von Jacobus, dem tiefften Apo— 
fiel, Cap. 1, 17., mit befonderem Nachdruck gebraucht, gleich als 
wenn die Lichter, fo von dem zeugenden Vater ausgehen, von oben 
einen Raum durchlaufen müßten, wie das Licht von der Sonne, 
nad) Newton's Princ. phil. p. 255, propos. 96, L. 1., in zehn Mis 
nuten zu uns herniederläuft. Jac. Böhm will von ſolchem Raum 
nichts wiffen, er fehlt aber hierin, wie in Betreff der Höllenfahrt 
EhHriftit), Nieuwentyt, der gottfelige Forfcher der Natur, meldet 





Anm. 8 ©. den Art. Armageddon. 

Anm. 4 Sm taufendjährigen Weiche wird (f. den Art. Heilige) 
„das ewige Evangelium, das Geſetz, die Erkenntniß der Natur 
und aller Vorbilder in Einer Harmonie und nur Eine Sache 
feyn.” 

Anm. J. Was Detinger hier behauptet, wird auch von Böhm 
nicht geläugnet,. und was Böhm behauptet, auch von Detinger 
am Ende nicht widerftristen. Böhm verfährt nur mehr nega= 
tiv, d. h. er will da, wo von Gott und von geiftigen Wefen 
die Rede ift, die Annahme der gemeinen irdifchen Räumlichkeit 
nachdrücklich ferne gehalten wiffen. Detinger dagegen ermwählt 
den pofitiven Weg, d. h. er geht aus von der gewöhnlichen 
NRaumesanfchauung, führt aber- dann (man vgl. Anm. 5. zum 
Art. Geſicht) durch Anerkennung der in Gott und der geiz 
fligen Welt wirffamen höheren Kräfte über den Begriff der ir: 
diſchen Räumlichkeit und deren Befchränfungen hinaus. Wenn 
er namentlich in unferm Artikel auf die ungeheure Gefchwinz 
digkeit des kosmiſchen Lichtes hinweist und hievon die Anwens 
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in feinem Buche „Weltbefhauung“, daß ihm: folche graufame Ge: 
fhwindigfeit des Lichts entſetzlich vorkomme, wenn er dabei erwäge, 
daß, wofern einmal fo viele Lichteheile ſich an einauder hefteren, 
daß fie einen Kleinen Körper ausmachten von 1/,, Gran an Gewicht, 
folcher alödann wegen der Größe feiner Geſchwindigkeit fo viel Kraft 


haben werde, wenn er gegen etwas hier auf Erden anftoße, als eine‘ 


Kugel von 12 Pfund, aus einer Kanone abgeſchoſſen. Dieß foll 
nur dienen, fich einen Begriff zu machen: [von der Gefchwindigkeit 
und Kraft] der von oben, vom Vater im Himmel herabfteigenden 
Lichter. In ihrer Zufammenfügung mögen fie wohl auch körperlich 
werden, fonft Fönnten fie feinen Raum durchlaufen. Es find aber 
diefe Lichter, die vom Vater herabfteigen, ohne Zweifel nichts Anz 
deres, als der Gabbaliften Sephirot, 1: Chron. 30, oder, dem Gruß 
in der Offenbarung zufolge, die fieben Geifter. Wir: werden num 
einmal von ihnen gegrüßtz wer follte darüber nicht nachdenken? 
Uebrigens gedenke ich hier an das Kupferblatt, fo Rusbroch's Wer: 
fen in der Quart:Unsgabe vorangedrudt iſt. Oben fteht ein feu- 
riger Zriangel. Don diefen: fteigt herab ein Licht, das unmittelbar 
in die Seele oder in das Herz fällt; weil aber dieß viel zu hart für 
uns ift, fo muß noch ein Strahl von der andern Seite des Triangelö 
herabfallen auf die heilige Schrift, und dieſer fchlägt fich in der 
Baſis, im Untergeftell, wieder zurück zu dem erften Strahl. Hier— 
aus lerne, wie der Vater der Lichter uns zeuget durch) das Wort 
der Wahrheit ?). | 
Herr, nvpsoc. Das ift der Titel, der eigentlich Jeſu Chrifto 
gehört. „ES kann Niemand Jeſum einen HErrn heißen, ohne durch 
Erleuchtung des Geiſtes,“ der in alle Wahrheit leitet. Man foll 


nicht fagen: der HErr Jeſus, fondern: Zefus der HErr. In allen | 


Grüßen der Apoftel ift dieß der Name Jeſu, und der ift genau vom 
Namen Gottes unterfchieden. Apoſtelgeſch. 4, 24., auch) Jud. 4 
wird Gott der Name dermorns beigelegt. Gott heißt da wovosdesmorys 


dung auf die göttlichen Lichter macht, fo gibt er hiebei natür— 
lich, ohne es geradezu auszufprechen, doch zu bedenken, daß in 
Gott die Geſchwindigkeit eine unendliche fei, womit fich denn 


freilich der gewöhnliche Naumesbegriff aufhebt oder vielmehr 
ſublimirt. Man vgl. Ird. und, himml. Philofophie, | 


1. Th. ©. 335 ff. 
Anm. 2. ©. den Ark. Anfang, Anm. 2, und 3. 
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und Zefus wird erft hintennach als upsos aufgeführt. Auf diefe 
Dinge muß man: merken, wenn man Jeſum im heiligen Geiſte 
Herrn nennt; fonft wird man erft in jener Welt lernen müffen, 
daß Jeſus der Herr ſei. Es find deren Viele, die die Worte der 
Schrift leicht nehmen, aber die Ewigkeit wird ihnen die Augen auf: 
thun. Jeſus ift [jener Unterfcheidung ungeachtet] nicht geringer als 
Gott zu achten; Alle müffen den Sohn ehren, wie fie den Vater 
ehren. Man lefe hierüber Herrn Rep. Storr Programma, fo er 
nomine Dr. Sartorii gemacht am Thomastag 1774. Einer der 
größten Zitel Jeſu Chrifti ift der, daß er HErr des Sabbaths 
heißt, weil der Sabbath*) der Schluß aller Werke Gottes ift. So 
niedrig des Menfchen Sohn ift, ift er doch Herr des Sabbaths, 
und der Sabbath ift um des Menfchen willen, da Chriftus das 
Haupt ift, und nicht der Menſch um des Sabbath willen. Unſer 
Herr fommt, vopav case, 1 Cor. 16, 22., ift eine wichtige Formel. 


Herrlichkeit Gottes, do&x. Dieß ift das große Wort, worauf 
das ganze neue Teftament hinausläuft. Im alten Zeftament Fommt 
viel von der Herrlichkeit Gottes vor; doc), wenn man es recht be: 
denkt, nur in Abficht auf Chriftum, Matth. 5, 18. Man vergleiche 
in Schmidii Concordanz alle Stellen von der Herrlichkeit Gottes: 
da erfieht man, daß Alles hinausläuft auf die überwindende Herr: 
lichkeit in dem unauflöslichen Leben Gottes. Su den fieben Bei: 
ftern ) oder Primordialfräften Gottes ift, nach Ezechiel, ein ewiger 
Umlauf, der ſich in einen Bliß?) zertheilt und doch wieder in den 
räberhaften Umlauf begibt, da denn Alles, was paſſio ift, nämlich 
die Verzehrung des Feuers, in-einen füßen und ruhigen Gang der 
Heiligkeit Gottes übergeht. Ehe der Teufel eine Widrigfeit in die 
Ereatur eingeführt, war fchon im Umlaufe der Seelenfräfte eine 
Ueberwindung®) ; und weil in Gott eine folcye Ueberwindung Statt 


Anm. *) Man vol. den Art. Sabbath. 


Anm. 1, ©. den Art. Gefiht, Anm. 5., und den Art. Anz 
fang, Anm. 3. 


Anm. 2, ©. den Art. Blis, Anm. 3. 

Anm. 3. Schon öfters ift angemerft worden, daß auch die Ge: 
ſchöpfe suo modo die ſieben Naturgeſtalten in ſich haben. Durch 
die Einführung in die ſiebente war der Menſch zur creatür— 

lichen Vollkommenheit erhoben; dieſe war aber noch feine 
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hat (f. pag. 32. 33. meiner Theologia ex idea vitae), ſo vielmehr 
im Tod Jeſu. Da hat die Herrlichkeit Gottes alle Widrigfeit ab- 
gethan, und diefe dauert fort bis in die Aeonen, bis es heißt: der 
Tod ift verfehlungen in den Sieg. Das ging auch vor, da Zefus, 
Eol. 2, 15., einen Triumph gemacht aus den Anläufen der böfen 
Geiſter: da ift Satan als ein Blig herabgeftoßen worden. *) 

Die Herrlichkeit Gottes ift von Gott unterfchieden. Fu Gott 
ift das Leben ganz von den Begriffen der Zeit, des Raums, der 
Geſchwindigkeit, Succeffion, Uebergang abgefondert, aber in feiner 
Dffenbarung Fommt doch etwas davon hinein, welches aber wieder 
verfchlungen wird). Diejenigen, welche den Eigenfchaften Gottes 
aus den Begriffen der Philofophie nachfinnen, müffen fich freilich 
daran floßen, wenn fie 1 Chron. 30 unter den — Gottes 
die Ueberwindung antreffen. 

Der Glanz Gottes wäre der Creatur inacceſſibel, wenn er ich 
alles Widrige überwinden ſolltes). Man lefe das Buch über die 
Lehrtafel der Württembergifchen Prinzeffin Antonia, fo wird man 
das nicht mehr fo befremdlich anfehen. Die Herrlichkeit und Ver: 
Härung Jeſu ift auf den höchften Grad geftiegen, da fie durch feinen 
Tod durchgebrochen, daß auch Felfen davon zerfplitterten?). So 
nehme man denn das Denfbild der Herrlichkeit Gottes niemals in 
den Sinn ohne den Tod Jefu, auf welchen die Auferftehung ihre 
Wirkungen in alles Sichtbare und Unfichtbare fortfeßt, bis es heißt: 


freie, duch des Menfchen eigenen, Gott fi hingebenden 
Willen noch nicht bedingte, und fo war es denn allerdings 
möglich, daß ihm diefelbe durch des Satans Verführung wieder 
verloren ging. 


Anm. 4 Im Tode des Heilands wurde, wie in Gemwalt eines 
Dlißes, fein irdifches Weſen niedergefchlagen, damit daffelbe 
der Offenbarung feiner himmlifchen Herrlichkeit dienftbar werde. 
So will der Heiland zu feiner Zeit allenthalben auch in den 
Creaturen das Gottwidrige bewältigen, die Kraft des Lebens 
über die Gewalt des Todes in denfelben erheben. (Vgl. Anm. 1. 
zum Art. Abgrund.) 

Anm. 5. ©. den Art. Seficht, Anm. 5., und den Art. Herab— 
fteigen, Anm. 1. 

Anm. 6. ©. den Art. Ausfaufen, Anm. 3., und Evange 
lium, Anm. 4. 

Anm 7, ©. den Art. Gefängniß, Anm. 8. 








Herrfchaft. 253 


der Tod ift verfchlungen in die Ueberwindung. © Die Erlöfung Jeſu 
kann ohne diefes nicht in genugfamer Würde abgebildet werden). 
Mer follte ohne diefes den Glanz Jeſu und feiner Engel ertragen)? 
Mer es fafjen mag, der fafle e3. 


Herrfchaft, auporys. Gott hat dem Menfchen vor der Sünd— 
fluth und nad) derfelben durch Noch die Herrfchaft über die Crea— 
turen übergeben. In Chrifto haben wir die Herrfchaft wieder. 
Daher wird von Clemens Alerandrinus der Spruch angeführt: 
Mer mich würdig betrachtet, der wird herrfchen, und wer herrfcht, 
wird Ruhe haben. Dieß Fann ſich der gemeinfte Laie in der ärm— 
ſten Seftalt, im Glauben zueignen, wenn er recht demüthig. ift, 
wie ein Kind!). Wer aber [felbft, für fih] etwas feyn will in 
Allem, womit er umgeht, und Gott und Fefum nicht vorzüglich zu 
allen Mitteln [d. i. zum wahren Mittelpunkt feines Lebens und 
Strebens] macht, Pf. 18, 2., der verliert gleich im Zweifel feinen 
Muth und begeht viel Widerfprechendes in Hauptpunften, ohne daß 
er ed weiß. Die Herrfchaften in weltlichen Dingen herabfegen iſt 
ein Anzeichen, daß man Feine innere Herrfchaft habe. Auch am 


Anm. 8. Die Folgen der Auferftehung und Verherrlichung des 
Heilandes beziehen fih, wie ſchon oͤfters angemerkt worden, 
nicht bloß auf Geift und Gemüth des Menfchen, fondern breis 
ten ſich auch aus über die ganze fichtbare Welt. Weber diefe 
große, univerfelle, Eosmifche Bedeutung der Erlöfung vgl. man 
den Art. Abendmahl, Anm. 10., den Art. Blut, Anm. 4., 
Erldfer, Anm. 1., Erldfung, Anm. 2., Feindfchaft, 
Anm. 3. u. f. w. 


Anm. 9. Wie das fündhafte Gemüth vor dem allheiligen Gott 
nicht beſtehen kann (f. den Art. Ausfaufen, Anm. 3., und 
Evangelium, Anm. 4): fo muß durch den Heiland alle Un: 
veinheit in den Creaturen erft aufgelöst und überwunden wor— 
‚den ſeyn, wenn fie die Offenbarung feiner Herrlichkeit follen 

| erträglich finden. 

Anm. 1. Die Creaturen find Gott unterworfen. Vereinigen wir 
uns aljo mit Gott, welches gefchieht, indem wir ihm uns uns 
terwerfen, unfern Willen dem feinigen ergeben, fo unterwerfen 
wir uns hiemit die Creaturen, indem wir ja dann Theil haben 
an Gottes Herrfchaft über dieſelben. Diefe Herrfihaft kann 
eine ftille, verborgene, lediglich fittliche, unter gewiſſen 
Umftänden aber auch eine offenbare, wunderthätige feyn. 
Vgl. Anm. 1. zum Art. Fluch. 
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Teufel (f. 2 Petr. 2, 10. Jud. 8) muß man noch eine Herrfchaft 
in der fiebenten Zahl?) anerfennen. Die Herrfchaft, welche die 
Könige der Erde tragen, ift ihnen von Gott gegeben; weil fie aber 
Ehriftum den Herrn nicht Fennen, fo fallen fie gemeiniglich unter 
die Erdverderber, Sonſt find die weltlichen Herren der Gemeine 
zum Schuß gegeben, wie aus Offenb. 12, 1. Har ift. Prieſter 
find nicht Vorfteher der Gemeinen, fondern die Verwalter der welt: 
lichen Herrſchaft find es; fonft ergibt fich leicht ein Papftthum. 
Herz, napd/e. Dieß Wort kommt im neuen Teftamente fehr oft 
vor und man kann es [d. h. den Begriff deffelben] nicht geometriſch 
beftimmen. „Aus dem Herzen kommen arge Gedanken.” „Aus 
den Herzen gehet das Leben.“ Meiftens wird das Herz für das 
Innerſte genommen, oft für die Quelle der Paffionen. „ES ift das 
Herz voll Präfumtion und Defperation, wer Fann es ergründen ?“ 
Ser. 17, 9. Wer fih auf den Herrn verläßt, der befommt ein 
feftes Herz, ſonſt nicht. Es ift nicht ohne Urfache, daß Ser. 17, 11. 
der Heuchler verglichen wird mit einem Guduf, der ſich zuweilen 
auf fremde Eier jest. Man hüte fid) vor eiteln Worten, denn 
diefe, Jac. 1, 26., verführen das Herz. Man brauche Feine größern 
Worte, als die Sachen find, und diefes lernt man nicht, es fei denn 
durch neuteftamentliche Anwendung des Spruches, Ser. 17, 12.: 
„Die Stätte unfers Heiligthums, der Thron göttliher Ehre ift 
allezeit fejt geblieben,” und diefer macht eben, daß dir die aufge- 
blafenen, eutlehnten, affectirten Worte entleiden, Herr Pland hat 
ein Büchlein vom Herzen gefchrieben; man halte aber dagegen des 
le Sage Mecanisme d’esprit, daraus wird man mehr lernen, was 
das Herz ift. Der Ölaube des Herzens und der Olaube der opti- 
[hen Gedanken 1) find weit von einander unterfchieden. Viele 
wollen in der Heiligung zunehmen, wiffen aber nicht, wie fie die 


Anm. 2, Man vgl. Anm. 3. zum Art. Herrlichkeit Gottes. 


Anm. 1. Der Glaube des Herzens ift practifcher Natur, die Hin— 
gebung nämlich unfers innerften Weſens an Gott und den Hei: 
land, der Glaube der optifchen Gedanken dagegen hat nur eine 
theoretifche Bedeutung und befteht im Fefthalten an gemiffen 
veligiöfen oder theologiſchen Sägen. Diefe letztern bezeichnet 
Detinger ald optifche Gedanken, weil wir die göttlichen Wahrz 
heiten hienieden noch nicht anfchaulich, fondern nur bildlich, 
analogifc zu erfalfen im Stande find. Man vol. Anm. 3. 
zum Art. Dreieinigfeit. N 
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Berborgenheiten des Herzens ausforfchen und verdammen follen. 
Man merke, daß im innern Menfchen ein Herz und ein Hirn ift, 
aber uns unfichtbar?). Von dem Herzen gegen das Hirn hat 
Archimedes durch einen Medicus einen Gang?) ſich zeigen laffen, 
den man jeßo nicht mehr findet. Die Empfindungen des Mitleidens 
gehen nicht aus dem Herzen, fondern aus den Eingeweiden, welche 
mit dem Herzen zufammenfließen #). Das Herz oder der Geift ift, 
ganz eigentlic) genommen, in der Mitte des Menfchen?),: Zac). 
412, 1. Man merfe auch, was Jacobus fagt: Die Rede der Zunge 
erregt das Rad des Entftehens, und bringt es, als von der Hölle 
entzündet, in eine Entzündung). 


Henlen und Bühnklappen, cdupros, Bpvvaos, ift die Strafe 
derer, Die wegen ihrer Faulheit zu denken in die Außerfte Finfterniß 
geworfen werden: Finfterniß wird mit Sinfterniß vergolten. Es 
fcheint, es feien der Strafen vielerleis denen zu Sodom wird es 
erträglicher feyn, ald den Verächtern zu Capernaum, Chor)zin und 
Bethſaida. Die Strafen im Falten und im higigen Feuer 1 richten 
fi) nad) der Art des Unglaubens und Verhaltens der Menfchen. 
Die Verächter werden in der Kälte der Finfterniß mit den Zähnen 
klappern, weil fie zur Hochzeit des Sohnes des Königs fich nicht 
mit gehörigen Kleidern verfehen. Auch im Feuerofen?) wird feyn 
Heulen und Zähnflappen, Matth. 13, 42. 22, 13. 24, 51. 
Weil Jeſus das fo oft wiederholt, ſo muß ein großer Nachdruck 


Anm. 2. ©. Anm. 3. zum Art. Effen. 

Anm. 8. Sollte hier wohl an den nervus sympathicus zu den— 
ken feyn? 

Anm. 4. ©. den Art. Erbarmung. 
Anm. 5. ©. den Art. Ehre, befonders die Anmerkung. 
Anm. 6 ©. Anm. 2. zum Art. Elemente. 


"Anm. 1. Ueber das Wefen vdiefer beiden Arten von Fener vol. 
man Anm. 2. zum Art. Abgrund. - 


Anm. 2, Hitze und Kälte wechfeln im Abgrunde. beftändig mit 
einander ab, ohne daß beide zu einer Nusgleichung oder Tem: 
peratur zu gelangen vermöchten. Gerade, durch diefe Abwechs— 
lung erhält fih bei den Verdammten die Empfindlichkeit für 
diefe ihre Pein in vollfter Schärfe. Doch ift bei den einen, 
je nad) ihrer innern Defchaffenheit, die Dual durch die Kälte, 
bei den andern die durch die Hitze überwiegend. 


.® 
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darinnen feyn, und es muß wörtlich, nicht nur ſo überhaupt ver⸗ 
fanden werden. Hiemit iſt verbunden öAeIpos w/wvios, das ewige 
Zerſtören, 2 Theſſ. 1,9., das Auseinanderſetzen von Leib und 
Seele in der Höled), Matth. 10,28. Diefe Strafen follte man 
dem Volk umftändlicher einfchärfen, abfonderlid, daß das Heulen 
und Zähnflappen auch deßwegen: werde fehredlich feyn, daß fie 
[die Verdammten] Abraham, Iſaak und Jacob und alle Erzväter 
in voller Freude zu Tiſche figen und fonftige Ergößung der Ehre 
genießen, ſich felbft aber, da fie das Bißchen Ehre der Welt vor- 
gezogen, hinausgeftoßen fehen werden, Luc. 13, 28. 

Heute, oyuepov. Dieß Wort wird Apoftelg. 13, 33. aus dem 
zweiten Pfalm angezogen. Kurz vorher, ®. 23., heißt es: Aus 
Davids Samen hat Gott Jeſum gezeuget. Diefer ift getödter und 
von Gott erweckt worden von den Todten. Diefe Auferwerung ift 
mit dem Wort „heute“ belegt. Wie wir aber den vollen Verftand 
der Worte Gottes rückwärts und vorwärts nie ganz erreichen, fo 
iſt's auch bei dem Wort; heute. 

Man mag fich dabei vorftellen, daß Chriftus vom Bater in 
Ewigkeit geboren fei. Das überläßt man jedoch. denen, die gern 
furz davon fommen im Nachdenken. Wir reichen für jet nicht 
dahin, die ewige Geburt uns fchriftmäßig vorzubilden. Das Heute 
Fann ferner zu Davids Zeiten zum Theil erfüllt worden feyn, wie 
Sup. H. [f. den Art. Auferfiehung Jeſu] will... Es iſt das nicht 
unmöglich; doc), da es nicht heißt: von Ewigkeit, fondernz heute 
habe ich Dich gezeugt, fo muß es doc) eine beftimmte Zeit zum 
Anfang gehabt haben, und das ift die Auferweckung Jeſu Chriſti 
von den Todten. Da hat Gott feinen Sohn, wie er immer im 
Wirken ift, auf befondere Art gezeugt. Die Auferwedung und 
Auferftehung ift eigentlich eine Zeugung, eine generatio. Jonas 
war in des Wallfiſches Bauch drei Tage und drei Nächte, und 
Jeſus war auch in einer Art von Bauch, da viele Metaschematismi 
vorgegangen, bis die Geburt der Auferfiehung erfolgte. Alle 








Anm. 3. Sin der Hölle findet ein unaufhörliches Zerreißen, Zerz 
brechen und Zerftören Statt. Es ergeben fih in ihr Gebilde 
nur, daß fie wieder zerftört werden, und es geftaltet fih das 
Zerftörte abermals, damit ed neuerdings zerbrochen und zerz 
tiffen werde. 


Anm. 4, Man vgl. Anm, 4. zum Art, Antichrift. 
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Generation ift uns, Fraft des 139. Pfalms zu hoch, wie viel mehr 
die Geburt aus der Vaterfchaft Gottes! Gott fpricht wohl Jeſ. 
62, 4.: Das Land Iſcrael foll feyn wie eine Braut, ein lieber 
Buhle, die Gott bemannet, >as2, und 66, 8. 9.: Soll ich andere 
laſſen gebären und felbft nicht auch gebären? und dergleichen Stel— 
len mehr. Wir aber können uns doch Feine Denfbilder ohne Phan— 
tafie davon machen. Das kann man wohl denken, daß Gott zu 
feiner Zeugung unzählige, in einander gehende Werkzeuge habe, als 
der HErr Zebaoth, als der HErr der unendlich combinirten Kräfte; 
aber weiter als die Schriftwörter und Ausficht geben, können wir 
nicht gehen. In den Sprüchwörtern Cap. 8. wird die Geburt der 
Meisheit 1) alfo befchrieben: Ich bin ausgegoffen (als Waſſer und 
Geift)?), und Gott hat mich gefeßt zum Anfang feiner Wege. 
Nach diefem ift Abgrund, find Quellen, Berge, Erde, Staub ent— 
fanden. Das find auch Werkzeuge der täglichen Geburten Gottes. 


Heil, owryp/x, kommt in der erften Epiftel Petri im triftigften 
Sinne vor. Petrus fagt Cap. 1, 9. 10., daß „nach diefem Heil 


und diefer Seligkeit die Propheten geforfcht haben. Sie haben ge= 


forſcht, V. L1., auf welche Zeit der Geiſt Ehrifti, der in ihnen 
war, gedeutet habe; und fie haben’ nicht ihnen felbft, fondern ung 
Dargethan.” Er faßt Vieles zufammen in den erjten VBerfen, und 
bezeuget, Daß es Durch die Auferftehung Jeſu, nach vorhergegangenem 
Tode, zubereitet und verfündiget fei, daß es offenbar werde in der 
letzten Zeit. Diefes Heil begreift in ſich erftens: die Erlöfung, die 
er auf Erden zu Stand gebracht und im Himmel als eine ewige 
Erlöfung gefunden; zweitens; die reichliche Zueignung der Gerech— 
tigkeit, und drittens: den Geift der Kindfchaft, daß, wenn man 
ſchon Gott nicht fieht, man doch Zuperficht ald zum Vater zu ihm 
faffen kann, troß aller Einwendungen, die das Herz fich felbft 
macht, — auf das Wort Jeſu hin: Euer Vater. 


Himmel, himmlifch, edexvos, Erovpavıos. Himmel ift, nad) dem 
gemeinen Sinn, das Ende der obern Dinge, weil er die Gränze, 


Anm. 1, Siche den Art. Weisheit vor Gott. 
Anm. 2, Diefe beiden Worte: „Waffer und Geift“ deuten, jenes 
auf die materiale, diefes auf die formale Möglichkeit der 
Weltfhöpfung hin. Man vgl. $$. 47. 49. 54. meines fyftes 
matifchen Auszugs aus Jac. Böhm's Schriften. 
Detinger, bibl. Wörterb, E17 
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5p05, iſt der untern und obern Dinge t), Wir fehen den Himmel 
an, und ift uns Doch am wenigften bekannt, was Diefer unermeß— 
liche Raum fei. Ob es Jeſus in feiner Erniedrigung fo genau zu 
wiffen verlangt, weiß man nicht. (vgl. Jeſ. 42, 12.). Genug, daß 
er warten Fonnte, bis er es im der Auffahrt gefehen.: Gott fagt, 
daß er in, der Höhe und im Heiligthum wohne. Alſo macht fid) 
Jehovah einen Raum, darin er wohnt. Das iſt genug für uns 
blöde Erdenwürmer, die nur aus Chrifto Alles nach einander lernen 
follen,,. was für ihren aiwv gehört?). Jeſus ift höher denn der 
Himmel iftz darum Fennen ihn auch fo Wenige. „Aller Himmel 
Himmel mögen ihn nicht einfchliegen,” 2 Chron. 2, und doch ift 
Gott felbft und Jeſus in den Himmel — Alle dieſe Aus: 
drücke werden wir erft dort voſtiben: Pf. 8, 3 Der gemeine Sinn 
ift indeffen genug. } 


Himmelreich, Axoıksle rwv oüpavay. Ob dieß ein bei den 
Suden üblicher terminus technieus fei, wie, nad) Prideaux, der an 
dere Tod, laffe ich dahingeſtellt ſeyn. Jeſus Chriftus redete, als 
der Gewalt hatte, und nicht wie die Schriftgelehrten. Seine 
Worte find nicht bloße Schlüffe 1), fondern er fagt: Wir reden, 


— — — — — 


Anm. J. Demzufolge hat man zu unterſcheiden: die Erde, den 
Sternhimmel, den eigentlichen Himmel. Wenn aber 
feßterer über den Sternhimmel hinausgeſetzt wird, fo hat man 

hiebei nicht an die gewöhnlichen, irdiſchen Naumesverhältniffe 
zu denken: der eigentliche Himmel ſteht nicht im irdifch localen 
Sinne über dem Sternhimmel,. fondern ift wefentlich, dyna— 
mifch, und in der Art über demfelben erhaben, daß er ihn, 
ſowie die Erde umgreift und beherrfcht. 


Anm. 2, Gott macht fid (vergl. Anm. 1: zum Artikel Herab- 
fteigen) in feiner ewigen Selbftoffenbarung einen Naum, diefer 
aber wird auch ewig wieder in Einen Punft gleichfam zuſam⸗ 
mengeführt. Gott kann in ſeiner ewigen Selbſtvollendung mit 
nichts behaftet ſeyn oder bleiben, was an die irdiſche Unvoll⸗ 
kommenheit irgendwie erinnern möchte. So iſt ja auch Chriſti 
irdiſche Leiblichkeit zur himmliſchen Verklärung erhoben und 
demzufolge über die irdiſchen Raumesverhältniſſe hinausgeſetzt, 
weßhalb denn die lutheriſchen Theologen ſeine leibhaftige 


Gegenwart im heit. Abendmahl mit vollem Rechte ais eine 


(im iwdifchen Sinne) illocalis bezeichnet haben. 


Anm. 1, Wie ganz.anders find die fchriftftellerifchen Werke, oder & 
auch die Gemälde, oder muficalifchen Compofitionen, darin jeder - 
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was wir wiffen, und zeugen, was wir gefehen haben, in Vereinigung 
mit Gott. Alfo wußte er auch, was er fagte, wenn er das Hımmel- 
reich theild synecdochice, theils in der Wahrheit genannt. Gewiß 
ift, daß das neue Serufalem vom Himmel herabfährt ?), und dod) 
ift Gott immer im Himmel, wie auch des Menfchen Sohn, Soh. 
3, 13. Die dritte Bitte zeigt an, daß der Wille Gottes gefchehen 
werde auf Erden, wie im Himmel. Alſo muß das Irdiſche doch 
noch in’s Himmlifche erhoben werden; und der Menfch Ehriftus, 
ale das Haupt aller Fürftenthümer, muß doch endlich, wie er nad) 
der Auffahrt die Himmel eingenommen, fo auch die Menfchheit in 
Beſitz der Himmel einfegen. Weiter können wir mit unfern blöden 
Augen nicht fehen. 


Hochzeit, die, des Samımes, y&uos rov apvfov, iſt Offenbarung 
19, 8. vorgeftellt. Die große Schaar im Himmel lobt Gott, daß 
‘er die große Hure gerichtet, und eine Stimme von dem Thron ging 
aus und rief Großen und Kleinen zu, Gott zu preifen. Und Jo— 
hannes hörte wie eine Stimme vieles Volks, und wie eine Stimme 
vieler Waffer, und wie eine Stimme ftarfer Donner, die fagten: 
Allelujah, weil der HErr, der Alleshaltende, hat die Regierung an— 
genommen, Laſſet uns freuen und hüpfen und ihm die Ehre geben, 
weil Eommen ift die Hochzeit des Lämmleins, und fein Weib hat 
fich bereitet, und zur Bereitung ift ihr gegeben reine weiße Seide; 
und aus diefer Kleidung Fonnte man die Vorrechte und Privilegia 
der Heiligen fehen. Einer der fieben Engel aber, welche die fieben 
Schaalen hatten, redete mit Johannes, nachdem er Gap. 17. von 
dem Urtheil der großen Hure gefprochen, auch von dem Weibe des 
Lämmleins. „Schreibe,” fagt er Eap. 19, 9.: „Selig find, die zu 
der Mahlzeit der Hochzeit des Lammes berufen find," und feßt 


einzelne Punkt als eine Ausftrahlung aus der dee, aus der 
lebendigen Anfıhauung zu betrachten ift, in Wergleichung mit 
denjenigen, in welchen nur etwa die Anfünge einen folchen Ur— 
ſprung haben, alles Spätere aber nur nad) jenem Früheren — 
ſcholaſtiſch — beftimmt worden. 


Anm. 2, Das Herabfahren ift natürlich (f. Anm. 1. zum Art. 
. Himmel) ebenfalls nicht irdiſch local zu faffen.. Das Himm— 
liſche muß fih wohl — dynamifch — zum Irdiſchen hevniederz 
ech wenn das Srdifche zum Himmiiſchen ſoll emporgehoben 
welden. 


ir 
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hinzu: „Diefe Worte find wahrhaftige Worte Gottes,” Feine Blu— 
menworte. So thut denn die Augen auf, ihr Alle, die ihr dieß 
lefet. Es verdient dieſe Stelle große Achtung, wie denn aud) Jo— 
Hannes hiebei dem Engel zu Füßen fiel. Aber wie Viele in diefer 
Falten Zeit lefen dieß, ald ginge e8 fie Faum an! Zunächft will ich 
nun daran erinnern, Daß Jeſus felbft, Joh. 2, 1., zu einer Hod): 
zeit gegangen, nachdem er erft fünf Fünger gefammelt, au), daß 
es von Gott heißt, daß. er feinem Sohn eine Hochzeit halte. Ferner 
beachte man wohl, daß Paulus fagt: Die Ehe foll Eoftbar geachtet 
werden in Allem. Heut zu Zage wird das Hohelied wegen menfch- 
licher Erniedrigung fehr verhöhner 1). Jetzt aber etliche Anz 
merfungen. 

Erftlich wird wenig gefagt, was bei der Hochzeit des Lämm— 
leins vorgehe; es wird nicht erwähnt, wie Jeſus anderwärts fagt, 
daß wir Engeln gleich feyn und unfere Seftalt, männlich und weib- 
lich, wird verändert werden; es wird nicht gefagt, daß wir werden 
weder Mann noch Weib feyn, und daß der Geift Jeſu den Män- 
nern werde die Herrlichkeit des Weibes wieder zufügen nach 1 Cor. 
11, 7. 11., weil das Weib die Herrlichkeit des Mannes ift, und 
ebenſo auch den Weibern die Herrlichkeit Des Mannes wiedergeben?), 
fondern er fagt nur: Sie werden Kleider befommen, woraus man 
ihre Rechte erfennen möge. Zweitens wird in der heiligen Dffen- 


barung nicht gefagt, Daß es ein Theil der Seligkeit feyn werde, die 


Tiefen der Natur zu fehen?), die Magnetismos animales zu fchauen, 
davon fo viel in der Zeitung vorkommt, fondern daß, nad) fo 
langem Warten im Himmel auf die Hochzeit des Lämmleins, end- 
lic) Die Zeit derfelben annähere. Alfo fol man. fi) die Offenbarung 
befannt machen. Drittens wird auch nicht gemeldet, ob Die Hoch: 
zeit des Limmleins in den taufend Fahren im Himmel werde voll: 
endet werden. Darüber fehlage man Bengel's erklärte Offenbarung 
S. 946 —968 nach. PViertens werden uns nur die nächften Dinge 
anbefohlen, daß nämlich Jeſus und feine Heiligen zum Gerichte 


Anm. 1. Durch diefe KHinweifungen will Detinger offenbar den 
Anftoß befeitigen, den man an der Behauptung einer wirklichen 
(nur freilich nicht indifch zu verftehenden) Hochzeit des Lämm— 
leind mit den vom Tod erwecften Heiligen nehmen möchte. 

Anm. 2. Man vol. d. Art. Adam, gegen das Ende zu. 

Anm 3 ©, ». Ar Blut Sefu. 
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des Antichrift Eommen werden. Daraus ftille man feinen Fürwitz 
und lerne das Nächfte neben dem Entfernten. 


Hoffnung, eAri. Zu den Zeiten Luthers und Arndt's hat man 
meiftense vom Glauben und von der Liebe gelehrt, den wenigften 
Theil von der Hoffnung. Jetzt aber Fommt die Zeit, da man, nad) 
Bengel's Anzeigen, auch von der Hoffnung ausführlicher verfün- 
digt. Wir find felig in der Hoffnung, Röm. 8. Der Menfch zieht 
im Natürlichen den Befiß eines Fünftigen Guten dem Genuß des 
gegenwärtigen vor, und daraus lerne man, was Hoffnung in der 
Natur fei. Nach der heiligen Schrift ift Hoffnung eine Ueber: 
redung und Gewißheit, daß die Fünftigen Güter uns durch Ehriftum 
eigen feien. „Wer will euch geben, was euer ift, fagt Jeſus, Luc. 
16, 11. 12., wenn ihr nicht im Zeitlichen, das nicht euer ift, 
haushälterifch und treu ſeid?“ Allein die Hoffnung ift alsdann 
völlig, wenn einer, der Geift hat, alle Vorwürfe der Hoffnung in 
einem Furzen, aber bleibenden Blick zufammenfaßt, wie Ebr. 12, 22. 
gefchieht, wo gefchrieben fteht: „Ihr feid kommen zum Berge Zion, 
zu der Stadt des lebendigen Gottes, zum himmlifchen Serufalem, 
zu der Menge vieler taufend Engel, zu der Gemeine der Erſtge— 
bornen, zu Gott, dem Richter über Alle, zu den Geiftern der voll: 
endeten Gerechten, zu dem Mittler des Neuen Zeftaments, zu dent 
Blut der Befprengung.” Einen folchen Hoffnungsblic kann man 
fi) aus der ganzen heiligen Offenbarung ausführlicher machen, 
und zu diefem hilft, daß alle Greatur ein inliegendes Sehnen hat 
nad) der Herrlichkeit der Freiheit der Söhne Gottes, Röm. 8, 21. 
Pf. 22, 10. FJefus begab fich in feiner Erniedrigung in die Faſ— 
fung, daß er hoffen mußte wie wir. "Avril rn: mponsınevns Kup%6» 
weil er die Hoffnung fich gegenüber ftehen hatte, fo erduldete er 
das Kreuz, Ebr. 12,2. Alfo muß man fich vom heiligen Geifte 
treiben laffen in alle die überwiegenden Wahrheiten, damit man 
das Kreuz erdulden Fünne mit Freuden, Ebr. 2, 8. 9. 13. 

Hoherpriefler, Koxreoeus. Darüber Iefe man das Büchlein vom 
Hohenpriefterthum EhHriftil). Auf Erden war Sefus nicht Hoher: 
priefter, fondern nur dazu defignirtz im Himmel aber ift er wirk— 
licher Hoherpriefter, nachdem er durch den Eingang in's Allerz 


‚Anm. 1, Eine von Detinger verfaßte Heine Schrift: „Unterricht 
vom Hohenprieſterthum Chriſti. Frankf. u. Leipzig, 1772.“ 
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heiligfte vor Gott und zu Liebe erfchienen. Wir verſtehen dieß frei- 
lich noch nicht gänzlich, es ift und noch viel davon vorbehalten. 
Es läßt ſich auch nicht in einfache Begriffe bringen; wir müſſen 
Tempel, Raum, GStiftöhütte dazu nehmen. So viel ift indeffen 
Har, daß er deßwegen Hoherpriefter ift, daß er uns die höchfte 
Schärfe des Lichts Gottes durch feine Menfchheit erträglich mache?), 
die Nothwendigkeit des göttlichen Wefens zu einer Freiheit bringe?). 
Das Hohepriefterthum ift nicht von Ewigkeit: es fließt nicht aus 
der Nothwendigfeit des Weſens Gottes, fondern aus Gottes Wohl: 
gefallen. Gott hat Jeſu alle Macht gegeben, er hat fie fich nicht 
felbft genommen: er hat vorher müffen aus Maria geboren werden, 
fonft hätte er nicht unfer Hoherpriefter feyn Fönnen. Er macht und 
Gottes Hoheit faßlich, erträglich, mittheilbar und erblich; fonft 
fönnten wir nicht Gottes Erben und Miterben Chrifti werben. 


Nach unfern fchwachen Denkfbildern find die Gefchäfte des 


Hohenpriefters folgendes Erftlich bauet er den Tempel Gottes als 
der, welcher ax heißt, nicht mit Händen, Zach. 6, 12., fondern 


ſo, Daß er die Geburten der Dinge wachsthümlich und vegetabilifeh. 


aus der Tiefe hervorruft. Er bauet aber diefen Tempel äußerlich 
und innerlich); äußerlich nad) Maaß, Zahl und Gewicht, wie die 
Stadt Gottes; innerlich, indem er Diejenigen auszeichnet, verord- 
net, beruft, heilige, welche fich würdig machen laffen, fein Erbtheil, 


Anm. 2 ©. den Artik. Auskaufen, Anm. 3. und den Artif. 
Evangelium, Anm. 4. — 


-Anm. 8 Wenn Detinger hier von „der Nothwendigkeit des gütt- 
lichen Wefens“ fpricht, fo meint er damit das nothwendige 
Verhältniß, in welchem Gott zu den findhaften, von ihn ab» 
trünnigen Wefen eigentlich ftehen müßte... Daffelbe. könnte an 
und für ſich, vermöge des Gegenſatzes ihres unheiligen Willens 
zu feiner eigenen Heiligkeit nur ein peinliches, qualvolles feyn. 
Diefer Nothwendigkeit der Verdammniß der Sünder gegenüber 
läſſet nun aber Gott, vermöge eines freien Willensbeſchluſſes, 
ſeine Gnade walten, und dieſer zufolge uns bewahren vor dem 
Verderben, welches bei unſerer innern Verkehrtheit natürlicher 
Weiſe uber ung kommen müßte. 


Anm. 4. Chriftus baut den Tempel Gottes innerlich und äußer⸗ 
lich: innerlich, indem er uns geiſtig mit ſich vereinigt, äu— 
ßerlich, indem er und auch an feiner himmliſchen —— 
Antheil will gewinnen laſſen. 
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feine Wohnung, feine Behaufung im Geift zu werden. Alsdann 
bringt er fie nach dem Tode an den beftimmten Ort; er zieht Alle 
zu fich nach der Ordnung der Öeifter, jeden an den Drt, den er 
ihm bereitet hat. — Das andere Gefchäft ift, die Gemeine als 
Haupt zu beleben, und die. Erfilinge, Jac. 1., zu einem Ferment 
zu machen (f. Matth. 13, 33.) für die folgenden Erhöhungen der 
Gefchöpfe ?). (S. das oben angeführte Büdjlein, ©. 58.) — 
Das dritte Geſchäft ift, alle Verrichtungen feiner Glieder Gott 
darzubringen. Gleichwie nämlidy Jeſus, ald Haupt des Leibes, 
feinen Gliedern das gibt, was er von dem Vater empfängt, ebenfo 
trägt er alle ihre Gefchäfte Gott als Opfer dar). — Das vierte 
Geſchäft ift dann, fein Neich auf der Welt und feine Unterthanen 
nach den Henochifchen Gefeßen des Lebens zu regieren”). Das 
find freilich noch ſchwache Begriffe; man muß aber Alles mehr 
mit dem unauflöslichen Leben Gottes verbinden. ©. a. a. O. ©. 
63—66. Hier ift der Ort nicht, es nach) allen Theilen von Gott, 
vom Menfchen, von der Sünde und dem Gefeß, von der Erlöfung, 
von der Gemeine und von den legten Dingen, nämlid) dem Zuftand 
nad) dem Zode, den Wohnungen der Seligen, dem Interimsſtande, 
der Auferſtehung und Hölle auszuführen; das Faun man aber ©. 
66— 7A a. a. D. lefen. Ich will ftatt deſſen hier nur noch eine 
kurze Erklärung vom KHohenpriefterthbum aus ©. 52 anfügen. 
Daffelbe ift eben die im Himmel nach der Auffahrt angetretene 
und von Gott dem Menfchenfohne übergebene Regierung der un— 
fihtbaren Dinge, welche am heiligften Orte in der beftimmten Zeit 
muß vollzogen werden, Damit die Durch Jeſus vorher vollbrachte 
Erlöfung aller Creatur Fund gethan werde, daß nämlich nun Alles 

verföhnt fei, auf Erden fowohl als im Himmel®). 


Anm. 5. ©. den Art. Herrlichkeit Gottes, Anm. 8. 
Anm. 6. Man vgl. den Art. Amen. 
Anm. 7. ©. den Art. Henod. 
Anm. 8. Sn der Originalausgabe folgen zum Schluffe noch die 
Worte: „Dieß ift in der Epiftel an die Ephefer und Coloſſer 
ausgeführt.“ Wir laffen diefe Verweifung lieber als eine Anz 
merfung folgen, und bemerken dabei, daß es ungewiß bleibe, 
ob man hier an jene Briefe Pauli ſelbſt oder an Oetinger's 
Schrift: „Das Geheimniß Gottes und Ehrifti über 
Eph. 1. und Col, 1.“ zu denken habe. 


; 
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Hölle, ver See des Seners und Schwefels, Alavy rob wupös 
uul Ielov. Es ift zu verwundern, daß man bei fo reihem Maaß 
größerer Eröffnungen in heiliger Schrift allein ftehen bleibt bei den 
gemeinften erften Buchftaben, und nicht einmal fo weit geht als 
der apoftolifche Catehismus, Ebr. 6, 1. Man gebe fi) Mühe 
und leſe in Bengel's erflärter Offenbarung ©. 975, daß der 
Feuerfee aus zwei Theilen beftehe 1). Der See und das Meer, fo 
vorher waren und num zu Feuer worden, find mit einander ver- 
mengt. Es muß eine plögliche Veränderung in den Leibern der 
Verdammten vorgehen, daß fie nicht verbrennen?). Der Rauch 

wird fchredlich auffteigen, aber doch werden die Strafen fo feyn, 
daß man reflectiren Fann *): man fei dem Feind Jeſu gefolget und 
habe Jeſum den HErrn hintangefegt (f. den Art. Meer). Es gibt 
eine äußerfte Finfterniß in der Hölle. Es gibt ein Faltes und ein 
heißes Feuer 4). Wir haben aber zu wenig in der Naturlehre ge= 
lernt, um dieß zu faffen. Es gibt unzählige Grade der Strafen, 
Dffenb. 21, 24. Die Rebellen und die nicht im Buch des Lebens 
find, werden es erfahren. Sch glaube, aus chemifchen Experimenten, 
daß, weil [bei ihnen] die Materie der verbrennlichen Dinge rück— 
gängig geworden, während fie vorwärts follte gegangen feyn, eine 
große Pein [fürfte] fich ergeben müffe?), wobei fiejedoch die Grade 
der Sünden erfennen. 


Anm. 1. Man möchte faft vermuthen, fagt Bengel, daß von 
den zwei Theilen des Feuerfees der eine dem neuen Himmel, 
der andere der neuen Erde entgegengefeßt fei. | 


Anm. 2. Es werden die Leider der Verdammten allerdings nicht 
irdiſcher Natur ſeyn. 


Anm. 3. Eine wichtige und höchſt treffende Bemerkung! Wären 


die Höllenftrafen von folcher Art, daß fie den Verdammten alle 


Definnung hinweg nähmen, fo würde die Erkenntniß und Ans 


erfennung der in ihnen fi offenbarenden Gerechtigkeit Gottes 
unmöglich feyn. 


Anm. 4 ©. den Art. Heulen und Zähnflappen. 


Anm. 5. Das Irdiſche follte der Erhöhung und Verklärung 
zum Himmlifchen entgegengehen. Finder aber flatt deffen das 


gerade Entgegengefekte Stätt, die Entartung nämlicd und Ente 
ftellung in’s Höllifche, mithin der Rückgang in die untern Nas 
turgeftalten (f. den Art. Eigen): fo hat dieß norhwendig bie 
außerfte Pein zur Folge. 











Hölle, der See des Feuers und Schwefels. Hure. 265 


Sonft wird Hölle auch genommen für die Entzündung der Ele— 
mente im Menfchen®), Jac. 3, 6. Die Hölle heißt auch Gehenna. 
Das war ein Thal bei Serufalem, mit lieblichen Blumen bewad)- 
fen, aber voll Abgötterei. Darein festen fie den Moloch und ver- 
brannten ihre Kinder, wie der Moabiter König, 2 Kön. 3, 27. 
Der Drt, wo ſolches gefchah, heißt auch nER, Trommel, weil 
man, um das Gefchrei der Kinder nicht zu hören, trommelte. Aus 
nicht verbrannten Leibern wachfen Würmer. Jeſus fagt: Ihr Wurm 
ftirbt nicht. Diefer Spruch beweist nichts für die Ewigfeit [der 
Höllenftrafen], Jeſ. 66, 24.5 Denn dort hörte es auf. Und Jeſus 
redet gegen die Wiederkehr der Seelen. 


Hure, opvy, Offenb. 17,1. Die große Hure, welche auf vielen 
Waſſern fist, ift eine große Stadt, wie es der Engel dem Johannes 
ausdrücklich entdecket, nachdem er Furz vorher auch gefagt, was die 
Maffer, worauf die Hure fißt, feien, nämlich Völfer und Schaaren 
und Nationen und Sprachen, V. 18. Das ift die Stadt Nom, 
welche nach V. 9. auf fieben Bergen fißt. Daß dem alfo fei, kann 
man mit Händen greifen, wenn man das 17. und 18. Capitel mit 
gefunden Augen anfieht.- Nachdem diefe Stadt im Jahr 727 vom 
Biſchof Gregorius IL, hernach von Carl dem Großen beherrfcht 
worden, ift fie und find die altrömifch Gefinnten im Fahr 933 von 
Albericus und 1142 von eben dergleichen Patrioten aufgereizt wor: 
den, bie alte Freiheit und Form der Republif wieder herzuftellen. 
Dieß ift auch für einige Zeit zu Stande gefommen, bid Bonifa- 
eins IX. 1399 die Obermacht erhalten, dabei es bishero geblieben. 
Es glimmet aber immer ein Feuer unter der Afche, bis die Römer 


wieder Meifter werden, da dann die Hure in ihrer Pracht, mit 


Scharlach und Rofinfarbe bekleidet und übergüldet mit Gold und 
Edelfteinen und Perlen, auf dem Thier fißen, d. h. Rom wieder 
den Meifter über den Papft fpielen wird. — Ihre Sünden und 
Gräuel find, daß fie mit ihrer Abgötterei, falfchem Gottesdienft, 
mörderlihem Religionseifer und damit verfnüpfter leiblicher Unrei— 
nigkeit, ald mit einem Becher, Alle, die die Erde bewohnen, trunfen 
gemacht, Daß die Könige der Erde mit ihr gehuret, und daß fie 
dadurch Cap. 17, 1. 2. 18. das Königreich über fie erhält. Wie 
Iſabel von ihren Hunden gefreffen worden, alfo wird fie von dem 


— Anm. 6, Vgl. den Art. Elemente, Anm. 2. 
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Thier, mit welchem ſie ſo genau verbunden war, mit Feuer ver— 
brannt. Ihr Gericht wird weitläufig beſchrieben Offenb. 18%. 
Jacob, ein Sohn Iſaac's, hat (ſ. LMof. 25,26.) den Namen 
von „untertreten.” Es ift von ihm im neuen Teſtamente oft die 
Rede, und Fefus führt Abraham, Iſaac und Jacob, Matth. 8, 11., 
Marc. 12,26., Luc. 13, 28. fehr nachdenklich an. Er’ hält denen, 
die auf Erden mit ihm zu Zifche gefefien, vor: er werde fie dort 
nicht Fennen, ja Keinen von denjenigen, Die nur halben Ernft ange: 
wandt und nicht gerungen; es werde ein Theil ihrer Wein feyn, 
wenn fie Abraham, Iſaac und Facob und alle Propheten im Reich 
Gottes figen, fi) aber hinausgeftoßen fehen, während viele Heiden 
dürfen mit Genen zu Zifche figen. Von Jacob merfe man, daß 
feine Geſchichte und was fie bedeute vermuthlich bei jener großen 
Mahlzeit das Hauptſtück der Gefpräche feyn werde, wie 3. B., 
warum er ohne Die rauhe Haut nicht gefegnet worden? warum er 
nad) dem Segen vor Efau geflohen? wie ihm Gott auf der Leiter 
erfchienen? was es bedeute, daß er zwei Weiber und Mägde ge: 
habt? was feine zwölf Söhne fürgebildet haben? warum er feinem 
Bruder Eſau entgegengezogen in großer Furcht? warum: er. Die 
ganze Nacht mit einem Manne, der Eſau's und Gottes Zorn be: 
deutet, gerungen und denfelben überwunden? warum: er den Mann 
nicht habe gehen laffen, bis er ihn gefegnet? warum. er Sofeph 
lieber gehabt als alle feine Kinder? warum er. mit feinem ganzen 
Haus und feinen Gütern nach Aegypten gezogen? warum ihm Jo— 
ſeph eidlich zufagen mußte, feine Gebeine in Canaan zu begraben 
bei feinen Vätern? warum er vor feinem Ende alle feine Söhne ges 
fegner 1)? Dieß follen die Verächter der heiligen Schrift bedenken, 
welche die geheimen Dinge der Natur, davon die abgefallenen Geiz: 
ſter mehr wiffen als alle Gelehrte, den Gefchichten heiliger Schrift 
weit vorgezogen und glauben, ihre Geligfeit werde darin beftehen, 
daß fie das Hirn einer Milbe werden in feinem tiefen Schöpfungs: 
grunde fehen?), während ihnen das zu Tiſche figen mit apabenu 


Anm. 9% ©. hiezu Bengel's erklärte Offenbarung an den — 
fenden Stellen. 


Anm. AL. Einen Verſuch über die —— der einzeluen Lebens⸗ | 


momente des Patriarchen Sacob findet man in -Sac. Böhm's 
Mysterium magnum, Cap. 52—78. 4 


Anm. 2. ©. den Art, Blut Chriſti. 





F 


Iſaac und Jacob als etwas Geringes vorfommt. Uebrigens hat 

ed des Namens Jacob auch zwei Apoftel gegeben: Jacobus den 
Größern, der, Apoftelg. 12, von Herodes mit dem Schwerte ge= 
tödtet worden, und Jacobus den Kleinern, der von Paulus, Gal. 
1, 19., des HErrn Bruder genannt wird. 


Jacob's Kampf mit einem ringenden Ham, 1 Mof. 32. 
Dieß ift eine der wichtigften Stellen der Schrift, die durch Erklä— 
rung niemals ganz erfchöpft wird. Jacob war in großen Nengften 
und Furcht vor den vierhundert Mann feines Bruders Efau. So 
brachte er denn feine Weiber und Kinder über den Fluß Jabok, und 
fam dann wieder zurück, allein zu beten mitten in feiner Angft. 
Da Fam ein Mann zu ihm, den er nicht Fannte, worüber fich feine 
Angft noch vermehrte. Er wußte aber Anfangs gar nicht, was es 
zu bedeuten hatte, daß ein Mann mit ihm gerungen die ganze 
Nacht, welche legtere auch zu feinem Schrecfen noch etwas beitrug. 
Doch wurde er von oben geftärft, daß er fich nicht überwinden ließ, 
fondern tapfer ftritt, obwohl im Zweifel, wer es wäre? Er merkte, 
daß er ihn überwinden Fünne und fritt darum fort, bis die Mor— 
genröthe anbrad). 

Ich Fann hievon Feine andere Erklärung erfinnen, als daß da— 
mit das Ringen Zefu am Delberg mit der Angft wegen der auf: 
liegenden Sündenlaft und des Zorns Gottes darüber worgebildet 
werde. Chrifto ſchwebte fchon Luc. 12 die Angfitaufe vor Augen, 
und Fam ihm nicht aus dem Sinn, bis er am Delberg den Kampf 
wirklich antrat. Es waren in Jeſu zweierlei Willen, einer von uns 
ferer Eſaus-Natur, der andere von feiner reinen unfichtbaren Menfch- 
heit. Diefe zweierlei Willen, die unfündliche Feindfchaft 1) nämlich 

im Sleifche und der göttliche Wille ftritten in Chriſto, bis er bluti— 
gen Schweiß geſchwitzet. Von der Empfindung des Zornes Gottes, - 
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Anm. 1. Chriſtus, obwohl frei von aller Sünde, ftellte fich doch) 
dar in Geftalt des fündigen Fleifches. Demzufolge mußte ev 
Wohl den an fih unfündlichen menſchlichen Gemüthsregungen, 
wie namentlich der Traurigkeit, Angſt, Schmerzempfindung, 
auch dem Abſcheu vor dem Schmerze preisgegeben feyn. 
Inſofern war in ihm allerdings eine natürliche Feindfchaft 
gegen den göttlichen Willen, fofern diefer ihn dem tiefften Leiden 
= unterwerfen wollte; es opferte aber der Heiland diefe für fich 
| unfündliche ereatürliche Neigung oder Abneigung ganz und gar 

dem Willen feines Himmlifchen Vaters. S. Matth. 26, 39. 42. 
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der Jeſum drückte, koͤnnen wir uns Fein Denfbild machen. Es war 
zwar, wie [das Bild der Welt] bei der Verfuchung £v oriıyan, in 
Einem Punft2); aber diefer Punkt ‚griff Leib und Seele in der 
Menfchheit Fefu an. Das war das Härtefte am Leiden Chriſti, 
härter, als da er gekreuzigt war; als dieſe Stunde überwunden 
war, konnte Jeſus ſchon ſagen: „Nun iſt des Menſchen Sohn ver— 
klärt.“ Die Liebe aber hat durch die Finſterniß des Zorns deſto 
heller durchgebrochen und den Zorn in Liebe?) verwandelt, was 
feine Creatur in Vergleich mit etwas bringen kann. Wie es aber 
im Geift, im Innerſten Jeſu vorgegangen, fo mußte es auch in 
der dreiftündigen Finfterniß am Kreuz im Fleiſch Chriſti vorgehen. 
Da war die Feindfchaft, Plumpheit, Langſamkeit des Fleifches #) 
in Sieg verfchlungen. So fah auch Jacob V. 25., daß ihn die 
Schredniß des Mannes nicht übermochte, da gewann er von oben 
eine Kraft zu überwinden. Man drüde es aus, wie man will: 
der Zorn ift in diefem Kampf in Liebe verwandelt worden. Die 
Seele Jacob's mußte, als Chrifti Fürbild, um die Herauskehrung 
der eingefehrten, im Sleifch vertieften?) reinen Menfchheit Jeſu 
ringen, daß wir hernach die reine Menfchheit ohne doppelten Willen 
genießen, im Geift effen, auch facramentalifch im Abendmahl em⸗ 
pfangen Fönnend). Die Menfchheit follte nicht fterben”), fondern | 
nur das Reine der Menfchheit herausgefehrt und das Fleifch ver: 
renkt werden, damit wir unter Vorftellung der unfihtbaren Menfch: 















Anm. 2. Man vgl. Detinger’s Selbftbiographie, ©. 57. 58. 

Anm. 3. „Der Zorn Gottes, jagt Detinger felbft im Art: Ver— 
ſöhnen und im Art. Sorn, ift nicht nur. das Mißfallen Got: 
tes über die Sünde in Gott, fondern auch in der Creatur das 
eingeführte Schlangenmwefen, welches von Adam bis auf und 
den Tod nad) fich ziehet.“ Das gerade Gegentheil aber vom 
Zorn iſt: die Liebe, folglich ift diefe nicht nur das Wohlges 
fallen Gottes über die Gerechtigkeit, fondern auch die Wiederz 
herftellung der wahrhaften Ordnung der Kräfte des Lebens in 
den Creaturen, namentlich im Menfchen. &. meinen foftemat 
Auszug aus Zac. Boͤhm's Schriften, ©. 344. 


Anm. 4 ©. den Art. Abendmahl und den Art. Feindſchaft. 
Anm. 5. S. Anm. 1. zum Art. Glanz. 

Anm. 6. ©. den Art. Abendmahl, beſonders Anm. 3. 
Anm. 7. ©. den Art. Auferftehung, Anm. 2. “ 
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heit Chriſti fein Fleiſch und Blut, wie die Blumen die Sonne®), 
in unfer Snwendiges nehmen Fünnen. Mit Bildern der Vernunft 
jedoch ift das nicht zu faffen: das Fleifch ift Fein nüge, der Geift 


iſt's, der lebendig macht. Um dieß war es in dem Kampfe für 


uns zu thun: mag man es Zorn Gottes oder Gerechtigkeit und 
Wahrheit Gottes nennen, fo rang Sacob ritterlich und fürftlich, 
den Zorn und das Gericht Über das menfchliche Elend in Liebe zn 
verwandeln. Daher fagte der Mann: Laß mich gehen; denn die 
Morgenröthe, welche äußerlich angebrochen, ift auch innerlich in 
mir angebrochen. Jacob aber, als Sfrael, fuhr Fraft feines neuen 
Namens fort, die Verwandlung des Gerichts in Liebe zu vollziehen 
und in Segen zu verwandeln. Die Gerechtigkeit des Zorns war 


Thon überwunden; darum fagte er: Laß mich jet gehen, du haft 


ſchon überwunden. Nachdem aber Sfrael merkte, daß er ftärfer 


worden im Ringen, fagte er: Sch laffe dich nicht, du bift mir nicht 
mehr fürchterlich, fondern in der Offenbarung der heiligen Menſch— 
heit erfreulich; du mußt nun die ganze Menfchheit fegnen. Und 
dieß continuirt er fo lange, bis er die Antwort von der verflärten 
Menfchheit befam: Du haft mit Gott und Menfchen gerungen und 
bift obgelegen. Daß man aber das niemals mit Begriffen erfchöpfen 
Tonne, zeigt V. 30. an, indem nämlich Jacob auf die Frage: Wie 
heißeft du? von Gott Feine vollftändige Antwort erhalten, fondern 
nur den Segen empfangen hat. 


Jahr, Eviwvros. Das Jahr Läuft in fich felbft, wie Virgilius 
fagt: Atque in se sua per. vestigia volvitur annus; und davon hat e8 
im Griechifchen den Namen. In der Zeitrechnung müffen die Jahre 
einerlei Länge haben. Nach Bengel’s Rechnung find 111 Jahre 


ein gewiſſes Maß des Weltalters von 77777/, Jahren; denn 
 fiebenzigmal 111 ift das ganze Weltaltert); da läufr Alles in fich 
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ſelbſt. Gott hat Alles in pünkftliche Ordnung geftellt. Der große 
Cyklus, den Bengel berechnet, ift eine wichtige Unterftellung, da— 
von er ein eigenes Büchlein?) gefchrieben. Wem daran gelegen, 


Anm. 8. Eine von Zac. Böhm fiammende Vergleihung. ©. 
das 3. Capitel feiner Abhandlung vom heiligen Abendmahl. 


Anm. 1. Hier fehle noch je Ya 


Anm. 2, ©. Bengels Leben von Burk, ©. 335 ff. 
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kann es felbft nachrechnen. Man hat aber genug zu thun, ſich die 
Perioden der Offenbarung wohl zu imprimiren. u 


Jambres und Jannes, 2 Tim. 3, 8. Philippus Mornäus,de 
veritate religionis, cap. 26, erzählt, wie der Pythagoräer Numenius. 
bezeuge, daß Mofes mit den Magiern Jannes und Jambres, da 
Diefe feine Wunder nachahmen wollten, geftritten habe. Es ift | 
wohl anzunehmen, daß Paulus die Nachricht von diefen Leuten 
aus Tüdifchen Alterthümern genommen habe. Er macht eine Verz 
gleihung von Mofis Zeit auf feine Zeit. Diotrephes mag wohl | 
nicht unter diefe gezählt werden, weil Sohannes. (3 Soh. V. 9.) | 
ihn noch erinnern. konnte. Diejenigen aber, welche Paulus 2 Tim. 3 | 
meint, hatten einen Schein gottfeligen Wefens, hatten aber Wol-⸗ 
luft und Ehre der Welt lieber, al$ Gott. Sie waren befehrfüchtig 
und dennoch fagt Paulus, daß folche der Wahrheit widerftehen. | 
Sie fein Menfchen, deren Grundbegriffe falſch ſeien; deßwegen 
würden fie e8 nicht in die Länge treiben, ihre Thorheit werde Jeder- 
mann offenbar werden, wie des Sannes und Sambres ihre. Wie 
nun Paulus es auf feine Zeit gezogen, fo Dürfen wir ed auch auf 
unfere Zeit ziehen. Diefe [Leute] haben großen Schein durd) ihre | 
Aemter in der Welt; fie fuchen aud) Gottes Ehre, fie trachten nach 
dem Reich Gottes, aber nur mit halbem Ernftz fie ringen nicht 
darnach. Diefe widerftehen der Wahrheit um fo mehr, weil fie 
von den Ungefegten und dabei Heilsbegierigen fehr wohl aufge: 
nommen werden. Mit fehönen Worten der Bellerrifterei ſchaden 
fie mehr, als mit öffentlichem Widerftand, der doch auch in felt 
famen Erklärungen der ausnehmendften, wörtlich verſtändlichen 
Stellen endlich offenbar wird, indem fie fich felbft Iosfprechen von 
der Obligatton, die heilige Offenbarung nach dem Wort zu verftehen. 


Jehovah. Diefer große Name wird im neuen Teftament nicht 
gelefen, es fei denn in der Offenbarung durch eine Umfchreibung : 
der ift, der war, der Fommt. Auch in der griechifchen Bibel wird 
er nicht gefunden. Efra und Daniel, wenn fie chaldäiſch geſchrie— 
ben, haben nicht einmal in der fremden Sprache diefen Namen ger 
jet, fondern ihn genannt den großen Gott, Dan. 2, 45., den 
Gott der Väter, V. 23., den Himmel, 4, 31., die Wächter, B. 20., 
den Gott des Efra, Efr. 7, 27., den Gott des Himmels, 4, 127 
den Gott, der zu Serufalem wohnt, 5, 2. Sonft ift bekannt, daß 
der Hohepriefter diefen Namen nur in Dem Seegen, 4 Mof. 6, am 
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Tag der Verſöhnung ausgeſprochen; 2 und TR aber wird von 
den Zuden ausgefprochen, und ftatt 7777, wenn Die vier Buch: 
feaben die Vocalpunfte von YIR haben, wird ITS flatt 77777 ges 
leſen. Wenn endlich die Punkte des Wortes ISDN mit denfelben 
erfcheinen,. wird 1m? gelefen ormon. Daß in den Buchftaben 
felbft, fie mögen ausgefprochen oder gefchrieben werden, eine große 
Kraft liege, wenn fie mir geiftlichem Verſtande gebraucht werden, 
ift Daraus Far, weil Zac). 14 gefagt wird, daß diefer Name auf 
den EIER, d. i. Angehenfen der Roffe gefchrieben und auf den 
Keffeln gezeichnet, fo große Kraft haben werde, V. 20. 21. Mit 
dieſem Namen werden die zu Serufalem die Plage an den Feinden 
üben, daß fie in Diftanz das electrifche Feuer denfelben wegnehmen, 
fo daß der Feinde Fleifch verfaulen wird, während fie noch auf den 
Füßen fichen, und ihre Augen in den Augenhöhlen werwefen und 
ihre Zunge, ®. 12., im Maule. Eben hierüber hat der große 
Eleetriens Diviſch mit mir correfpondirt und vorläufig eben diefe 
Magie an Andern bewährt, daß wir alfo mit der Zeit erft erfahren 
werden, was in dem Ausfprechen diefes Namens, verbunden mit 
dem Namen Jeſu, für Kraft und Macht werde ausgeübt werden 
fönnen. 
Unfer Heiland redet fehr tief hierüber, Matth. 11, 27. Luc. 
10, 21.3 „Niemand weiß, fagt er, wer der Vater fei, denn nur 
der Sohn, noch wer der Sohn fei, denn nur der Vater, und wen 
es der Sohn will offenbaren.” Nun mögen diejenigen, welchen es 
der Sohn offenbart, wohl empfinden und verftehen, was für Kraft 
in dem Namen Sehovah, verbunden mit dem Namen Sefu, liege, 
aber fie Fünnen es nicht in Worte bringen; denn Gott ift ja nichts 
| zen, wie er im Jeſaias oft bezeuget. Demnach gibt Gott durch ' 
Den Geift der Schrift die beften Formeln und Worte, aber fie liegen 
* hie und da zerſtreut; der heilige Geiſt ſchließt es indeſſen denen 
auf, welche er in alle Wahrheit leitet, fo viel eben für diefe Zeit 
gehört. In künftiger Zeitt) aber, wenn Jehovah in Sefu wird 
König feyn über alle Lande, wenn der HErr nur Einer und fein 
- Name nur Einer feyn wird: fo wird uns auf eine leichte Art offen= 
N bar ſeyn, daß in dem Namen Jeſu alle verborgenen Schätze der 
Weisheit liegen. Es muß aber vorher alles Heimliche offenbar 
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Anm. L. meint die Zeit des tauſendjährigen —— 
— Man vgl. den Art. Heilige. 
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werden, Luc. 12, 2. Inzwiſchen, wenn ſchon der Sohn Einigen 
die Kraft feines Namens offenbart, fo kommen doch ſolche Offen— 
barungen fehr wenig mit einander liberein. Man Fann fie nicht 
wohl zur Schrifterflärung gebrauchen (f. Zerfteegen’s Lebensläufe 
der Heiligen). Es ift jeßt wohl die Zeit?) noch nicht. Ob aber 
Jacob Böhm einer derjenigen fe, dem es der Sohn geoffenbarer, 
kann in diefer Zeit noch nicht behauptet werden, wiewohl e8 große 
MWahrfcheinlichkeit hat. Die Cabbaliften haben viele Dinge unter 
einander gemengt, Jacob Böhm dagegen, obwohl ein Kaie, hat 
viel deutlicher ald fie von dem Namen Jehovah gefchrieben. Es 
mangelt aber doch immer etwas, weil das Heimliche, Luc. 12, 
noch nicht herausgefeßt ift, welches eben erft in der legten Zeit wird 
fund werden, wie denn wirklich in Wien durch P. Hell manche Ges. 
heimniffe der Natur fich aufzufchließen beginnend). Wer aber un: 
terdeflen feine Böhm's] Erklärungen für fih zum Unterricht braus 
chen will, der kann es thun, er Fann es aber Andern nicht erweis- 
lich machen. Man muß nod) Vieles verftändlicher zu geben fuchen, 
wie denn 3. Böhm felbft fi) immer vernehmlicher zu machen fuchte. 
In der Metaphyſik H, welche erft neu herausgefommen, ift ©. 541 
bis 547 Manches verftändlicher gemacht. 

Ale Worte, welche Myſtiker, Philofophen und Theologen von 
diefem Namen [d. h. von Sehovah] gebrauchen, find von Bildern 
der Gefchöpfe genommen. Wir können aber auch nicht ohne Bilder 
son Gott reden. Ebenſo Fönnen wir nicht lauter Schriftworte ges 
brauchen, fondern bedürfen auch der Folgen aus den Schriftworten. 
In der heiligen Schrift heißt e8 nad) der Grundſprache 5 Mof. 
4,24: „Der Herr ift dein Gott, aber auch ein verzehrend Feuer,” 
und dann V. 31.: „Er ift ein barmherziger Gott.” Dergleichen 
wider einander laufende Reden gibt es viele; fie zu verbinden lehrt 
einen der heilige Geift nach und nach) in verfchiedenen Zeiten. Gott 
ift alfo die Liebe; er ift aber auch ein verzehrend Feuer. Hier muß 
man eine Weile etwas Zweifaches bei Gott unterftellen, wenn ſchon 












Anm. 2. D. 5. die Zeit der rechten Aufſchlüſſe. 


Anm. 8 Die Eröffnung der Geheimniſſe der Natur dient ji 
befferem Derftändniffe der göttlichen Dinge und umgekehrt. 


Anm. 4 Sn der Detinger’fchen „Metaphyſik in Connerion mit. 
der Chemie.” Schwäbifch Hall, 1771. ! 
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die erften Grundſätze der Vernunft es nicht zugeben wollen >). 
Man liest Richt. 6 von Gideon und Cap. 13 von Simfons Vater 
Manvah, daß ihnen DIOR erfchienen, fo daß fie wegen der dro— 
henden Verzehrung meinten, fie müßten fterben. Jehovah aber ift 
in Chrifto nicht verzehrend; er ift die Offenbarung der Liebe Gottes. 
Zwar ift das unanfängliche Seyn und Wefen im Namen Jehovah 
auch begriffen; aber zum Unterfchiede von 2588 ift er die Offen: 
barung der Liebe in Iſrael, Pf. 68, 35.: „Seine Elohims- Macht 
ift in den Wolken, aber feine Offenbarung in Sehovah®) ift im 
Iſrael Gottes,” d. h. in allen Gläubigen. Feuer war Moft im 
feurigen Buſch gezeigt, doc) fo, Daß es fich nicht verzehrte. Es 
iſt Verzehrung in Gott, aber fie wird von der Liebe aufgehoben. 
Worte von Gott find zößyre, unausfprechlich), und doch, wenn wir 
reden, müſſen wir Bilder annehmen und wieder wegthun, damit 
wir nicht in nichtöcheißende Smagination gerathen). Nun [d. h. 
in und mit diefem Sinn und Geift] laffet uns Jac. Böhm's Worte 
betrachten im Myst. magn. Cap. 35, 49. Apol. Stief. 150. Theoſ. 
Frag. I. und II. Im Buche von der Önadenwahl hat er fich felbft 
in feinen vorigen Worten corrigirt. Doc) läuft Alles da hinaus, 
daß durch die Liebe die feurige Verzehrung fich aufgehoben. 

Die Philofophen Leibnig, Wolff, Canz fagen wohl, daß in 
Gott, weil er Alles, was er hat, auf einmal und nicht gerheilet 
hat, Feine Bewegung, Feine Folge, Fein Anfang, Fein Ende, Fein 
Rathſchlag, Fein Vorfag könne gedacht werden; aber fie bedenken 
wenig, daß Gott fein nothwendiges, fondern ein freiwilliges Wefen 
fei, frei von Allem, was creatürlich ift. Darum heißt er Jehovah: 


Anm. 5. Vermöge der niedern Naturgeftalten (f. den Art. An— 
fang, Anm. 3.) ift in Gott allerdings ein feuriges Wefen, 
folglich auch ein Gegenſatz gegen das Licht feiner unendlichen 
Herrlichkeit anzuerkennen. Diefer Gegenfas aber wird in den 
höhern Naturgeftalten immer und ewig überwunden, fo daß, 
wenn wir Gott nicht abftract, fondern in feiner Totalität be= 
trachten, jener innere Widerfpruch in ihm völlig überwunden 
und aufgelöst erfcheint. 

Anm. 6. Elohim bezeichnet die Vielheit der göttlichen Kräfte 
(je den Art. Anfang, Anm. 3.), Sehovah die Einheit, wo: 
durch die Vielheit zur liebevollen Ausgleichung gedeihet. 

Anm. 7. Man vgl. Anm. 3. zum Art. Dreieinigkeit, und 
Anm. 1. zum Art. Herz. 

Detinger, bibl, Wörterb, 2168 
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Er kaun thun und ſchaffen, was er will, ſowohl in ſich ſelber als 
in ſeiner Offenbarung gegen die Creatur. Der Philoſoph nimmt 


— " R 2 
‚mit Recht an, daß Gott nicht anfangen könne zu denken, wie wir, 


weil er Alles zumal ift; gleichwohl ift Leibnig gezwungen, in feiner 
Theodicee Gott anzufehen mit etwas neben ihm, mit rationibus ob- 
jeetivis; er iſt eine vorftellende Kraft aller möglichen Welten, die 
ihn bewegen zu wirken. Es iſt einerlei Schwierigkeit bei Leibnitz 
und bei Fac. Böhm. Diefer fagt in feinem Buch von der Önaden: 
wahl, Cap. 1, 26.: Es ift nichts vor Gott; fo mag: ihn aud) 
nicht8 bewegen ; denn das wäre dann eher ald er. "Zn diefem Sinn 
hatte er Fein Uebel und Feine Liebe vor fich, auch feinen Rathfchlag. 
Er ift und hat Fein Bild, bedarf auch Feiner Stätte zu feinem 
Sitzen. Dieß finden wir fehr oft bei Zac. Böhm; aber wir finden 
ebenfo viele Stellen in der Schrift und bei Böhm, denen zufolge 
in Gott etwas Anfängliches ift und ein Thron zu feinem Sitze, 
weil ſich Gott eine Öeftalt geben, fein Lichtsfleid anziehen und aud) 
bloß in fich felbft ruhen Fann®). Dieß Alles irrt die Philofophen ; 
fie proteftiven aber wider das, was — fie felbft fagen: Epricht 
nicht Leibnig in der Theodicee, feinem Simultaneo in Gott zuwider, 
von der scientia simplicis intelligentiae, visionis sc. mediae, von vo- 
iuntate, intellectu, Yon voluntate productiva, permissiva, von conlin- 
gentibus possibilium mundorum ? Er muß folche menfchliche Ideen 
annehmen, fonft kann er nichts entwickeln... O was für Demuth 
des Geifted gehört zu diefen Betrachtungen! Es iſt wichtig, daß 
J. Böhm nad) vielen Verfuchen, ſich auszudrüden, endlich auf die 
Attraction gerathen. Die Urſache derfelben liegt in der Dffenba: 
rung des Jehovah. „Gott ift einig, fagt Böhm in der dritten theo= 
fophifchen Frage, $. 5; der einige Wille will ſich nur felbft in 
feiner Gleichheit. Aber der offenbarende Wille, der. ausgefloffene 


Anm, 8. Dieß iſt natürlich nicht fo zu verftehen, als wenn Gott 
jemals bloß feine innere Herrlichkeit hätte und der Außen Herr— 
lichkeit ermangelte (vgl. den Art. Gefiht, Anm. 5.). Biel: 
mehr foll hier nur nachdrücklich eingefchärft werden, daß leßtere 
ewig aus erfterer hervorgeht und durchaus von Gottes freiem 
Willen abhängt. Wie aber hienach Gott frei ift in feinem 
Wirken in Beziehung auf fich felber, um wie viel mehr in 
Hinficht auf eine von ihm zu geftaltende Welt: er ift hierin 
durch feine Präformation irgend welcher Art. bedingt. Man 
vgl. meinen Auszug aus J. Böhm's Schriften $$. 47 u. 271.” 
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Wille will die Ungleichheit; ſonſt wäre Fein Unterſchied, Fein Acti- 


vum und Passivum im Geſchöpf und in der Natur.” Der auöger 
floffene Wille, $. 9, hat eine attractivifche, magnetifche Begierve, 
als einziehend, und die Einheit Gottes ift ausfließend. Nun ift 
dieſes ein Contrarium; dieß müffen aber die Philofophen ſelbſt in 
ihren terminis von einer voluntas antecedens und consequens, PrO- 
ductiva und permissiva, deren viele in der Theodicee vorfommen, 
eingeftehen., In Gott ift Ja, und das Nein ift die Limitation der 
Grestur?). Das werden wir übrigens nicht Alles auswiceln, bis 
in der legten Zeit alles Verborgene offenbar wird; da wird man 
J. Böhm verftändlicy machen mit feinem Namen Jehovah. 


Iefus Chriftus. Ihn zu erfennen fammt dem Vater ift ewiges 


Leben. Dieß kann aus Feinem Wörterbuch erlernt werden; doch 


kann Gott kleine Anzeigen heiligen. Zuerft muß man wiffen, daf 


Jeſus Ehriftus, Joh. 8, 23., von oben ift, daß er, der andere 


Menſch, ald Herr, vom Himmel ift, 1 Eor. 15, 47. Den Titel: 
Herr, hat ihm der Water als Menfchenfohn gegeben, Meatth. 
28, 15.5; doch feine himmliſche Menfchheit, die er, ald HErr, vom 
Himmel hatte, war fohon bei den Iſraeliten unfichtbar zugegen: 
diefe tranfen fchon von dem Felfen, der als Waffer mitfolgte?). 
AS feine himmlifhe Menfchheit in Maria kam und er geboren 
wurde, hat ihn Gott geringer gemacht als die Engel und ihn der 
Plumpheit des Fleifches unterworfen”). Alles, was irdifch und 
nach den Geſetzen des Sleifches vorgehen mußte, hat er ſchon in 
Mutterleibe erfahren durch die aus den Eiern bekannten Umgeftal: 
tungen und Transformationen von dem erften wäfferigen Saamen 
an. Es ift in Wahrheit die Erniedrigung bis zum Tod am Kreuze 
eben fo unfaßlich, als die nachfolgende Erhöhung über die Grobheit 
des Fleifches. Er mußte und in Allem gleich werden, außer der 
Sünde. Keine Unfeufchheit, Feine Vergeffenheit, Feine paffive Ver- 


wirrung hatte hier Statt, wie gleichwohl Einige ihm beilegen®): 


— vor ſolchen Irrungen bewahrt, weil er nichts von ihm 


ER 9. Zur nähern Ertäuterung vol. man $$. 21—23 des fo 
eben genannten Auszugs. 


Anm. 1, ©. den Aıt. Abendmahl, Xnm, J 
Anm. 2. ©. den Art. Grundfeſte, Anm. 2. 


Anm. 3, Man vgl. den Art. Chriftus, im Anfang. 
18* 
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felber thin Konnte, ald was er menfchlicher Weife fah den Vater 
thun. €E8 gibt viele Diotrephes [f. den Art. Fannes], welche 
wollen hochgehalten ſeyn: diefe meteorifiren, Luc. 12, 29., in ihren 
Urtheilen von Chrifto aus lauter Outmeinen. Sie follten aber mehr 
Demuth haben, und ihre vorlaufende Activirät hierinnen mit einer 
Sperre zurückhalten, bis der heilige Geift fie in alle Wahrheit 
durchgeführt in der Geduld, Zac. 1. Seine Zünger haben ihn 
lange nicht erfannt, aber doc) ehrerbietiger von ihm geredet, als 
diejenigen, welche fic) ein eigenes Feuer anzünden, Jeſ 50, vor 
der Zeit zu fehen, was ihnen doch nicht zu Gefichte kommt. 

Der Name Fefus ift die Concentration vom Namen Jehovah. 
Im neuen Zeftament fommt „Sehovah” nie vor, Gel. 45, 23. aber 
fteht: „Mir werden ſich alle Kniee beugen und fagenz im Herm 
habe ich Gerechtigkeit und Stärke,” und dieß wird Phil. 2, 10. 
auf den Namen Jeſu gedeutet. Auch fteht bei Zach. 12, 10.: 
„Sie werden mich (Sehovah) anfehen, in welchen fie geftochen 
haben.” Dergleichen Stellen (f. die Theologia ex idea vitae, p. 38, 
gibt e8 viele. Der Name Fefus ift genannt worden vondem Engel, 
ehe er in Mutterleibe empfangen worden. Er hat große Kraft; er / 
ift ein Schrecken des Teufel und aller böfen Geifter; er ift der 
allerfüßefte Name. Warum? Weil die Weisheit vor der Menfch- 
werdung das fichtliche Bild des unfichtbaren Gottes ift, Eol. 1, 15., 
fo it er im Vergleich mit dem Wefen aller Wefen etwas Leibliches, 
ob er fchon lauter Beift if. Darum ift er auch ale die Kraft des 
Höchften in Maria gefommen, um fchatticht und-Leiblich zu werden 
in ihrer Gebärmutter. Darum heißt es: das Wort fet Fleifch 
worden, darum ift er unfer Smmanuel. Er mußte aus einer Magd 
geboren werden, wie Jeſaias Cap. 7 feine Magd zu einer Prophetin 
gemacht hat Durch die Geburt Immanuel, Cap. 8, 3. Jeſus hat 
eine wahre Seele, gleich der unfern, im vierten Monat gehabt, 
und dieſe Seele mit dem heiligen Geift hat fein Fleiſch formirt; 
darum ift fein Fleiſch ein heiliges Fleiſch, das wir effen, fowie fein 
Dlut trinken müffen, Joh. 6. Unſerer Theologen Gerhard’5 und 
Shemniz’ens Grundideen von der communicatio idiomatum#) find 
unwiderfprechlih; dieß Erfenntniß wird aber erft in unferm er= 
höhten Stande begreiflich feyn, wenn vorher alles Verborgene der g 


Anm. A. Ueber die communicatio idiomatum vgl. man den Art. 
Abendmahl, Anm. 4. 
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Natur, Luc. 12, 2., wird herausgefehrt ſeyn; jeßt fehlen ung zur 
Demonftration noch viele Sätze. Inzwiſchen ift e8 und genug, daß 
Jeſus in feiner Erniedrigung als ein Jude ſich hat befchneiden laſſen 
und fich dem Gefeß unterworfen, dabei aber dennoch als ein Ehrift 
fih hat taufen laſſen. Alle feine Thaten follen wir in dem Liede 
des Paftors Hiller vor Augen haben, gleichwie die Alten den 
78. Palm zum Memorial gehabt. Das Vornehmfte feines Lebens 
ift fein Streit mit dem Zeufel, von der Verfuchung an bis zu ſei— 
nem Tod am Kreuze. Da wird erft Flar feyn, was fein Verdienft 
in völligem Verftande [d. i. nach feinem ganzen Umfang] gewefen. 
Mir werden ed ausführlid) bewundern, daß er Alles mußte inne 
werden, was Satan in dem irdifchen und geiftlichen Wefen der 
Menfchheit angerichtet. Darum hat er auch der Magie des Satans 
ſich unterworfen, da nämlich Satan in einem Punkte, ev arıyun, 
Sue. 4, 5., in feiner heiligen Seele alle Reiche der Welt ihm vor— 
gezeigt. Seine FZußwafchung, fein blutiger Schweiß, fein Gefchrei 
am Kreuz, die Verlaffung von feinem himmlifchen Vater, fein 
Tragen des Zorns Gottes und daß er ein Fluch für und worden, 
dieß Alles wird uns erft aus wahren Gründen offenbar werden, 
während wir jeßt nur an die Particularitäten feines Leidens an: 
fireifen. Ach, wüßten wir die Befonderheiten feines Lebens, Todes 
und Auferfiehens recht anzuwenden, wie würden wir den Tod. und 
alles Schredliche, was Satan eingeführt, uns unterwerfen! Wir 
hätten Feine Eroreismen nöthig; wenn wir ihn nur anfehen würden 
als die eherne Schlange, wir würden von allen Schlangenbiffen 
plößlich gefund. Können wir aber jetzo nicht fo weit in die Be— 
fonderheiten feines Leidens hineinfehen, fo wollen wir doch feinen 
Tod verkünden, bis er kommt. Mir wollen betrachten und mit 
Herzensluft in's Auge faffen, wir mögen es treffen oder nicht, daß 
er in feinem Durft am Kreuz mit Effig und Galle getrünft worden, 
daß er im Tode den Zorn Gottes abgethan, daß er feine vom 
Himmel mitgebrachte Menfchheit in unferer Menfchheit am Kreuz 
dem Vater geopfert und alfo alle Opfer der Sfraeliten erfüllt, daß 
er am Kreuz den Teufel überwunden und hernach einen Triumph 
aus ihm gemacht hat durch fich felber. Diefes und Anderes, wie 
ed feiner Auferftehung und Himmelfahrt vorhergehen mußte, ift 
betrachtungswürdig; Denn es mußte das Alles zur neuen Geburt 
in der Auferftehung etwas beitragen. Durch eben diefe Auferftehung 
ift der Grund zur neuen Creatur und Wiedergeburt, 1 Petr. 1,2. 3., 


Er / 
278 Jeſus Shriftus. 


gelegt worden, und dieß wird fo weit gehen, bis er mit feiner um: 
fchränften creatürlich! figurirten Meufchheit fichtbarlich feine, Hütte 
unter und hat, unter und wohnet und und zu dem lebendigen Waſſer⸗ 
brunnen führt. Zwar wird es eine unausfprechliche Freude feyn, 
von dem Lämmlein geführt und geweidet zu werden; Doch wird Die 
Sreude erſt erfüllt und ‚werherrlicht: feyn, wenn man, als an dem 
gläfernen Meer ftehend®), das Innere | der Geſchöpfe aus dem 
Grunde des Leidens nnd Sterbens und Auferftehens Jeſu fehen 
wird; denn der ganze Lauf Jeſu auf Erden muß: uns vorher als 
eine Figur der Naturwunder eröffnet werden, che wir in Die Tiefen 
der Gefchöpfe fehen, aus der Tiefe der Schäße der Erlenntuiß Jeſu— 
Col. 26). 

Was Dr. und Prof. Per in Göttingen in 4 Buch Wohr⸗ 
heit der chriſtlichen Religion, ©. 627, $. 54, vom Charakter Jeſu 
mit aller Deutlichkeit anführt, ift fehr ſchön; allein, da er Die Be— 
fchreibung von Jeſu nur bis zu feinem legten Wort „Es ift voll- 
bracht,” und: „Vater, in deine Hände befehle ich, meinen. Geiſt“ 
hinausführt, fo geht mir, bei das große Lob, welches Voltaire in 
feiner Lranie Jeſu beilegt in Anſehung feines Lebens, Leidens und 
Todes. Dr. Leß lobt Jeſum Chriſtum wegen: feiner Moral, feiner 
Unfchuld, feiner hohen Tugenden, wie Voltaire, aber die Geheimniffe 
der Höllenfahrt, Auferſtehung, Auffahrt, des Sigens zur Rechten 
verfchiweigt er, viel weniger gedenkt er des Streites Jeſu wider den 
Teufel, welches die Hauptfache iſt. Ob Dr. Leß nicht zu viel auf 
die recipirte Berliner Mode, von Jeſu zu fehreiben, geſehen, will 
ich nicht beftimmen. ı Wenigftens fcheint es, die Ehre bei den Men— 
fchen, Joh. 5, Ab—44., und der Applauſus von ihnen habe feine 
gewohnte Aufrichtigfeit hierin benebelt. Ex fürchtet fich wor den 
Fournaliften wegen des Fanatismus, und er ſelbſt extendirt: den 
[Begriff des] Fanatismus zu weit. Dieß. Alles fürchte: ich mw 
5 man mich den General der Schwärmer nennt. 


— m — — 


Anm. 5. ©. den Art. Gericht, Anm. 3., und den Art. Blut 
Chrifti, Anm. 4, 


Anm. 6. Sn der Qriginalausgabe folgt hier noch; ‚Man (tage 

auch nach, was in dem Worterbuch, dem an. 1759 in Tü— 
bingen herausgekommenen Predigtbuc) angehängt, ©. —— 
über den Namen Jeſus geſagt iſt.“ 
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Imagination, Oavrocſx. Dieß Wort kommt vor Apoftelgefch, 
25, 23., da Agrippa und Berenice mit viel in die Augen fallendem 
Prunk und Pracht erfehienen. Es wird alfo dort genommen außer 
dem Geſicht. Es wird aber heut zu Zag genommen innerhalb des 
Gefichtes, als eine Kraft, ſich abwefende Dinge als gegenwärtig 
zu machen). Vermöge diefer Kraft haben die Jünger Jeſum, als 
er Matth. 14 auf dem Meere ging, nicht als ein Wefen, fondern 
ald ein Paxvrasuz, ein vorgeftelltes Bild anzufehen, fich beigehen 
laſſen. Ihr Schreden machte (f. auch Marc. 6, 49.), daß fie 
meinten, es fei nicht Jeſus felbft, fondern nur ein Bild. Wenn 
wir etwas wirklich fehen, fo Fünnen wir durch Einbildung meinen, 
wir fehen nur einen Schein. So muß denn die Einbildungsfraft 
der Seele, die Phantafie, da man außer fid) etwas fieht mit oder 
ohne Subſiſtenz, zurechtgeftellt werden durch die wahre Ordnung 
der Dinge. außer uns?). Petrus, ald er im Gefängniß lag und 
fchlief, wurde durch einen Engel aufgeweckt, fo daß die Ketten von 
feinen Händen fielen; und doch, fo lange er dieß nicht mit der Ord— 
nung der Dinge außer dem Gefängniß verglich, wußte er nicht, 
daß es ihm im Wefen. und in der Wahrheit ſo widerfahren durd) 
den Engel, fondern es däuchte ihn nur ein Spxux, ein vorkommendes 
Bild zu feyn. Man muß alfo diefe Kraft [die Phantafie] nicht 
wegwerfen, fondern gebrauchen und mit Vergleichung anderer Dinge 
in die Nichte bringen®). Etwas zu nichts machen [wie die foge- 
nannten Rationaliften fo vielfach thun], ift Phantafte; nichts, wie 
die harmonia praestabilita, zu etwas machen, ift eben fo große Phan- 
tafie. Jene Leute mit ihren leeren Abführungen unter großem Schein 
der Coneinnität aus der Algebra und Rechenkunft nennet Die Schrift 
depraedatores. Die Bildungsfraft kann übrigens Anfangs nur die 
Gedanken: hervorbringen ohne Wefen; hernach aber macht fie fic) 
Mefen, hier ift alfo nicht ein Nichts, fondern ein erwachfenes, 


ſelbſt geborenes Etwast). Davor hüte Dich! 


Johannes, ein Sohn Zebedäi, folgte fammt feinem Bruder 
Sacobus mit Hintanfegung alles deſſen, was er hatte, Jeſu nach, 


Anm. 1. VBgl. den Art. Phantafie. 
Anm. 2, Bol. ©. XII meines ſyſt. Auszugs aus J. Böhm. 


Anm. 3 Bol. Anm. 8. zu Oetinger's Vorrede, und den Art. 
Aberglaube, mit der Anmerkung. | 


Anm. % ©, den Art. Affecten. 
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als ihn dieſer an dem galiläiſchen Meere zu ſich berief. Er war 
den Jahren nach der jüngſte unter den Apoſteln und Jüngern des 
HErrn, wie aus ſeinem hohen Alter hervorgeht, indem er nach 
Chriſti Leiden und Auferſtehung bis zum Empfang der heiligen 
Offenbarung noch 66 Jahre gelebt hat. Er hatte die Art eines 
himmelblauen, mit Gold gemiſchten Sapphirs ): er iſt feinem 
Thun und Laſſen und ſeiner Schreibart nach ſehr aufgeklärt und 


heiter, und eines ſanften, liebreichen und ruhigen und gar nicht zu 


Extremitäten geneigten Weſens, hat aber dabei keinen Mangel an 
Ernſt, Feuer und Stärke. So hat denn der HErr ihn und Jaco— 
bum Donnerskinder genannt, Marc. 3, 17., weil ſie ihren Beruf 
ſo geſchwind und mit ſo großem Nachdruck ausgerichtet. Er hatte 
eine ſolche Faſſung, daß er in Gelaſſenheit, ohne Vorlaufen und 
Vorwitz, der größten und geheimſten Eröffnungen fähig war. Er 
genoß eine ganz beſondere Vertraulichkeit des HErrn; er nennt ſich 
deßmwegen felbft oft den Jünger, den Jeſus lieb hatte, der an der 
Bruft Jeſu liegen durfte, Joh. 21,20. Er hatte mehr Muth als 
Alle: er hielt bei Jeſu ftandhaft aus unter feinem Leiden vor dem 
Hohenpriefter, fo wie unter dem Kreuze, allwo Jeſus ihn der 
Mutter und die Mutter ihm zu Findlicher und mütterlicher Liebe 
und Gegenliebe eingebunden. Er wurde gewürdigt, die Offenba- 
rung, diefes feierliche Manifeft Gottes, zu empfangen und nieder: 
zufchreiben; weßwegen er billig als ein großer. Prophet anzufehen. 
Er befam aber die heilige Offenbarung ann. Ae. D. 96 auf der 
Juſel Pathmos, Offenb. 1, 9., wohin er von Domitianus verwiefen 
worden. Als er die Geftalt des Herrn im Geift gefehen, fiel er 
als ein Todter hin, bis ihn der HErr wieder aufgerichtet. Her: 
nad) fah er die gleich gegen das hundertfte Jahr nad) Chrifto au— 
gehenden Siegel, fowie die im zweiten Jahrhundert angehenden 
Trompeten, davon die vier erften fich bis zu dem Jahre 500 
hinausgezogen. Er fah auch unter der fünften Trompete das von 
a. 510 bis 589 Ae. D. währende erfte, und das von a. 634 bis 
840 währende zweite Weh. Nach diefem empfing er ein Büchlein 


von einem Engel, welches er effen mußte und darauf weiffagen 


über Völker und Nationen und Sprachen und viele Könige hinaus. 


Darauf mußte er in der Stadt Jerufalem den Tempel und Altar 





— — 


Anm. *). Ueber die Paralleliſirung der Edelſteine mit den Apo— 
ſteln, Offenb. 21, vgl. man Bengel's erklärte Offenbarung. 
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und die darin anbeten, meſſen, den Hof aber außer dem Tempel 
nicht, weil er den Heiden zu zertreten gegeben ſei. Er ſah, wie es 
mit der Kirche und dem Reich Chriſti in's Künftige ausſehen, und 
wie ſich Chriſti angemaßter und des Drachen wirklicher Statthalter 
eine Gewalt darüber herausnehmen würde. Er hat auch Alles das 
getreulich aufgezeichnet, was ihm aufzuzeichnen befohlen worden, 
Cap. 14,13. Wir haben an Bengel einen Vorgänger, der uns fo 
viel erklärt hat, daß wir genug zu thun haben, ihn zu verftehen. 
Es ſollte Fein Pfarrer und Student feyn, der ſich das Bengel’fche 
apocalyptifche Syſtem nicht befannt machte. Es gibt aber heut 
zu Tag Viele, die lieber belletriftifche Bücher lefen, die lieber 
Knechte der gelehrten Eitelkeit feyn, als ihre Gedanken auf fo 
etwas Ernfthaftes wenden wollen. Wiele entfchuldigen fi) mit der 
Ungewißheit, die in diefen Dingen herrfche, Doch das ift nur ein 
leerer Vorwand. Dergleichen Leute fürchten fi, fie müßten fic) 
befehren und könnten dann die Welt nicht mehr recht genießen, in= 
dem fie die Offenbarung an das Unfichtbare mahnt, welches ihnen 
wegen ihres Weltfinns Schreden einjagt. 

Jünger Jeſu, auIyras. Jeſus unterfchied die Fünger von Ges 
rechten und Propheten. Er fagte Matth. 10, 42.: Wer einen Ge: 
rechten aufnimmt, wird feinen Lohn empfangen, und wer einen Pros 
pheten aufnimmt, wird feinen Lohn empfangen, aber wer einen 
Fünger Jeſu aufnimmt, der wird weit höher angefehen werden. 
Die Jünger hörten die Bergpredigt als feine erfte Lehre, die er vom 
Vater empfangen, daß fie dadurch bei Andern ein Salz und Ge- 
würz würden. Die Sünger Famen nad) und nad) zu Jeſu. Erftlich 
waren es fünf, Joh. 15 hernach wurden e8 zwölf. Wie Judas 
- dazu gefommen, ift zu bewundern. Es ift befannt, daß Jeſus 
zwölf und hernach fiebzig Jünger in feiner Lehre gehabt. Dieſe 
hat er unterwiefen nach den Vorfallenheiten, die Gott ſchickte, ohne 
viel Kunft und Form. Das Geber des HErrn war eine Formel 
des Gebets fowohl als der Lehre*). Mebrigens war feine Lehr- 
methode fehr ungezwungen und natürlich: er ließ fie zuhören, was 
er redete, und fie zufehen, was er that. Als er vom Berge herab 
ging, fahen fie den Wundern zu, die er that: fie fahen den Aus: 
füßigen gefund werden und fo Eins nad) dem Andern. Jeſus hatte 


Anm. *) ©. Detinger’s Vorrede zu diefem Wörterbuche, im 
Anfang. 
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die. Abficht, daß fie bei diefem Allen feine Lehre auf dem Berg, 
befonders von Auslegung der Schrift, zu Herzen zögen ; weil dieß 
aber ſchwer herging, fo. mußten’ fie mit ihm reifen, da er fich dem 
ein Fahr in Galiläa aufpielt und im Eapernaum feine Wohnung 
hatte. Er lehrte fie, was das heiße: Dein Glaube hat dir gehol- 
fen; ingleichen, obfchon fie Feinen Mangel gehabt, daß ded Men: 
[hen Sohn nichts Eigenes habe, wo er fein Haupt hinlege. Ders 
gleichen feiner Hoheit: widerwärtige Dinge gab es ‚viele, und felig 
war, ‚wer fich nicht daran fließ oder Ärgerte. Als er bei den Ger: 
gefenern Die Dämonen ließ in die Säue fahren, wurde er gebeten, 
von ihren Gränzen zu weichen; das muß die Jünger bedenflid) ge: 
macht. haben. ES ift fehr zu beachten, was Tapp 'gefchrieben, 
„Licht im Schatten,” Da Jeſus feine Hoheit ſehr verborgen unter 
ſehr vielen anftößig feheinenden Dingen. Das mögen namentlich 
Diejenigen bedenken, welche Jefun gar zu niedrig machen, weil er 
fich fo fehr verborgen. Die Jünger wurden aber der Wunder Fefu 
gewohnt; fie gaben zulest nicht mehr ſo Acht wie zuerft, und das 
machte Jeſu ein großes Leiden. Sie aßen und tranfen zu viel, 
daß fie die Kraft nicht üben fonnten, die fie bei dem Mondfüchti- 
gen hätten beweifen follen. Sie fahen die Vermehrung des Brodes 
unter die Sünftaufend und unter die Siebentaufend,: und wurden 
Doc) durch die ungläubige Art der Zeit verhärtet, fo daß er fagen 
mußte: „O ungläubiges und verfehrtes Geſchlecht! wie lange muß 
ic) ‚bei euch feyn, wie lange muß ich mit euch leiden?“ Als Jeſus 
Joh. 6. vom Eſſen feines Fleifches und vom Trinken feines Blutes 
redete und ſich Andere daran fließen, da fagte Petrus im Namen 
Aller: „Du haft Worte des ewigen Lebens.” Da machten fie einen 
großen Fortfchritt in der Lehre. Endlich, als zwei Fahre vorbei- 
gegangen, nahm Jeſus ein Eramen mit ihnen vor. Er fragte fie 
und deutete darauf: ob fie von ihm glaubten, daß Jeremiä oder 
Eliä Seele in ihm wiedergefehret? Da befaunten fie. etwas ganz 
Anderes; „Du bift Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn.“ Darin 
beftätigte fie Sefus und fagte: Auf diefen Fels eurer und Anderer 
Gewißheit will ich bauen meine Gemeine; und wer fo weit ift, deu 
follen die Pforten der Hölle nicht überwältigen; wie denn auch die 
höllifche Macht bei dem Keiden Jeſu die Jünger fehr anfiel, aber 
fie nicht überwältigte. Man fehe doch, wie Jeſus den Beifall in 
feinen Süngern fo. forgfältig und nach und nad) gepflanzt hat. 
Mer nun jeßo noch Zünger Jeſu feyn will, der verläugne die 
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Modelehre der Welt und denke: Jeſum Fann Niemand verftehen, 
er fage Denn der Liebe zu feinen eigenen Leben ab; dadurch wird 
man’ freilich bald geſchickt, ein Jünger Jeſu zu werden. Aber Viele 
wollen der Welt Freundfchaft neben dem Krenz Jeſu behaupten; 
das aber macht, daß, wenn fie fchon Fünger gewefen, fie wieder 
zurüdgehen, 1 Joh. 2,19. Es gibt aber aud) Jüngerinnen, wie 
die Tabea Apoftelg. 9, 36. eine war. Sowohl Jünger als Jünge⸗ 
rinnen werden Dinge inne werden, welche nicht können in Worte 
gebracht werden. Nur tren und beftändig! 


Irrthum, arery. Die Sünde ift’ eine &rary, eine Irreführung 
unter gutem Vorwand; denn man begeht Feine Sünde, als unter 
specie boni, unter dem Scheine des Guten, Ebr. 3,13. Die Lüfte, 
die Nebenabfichten bei gutem Endzweck, führen auch die Redlichften 
nad) und nach) ab, daß fie die erfannte Wahrheit preisgeben. Dat: 
um nennet fie Paulus Eph. 4, 22. Lüfte, welche irre führen, Irr— 
thum verurfachen. Davor warnet uns Paulus. Nicht jede Ab: 
irrung ift ein Hauptirrthum; doch Fann jeder Irrthum aus Luft 
einen endlich zur Schwärmerei bringen, wenn er Feine vom heiligen 
Geift beftätigten Orundgedanfen hat, in dem Grade, wie ed Jeſus 
dem Petrus zugetraut, Matth. 16, 18. 19. Man muß Geduld 
haben, befonders heut zu Tage, da auf Univerfitäten lauter Mode: 
lehren aufgeftellt werden, die man dann lange nicht ablegt. Dr. Mar: 
perger, Dberhofprediger in Dresden, erzählte mir, er wäre von dem 
zauberhaften Vertrauen auf mathematifche Gewißheit nicht abge: 
fommen, wofern nicht der Donner neben ihm herabgeſchlagen und 
I bis auf den Tod erfihredt hätte. 


Inda⸗ Iſcharioth iſt das verlorne Kind, wie ihn Jeſus nennt. 
Wie er zur Jüngerſchaft gekommen, iſt unbekannt; es läßt ſich 
auch nicht viel davon denken, als daß ihn der Heiland ſo einfältig 
angenommen, als einfältig Gott den Böſen etwas gibt, ohne ihnen 
ihre Unwiirdigfeit vorzurücken, Jac. 1. Weil er fo gar Fein mit: 
leidig Gefühl des Eingeweids *) hatte, fondern aus Gewinnfucht des 
Beutels hart handelte, fo ‘hat er jure talionis nad) dem Wieder: 
vergeltungsrecht müſſen an feinen Eingeweiden leiden; er hat feine 
Eingeweide auögefchütter. 


Anm. ) Man vgl. den Art. Sedanfen. 
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Judas, Jacob's Sohn, kommt im Gefchlechtsregifter Zefu, 
Matth. 1, 3., vor, ungeachtet er mit Thamar Hurerei begangen. 
Es ſchämt fich eben der Geift Jeſu nicht, uns von unferer Unrei- 
nigfeit loszuzählen, wenn wir nur Werkzeuge werden, die, von 
Sünden abgewafchen, Gott dienen. Jeſus gehört, der DOffenba: 
rung zufolge, dem Stamm Juda an. E85 gibt aber folche Verkehrer 
der Schrift, welche ihre Philofophie höher achten als die Schrift, 
und, wie fie die Offenbarung allegorifch verftehen, fo aud) das 
nicht verftehen, daß Jeſus aus dem Stamm Juda ift. 


Kälte, Yuxos, Joh. 18, 18. Apoftelg. 28, 2., kommt her 
von VYoxw; vom Praeterito aber ZYuxa« Fommt her Wuxn,. bie 
Seele, Leben, Perfon, Apoftelg. 27, 22. Warum das Leben oder 
die Seele im Griechiſchen von einem Falten Urfprung abgeleiter 
wird, will ich nicht beftimmen. Das aber weiß id) aus der Chemie, 
daß, wenn ich den Salpeter in feine Beftandtheile zerlege, Die Kälte 
ein befonderes Principium darin ift, und daß die Wärme in einem 
fauren Wefen beftehet, und beide in einem laugenhaften Salze ge: 
faßt find. Wenn man die Kälte von der Hie abfcheidet, fo ift fie 
füß, und daraus wächſet Gold und Silber; die Hige aber Fann 
befonders abgefchieden werden. Daraus ift Har, daß Die Gefchöpfe 
im Innerſten ein Faltes und hitziges Feuer1) ſeien. Da nun die 
Seele oder das Leben Beides in einer Temperatur in fi) hat, fo 
ift zu vermuthen, daß zwei Principia in einem dritten gefaßt find, 
und daß die Seele mehr an dem füßen?) ald dem fauern Urfprung 
[Prineip] Theil nimmt. Aus dem Helvetius und der Patriarchals 
phyfif?) ergibt fich, daß die Kälte das erfte Principium aller Dinge, 
und nicht nur ein Negativum, fondern ein Pofitioum im höchften 
Grade fei, wiewohl man darauf noch wenig Acht hatt). Die Er: 


. 


Anm. J. ©. den Art. Heulen und Zähnflappen, und Anm. 2. 
zum Art. Abgrund. 

Anm. 2. Hier erklärt Detinger doch die Verwandtfihaft der Worte 
duxy und dJuxos. 

Anm. 8. Helvetius, eigentlich Joh. Friedr. Schweißer, 
Derfaffer einer alchemiftifchen Schrift „Güldenes Kalb“ be 
titelt. — Die „Grundfüße der Vatriarchalphyſik“ ſind, wie 
ſchon öfters bemerkt worden, von Detinger verfaßt und heraus: 
gegeben worden. 


Anm. 4. ©. Anm. 3. zum Art. Dunkel, 
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perimente zeigen mir, daß ich ohne heißes Feuer bloß in der Kälte 
deſtilliren Fann, was aber eine fehr geheime, nur fehr Wenigen be: 
fannte Sache ift. Die Kälte ift alfo ein elementum primigenium, 
welches Jeſus Chriſtus, in dem alle verborgenen Schäße der Weis: 
heit liegen, als HErr und Erneuerer der Gefchöpfe an feinem großen 
Tage befonders offenbaren wird, nad) Zac). 14, 6.: „Zu der Zeit 
wird Fein Licht feyn, fondern Kälte und Froſt. Es wird ein Tag 
feyn, dem Herrn befannt, weder Tag noch Nacht, und am Abend 
wird das Licht (aus der Kälte) erfcheinen.” David fagt, Pf. 147, 
17.: „Er wirft feine Schloßen, wie ein Hausvater feine Biffen, 
und wer kann bleiben vor feinem Frofte?” Die Kälte wäre niemals 
offenbar worden, wenn die Sünde folche nicht erweckt hätte. Das 
Prineipium zwifchen Licht und Kälte macht den Grimm und Die 
Schaalen des Zorns Gottes offenbar?), und böfe Menfchen fallen 
der Außerften Sinfterniß anheim, weil Satan dieß Principium ber: 
ausgekehrt hat, während es fonft im Lichte ewig verborgen geblieben 
wäre®). 


Kampf, &yay. Wenn man im Geift lebt und nicht darin wan— 
delt, fo wird man verlegen. Es gefchieht aber leicht, daß man 
nicht im Beift wandelt, wenn man nämlich feine Faffungsfraft mit 
allzuviel buchftäblicher Erfenntniß überhäuft, ohne fie dazwifchen 
mit Gebet zu beleben. Daraus entfpringt Sn, Verfuchung, wie 
bei Sfrael, da man zu hoch hinaus will, ohne Geduld). Da gibt 
man ſich mit einem feuchten?) Vorbild der Lehre zufrieden; und 
wenn es alsdann nicht geht, fo wird man ungeduldig und fällt in 

an, Erbitterung; da wird dann der Spruch Judä ®. 10. wahr: 


Anm. 5. Das Feuer würde aus der Kälte nicht hervorbrechen 
(ſ. Anm. 2. zum Art. Abgrund), wenn das Licht nicht auf 
diefelbe einwirfte und fie erregte und entzundete (f. Anm. 2. 
zum Art. Dunfel). So geht denn allerdings aus beiden, 
aus dem Licht und der Kälte, diejenige Macht hervor, durch 
welche der Grimm zur Offenbarung fommt. 

- Anm. 6. ©. den Art. Abgrund, Anm. 1. 


— Anm. 1. ©. den Art. Erbitterung. Detinger felbft verweifet 
auch auf den „Hiftorifhemoralifhen Vorrath von ka— 
techetiſchen Unterweiſungen,“ S. 707. 

Anm. 2. Seucht ift fo viel als: ſiech im Verftande, nur zum 
unnüßen Grübeln geeignet oder dahin ſich neigend. 
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„Was ſie natürlich oder mechanifch wie die unvernünftigen Thiere 
wiffen, darin verderben fie fich.” Dem zu feuern, führt Paulus 
gar viele Gleichniffe von olympifchen Lauf, Nenn: und Kampf: 
fpielen atı, fo daß in diefem Stück Epictetus (Enchirid. Cap. 35) 
und Paulus fehr zufammentreffen. Was num die. Kampflehre der 
Apoftel betrifft, fo merke man die Sprüche 2 Petr. 1, 6. uud 
4 Cor. 9, 25.: „Jeder, der da kämpft, enthält ſich alles Dinge.” 
Man muß aber aus diefer Befchreibung Feinen fürdhterlichen Ein— 
druck von der Schwierigkeit des Chriſtenthums befommen; denn: bie 
Liebe und der Friede Gottes macht Alles leiht?).: Auch müſſen 
Runen und Wirken neben einander ſeyn: man kämpft nicht immer. 
Zudem. muß man denken, daß es nichts Schüneres gibt als den 
Kampf eines Chriften. „Kämpfe den ſchönen Kampf des Glau: 
bens,“ 1 Zim. 6, 12,2 Zim. 4, 7. Ebr. 12, 1. Ueberdieß find 
die Ausdrücke Pauli vom Kampfplag, 1 Eor. 9, 24., und vom 
Zweifampf nicht fürchterlich: er feßt das Kleinod, das Ziel der 
himmliſchen Berufung voraus, fagt aber auch Phil. 3, 14.3 er 
habe es felbft noch nicht ergriffen, jage ihm aber nad). Zu den 
Golofjern ſagt er, Eap. 2, 18.: „Laſſet euch Niemand: ein höheres 
Ziel ſetzen,“ wie die Effener und Myſtici. Man muß in allewege 
regelmäßig Kämpfen; das gefchieht aber in großer Ruhe des Her: 
zens mit einer feften Einrichtung. Wir follen, heißtes Phil. 3, 16, 
„nach einer Regel einhergehen.” Wer, den Lauf vollendet, der heißt 
wie Jeſus, reAsıwJels, völlig, am Ende, Ebr. 5, 9... Weil aber 
Einige, ‚che fie den Lauf vollenden, heimgehen, ſo fpricht Paulus 
den Coloſſern zu, daß ſie ſich keine ſolche Eſſeniſche Regeln ſetzen 
ſollen, indem der Friede Gottes in ihnen ſchon die Kampfgabe, das 
Kleinod in ihnen ſei. Die Redearten vom Widerſtand ſiehe Eph. 
6, 16. 1 Tim. 1, 18. 4 Cor. 9, 27. Am letztgenannten Orte 
ſagt Paulus, er gebe zuweilen dem alten Menſchen Stöße wie ein 
Fechter dem andern. Die Mäprifchen Brüder, auch Graf Zinzen- 
dorf, bei dem ich Yange ein Mitgehülfe gewefen, können euch lehren, 
daß es bei allem Kampf dennoch fehr menfchlich zugeht. Man leſe 
Das Leben Zinzendorf's, worin jedod) das Menfchliche ſehr ver— 
ſchwiegen iſt. | 

Kelch, morygıov. Der gefegnete Kelch, der Kelch des Heils d der | 
Kelch des ann? find Worte, aus der feharffinnigften Biffenfpaft 


— — — 


Anm. g, Man vgl. den Artı Sriede, 


init # 


\ 





Kelch. Kelter. 2837 


der Ebräer genommen, und mehr finnbildlich als verblümt. Sinn: 
bildliche Reden gehen mit finnlichen Worten auf den wefentlichen 
phyſiſchen Grund, und das hat Gott die Ebräer gelehrt, obwohl 
Zeller fie eben für dumme Juden hält. Sein Verftand reicht weder 
in die Accentuation noch in die Natur der ebräifchen Sprade. 
Nieuwentyt wird ihm fagen, was dieſe phyſiſchen finnbildlichen 
Worte zu bedeuten haben. Auch fehlage man nad) den Anhang zu 
meinem Pfalter*) ©. 612 ff., da die finnbildlichen Nedensarten 
angeführt werden, wie 3. E. Thore des Todes; Du falbeft mein 
Haupt mit Oele; meine Gebeine veraltenz erhebet nicht euer Horn; 
die Gottlofen müffen den Becher des Zorns von der Hand des 
HErrn trinken; er zerbrady den Stab des Brodes u.f.f. ES wird 
hier überall der phyſiſche Sinn in einen moralifchen herabgefeßt; 
Damit man aber Doc) weiter denken möge, fo hat man eine folche 
Zufammenftchung gemacht. 


Belter, Ayvos, Dffenb. 14,20. Die Sünder, welche durch den 
Herbft in die Zornfelter gebracht werden, find diejenigen, welche - 
nach der gnadenvollen, noch vor Ausgießung der fieben Schaalen 
von einem Engel vollzogenen Hinrüdung durch einen gefchwinden. 
Tod in die Himmelöfcheuer, aud) wieder von einem Engel, der aus 
dem Tempel geht, mit einer ſcharfen Hippe, auf Befehl von einem 
andern Engel, der Gewalt über das Feuer hat, wegen der nun 
allzu hoch ſteigenden, reif gewordenen Bosheit, in großer Menge 
zur Strafe abgeſchnitten und in die Zornkelter außer der Stadt 
Jeruſalem von allen Enden her geſammelt und getreten werden, ſo 
daß Menſchenblut 1600 Stadien, d. i. 48 deutſche Meilen in 
einem bis an die Zäume der Pferde anſchwellenden Bach weit über 

die Gränzen von Paläſtina laufen wird. Die Hippe iſt vermuthlich 
eine geiſtliche Macht, wie des Engels, der das Heer des Sanherib 
ſchlug. Wie aber dieſe das Heer dadurch verbrannt und verſengt 
hat, alſo wird jene die Leute abhauen, daß ihr Blut ausgetreten 
werde. Dieß iſt ein, der großen Niederlage, Cap. 19, 24., noch 





— Anm. % Der Pfalter, von welchem bier gefprochen wird, iſt 
| „Detinger’3 eregetifhe und homiletifhe Erklärung 
der Pfalmen, Heilbronn 1756.” Hier wird z. B. von dem 
freilich viel Eräftigeren Ausdruck: „Du falbeft mein Haupt mit 
1 Dele,“ folgende Erklärung gegeben: „Du macheft mich munter“ 
(wie wenn man einen bei der Mahlzeit mit Del begoflen) ꝛc. ıc. 


288 Ketzeriſch. Kindſchaft. 


vorausgehendes entſetzliches Wegraffen der Menſchen, zur Erfüllung 
deſſen, was Jeſ. 63 vom Keltertreter geſchrieben ſteht. 


Ketzeriſch, wiperınos, von wipenıs, welches Wahl heißt, von 
aiper/cw, erwählen, Matth. 12, 18., oder aroeoneaı, Phil. 1, 22. 
Alfo heißt arverinog ein Menfch, der etwas feyn will, der aus 
eigener Wahl fich einen Anhang in guter Meinung macht, der fich 
Rabbi nennen läßt und eine Partei fliften will. Anfangs hat er es 
[oielleicht] nicht im Sinn, der Succeß aber oder Fortgang feiner 
Sache macht ihm Muth dazu. So find alle Parteien entftanden, 
unter dem Bilde *) des Eliphas, des Bildad und des Zophar. Der 
Eine will lauter Geift, der Andere lauter Narur, der Dritte lauter 
Zradition haben; fie follten Alles zufammennehmen, fo wären fie 
feine Secte. Lucas braucht das Wort aipeoıs Apoftelg. 24, 14. 
in gutem Sinne; im böfen Sinne wird es 1 Cor. 11, 19. gebraucht. 
Nach Tit. 3, 10. ift der ein Feßerifcher Menfch, der es beffer wiffen 
fönnte, und doc) feiner eigenen Wahl zu Liebe von dem abweicht, 
was, B.8., nad) der Weisheit auf der Gaffe oder nad) dem sensus 
communis allen Menfchen gut ift. Ein folcher, ob er e& gleich nicht 
fo bald erkennt, ift von fich felbft verurtheilt; das Urtheil wacht 
doch endlich) auf und richtet ihn. Heut zu Tage muß man wegen 
allgemeinen Zweifels nicht gleich Ketzer machen, fondern warten 
unter vielen Fehlern, ob die eigene Thorheit ihn nicht beffere. 
Nicht ift fogleich ein Keßer, der in dem Ketzer-Wörterbuche fteht, 
fondern derjenige, welcher wider Chriftum und die wahre Gemeinde 
aus Eigenfinn Meinungen ausftreut, der ganzen heiligen Schrift 
und der ganzen Ölaubensähnlichkeit zuwider. Wer den Willen hat, 
in Allem nach der heiligen Schrift ſich zu richten, fo daß es aus 
feinem Thun und Laſſen offenbar ift, Fann Fein Keger genannt wer: 
den. Wenn er aber protestationes facto contrarias macht, fo ift er 
von ſich felbft verurtheilt. 

Kindfchaft, deogeore; Knechtſchaft, dovre/x. Im alten Tefta: 
ment war wegen der Haushaltung des Weltalters eine lange Zeit, 
da die Sfraeliten mit vielen Opfern, Faften und Zwangsmitteln in 
Schranken gehalten wurden, Gal. 3,25. 4,1.2. Diefe Zeit war” 


Anm. *) ... „unter dem Bilde”... Eigentlih: ... „nad dem 
Vorbilde“ ... Näheres über die Richtung des Eliphas, des 
Bildad und des Zophar findet man in Detinger’s Selbfts 
biograpbie, ©. 66—72. 
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die Nacht in Vergleihung der Zeiten neuen Teſtaments, welche 
Paulus, Röm. 13, 12., den Tag nennt. Nun fieht man der Erde 
ihre Zeiteintheilung nicht an: fie bleibt in einer Öleichfürmigfeit des 
Sommers, Winters, Herbftes und Frühlings; aber durch die Ver: 
Fündigung des Evangeliums lernt ein Schüler Jeſu den Unterfghied 
der Haushaltung Gottes. Die Haushaltung zur Kuechtfchaft und 
Freiheit aber wird nicht einem Jeden durch den Geift befonders fund, 
fondern fie wird überhaupt allen Chriften von der Auferftehung Jeſu 
an befannt. Es hält ſchwer, diefe Anzeigen an fich felbft zu ver— 
nehmen. Man muß abfonderlic) jegiger Zeit nothwendig Bengel's 
ganze Eintheilung der Zeiten einſehen; man muß fich, wie Sacobus 
fagt, bücden und bemühen. Das Gefühl dienet hier nicht, auch 
Feine Gefichte, fondern der ganze Verftand des Glaubens. Den lerne 
man aus der Epiftel an die Salater und aus der „erklärten Offen: 
barung.” Hier gilt, was Paulus fagt, Ebr.5, 12. Endlich wird 
man durch Erfenntniß frei von der Knechtſchaft, und der heilige 
Geift (pricht uns die Kindfchaft zu, fo oft wir im Gedränge lernen 
Abba! fchreien. Wird diefes oft wiederholt, fo macht endlich der 
heilige Geift das Wort der Wahrheit in uns feft. 

Rleingläubig, eAryorioros. Es ift zu verwundern, daß die 
Sünger Jeſu manchmal fo Heingläubig waren, da fie doch Augen- 
zeugen feiner Herrlichkeit in Gnade und Wahrheit waren. Jeſus 
nennt feine Jünger alfo gleich bei der Bergpredigt, Matth. 6, 30., 
und ferner Cap. 8, 26. und Luc. 12,28. Daraus fehen wir, daß 
das Anfehen der Wunder Jefu nicht fo viel austrägt als die innere 
Wirkung des Geiftes. Diefe gibt dem Glauben eine Kraft, daß, 
obſchon wir Jeſum nicht fehen, wir dennoch glauben. Die Fünger 
wußten nichts von der Philofophie, doch wurden fie erft ſtark im 
Glauben !), nachdem fie der heilige Geift in alle Wahrheit geführt. 
Das war ihre Grundweisheit, ihre Philofophie. Dieß geht aud) 
uns an im dieſer legten Zeit. Wir werden ſchwach, wenn wir den 
fheinbaren Beredungen hoher Worte Gehör geben. Die Öalanterie 
der fügen Worte, welche jeßt auffommt, macht am allerkleingläu- 
bigften. Abraham war großgläubig, fowie der Hauptmann zu 
Capernaum und das Gananäifche Weib. Ihr Glaube wurde ftark 
durch allerhand Widerwärtigkeiten, und diefe ſchlagen endlich dahin 


Anm. 1, Sn der gewöhnlichen Philofophie findet Detinger ein 
Hinderniß des Glaubens. | 
Detinger, bibl. Wörter, 19 
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aus, daß der Glaube groß wird. Nah Röm. 4, 18. hat Abra⸗ 
ham Gott geglaubt auf Hoffnung, da nichts zu hoffen war. Die 
Kleingläubigkeit entfteht, wenn man ſich nicht hinausſchwingt über 
die Einförmigfeit der Naturwege, die Gott in der Welt unterhält?) : 
wie denn Abraham nicht anfah feinen eigenen Leib, welcher fchon 
erftorben war. Zweitens entfteht diefelbe auch) dann, wenn einem 
B. 20. die Verheißungen von der Erbfchaft Gottes und Miterb- 
fchaft Chriſti zu hoch dünken. 


Klug, wie die Schlangen, ohne Falſch, wie die Tauben. Dieß 
ſagte Jeſus, Matth. 10, 16., zu den zwölf Jüngern, da er fie in 
die Welt fandte, als Schafe unter die Wölfe. Ueberhaupt follten 
fie fich hüten vor den Menfchen und deßwegen Flug und voraus— 
fehend feyn. Klug ift der, welcher vorausficht, was aus einer 
Sache folgen kann; fie follten aber nichts verlieren von der Einfalt 
auf Gott und Jeſum. So hat fi) David in überhäufter Menge 
weltlicher Gefchäfte Flüglich verhalten: er hat Alles überfehen in 
Kurzem und in Ordnung. Die Kinder der Welt find oft Flüger 
als die Kinder des Lichts; das follte nicht feyn. Ein Chriſt fol, 
Col. 2, 1—3., alle Andern an Erkenntniß, Verftand, Klugheit, 
Ordnung, Selbftzucht, Gemüthsgegenwart und Wis — 
bei alter feiner Einfalt. *) 


‚Könige der Erde. Sie und die Großen und die Oberften, die 
Reichen und die Starken, die Leibeigenen ſowohl als die Freiknechte 
werden, Offenb. 6, 12—17., unter dem ſechsten Siegel i in ihrem. 
Zuftand nach dem Tode als unfelig befchrieben, in Hinfiht auf 
das nämlich, was in der unfichtbaren Welt, von ihrem Tod an bis 
auf ihren. Gerichtötag, mit ihnen vorgehe. Johannes fah fie bei 
Eröffnung des ſechsſten Siegels in ihrem fchrecfenvollen Zuftande 
ebenfowohl, ald unter dem fünften Siegel die felig Verftorbenen in 
‚Ihrem. hoffnungsvollen ruhigen Stande der Seligkeit. Wie Viele 
deren gewefen und ob fie. von den Zodten, die in der Sündfluth 
geftorben, 1 Petr. 3, 19. 20., und von den folgenden, deren Jeſ. 
24, 21. ff., 14, 9. und Czech. 32, 7 — 18. gedacht wird, in | 


Anm. 2, Zum Glauben gehöre, äußerte einft Franz Baader, 
daß man glaube, was man nicht fieht, und daß man micht 
glaube, was man fieht. 


Anm. *) ©. die Anmerf, zum Arts Aberglanben. 
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‚eine befondere Claſſe gefchieden worden, oder ob es alle Könige 
und Große von der Welt her gewefen, läßt fih nicht wohl aus— 
machen. Es ift indeffen glaublich, daß, wie die Neihe der felig 
Verfchiedenen unter dem fünften Siegel, ebenfo auch diefe Reihe 
unfelig Abgefchiedener fih von den Zeiten Chrifti angefangen, fo 
daß ihren alfo noch auf der Welt von dem Tag des Gerichts und 
von dem Lamm Gottes viel zu Ohren gekommen, dergleichen He— 
rodes, Pilatus, Feliv und Feſtus gewefen. Darum wird ihnen 
der Tag des Gerichts nach den Befchreibungen der Umftände Diefes 
großen Tages, wie folche Das Evangelium gern mit Worten der 
Propheten befchreibt, je und je in ſchreckenvolle Erinnerung gebracht, 
und ift ihnen, abfonderlicdy zur Zeit des fechöten Siegels, ein fürch— 
terliches Entfegen vor dem Zorn Gottes und ein peinliches Warten 
des Gerichts eingejagt worden, daß es ihnen in ihrer Ungewißheit 
und ihrer mit Angft erfüllten Einbildung vorgefommen, als ginge 
wirklich) die Welt unter durch ein Erdbeben, als würde wirklich die 
Sonne fchwarz und der Mond wie Blut, als fielen die Sterne 
wirflid vom Himmel, als käme wirflih das Lamm Gottes in 
feinem vichterlichen Yufzug daher, und als flammte wirklich das 
Angeſicht Deffen, der auf dem Throne fißt, in ihr. Innerſtes hinein; 
welches J[Alles] fie fo gar nicht ertragen Fonnten, daß fie in ihrer 
Verzweiflung die Gefchöpfe der höchften Berge und Selfen um Hilfe, 
Verbergung und Sicherheit wider den erzürnten Gott angerufen, 
und weil es Doch vergeblid war, gewünfcht, daß ſie durch den Fall 

der Berge bedecft und vernichtet werden möchten. Während fie 
vorher nichts ſo fehr gefucht, als in luſtiger Gefellfehaft, in wilder 
Sreiheit, in großer Pracht, Fleifchestuft und ZärtlichFeit, bei hellem 
Sonnenfchein ihre Tage zuzubringen, haben fie fich jeßt vor dem 
in ihrem Gewiffen geoffenbarten Zorn Gottes und des Lammes 
glücfelig geihäst, fih in die Löcher der Maulwürfe und leder: 
mäufe, in die wüften und einfamen Steinklüfte und Felslöcher zu 
verkriechen, ewig des Tagslichts zu ermangeln, in den Höhlen der 
Erde als in Gefängniffen unbewegt ftille zu figen, und, ald Könige 
und ehemalige Helden, mit den Knechten und Sklaven nicht zu 
muckſen, los und bloß von aller genofjenen Leibesfreude, in ewiger 
Vergeſſenheit aller Ueppigkeit, durch welche fie um jene Glückfelig- 
feit der Seligen gebracht worden, die lange Zeit zuzubringen, ihr 
ganzes Wefen und Seyn in die rauhen und engen Löcher hineinzu: 
prefien, und, wie fehr fie ihre Glieder ehemals zärtlich gehalten, 

19 * 
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fih anjego gewünſcht, durd) Erdbeben und Sturz der Seifen zer⸗ 
quetſcht zu werden. Iſt nun die Angſt und Unſinnigkeit fo groß, 
ehe ſie mit dem ewigen Gericht des Feuers von dem jüngſten Tage 
an geftraft werden, was werden fie in dem Feuer ſelbſt empfinden? 
Mas für Gerichte ihrer Miffethaten, weit hinausgehend über alle 
Furcht und Schmerzen, welche ihnen ihre gequälte Phantafie vorher 
verurfacht, werden fie im neu angezogenen, dem Feuer proportio— 
nirten Fleiſch ausſtehen? Dahin läuft e8 mit der vorher für nichts 
gehaltenen Sünde des Unglaubens hinaus,‘ daß eine jede Sünde, 
wenn ſie der andere Tod nagen wird, ihren rechten Lohn befommt. 

Königliche Gefeb der Liebe, das, vouos BaorAmos, Jac. 2, 8., 
ift lauter Freiheit, ebend. 1, 25.5; man muß aber doch gebückt 
lernen bineinfchauen. So ift man ſich felbft in allen Fällen ein 
Gefeß, und das mit lauter Luft und Liebe. Man foll nicht fagen 
wie Zinzendorf: Du darfft mäßig und keuſch feyn, fondern: Ihr 
folft heilig feyn. *) | | 

Königreich Chrifti, Barase/e rou Xpsorov, Eph. 5, 5. Souſt 
beißt e8 Königreich Gottes. Dieß follen die Gläubigen erben, 
Jac. 2,5. 1 Cor. 6, 9. Das Evangelium wird genannt das 
Evangelium vom Königreich, Matth. 24, 14. Paulus, f. Apoftelg. 
28, 31., predigte das Königreich Gottes. Das ift die große Ver- 
heißung für. die. Gläubigen, weil Gott außer diefem nicht kann 
verherrlicht werden. Schon in der Bergpredigt fagte Jeſus, Matth. 
5, 5.: „Die Sanftmüthigen follen das Erdreich erblich beſitzen.“ 
Den erften Begriff aber muß man aus Daniel Cap. -2 und 7 
nehmen. Das Königreich bezieht fi) auf Yand und Leute: Die 
Nationen werden folche feyn, fowohl in den taufend Jahren, als 
hernach in der Stadt Gottes [f. diefen Artifel]. Außerdem könnte 
man fich Feinen beftimmten Sinn formiren, wie man ein Erbe 
Gottes und mit Abraham ein Erbe der Melt werde. Wer Diefe 
antreibenden Urfachen [daß man nämlich zu folcher Herrlichkeit 
gelangen folle] nicht im Licht Gottes zu Herzen zieht, der wird 
aud die Verfuchungen, die jede Zeit befonders hat, nicht übers 
winden. **) 


Anm. # Man vrgl. den Art. Bund. 
Anm. **) Detinger verweifer hier noch auf feine ——— 
und homiletiſche Erklärung der Pſalmen,“S. 14 fi. 
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Körper, vaux, xpws. Apoftelg. 19, 12. heißt es, daß man 
in Ephefus von dem Leibe Pauli, &ro rov Kpwros aurov, Die 
Schweißtücher, Servietten oder Schürzen genommen und auf die 
Kranken gelegt habe, daß fie gefund würden von den böfen Seiftern 
und Seuchen. Der Körper, ou, wird Col. 2, 17. dem: Schatten 
entgegengefeßt und bedeutet. die Sache ſelbſt. Körper bedeutet 
Alles, was man berühren Fanı, und wird auch dem Geifte, den 
man nicht berührt, entgegengefeßt, wie denn Luc. 24, 39. gefagt 
wird: „Ein Geift hat nicht Sleifch und Bein.“ Das Fleiſch ift fonft 
wohl körperlich; da man aber das Fleifch Chrifti effen und fein 
Blut trinken kann und foll, 1) fo muß das Fleifch eine Verdünnung ?) 
annehmen Fönnen, durch Ausdünftung, daß es zu Geift?) werden 
kann, Joh. 6, 63. Darum ift Jeſu Macht gegeben über alles 
Sleifh. Eben daraus ift aud) Flar, daß das Fleifch in ein ewiges 
Leben verfegt werden Fann und doch körperlich bleibt, daß die Fülle 
der Gottheit in Chrifto Förperlich werden und der Geift zu einem 
Körper werden Faun, wiewohl das den idealiftifhen Wiffern nicht 
in den Kopf will. Plato*) hat den Grund zu dem Fdealismus 
gelegt, indem er vorgegeben: was Fürperlich fei, habe Fein wahres 
Mefen. Ariftoteles aber hat ihm widerfprochen und geſagt: ein 
Körper fei nicht nur eine Idee, fondern ein wahres Wefen. Daher 
fam es, daß die Gerinthianer läugneten, daß Jeſus im Sleifch 
gefommen lei; fowie auch Mahomet vorgegeben hat: Jeſus fei am 
Kreuze nicht im Fleiſch, fondern nur dem Scheine nad) sugegen 
gewefen. Dieſer Streit bringt noch heut zu Tage viel Gewirr in 


Anm. 1. Der Zwiſchengedanke iſt hier, daß das irdiſche Fleiſch 
‚und Blut des Heilands doch unmöglich von uns gegeſſen und 
getrunken werden fünne. 


Anm. 2, Eine quantitative Verdünnung hat hier Oetinger durch- 
aus nicht im Sinne: eine folche Annahme ſtände mit feiner 
ganzen Denkweife, auch mit dem gleich Nachfolgenden in ent— 
ſchiedenem Widerfpruch. Vielmehr ift hier an eine qualitative, 
d. h. an eine folhe Verdünnung zu denken, vermöge deren 
vom Sleifche das grobe, plumpe Wefen (f. den Art.: Feind— 
haft) abgethan wird — durch Zurückführung zu feiner rechten, 
der göttlichen Idee entfprechenden Geſtalt. 


Anm. 8. ©. den Art.: Eſſen, Anm. 2. und Anm, 3. 
Anm. A, Man vigl. den Art: Bund, Anm. 12. 
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diejenigen, welche gern etwas Ungewohntes aufbringen und die 
Sinnlichkeit dem Grundwefen der Schrift abfprechen. di 
Kraft, duvanıs, MID, 19, Tin, 12, DED, pın, TOR, DIE Ober 
8 Ton, m. Man kann aus diefer Menge von Worten "die 
Beichaffenheit der ebräifchen Spradye Fennen lernen, weldye nad) 
der chinefifchen die tieffte und grundweifefte [d. i. am meiften philo- 
fophifche] iſt. Wo an einem Worte viel gelegen ift, da find alle 
Specialarten, wie hier die von Kraft, hin und her angebracht mit 
großer und weifer Wahl; nur daß wir nicht fo fcharffinnig find 
ed einzufehen. An Paulus merfen wir es auch), daß er nicht Worte 
genug aufbringen Faun, die Stärfe der Kraft der Herrlichkeit zu 
benennen. Es ift das auch Fein Wunder: jede Kraft ift ja ein 
Ausflug von den fieben Seiftern, die fih in unzählige zertheilen. 
David wußte davon weit mehr [als wir]. Er fagt Pf. 140: 
„Lobet den HErrn im Eentro feiner IR, im 137 2272, im Um: 
fang feiner Kraft; lober ihn in feinen Ueberwindungsfräften; lobet 
ihn in der Vielheit feiner Ausbreitung, 7573 273, in der Menge 
feiner Größe!). Bengel hat das Wort überfest durch Macht: es 
war da ein Vorhang vor feinen Augen?). Die LXX haben das 
Mort Evepyei nicht gebraucht, wie das neue Teftament, 1 Cor. 12. 
Sonſt gibt ed noch viele Worte [für diefen Begriff], wie a. 
evdvvaucw, Eph. 6, 10. Phil. 4, 13. 1 Zim. 1, 12. | 


Krankheit, voros Da Jeſus Chriftus unfere Krankheiten auf 
fi) genommen, Sef. 53, 5., fo wußte er am beften, wenn er auch, 
wie es feheint, nie Frank war, was Krankheiten feien. Daher, als 
man einen von der Gicht Befallenen zu ihm brachte, fo griff er die 
Krankheit bei der Wurzel an und ſagte: „Sei getroft, mein Sohn, 
deine Sünden find dir vergeben,” und curirte ihn hernach mit eben 
der Kraft, womit er ihm feine Sünden vergeben... Die Arznei: 
verftändigen curiren nicht alfo: fie lernen mehr aus Empirie alö 
aus Theorie, was Krankheiten find, und die Wurzel der Krankheiten 
wiffen fehr Wenige. Pater Hell in Wien hat eine neue Entdeckung 
gemacht, woraus man lernt, daß die Kranfheiten nicht im Geblüt, 
nicht in den Humoren, fondern urfprünglich in dem unfichtbaren 
Weſen ftede, das der Seele [zunächft oder unmittelbar] vereinbart 


Anm. L ©. den Art. Anfang, befonderd Anm. 3. 
Anm. 2% Man vgl. den Art. Gewalt. 
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und der Seele Werkzeug iſt ). Er fagt: es fei Tim Kranfheitsfalle] 
ein verwirrter Magnetismus in dem fluido nerveo, d. i. in dem 
Lebensgeift, der mit dem wahren Magnetismus zurechtgeftellt werde. 
Das Fommt mit Helmont’3 und Jacob Böhm's Befchreibungen der 
Krankheiten überein, wenn fehon die Aerzte es nicht einfehen wollen. 
Helmont, ein gottfeliger Edelmann, curirte viele tauſend Kranke: 
er unterfuchte, was die Wurzel der Krankheit fei. Er wird ver- 
lacht, und doc), wer ihn prüft, findet, daß er ein großes Licht in 
der Arzneifunft gegeben; man lefe nur feine Bücher. Er fagt: die 
verkehrten Bilder der verderbten Imagination feien die unfichtbare 
Urfache der Krankheiten?). In den verfehrten Bildern liegt aber 
eben auch die Wurzel der Sünde. Iſt alſo diefe gehoben, fo ift 
auch die Krankheit größtentheils gehoben nad) Jeſu Chrifti Art. 
Durch den Namen Sefu werden die Krankheiten curirt, theils mit, 
theils ohne Mittel. Was den Andern, J. Böhm, betrifft, fo wird 
er auch von Theologen und Aerzten verlacht; aber was verachtet 
ift, das hat Gott erwählt. Er lehret uns in feiner Signaturarerum 
Cap. 6,$. 23. aus der Wahrheit, was Krankheit und was Gefund: 
heit fei: wenn nämlich das Kebenslicht, welches ein reines, unficht- 
bares Del oder Fluidum ift, ungeftört leuchtet, fo vertreibt eö alle 
giftigen Einflüſſe; wenn es aber mit einem antipathifchen Wefen 
oder widrigen Salz befangen wird, fo arbeitet ed, das Gift aus— 
zutreiben; Davon wird aber das Del des Lebens wäfferig und fo 
‚erfolgt endlich der Tod. Solchergeftalt ift dieſe oder jene Art der 
"Sünde die Urfache des Todes und der Krankheit. — Nad) Cleier’s 
Specimen medieinae der Chinefen haben diefe einen ganz andern 
Meg, die Krankheiten zu beurtheilen lals unfere Aerzteſ. Sie 
laffen nicht zur Ader, fie befehen den Urin nicht; fie begnügen fich, 
aus dem Puls und der Zunge die Krankheit zu unterfcheiden, Gie 
ftaruiren zwei conträre Prineipia, welche durch die ganze Natur gehen, 
den calor primogenius und frigus in humido radicali. Der menfchliche 
Anm. 1. Hierunter ift der fiderifche oder Aftralleib zu vers 
fiehen, der die Mitte und Vermittlung bilder zwifchen dent 


Geift oder der Seele und zwifchen dem Körper oder dem mas 
teriellen Leibe. 
Anm 2%, Ausführlicher findet man die Gedanken des J. D. 
v. Helmont über den Grund der Krankheiten zufammengeftellt 
- in Rixner's und Siber's Leben und Lehrmeinungen berühm- 
ter Phyſiker. Heft VII. ©. 218—221. 
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Lebenslauf harmonire, behaupten fie, mit des Himmels vorzüglichen 
Begebenheiten an Sonne, Mond und Sternen, und deduciren hier: 
aus ihre Pulsbeurtheilungen auf verfchiedene Art. Sie haben ſechs 
Pulsarten, drei zum hißigen Wefen gehörige, als: natäntem, fre- 
quentem, erebro acutum, drei zum Falten gehörige, nämlich: pro- 
fundum, tardum, raro obtusum. Aber ſie vernichten ihre Erfahrungen 
vom Puls oft fälfchlid mit ihren Hypothefen von fünf Elementen 
und andern Meinungen. Wenn einmal alle Nationen um die Stadt 
Gottes fich herumlagern, fo werden fie ihre Srrungen befennen, den 
Juden Necht geben und fehen, daß in Ehrifto das * der Natur 
und die wahre Medicin liege. 


Kreuz, srzupos, war ehemals die ſchmählichſte Strafe der Heiden. 
Daher hat Gott das Kreuz erwählt, theils die Schuld zu tragen, 
welche, ®al. 3, 14., wegen des Fluchs des Gefeßes auf den Juden 
und Heiden haftete, theils die Schuld vorzubilden, welche au dem 
Holz), dur das Effen nämlich vom verbotenen Baume, anges 
fangen, theils endlich, weil das Kreuz ein geheimer Character des 
Zertheilungspunftes war in dem Rade der Geburten?). Die Ber: 
fühnung der Schuld und Strafe gefchah demnach durch das Kreuz, 
indem Jeſus die Feindfchaft abtödtete im Fleiſch in fich felbft?), 
und Zuden und Heiden anfing, Beide in Einem Leibe zu verfühnen, 
hernach auch Engel und Menfchen, Col. 1, 20. Das Blut des 
Kreuzes, womit die Sünder erfauft waren, vereinigte Alles, es | 
ſei auf Erden oder in den Himmeln. Das Blut des Kreuzes mußte 
Alles durchgehen, was je geworden iftt). Dadurch hat er Die gegen 


Anm. 1. Der Stamm des Kreuzes, an welchem die Erlöfung 
vollbracht wurde, wird fchon in, dem alten Kirchenhymnus „Crux 
fidelis* dem Baume der Verfuhung, von welchem das 
Sündenelend ausging, entgegengeftellt. 


Anm. 2. Das viergeftaltige Kreuz ift ein Sinnbild der vier: 
ten Naturgeftalt, kraft deren (f. den Art. Geift, Anm. 6.) 
die Ueberwindung der drei untern, dem göttlichen Willen wider: 
firebenden Naturgeftalten, in den Geſchöͤpfen aber die Bewäl— 

tigung des ſündlichen Strebens erfolgt. In jenem Sinne ſagt 
Oetinger in einem zweiten, ganz kurzen Artikel gleicher Ueber— 
ſchrift: „Jeſus mußte den ſchmählichſten Tod am Kreuz erleiden. 
Dieß hat ſeinen Grund in noch tieferen Schätzen der Gottheit. — 


Anm. 8 ©. den Art. Herrlichkeit Gottes, Anm. 4. 
Anm 4 ©, eben diefen Art. Anm. 8. 
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uns geftandene Handfchrift ausgelöfcht und fie an's Kreuz angena— 
gelt. Sa, er hat dadurch fogar die Fürſtenthümer und Mächte aus— 
gezogen und fie öffentlich zur Schau aufgeführt. ES ift aber die 
Meisheit Gottes im Geheimniß, da er folches Mittel zur Wieder: 
erfiattung der ganzen Creatur gefunden, — ein Centrum, woraus 
alle Wahrheiten urfprünglih ausgehen?), 1 Mof. 3, 5., vgl. 
Col. 2, 3. | 


| Krieg, moleuos. Wenn Chriſten hören von Krieg und Kriegs: 
geſchrei, fo follen fie nicht erfchreden; es muß alfo gefchehen, 
Matth. 24, 6. Marc. 13, 7. Sie felbft als der Welt Adgeftor- 
bene führen feinen Krieg; in der großen Welt aber kann der Krieg 
nicht umterbleiben: er gehört dazu, daß Gottes Wunder offenbar 
werden. Der Satan hat feine Freude am Morden und Kriegen; 
daher der Streit Michaeld mit dem Drachen; der legte Krieg wird 
in der heiligen Offenbarung Cap. 20, 8. befchrieben. Es gefchieht 
fein Krieg, den nicht Jeſus der Herr zu feinen Abfichten lenke. 


Kriegsheer, aroxrevux, Offenb. 9, 14. 17,14. Die Kriegs: 
heere, die im Himmel find, und aus dem eröffneten Himmel Jeſu 
Ehrifto, dem König über Könige, dem HErrn über Herren nach- 
folgen, find diejenigen, welche Auserwählte und Getreue genannt 
werden; eine ſchöne Auswahl von folchen Menfchen, die dem himm— 
lifchen Berufe treulich und bis in den Tod nachgefommen find. Die 
Zeit hiefür ift diefe, wenn der Antichrift und die Könige der Erde 
mit ihren Kriegsheeren, vermengt mit drei unreinen Geiftern [2], 
nit dem Lämmlein und den Seinigen flreiten werden. Der Ort des 


. Streited aber heißt Armageddon If. diefen Artikel], im Feld bei 


der Stadt Megiddon im Stamm Manaffe, dieffeits des Sordans, 
Richt. 5, 19. Offenb. 16,16. Wenn nun die zehn Könige ſammt 
dem Thiere die Hure, die große Stadt, werden mit Feuer verbrannt 
haben, fo werden fie Darauf kühn feyn, und fo werden nad) und 
nach auch die Könige des ganzen Weltkreifes, ſammt den morgen 
ländifhen Königen, auf den großen Tag des Allmächtigen an den 
Drt Armageddon verfammelt werden, und Alles, was dem Lämm— 
lein anhangt, von dem Erdboden vertilgen wollen. Aber derjenige, 


Anm. 5. Hier ift an die göttliche Idealwelt zu denken, in welche 
der Heiland gleich von Anbeginn einging. ©. die Anm. zum 
Art. Amen. 
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deffen Name treu und wahrhaftig heißt, der da kommt zu richten 
in Gerechtigkeit und zu flreiten und zu erequiren, deffen Augen wie 
Feuerflammen find, auf deffen Haupt viele Königsbinden zum Zeichen 
voriger Siege find, der feinen verborgenen Namen, das Wort Got: 
tes, uun Fund machen wird, und ein Kleid, ganz in’s Blut der 
vorhin getödteten Feinde getaucht, anhaben wird, aus deffen Munde 
ein fcharfes Schlachtfchwert geht, wird auf einem weißen Pferde 
mit dem Gefolge obgedachter Kriegsheere vom Himmel, der Aus- 
erwählten nämlich, Berufenen und Getreuen, welche ihm auch auf 
weißen Pferden und mit reiner weißer Seide angezogen, folgen, 
unverfehens aus den Wolfen daher Fommen, das Thier und den 
falſchen Propheten greifen, lebendig in das fließende Schwefelfener 
werfen und alles Uebrige mit dem Schlachtfcehwert feines Mundes 
tödten, die Nationen tödten, und als der männliche Sohn mit dem 
eifernen Stabe weiden*), Cap. 12, 5. Schredliches Ende der ver— 
meffenen und troßgigen Menfchen! Wer glauber es? wer gibt dem 
prophetifchen Wort Ehre? wer erfticker feine eigenen Einfälle da- 
gegen! | 


Krone, oreDavos, ift die Belohnung der Meberwinder. Jeſu 
ward Matth. 27, 29. eine Krone von Dornen aufgefekt. Wer 
num diefe in feinem Leben und Wandel trägt, jein Fleifch, feine 
Küfte und Begierden Durch die Herrlichkeit des Glaubens Freuzigt, 
das Bitterfte, fo ihm begegnet, ald das Kreuz Chrifti auf ſich 
nimmt, der erlanget dort, 1 Petr. 5, 4., die unverwelkliche Krone 
der Herrlichkeit. Dem Hohenpriefter Joſua wurde eine von Gold 
und Silber gemachte Krone aufgefeßt, zum Zeichen, daß das Prie- 
ſterthum mit der filberweißen Farbe und das Königreich mit der 
rothen Farbe in Chrifto, Zach. 6, 13., folle vereinigt werden 1); 
und zwar follen die Kronen des Lebens auf den Häuptern derer, die 
die Leiden um Jeſu willen über fich nehmen, auf eine nicht gegoffene, 
fondern wachsthümliche Art durch den rung, d. h. durch den, der 
Alles neu macht, zum Wachsthum bis an’s Ende der Vollfommen- 


Anm. *) Dol. Bengel's erklärte Offenbarung an den betveffenz 
den Stellen. 


Anm. L ©. den Artit. Eryftalle, Anm. 5., und den Artik. 
Farben. 
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heit, Jac. 1, 12., fhimmern?). Die vier und zwanzig Nelteften vor 
dem Thron haben Kronen auf den Häuptern, und wenn fie nieder- 
fallen vor dem Thron Gottes, fo fchimmern fie mit ihren weißen 
Kleidern und goldenen Kronen, werfen aber diefe legtern, DOffenb. 
4, 10., vor dem Throne nieder. Nicht Alle haben diefe große Würde, 
Alle aber werden doch Gott und dem Lamm ihr Köftlichftes zu Füßen 
legen und ſich nichts felbft anmaßen. O wie follen wir uns dieß fo 
tief zu Herzen ziehen, daß wir uns ja nichts anmaßen, fondern 
ſagen: „Nicht ung, HErr, fondern deinem Namen gib die Herr 
lichkeit!" Das Geringfte, das wir und anmaßen, bringt uns um 
einen Theil unferer Herrlichkeit und wir leiden Schaden, 1 Cor. 3. 
O wie follen wir uns entfeßen vor aller Anmaßung deffen, was 
uns der heilige Geift nicht aus Jeſu darreicht. Die Ausleger der 
heiligen Schrift mögen dieß wohl zu Herzen ziehen, und ein jedes 
Mort in dieſem Wörterbuch wohl prüfen, ob wir uns daffelbe felber 
zueignen oder nach gewiffen innern Kennzeichen von oben fchenfen 
laſſen? Jedes Wort foll unfer Herz ftärfen: „es ergreife, Sprüchw. 
4, 4., dein Herz jedes meiner Worte,” aber dieß Ergreifen muß 
mit Geiſt gefchehen. 

Kummer, eyavarryas, iſt der leichtefte Theil vom Kummer; 
der fchwerfte aber ift, wenn man vor Kummer unterliegt, was 
Jeſus Ennanedv oder enAe/reıw nennt. Jeſus fagt: wenn man alle- 
zeit bete, fo werde man nicht vor Kummer unterliegen, Luc. 18, 1., 
vgl. 2 Cor. 4, 1. 


Kunſt, rexvy. Davon ift die Nede Apoftelg. 18, 3. „Alle 
Kunft, heißt es Weish. 7, 21., Fommt von der Weisheit.” Doc 
fagt Salomo Pred. 7, 30.: „Gott habe den Menſchen aufrichtig 

gemacht, aber fie fuchen viel Künfte.” Dann folgt noch: „Wer ift 
wie derfelbe Einige Weife (nämlich Chriftus), und wer verfteht die 
Erklärung feines Worts? Die Weisheit Adams wird heiter machen 
fein Gefiht, und die NRohheit feines Angefichts wird verändert 
werden.” Künfte find nach dem Fall nothwendig und gehen ftück- 
weis; wenn aber Glaube und prophetifche Gabe dabei ift, fo tft 
die ſtückweis gehende Kunft etwas Vortreffliches; ohne diefes find 
die Künfte Werkzeuge des Satans, Feſtungswerke der Verſchlagen— 





Anm. 2. Es ſind das nicht todte irdiſche, ſondern lebendige 
himmliſche Kronen. 
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heit, 2 Eor. 10, 4. Eph. 4, 14., womit die Menfchen einander | 
hiuterſchleichen (naracoPicew) und das Leben ſauer u ur 
dıerpıßy, 1 Tim. 6,5.), im Ring herumführen. } 


Kupferne Schlange. Die geheime Deutung der Fupfernei 
Schlange ift genug erörtert durch 4 Mof. 21, 8. 9., und es hi 
viel auf fih, was Zefus Joh. 3, 14. gefagt hat. Man kann ſich 
aber jetzt in die tiefe Sache vom Kupfer nicht einlaſſen. Genug, 
daß ſich Chriſtus als der Gekreuzigte, als eine kupferne Schlange 
hat vorſtellen laſſen. Im Kupfer iſt die Tinctur des Goldes mehr 
als im Golde ſelbſt; es ſteckt aber ein unreines Weſen darin in 
rother Zinnober-Geſtalt, und iſt dieſes Weſen das abſcheulichſte Ding 
in der Welt. Das iſt eine geheime Sache, doch des Nachdenkens 
werth bei der [d. i. in Beziehung auf die] Wiedergeburt. 


Kuß, Piyuo, Luc. 7, 45. Röm. 16, 16. 1 Cor. 16, 20. 
1 Theſſ. 5, 26. 1 Petr. 5, 14., war zu den Zeiten Chrifti fehr 
im Gang, fo daß auch Judas Jeſum viel gefüßt haben muß, ine 
gleichen Maria Magdalena. „Ale weinten, heißt es Apoftelg. 
20, 37., bei dem Abfchied Pauli, und fielen Paulo um den Hals 
und füffeten ihn.” Doch viele Küffe werden zum Haß, und „die 
Schläge des Liebhabers, fagt Salomo Sprüchw. 27, 6., find oft 
nüßlicher.“ Die Zeit des Hohenliedes ift jet noch nicht da; fie 
wird erft Fommen, wenn mehr Kicht auf die Erde kommt. 


Suchen, yerws, Zac. 4, 9. Luc. 6, 21. Jeſus fagt: „Selig, 
die ihr hier weinet, denn ihr werdet lachen. Wehe euch, die ihr 
hier lachet, denn ihr werdet weinen.” Jeſus hat nie gelacht. Es 
ift alfo in dem Lachen etwas, das zu den der Würde des erften 
Menſchen unziemlichen Schwachheiten gehört, und wer einen Ded 
Ehriften würdigen Wandel führt, enthält fich gern des Lachens, 
indem daſſelbe ein Zeichen ift, daß er des Adels, den ihm Jeſus 
erworben, vergißt. Wenn es nun aber doch heißt: ihr werdet 
lachen, fo ift dieß Lachen nichts als Die Freude, Die man mit den 
Gliedern des Leibes bezeugt über des HErrn Sache. Jetziger Zeit 
Tann man das Lachen wohl nicht für Sünde halten, doc gränzt es 
an die Sitten der Thoren. Daß Adam vor dem Falle gelacht habe, * 
iſt nicht zu glauben. Nach dem Fall beſteht das Lachen; aber e 
ift etwas dem Menfchen Zufälliges und gehört nicht zu feiner eigentz 
lichen Befchaffenheit. Niemand hat die Urfache des Lachens fo bes 
greiflich gemacht, als Joh. Bapt. v. Helmont in feinem Buche vom 
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Duümvirat. $. 60. Das Lachen, lehrt er, Fommt her von der Ders 
knüpfung der finnlichen und göttlichen Seele. Die finnliche Seele 
war zwar indem Sensorium, weldyes Adam zu den ſd. ti. in Be— 

iehung auf die] Ereaturen gebraucht, ſchon eingefchloffen, aber 

icht fo getrennt von dem Gefühl, fo er zu [d. i. in Beziehung auf] 
Gott hatte. Helmont kommt alfo die Sache alfo vor: Das Lachen 
entfteht aus Verknüpfung der doppelten Seele, welche in den Thies 
ven nicht zu finden. Ich denfe alfo: die finnliche Seele ſei der 
Meberzug der ‚Leuchte, davon Salomo Sprüchw. 20 redet. Aus 
diefem Grunde meint Helmont: die finnliche Seele, welche die erften 
Gedanken von etwas empfängt, wenn fie etwas betrachtet, faflet 
foldyes mit Freuden, wie auch die Thiere. Wenn aber die Leuchte 
Gottes oder das obere Gemüth in feinem durchdringenden Licht em— 
pfindet, Daß es der finnlichen Seele zugefellt ift, fo läßt es fich bei 
angenehmen Gedanken mit Verwunderung zu der finnlichen Seele 
hernieder, als wollte es fagen: es fei ein Wunder, daß etwas vor— 
handen, fo des Erfreuens werth fei, und daher, fagt Helmont, 
fommt das Lachen. 


ANãmmlein, &pviov. Dieß zärtliche Wort Fommt oft vor, Offenb. 
5,6, 7, 12, 13, 14,15, 17, 19,: am meiften 21 und 22. 
Warum der heilige Geift das zärtliche Wort Lämmlein und nicht 
Kamm gebraucht, kommt daher, weil fi Gott im ganzen neuen 
Zeftament — von feiner Unendlichkeit, dem Menfchen zu Liebe — 
in eine Faſſung [Einfchränfung] begibt, die nach und nad) wieder 
fann erhöht und erweitert werden. Die neuen Modelehrer halten 
das Wort Lämmlein für Jefum zu gering und niedrig, und wünz 
fhen, daß ſolches aus heiliger Schrift ausgetilgt werden möchte. 
Die Fülle der Gottheit hat fih fhon in dem Wort von Anfang 


oder in der Weisheit aus der Unfichtbarfeit fichtlich gemacht ), da= 
mit fie in Maria's Leibe könne eingefchränft werden. Diefe Ein— 
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ſchränkung hat zwar ihre Maße der Länge, Breite und Höhe, aber 
fie hat auch etwas in fi), das alles Maß überfchreitet: die vierte 
Dimenfion?) hat Alles in fih, Leibliches und Geiftliches, davon 
hier nicht der Ort ift zu reden. * 


Anm. L ©. den Art. Amen und den Art. Chriſtus. 

Anm. 2. Hiemit weist Detinger auf die wahrhafte himmliſche 
Natur und Körperlichkeit Hin, welcher ev hier die unwahre, 
durch eine feindfelige Gewalt affisirte und darum in einzelne, 
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Länge, Breite, Tiefe und Höhe, ujnes, vAxroc, Bxgos, Undor, 
Eph. 3,18. Paulus wünfchte feinen Ephefern, fie möchten fo weit 
in der Liebe gewurzelt werden, daß fie das große Vermögen bekä— 
men, zu begreifen mit allen Heiligen, welches fei die Breite, Länge 
Tiefe und Höhe. Es gibt nur drei Maße; ob das vierte noch etw 
Befonderes fei, ift zu vermuthen: es ift nämlich die alle ſtückweis 
gehende Erkeuntniß überfteigende Liebe Chrifti, zu aller Fülle Got— 
te8 erfüllt zu werden *). 


Iumpen, Auurades Errz, Dffenb. 4, 5. Da wird der Thron 
Gottes, den die Ffraeliten, Fer. 17, nur von ferne gefehen, und 
zwar ganz mit maffiven, finnlichen Worten befchrieben, was dem 
Dr. Teller, Semler und Michaelis gar nicht eingehen will. Gott, 
der auf dem Throne faß, war weiß und roth und mit Regenbogen: 
farben umgeben; das ift den Philofophen ein Xergerniß. Vom 
Throne geben aus Blige, Stimmen und Donner, und vor dem 
Thron brannten fieben Seuerlampen, welche find die fieben Geifter 
- Gottest). D daß die Philofophen ſolchen Reſpect hätten vor den 
wahrhaftigen Worten Gottes ald Nieumwentyt; aber fie wollen Fieber 
Gottes Wort mit Allegorien zunichte machen, als ihre Philofophie | 
fahren laffen. Herr Lavater will nichts von [dem eigentlichen Wefen] 
der Offenbarung wiffen; ex fagt, alle diefe finnlichen Ausdrücke feien 
Mortfpiele und Verblümungen.. Er muß fo fagenz fonft fiele fein 
oorgefaßtes Lehrgebäude ganz zufammen, und er müßte von vorn 
anfangen im Worte Gottes ohne Bonnet's 2) Brillen. 


gegenſeitig ſich ausfchliegende Theile zerfallene irdifhe Natur 
und Körperlichkeit zum Grunde legt. Die drei irdiſchen Di⸗ 
menſionen, welche ein Extenſum darſtellen, werden von jener 
vierten höheren Dimenſion verſchlungen, und zu einer uͤber— 
irdiſchen Einheit, woraus ſich ein Intenſum ergibt, emporge⸗ 
hoben. Man vgl: den Art. Herabſteigen, Anm. 1., und 
den Art. Himmel, befonders Anm. 2. Siehe auch den Art. 
Seindfchaft. 

Anm. *) Was in und vor Gott if, iſt die Fülle Gottes. Mit 
allem diefem hat Gott Jeſum befchenft und erfüllt, daß u h 
2 erfüllen folfe, wie Gott Alles erfüllt. Man vgl. den Art. 

ulle. J 


Anm. 1 Man vgl. die Artikel: Anfang, Anm. 2. u. 8., Blit, 

beſonders Anm, 3., und Farbe, vorzüglih Anm. 2. 

Anm. 2. Die Abhängigkeit Lavater's von Bonner if vorzüge je 
lich in feinen „Ausfichten in die Ewigkeit“ zu erkennen. 7 
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Langmüthig, warpoIvros, ift die vornehmfte Eigenfchaft der 
Liebe. Diefe Fann mit den Vorwürfen des Lebens Gottes die Zorn: 
begierde zurückhalten, : wie Sprüchw. 29 gefchrieben ſteht: Der 
Verftand des Menfchen hält feinen Zorn zurück, und Sanftmuth, 

* 3, 13. ift eine Tochter der Weisheit. Die Liebe iſt vor Allem 
langmüthig, dann dienftfertig, fie vertreibt die Eiferfucht, fie haßt 
den Muthwillen in fehnellen Urtheilen, welche an Eiferfucht und 
Aufblähung Theil nehmen, fie bläher fi) nicht auf, wenn fie auch 
des Hiskias Schäße vor fich fehen follte. 

Saodicen, die Hauptftadt in Phrygien, nicht weit von Coloſſä, 
erbaut von Antiochus, einem Sohne der Stratonice, ift eine von 
den fieben erwählten Gemeinen, welche alle Gemeinen vorftellen, 
böfe, gute, vermifchte. Laodicea war die böfefte. Paulus hat hier 
die erfte Epiftel an den Timotheus gefchrieben. Anno 66 ift die 
Stadt durch ein Erdbeben untergegangenz weil aber die Offenba= 
rung Anno 96 gefchrieben worden, fo a: fie wieder gebaut wor: 
den feyn. 


Faſter, zunie. Alle Tugend hat zwei Dinge um fi: nämlid) 
etwas zu viel und etwas zu wenig. Was zu vielift, heißt Jacobus 
mepıcosia, was zu wenig durap/e, Befhmußung. Beides fol ein 
MWiedergeborner täglich ablegen; denn die Sünde in diefen Exceſſen 
drücket ihn allezeit. . Ebr. 12, 1. fieht das Wort oynoc, Das heißt 
Mebertriebenheit, eumsp/oraros auoprie aber Beihmußung; das 
find zwei Extreme. Das größte Lafter und mehr als obige Exceffe 
heißt fadsovoyyuz. 

Aãſtern, BAacPyuew, Dffenb. 16,9. Läftern wider Gott werden 
diejenigen, welche zur Zeit der vierten Scyaale, die den ganzen Erd- 
boden mit erſchrecklicher Hige treffen wird, nicht umgebracht, fon= 
4 dern mit außerordentlicher Hige gequält werden, und, da fie noch 
Buße thun Fönnten, fi) doch nicht ändern, Gott Herrlichkeit zu 
geben, und nicht befennen, daß es gerechte Strafen feien [die über 
fie fommen], fondern feinen Namen Läftern. Unter der Schaale 
des fünften Engels, dadurch der Stuhl des Thiers in einen verfin- 
ſterten Stand kommt und zugleih Schwären und Schmerzen ent: . 
; ftehen, haben fie auch nicht Buße gethan, fondern den Gott des 
_ Himmels geläftert. Unter der dritten Schaale wird Gott Herrliche 
keit geben unter dem Altar, woraus zu fchließen, daß unter der 
Bu des dritten Engels, wo nicht Viele, doch Etliche in ihrem 
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Leben Buße gethan haben, in der Gnade abgeſchieden ſind und 
durch ſolches Abſcheiden zu dem Altar verſammelt worden, wo ſie 
Gottes auch über ſie ſelbſt ergangene Gerichte rühmen, 1 Petr. 4, 6. 
Unter: der fechöten Schaale werden die morgenländifcyen Könige und 
Mahomedaner in die Plagen der Zornfchaalen hineinlaufen 5 denn 
die fiebente Schaale wird un Jeruſalem, mo fie hinziehen, ein Erd- 
beben bringen, dergleichen Feines gewefen. Es wird aber nicht nur 
Jeruſalem dieß große Erdbeben, davon Zach. 14, 4. gefchrieben 
fteht, erleiden, fondern die Städte der heidnifchen Nationen werden 
in Menge fallen. Am Tage der großen Schlacht werden die Thürme 
fallen, die engen Päſſe und Feftungen werden Höhlen feyn in Ewig— 
feit, dem Wild und der Heerde zur Freude und zur Meide., 

Fäſterung des heiligen Geiſtes, BAroPyule aylov mvsuneros. 
Siehe meine „Unterfuchung der Preisfrage: Von der Sünde wider 
den heiligen Geift. Srankf. 1771." Hier heißt e8 ©. 38: Derje- - 
nige und Fein Anderer. Läftert den heiligen Geift, der 1) wider die 
Allen offenbare Vernunft oder wider das Licht, das alle Menfchen 
erleuchtet, 2) aus lafterhaftem und feindfeligem Haß und Anti- 
pathie des Teufeld gegen EChriftum, 3) die Wirkungen des heiligen 
Geiftes, die Wahrheiten vom Fleifch und Blut Jeſu und von feinem 
Hohenpriefterrhum, und die gewiffen und wahrhaftigen Worte der 
Dffenbarung des Beiftes Fefu an feine Gemeine, 4) öffentlich und 
mit Vorſatz beftreitet, Jedermann verhaßt zu machen fucht und mit 
fpisfindigen Vorwänden beftärft, 5) ohne daß er fich Tagen läßt, 
wie er im ewigen Gericht, welches Gott dem Sohn und feinen Hei: 
ligen zu halten übergeben, einmal öffentlich werde verhört, protos 
collirt. und zum Feuer des Zorns Gottes, wie ſich's geziemt, auf 
fo lange verdammt werden folle, 6) bis der ganzen Creatur die 
Bosheit des Satans, der durch fie den Geift Jeſu geläſtert, durch— 
aus Fund. und offenbar wird, daß fie nicht vergeben werden Fönne, 
fondern vielmehr. beftraft werden, müſſe. 

Derjenige aber vedet wider des Menfchen Sohn, welcher kath | 

1) dem Lichte der Vernunft gerne folgt, dabei aber 2) die zweifele 
haften Meinungen von Sefu Ehrifto und feiner Gemeine und ihren 
Vorrechten nach der vernünftigen Lauterfeit ded Evangeliums. nic 
zurechtlegen Fanı, 3) doch aber der Gemeine nicht feind, fonder 
nach der Menfchenliebe hold ift, und 4) deßwegen über feine, zwei⸗ 
felhaft ausgeſtoßenen Widerreden Vergebung und Pardon erlangen 
kanun. Dieſe Erklärung iſt aus Matth. 42 gezogen. Jeſus hatte J 
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ſich bei Gelegenheit eines Befeffenen bei allem Volfe als Davids 
Sohn bewährt; die Pharifäer aber fpotteten feiner und fagten: er 
treibe Teufel aus durch Beelzebub. Die widerlegt Jeſus, indem 
er bemerkt, daß es wider alle Vernunft fei, B. 25.5 daß es unter 
* Kindern auch ſolche gebe, die Teufel austreiben, und zwar 
durch Gottes Finger, diefe wirden fie einmal richten; daß der, 
welcher den Zeufel austreiben wolle, ftärfer feyn müſſe als der 
Teufel; daß die Phariſäer Läfterer nicht nur wider des Menfchen 
Sohn, fondern wider den Geift feien, der in ihm wirfe, und dieß 
werde ihnen nicht vergeben werden, weder in diefer noch im jener 
Melt. Die erfchrecliche Bosheit [der Pharifäer] wird Marc. 3, 22. 
erhärtet. Da ſtehet mie Nachdruck, daß die Schriftgelehrten von 
Serufalem herab mit Vorſatz nach Capernaum in fein Haus ge: 
fommen, das Volk zu bereden: Jeſus fei nicht Davids Sohn. 
Mich dünkt, es feien eben diefe, über welche Jeſus Matth. 23 
das Wehe achtmal ausgerufen und zu denen er gefagt: alles ver— 
goffene Blut werde über fie fommen; fie follen geftraft werden nicht 
nur wegen ihrer wirklichen Sünden, fondern auch wegen deren, die 
fie fähig gewefen zu begehen von Anfang bis an's Ende. Cie 
müffenıdeßwegen im ewigen Gericht Rechenfchaft geben über jedes 
ſolche Wort, das aus einem fo böfen, fchlangenartigen Grund ge: 
gangen, da die Königin von Mittag und die Niniviten auftreten 
und fie verurtheilen werden. Aus allen diefen Punkten ift diefe Er: 
Härung gezogen. Jeſus redet als der, der alles Gericht in den 
Aeonen durchfchauet. Sie haben, fagt er, nicht nur die Heiligfeit 
Gottes verumehrt, fondern auch die mit der Menfchheit vereinbarte 
Heiligkeit Jeſu. Die Gläubigen find heilig, nicht weil fie Feine 
Sünde an fi) haben, fondern weil fie von dem Beifte Jeſu bewohnt 
find; fie find vein um des Wortes willen, Joh. 15, 3. Wer im 
Glauben das heilige Wort in fi) aufnimmt, der ift heilig und hat 
Theil an der Herrlichkeit, die jegt noch verborgen iſt. Der Teufel 
hat, wie er denn auch den Namen vom Läftern hat, durch die Pha= 
riſäer das Alerhöchfte in Gott angegriffen. Alle Sünde wider das 
heilige Priefterthum wurde mit gähem Tod geftraft, und diefe Lä: 
fterung verdienet noch mehr. Hieraus ift die Lehre von der Heilige 
keit des Geiftes offenbar, und was es heiße, den heiligen Geift 
läftern. - 
Es folgt aber nicht, daß diefe Läfterung unendliche Strafe nad) 
fidy ‚ziehe, fondern nur [fo lange dauert die Strafe], bis fie den 
Detinger, bibl, Wörterb. 20 
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letzten Heller bezahlt haben. Es ift nicht wahrfcheinlich, daß Judas 
den heiligen Geift geläftert hat; es reuete ihn; Die Läfterer aber 
werden ihre Sünde nicht bereuen. Es gehört fehr viel dazu, daß 
Jemand ein Läfterer des heiligen Geiftes fei: Wer den Geift läſtert, 
der befehrt fich gewiß nicht. mehr, fondern fpottet gewiß fort mit 
Muthwillen bis zum letzten Odem. Er ftreitet wider Gott und Je— 
fun, und. wenn. er fagt: ich habe Unrecht, fo ift das Feine Buße, 
fondern er hat auf fich Das fchredliche Warten des Gerichts Gottes. 
Die Seetengeifter reden nur Worte wider des Menfchen Eohn, fie 
läſtern den heiligen Geift noch nicht, wenn fie auch wider den Geift 
disputiren. Denn alles das, was nicht wider das Heilige der offen: 
bar bewiefenen Wirkungen des Geiftes Jeſu geredet wird, kann an: 
gefehen werden als etwas wider des Menfchen Sohn oder wider 
Jeſum Gerichtetes, fofern man nämlich an ihm nicht erfennt die 
hohen Kräfte des Heiligthums, fofern man feine Herrlichkeit und 
Verklärung zu vernehmen Feine Fähigkeit hat. Darum fagt Paulus 
1 Cor. 12: 08 folle Fein Jude, der aus dem Geift Gottes redet, 
Dafür augefehen werden, daß er Jeſum verfluche, wenn er fchon 
unter den. Juden wohnt, die Jeſum mit Unnamen belegen; denn 
das fei nur geredet, wider des Menfchen Sohn. So muß man denn 
behutfam feyn, folche Leute zu verdammen; ed wird ihnen vergeben. . 
Heut zu Tage gibt es Viele, die wider des; Menfchen Sohn. etwas 
reden. Sie Fünnen ed gut: meinen, weil fie aber: nicht keuſch find 
und. zu frühzeitig über das Neft hinaus wollen, höher fliegen, als 
fie können und follen: fo verfehlen fie fich fehr und vergreifen fich, 
wohl nicht an. der Perſon Jeſu, doch. am feinen Worten, worüber 
fie müffen Vergebung erlangen. Wer fidy felber zu viel trauet und 
an feinen felbfterdachten Sätzen und Erklärungen ein Wohlgefallen 
hat, der fteht in Gefahr, wider des Menfchen Sohn Worte zu‘ 
reden. Dabei ift noch zu bemerken, daß die Läfterung des Geiftes 
fein, Berbleiben in der Unbußfertigkeit und Spötterei heiße, weil es 
fein status, fondern ein actus ift. Es ftreitet wider den Maren Aus— 
drud des Worts, wenn man die Sache auf eine Verharrung in: 
dem Zuſtand der Unbußfertigfeit mit öffentlicher Verfpottung deutet: 
ed. ift da die Rede von einer einzelnen That, wie denn das Verhalten 
der Phariſäer vffenbar eine folche war. Ju Anfehung der Unvergeb: 
lichkeit aber ift die Sache ganz Far. Jeſus fagt: es werde die Lä— 
ſterung nicht vergeben, fondern Die Läſterer müffen ihre Strafe aus— 
ftehen,, und; alleı die, welche Den Läfterung des Geiftes nahe Fommen, 
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begehen eine-ähnliche Sünde. Da heißt es wie Pf. 56, 8. 59, 6.: 
das wirft dus ihnen nicht vergeben. Nun iſt die Frage noch zurück, 
ob-auf einen Act der Läfterung, der Doch aus Scheingründen geht, 
eine unendliche Strafe gefet werden Fünne? Dieß kann in gegen: 

) winige Zeit nicht mit Nugen beantwortet werden. Die Strafe 
der Läſterer ſammt allen Rebellen wird feyn in dem unauslöfchlichen 
Feuer, worin, Luc. 12, Seele und Leib refolvirt werden. Es bleis 
ben auch noch manche andere Punkte übrig, die wir jetzt noch nicht 
beantworten Dürfen; wenn aber die Dede, womit alle Nationen 
verhüllt find, ef. 25, 7., wird abgethan feyn, alsdann werden 
erft alle Schwierigkeiten wegfallen. 


Ianfbahn, sr&dıov, &ywov. Das Chriftenthum ift fehr leicht, an— 
genehm, ſchön und voll vernünftiger Gottesdienſte; doch gibt es 
dabei, wie bei allen Füniglichen Krongefchäften, immer etwas Wid— 
viges. Das Größte ift, Daß man feine eigene Phantafie beftreiten 
muß, durch welche der Satan Eingang hat. Phantafte iſt es, 
wenn man das Sinnliche der Schrift zunichte macht, wie Teller, 
und die Worte Gottes in Abftraction verwandelt. Deßwegen braucht 
Paulus folche Ausdrücke, welche ſchon oben im Artikel „Kampf“ 
gemeldet worden, vom Kampfe nämlich wider die ftolze Macht der 
Finfterniß unter philofophifchen Schein der Wahrheit. Hier ift die 
Enthaltung ein Stüc des Kampfes, 2 Petr. 1, 6. Wer aber das 

- Kleinod der himmlifchen Berufung, Phil. 3, 14., vor ſich fieht, der 
überwindet alle innern und Außern Hinderniffe. Wer ift aber, der 
die Welt überwindet, ohne der dieß glauber? Dieß Wörterbuch ift 
darum da, die philofophifche Phantafie zu reinigen. 


Geben, Sor. Jacobus fagt Cap. 4, 14., das Leben fei eine 
Arulc, ein’ zarter Hauch, ein Lüftlen, was Virgilius auram sim- 
plicis ignis nannte.  DBom Leben muß man den Begriff zuvörderſt 
aus den Werfen Gottes ziehen, hernach aus der heiligen Schrift. 
Dabei hilft uns fehr das von mir herausgegebene Büchlein: „Pro- 
copü Divisch Theorie von der meteorologifchen Electricite.“ ©. 83 
beweist, Herr Divifch, daß die Electricität mit, einem, doppelten, in 
allen. Dingen verborgenen Falten und hitigen Feuer einen wirklichen 
Anfang des Lebens darftelle, daß die daher entftandene Attraction 
oder Anziehung und das dabei ſich zeigende Licht etwas aus dem 
Unfichtbaren Hervorgebrachtes fei, Durch den Zufammenftoß nämlich 
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des hißigen wirkenden und des Falten Teidenden Feuers), Durch 
eine Menge von Erfahrungen, ©. 84, welche Divifch in drei Glaf- 
fen ordnet, hat er befunden, daß es bei der Electricität zwei Gat- 
tungen von Ausflüffen gibt. Die erftern find eleetrifch faamenmäßig; 
fie fuchen fi) mit einem balfamifchen Geruch mit der Luft zu ver: 
einigen, und machen das reinfte Tincturweſen oder Element aus. 
Die leßtern find vermifchte oder gezeugte Ausflüffe, welche fi aus 
den electrifabeln Körpern ergeben: hier herrfchet das Falte Feuer. 
Alte Förperlichen Wefen haben Geiftesfräfte in fi), heißt es weiter 
S. 85, welche erregt werden können, daß fie von ihnen ausfließen 
und fich mittheilen. Im electrifchen Körper find warme und feu— 
rige, im electrifabeln?) aber Falte und feuchte oder leidſame Theile. 
Sobald jene mit diefen in der electrifabeln Stange durch den in fie 
fahrenden Strom der electrifchen Ausflüffe vereinigt werden, fo ent— 
fieht ein Lebensanfang, was Ariftoteles die erfte Endelechia®) nennt, 
als Anfang der lebendigen Dinge, oder ein folches Feuer, das mit 
feiner Elafticität in die Weite wirft, dad am Körper. in gewiffer 
Entfernung aus: und eingeht, das ohne Förperliche Berührung aus— 
wärtige, Bewegungen macht und gefchwächt werden Fann. Zum 
Leben gehören verfchiedene, in einer gewiffen Widrigkeit und Gegen— 
einanderwirfung auf einen ordentlichen Zweck hin von Gott zufam: 
men verbundene Kräfte. Es befinden fich aber die urfprünglichen 
Kräfte in zwei Gattungen von Körpern. Ginige haben die Leid: 


Anm. 1. Man vgl. hier Anm. 1. und 2. zum Art. Abgrund. 


Anm. 2. Man fieht wohl, daß Detinger diejenigen Korper elecz 
trifche nennt, welche Franklin als pofitiv, Diejenigen aber 
elertrifable, welche Leßterer ald negativ electrifche bezeichnet. 


Anm. 3 Sn der Originalausgabe leſen wir Entelechia — in 
Folge eines Druckfehlers. Gegen diefe Schreibweife erklärt fich 
Detinger felbft in feiner „Philofophie der Alten,“ wo er 
flagt, daß der Corrector zweimal feinen Text corrigire und 
Entelechia für Endelechia gefeßt habe. Es fomme dieß, fügt 
er bei, von Leibnik her, der die Monaden alfo genannt habe. 
Sin der Verfion der LXX finde fich das Wort Zvderzxev im 
Sinne von einer progressio conlinua (a forma ad. formam), 
und dieß fei auch des Ariftoteles dee geweſen, der des 
Jacobus rpoxo yerioeus nahe geftanden fei, wihre De 
Leibnigifchen Monaden auch ohne Cireular - Progreffion ein 
Ganzes, ein Zvreäts in fi haben follen. 
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ſamkeit und den Hunger, das Feuer an fich zu ziehen, und diefe 
find ohne anhaltendes Reiben wie todt, finfter, hart und Falt; die 
andern aber haben die feurig webende Kraft der fchnellen eleetrifchen 


‚Ausdehnung. Wenn nun erftere durch Reiben erregt und mir der 


leßtern vermengt wird, fo wird die Slüchtigfeit gebunden, daß ver: 
borgentlicy das active und paffive Feuer in einem innern Streit einz 
ander die Wage halten. 

Sp entfteht denn bei leichten fich annähernden Körpern ein 
motus.alternus oder Abwechölung der anziehenden und wegtreibenden 
Kraft, Systole und Diastole, und das ift der Anfang des Lebens. 
Dabei erhebt fic) zugleicy auch etwas von dem Volatilen in eine 
gewiffe Weite, fo jedod), daß fich näher gegen das Gentrum oder 
die Duelle des Lebens das Active Durch das Paffive mit einer Ent: 
zündung durchſchlägt, ja fogar am nächſten daran mit mehrerer 
Stärke zur Durchblitzung fich vereinigt. Das active und paffive 


Feuer treiben einander fo fchnell, daß im Subjecto felbft die activen 


Elemente zu paffiven und diefe zu activen werden, bis bei einer 
größern Annäherung der Körper oder erften Behälter der zweierlei 
Feuer eine Zotal-Replication durch Blig und Schlag entftehet. Es 
heißt diefe Entftehung des durch den Streit gelaufenen Feuers und 
Lichts eine Geburt aus der Ungft oder finftern Wolfe (wie bei Eze— 
chiel). Es wird vermittelft folden Durchbruchs ein ausfließendes 
Saamenbild zu einem wachfenden Wefen erhoben, das im Centro 
feine Wurzel hat und in einer gewiffen Peripherie ſich ausbreitet®). 
Hier Tann man denn begreifen, daß aus Finfterniß Licht hervor: 
fommt, 2 Cor. 4, 6., ja daß die angehäuften gegenfeitigen Kräfte 
vermittelft der Elaſticität fich plöglich gegen einander auflöfen, auf: 
heben und ausgleichen. 

Aus dem Allen ergibt fich, daß das natürliche Leben des Men— 
[chen fowohl nach feiner empfindlichen, fenfttiven, als wachsſthüm— 
lichen Urt bloß in der Bewegung des electrifchen Feuers beftehe, 
welches mit feinem ausnehmenden Naturbalfom den Lebensfaft er: 
nährt, fo daß der Menfch neben dem hohen Verftandeslicht, daß 
ſich durch Vorempfindung, Ahnung und Schlußfolgen erweist, eine 





Anm 4 Man vgl. den Art. Anfang und den Art. Feuer, 
befonders Anm. 3. in diefem Wörterbuche, dann die Lehre von 
den fieben Naturgeftalten im dritten Abfchnitte meines Auszugs 
aus I. Böhm's Schriften. 
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pfochifche, irdifche, finnliche oder thierifche Seele beſitzt. Das pfy- 
hifche, geringere Leben pflanzt fich Durch eine unmerkbar fortfchrei- 
tende Electrifirung immer weiter fort. Es finder fi) vornehmlich 
in den Augen, der Kehle, der Zunge und in den Pulsadern zur Er: 
wärmung des Blutes, indem die Eirculation nicht ohne eine Reibung 
erfolgt. Dieß doppelte Leben hat Salomo, Pred, 3, 18. 20., ale 
ein viehifches und als ein höheres Leben unterfchieden. Wer er- 
kennt, fagt er V. 21., daß des Menfchen Geift aufwärts fteigt 
und daß er die Ewigkeit in fic) hat? Der Geiſt des Viehes aber 
fleigt unterwärts. Die Welt ift mierocosmice im Menfchen, wie 
im 12. Capitel Far angedeutet ift. Wie Salomo a. a. D. V. 2., 
fo erkennt auch Hippocrates drei Fluida, ein solare, ein lunare und 
ein astrale. Eben diefes ift auch aus dem legten Schreiben Herrn 
Dr. med. Mesmer’3, fowie aus Pater Hel’s Experimenten de 
magnetismo animali ziemlic) Klar; und die Arzneigelehrtheit befommt 
Damit einen neuen Fund, den wieder Helmont’5 und Böhm's Kehren 
beftätigen. 

Wenn nämlich) die Seele, nad) Sprüchw. 20, 27., durd) viele 
befondere, einander fubordinirte Lichtpunfte, Centra oder Bewegungs: 
quellen, im Leib ihr Regiment führt?), fo wird diefes aus jeden 
Centro laufende Feuer in beftändiger Erregung erhalten, fo daß das 
anımalifche oder feelifhe Leben im Wachsthum des Leibes zwar 
ohne Bewußtfeyn feinen richtigen Gang hat, daneben aber zu den 
motibus voluntariis, zu den Hauptgedanfen und prädominirenden 
Willen augenblicklich ale Sinne und Glieder zu Dienft ftehen. Das 
kann num unmöglich ohne zwei Hauptregenten im Leibe oder ohne 
die intelleetuale und ohne die finnliche Seele begriffen werden. Es 
ift alfo ein Doppeltes Leben im Menfchen: das empfindende und Das 
verftändige. Jenes iſt electriſch, diefes ift weit fiber die Electrici- 
tät; man Fann aber die Gränze nicht beftimmen, "Mit dem verftän: 
digen Leben ift in den Wiedergebornen der Geift Jeſu vereinbart. 
So viel kann man aus eleetrifchen Proben und ans den Morten 
Gottes von der Seele fehließen. Nun fchreiten wir zur thenlogifchen 
Betrachtung. DM 

Aus dem Zufammenfchluß der Stellen heiliger Schrift, ergibt 
fih, daß die ganze Theologie aus dem Leben Gottes herzuleiten iſt, 
und daß ſich ohne dieſes in den theologiſchen Po fein wa res 


Anm. 5: ©. den Art. Fleiſch, Anm, 2 
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Licht findet. Fu meiner Theologie [ex idea vitae] und in meiner 
Sylloge ift dieß genugfam dargelegt. Das gibt ein Twahrhaftes] 
Syſtem, da Alles in Jedem und Jedes in Allem it). Die alten 
und neuen Sadducäer, die idealiftifchen Theologen fehen das nicht 
ein, aber die Zeit entfaltet doc) die Sachen felbft. Jeſus beweist 
gegen folche Leute, daß eine Auferftehung ſei, weil Alle, denen Gott 
ihr Gott ift, ihm leben, und alle Verheißungen vom natürlichen 
und vom höhern Leben an ihnen müffen erfüllt werden, nicht zwar 
jeßt gleich, fondern in der Offenbarung des Lebens Ehrifti bei der 
erften und andern Auferftehung. Leben fie Gott, fo werden fie Erben 
des natürlichen und geiftlichen Lebens auf der Erde, müſſen alfo 
Alles, wage zum Leben gehört, in der Seele fowohl als im Leibe 
empfangen. Der erfte Menſch war aus Etaub, gleichwohl war 
ihm die natürliche Seele verborgen fhon eigen im Staube. Die 
erfte Bildung des Menfchen aus dem Staub der Erde war ſchon 
voll electrifchen Feuers: es ift von Gott nicht ein todtes Menfchen: 
bild gemacht worden, fondern unter der Bildung hat die Mafchine 
ſchon die pſychiſche Seele verdeckt empfangen. Daher fagt Paulus: 
das Pſychiſche oder Seelifche fei das Erfte, das Geiftliche das 
Zweite. 

Der bloß thierifche Menſch ift Fein completes Weſen; es muß 
fein Wefen ergänzt werden durch den Geift aus dem Wort vom 
Anfang und aus dem Fleifh und Blut Zefu?), welches viel ein 
fubrileres Weſen ift, als alle heutigen Monaden = Dichter ſich vor: 
‚ftellen®). Gott nennt fich den Gott Abrahams, und Jehovah war 
‚dem Abraham nicht. offenbar, 2 Mof. 6, 3. Gleichwohl war der 
Name Jeſus oder Jehovah ſchon verborgener Weife in ihm in Bez 
zug auf den Gott nicht nur Abrahams, fondern Jeſu Ehrifti; dar: 
um kann er die neue ergänzte Erde mit der Natur und dem Geift 





Anm. 6. ©. den Art. Eins, befonders Anm. 3., und den Art. 
a re 
Anm. 7. Man vgl. den Art. Geiſt Chrifti, befonders Anm. 2., 
und den Arc. Effen, vorzüglich Anm. 7 
Anm. 8. Gerade deßwegen mißkennen die Leibniß-Wolffifchen 
Philoſophen die große Bedeutung des Fleiſches und Blutes 
Chriſti, weil ſie immer nur deſſen irdiſche Geſtalt im Sinne 
haben, nicht aber deſſen Verklärung, in deſſen Folge Beides 
als reine lautere Form des Geiſtes Chriſti zu faſſen iſt. 
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Jeſu erblich beißen. Der heilige Geift war zu gewiffer Zeit auch 
nicht offenbar, als nämlich Jeſus noch nicht werklärt war?) ; gleich- 
wohl war er fchon wermöge des erften Evangeliums in dem ver- 
heißenen Schlangentreter dem Weibesfamen  eingepflanzt als ein 
glühend [glimmendes] Feuer19). Die Sadducder verftanden ohne 
das weder Schrift noch Kraft Gottes. Gott fragt bei Ezechiel 
37, 3.3 Werden. diefe Gebeine wieder zum Leben Fommen? Aller: 
dings; denn in den Gebeinen lag fchon das Feuer; es durfte nur 
erweckt werden durch ein höheres Principium. ı Gott zeigt, wie es 
gefchehen foll, und das ift allen Weltweifen das größte Räthfel. 
Alle Stäublein werden nämlich wieder aus den vier Winden, darin 
fie aufgeftiegen, herbeigezogen durch die eröffnete Lebenskraft Zeful!), 
durch den Ihau der Lichter, Jeſ. 26, 19. Weiter kann man zu 
jeßiger Zeit nicht gehen; die folgenden Zeiten werden mehr Aufſchlüſſe 
in dieſe Metaphyſik bringen; da werden denn alle zerſto⸗a Stellen 
der heiligen Schrift offen ſeyn. 


Lehre, Idxanarie, Lehrer, didzouuroe. Plato ſagte: wer Feine 
Geometrie werftehe, den könne er nichts Lehren. Das ift nicht nad) 
Socrates Sinne; denn diefer lehrte nad) dem Sensus communis, 
nach dem allgemeinen Sinn, den alle Menfchen haben Fönnen®). 
Jeſus dagegen fagter er könne Niemanden zum Fünger haben, es 
könne Niemand feine Lehre innerlich vernehmen, er verläugne denn 
ſich felbft, nehme fein Kreuz auf fih und folge ihm nad). Kehren 
kann man wohl bald faffen, wenn fie deutlich vorgetragen werden, 
aber die DeutlichFeit macht es nicht aus. Es gibt darum heut zu 
Tage wenige Öelehrte, weil fie meinen, wenn fie die Erklärungen 


Anm 9% ©. den Art. Abendmahl, Anm. 4. a 

Anm. 10. Man vgl. meinen Auszug aus J. Böhm's Schriften, 
$. 167 ff. 

Anm. 11. Sn Folge der Verwefung kehrt der Leib zu den Ele: 
menten und von da ims Meich der Unfichtbarkfeit zurück. Aus 
diefem Chaos wird er dann durch Wirkung des Heilands wie— 
dergebracht: unjere  erftorbenen,, vertrockneten Gebeine ſollen 
durch den HErrn mittelft des von ihm "ausgehenden Lebens: 
thaues erfrifcht und zu einer neuen, herrlichen Geftalt erhoben 
werden. 

Anm. 1. Mit diefem Tadel des Plato find von Detinger ganz 


eigentlich die Wolffianer und deren mathematifche Demonſtrir⸗ 
methode gemeint. 
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des Molff inne haben und daraus Lehrfäge ziehen und Aufgaben 
auflöfen, fo feien fie gelehrt; aber die Lehre Jeſu und der Apoftel 
lernt man nicht auf diefe Weife, fondern durch innerliche Scheidung 
feiner felbft von fi) felbft. Das hat Graf Shaftesbury, ein großer 
Gelehrter, wohl eingefehen; auch hat es der Kaifer Aurelius beffer 
verftanden als die heutigen Öelehrten. 

Die wahre Lehre, die eben aus dem Leben des JInnern geht, 
unterfcheidet fich leicht von der Lehre, die nur aus erlernter Schul: 
methode kommt, ohne innere Berläugnung feiner Lieblingsmeinungen 
und Vorneigungen. Wer ehedem zu der ApoftelXehre ſich befannte, 
mußte viele Schmach leiden; jest ift ed nicht mehr fo. Man muß 
die Kuechtfchaft der Sünde erfahren, fonft Fann man dem Fürbild 
der Lehre nicht gehorfam werden, Röm. 6, 17. Die Lehre der 
wahren Chriften ift darum da, daß fie den Sinn pflanze, der einen 
würdigen Wandel mit ſich bringt. Die wahre Lehre geht aus dem 
Tod und der Herrlichkeit Jeſu. Diefelbe foll nah 2 Zim. 3, 16. 
zur Ueberzeugung, Widerlegung und Fatechetifcher Uebung führen. 
Sie foll Sefundheit der Seele bringen, nichtö wider den Sensus com- 
munis oder wider das allgemeine Menfchengefühl einführen. Sie 
foll ein ernfthaftes Wefen mir fich bringen und Feine ungewichtigen, 
verderblichen Worte, Feine leeren und nichts bedeutenden Wortfpiele 
in fih haben. Paulus will xd,«P®Iop/z in der Lehre haben, eine ge= 
ziemende Wohlanftändigfeit, Feine Zweideutigfeitz fie fol mit Feiner 
Gegenerkenntniß widerlegt werden Fünnen, fie fol &nzrayeworog 
feyn. Sie foll einen in der Ordnung und Einförmigfeit des Sinnes 
unterhalten, Die Lehre muß Geift und Feuer haben, wie bei Apollo, 
und bei aller dicht in einander gehenden Wahrheit, avaßıBagzm; 
Col. 2, 2., in der Kiebe. 

Einem Lehrer muß Jeſus in feiner himmlifchen Lehrart befannt 


ſeyn. Jeſus lehrte gern an allen Orten, fandte auch feine Jünger 


aus, das Königreicy zu verfündigen. Er lehrte in den Synagogen, 


im Tempel. Er ließ fich herab und gab nie etwas vor, das nicht 


verfkändlich gemacht werden Fonnte, und bediente fich dabei der Paz 
rabeln. Die Hauptlehre Jeſu war, daß Gott Licht fei, und aus 
dieſem Grund follen alle Lehren gehen und fich von der gemeinen 
Moral unterfcheiden. Vor Allem hüte man fich vor der Oalanterie 


der heutigen Belletriften: dieſe gewinnt etwas, perfpielt aber zehnz 
‚mal mehr, Rom, 16, 18. 
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Jeſus hatte eine vielfache Art zu lehren: 1) durch Leſen, wie 
in der Synagoge zu Nazareth; 2) durch Schrifterflären, Luc. 4, 32., 
wie es aus der Bergpredigt am Tag iftz 3) durch Lehren, ohne ſich 
an Texte zu binden, Joh. 4, 13. 14. 22.5; 4) durch Wiederholen 
etliher gewohnter Worte, ald: Wer da hat, dem wird gegeben; 
5) durch Schelten des Unglaubens und Verweifen, Marc. 16, 14.; 
6) durch Frage und Antwort, Joh. 7, 8.5 7) durch Privatunter: 
richt, Matth. 13, 36. Er redete nach gemeiner Weife, er redete 
auf ungemeine Weife, er antwortete oft nicht geradezu, damit man 
nachdenke, er redete, daß ed aufs Verborgene des Herzens traf. 
Die Lehrer, fo Paulus vorgefchlagen, waren unterfchieden von den 
Apofteln und den fiebzig Jüngern: fie gehörten zu den Bedienungen 
und Diafonien in der Gemeine; es waren auch Lehrerinnen da, Tit. 
2,3. Heut zu Tage foll man lehren nad) dem klaren Wortverftand 
und die Schrift nicht verblümt erflären, wo es nicht nothiwendig 
gefchehen muß. Die Lehre hat ſechs Hauptpunfte?), wie ih in 
meinem „Mufter eines leichten. Katechismus“ gezeigt habe, und 
diefe gehen alle aus dem Leben und der Herrlichkeit, welche Rom. 
6, 4. eins find. In dem Büchlein aber „von der Sünde wider den 
heiligen Geiſt“ finden ſich zwei fonderliche Stellen, daraus man 
lernen kann, daß in der Lehre jeden Artikels alle ſtecken follen. 
Der erfte Hauptpunfe ift die Lehre von Gott. Gott aber wird 
Apoftelg. 7, 2. ein Bott der Herrlichkeit, Eph. 1, 17. der Vater 
der Herrlichkeit genannt, während Chriftus Zac. 2, 1. der Herr 
der Herrlichkeit, und 1 Petr. 4, 14. der Geift der Herrlichkeit heißt. 
Der andere Punkt ift die Lehre vom Menfchen. Diefer [der Menfch] 
heißt das Bild und die Herrlichkeit Gottes, 1 Cor. 11, 7., zuerft 
feelifch, hernach geiftlih, 1 Cor. 15. Der dritte Punkt ift die 
Sünde, welche ift der Mangel der HerrlichFeit, Rom. 3, 23. Der 
vierte Punkt ift die Gnade Jeſu. Diefe wird genannt HerrlichFeic 
der Gnade, Eph. 1, 6. 2 Tim. 2, 10. Col. 1, 11. Der fünfte 
ift die Gemeine, 1 Cor. 11, 3. Die Herrlichkeit Gottes foll in 
allem Dienft der Gemeine abgebildet werden, da die Apoftel die 
Herrlichkeit Chriſti find, 2 Cor. 8, 23. Der fehste Punkt endlich 
enthält die legten Dinge, welche alle aus der Auferftehung Jeſu 


nn * 


Anm. 2. Nach dem hier dargelegten Schema hat unfer Verfaſſer 
feine Theologia ex idea vitae, ſowie die Sylloge theologiae 
ausgeführt. 





— — 
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hergeleitet werden, 1 Cor. 15. Die Öläubigen follen am Tage 
Chriſti als Spiegel in fichtbarer Herrlichkeit dargeftellt werden, 
2Theſſ. 1, 10. So fieht man denn, daß die ganze Lehre aus der 
Herrlichkeit fließt, und daß in jedem Punkt alle begriffen find, wie 
3. B. in dem Punkt von der Sünde, indem diefe ein Mangel’ ift 
der Herrlichfeit, davon Gott die Duelle ift. Der Menfch war das 
Bild der Herrlichkeit, durch die Sünde ift fie von ihm getrennt 
worden, durch die Gnade aber wird fie wieder zurückgebracht, nicht 
nur zu Einzelnen, fondern zu Allen, zu der ganzen Gemeine, und 
zwar foll fie durch die Zaufe, durch Leib und Blut Ehrifti in Alle 
eindringen. So liegen in jedem Punkt alle verborgen; Alles ift in 
Jedem und Yedes in Allen. 

Leib, war. Wenige fehen fo weit wie Nieuwentyt, der in 
jedem Menfchen einen doppelten Leib nachweist, einen verborgenen 
fiderifchen oder ätherifchen und einen offenbaren“). Man fchlage 
nad) deffen Weltbefhauung, S. 821. Er zeigt, daß der fichtbare 
Leib aus blutflüffigen und feften heilen beftehe, welche nach ge= 
wijfer Ordnung aus Brod und Waſſer gezeugt werden, der „eigene“ 
Leib aber von ganz anderer Art fei. Die Grundbildung oder der 
Spiritus rector behält feine eigene Zugehör nicht in verweslichen 
Theilen, fondern in unverweslichen. Diefer „eigene” Leib ift gleich: 
wohl leiblich, und Leiblihfeyn aus dem Fleifch und Blut Fefu ift 
die höchfte Vollkommenheit; fonft wohnte die Fülle Gottes nicht 
leibhaft in Chriſto. KeiblichFeit ift das Ende der Werke Gottes, 
wie aus der Stadt Vottes, Offenb. 20, Far erhellet. 


Teichtfinn, EAxPp/x, wurde Paulo von den Corinthiern unbilliger 
Meife anugefonnen, weil er fein Verfprechen nicht gehalten, 2 Eor. 
4, 17. Er beftehet, V. 18., in einer Unzuverläffigkeit der Worte, 
‚wenn nämlich ja nicht ja, und nein nicht nein ift. Inden Sprüchen 


Anm. *) Nieumwentyr’s Unterfcheidung zwifchen dem „fichtbaren” 

und dem „eigenen“ Leibe ift ſehr ſcharfſinnig; doch faßt er die 

Bedeutung des letztern nicht ſo tief, wie Oetinger hier an— 

nimmt. Nieuwentyt verſteht nämlich unter dem „eigenen“ Leibe 

nur die feſten Theile des „ſichtbaren“ Leibes, als welche, wie 

er ſagt, das eigentliche Weſen des Leibes ausmachen, während 

die übrigen einem beſtändigen Wechſel unterworfen ſeien. Ueber 

Oetinger's eigene Vorſtellungsweiſe vgl. man dagegen den Art. 
Eſſen, beſonders Anm. 3. 


EG 
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Salomonis Fommen dreierlei Leute vor; 1) Alberne, diefe find nicht 
leichtfinnig, fondern unwiffend; 2) Spötter, diefe fuchen Meisheit, 
verkehren aber diefelbe; 3) Narren von allerlei Art. Der eigentlic) 
Leichtfinnige heißt >r9>, der Fein Wort hält. | je 


Lernen, uxvIavem, kommt einem Schüler zu, der von außen 
allerlei Vorrarh fammelt auf Provifion, bis er felbft zu unterfchei- 
den und in Drdnung zu bringen weiß durch) Fertigkeiten und wechfel- 
weife Empfindung im Verftand und Gefühl. Salomo hat das befte 
Mufter, wie man lernen fol, ſchriftlich aufgeftellt. Jeſus har Feine 
ſolche Form gegeben, außer im Vater unfer, welches fehr Eurz if. 
In Betreff der Methode Salomo's leſe man meine Erklärung der 
Sprüchwörter. Das Wort nerzuavdavev wird Sprüchw. 9, 5. 
in dem Sinne gebraucht, daß man eine Jungfrau nicht mir Fürwitz 
befehen folle. Bgl. Hivb 31, 1. 


Leuchten, Azurw. Der Spruch 2 Cor. 4 ift prächtig: „Gott, 
der da ſprach, daß Licht aus der Finfterniß fcheinen folle, der ift 
es, der in unfere Herzen gefchienen zur Erleuchtung der Erfenntniß 
der Klarheit Gottes in dem Angeficht Chrifti.” Diefe Worte, fowie 
nicht minder die in dem vorhergehenden Capitel, find fehr erhaben. 
In unferer Zeit erreichen wir Faum den Sinn derfelben. Ueberhaupt 
iſt es ſchwer, im neuen Teſtament die Worte nicht höher und nicht 
niedriger zu nehmen, ald es der ganze Profpect derfelben Zeit leider. 
Die Corinthier Argerten fih an den Schwachheiten Pauli, die er 
mit Fleiß angenommen. Er verbirgt die Hoheit der Herrlichkeit 
und des Glanzes des neuen Teftaments, muß aber doc) damit herz 
vorrücen gegen die, welche mit Scheingaben geprahlt haben. Daß 
aus Finfterniß Licht hervorbreche, habe ich unter dem Titel: Leben, 
fhon berührt. Paulus hat es wohl nicht fo tief genommen. Es 
gibt viele Hohe Worte in heiliger Schrift, welche mehr in die legten 
ald in die jeßigen Zeiten gehören. Die ganze heilige Schrift ift 
nicht für ein Gefchlechtsalter, fondern für Alle gefchrieben. Jedes 
Gefchlecht Hat eine andere Art zu reden; alle Gefchledhter aber find 
nicht auf fehimmernde Kichter, fondern auf den Glauben im Dunz 
keln gewiefen. Wir thun am beften, wenn wir und den Spruch) 
Sef. 50, 10. zu Nuge machen: „Wer in Finfterniß wandelt und 
wem Fein Glanz leuchtet, der hoffe auf den Herrn und verlaffe ſich 
auf feinen Gott." Es tft alfo beffer, nach der Dunkelheit des Glau— 
bens die Worte zu nehmen, als nach den prächtigen Ausdrilden, 
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Unfer Leben ift verborgen mit Chrifto in Gott. Jetzt ift Feine Zeit 
des fichtbaren Glanzes. Die unfichtbare Herrlichkeit der Gläubigen 
kann nicht groß genug genommen werden bei unfern Schwachheiten, 
Aengfien, Nöthen. Auf ſolche Weife müffen wir die hohen, leuch— 
tenden Worte verftehen, wie es Paulus in der ganzen Epiftel an 
die Eorinthier haben will. Die Worte Jeſu: Wenn dein Auge eine 
fältig ift, wird es dich erleuchten wie ein heller Blig, müffen im 
[vom] Glauben, nicht im [vom] Schauen verftanden werden. Jeſus 
leuchtet noch mit eben der Kraft in unfern Herzen, wie es Paulus 
ausgefprochen, aber wir müffen, fo prächtig die ganze Offenbarung 
Alles durchleuchtet, uns doc begnügen an den Auffchlüffen, die 
uns Gott in der vielen Noth und Angft der Plagen jeden Tags 
gönnet, wir müffen es nur fo nehmen, daß es Worte feien, die fich 
an Aller Gewiffen nach dem gleichfam*) natürlichen Stand der 
Erde beweifen, Sprüchw. 4, 23. Die Worte Salomo’s find auf 
alle Herzen, auf den Sensus communis gerichtet; fie lauten gering 
und niedrig, und doc) ift das Gebot eine Leuchte und das Geſetz 
ein Licht. Tapp's „Licht im Schatten” ift wohl zu beherzigen. 

An fi Fünnen wir nicht genugfam große Gedanken vom Licht 
Gottes und vom Licht überhaupt haben; aber wir find im Leibe 
des Zodes; damit müffen wir unfern Schwacdhheiten aufhelfen. 
Mir find nur felig in der Hoffnung; die Hoffnung aber, die man 
fieht, ift nicht Hoffnung. Laſſet demnach Nieuwentyt's hohe Reden 
vom Lichte euch auch aufmuntern; aber doch müffen wir immer den— 
fen: wir feien arme Erdenwürmer und haben den Schaß in irdifchen 
Gefäßen. Johannes gibt uns in feiner Epiftel viel Troftz er weifet 
uns auf den Glauben an die Wahrheit: „Gott ift die Kiebe, und 
wer in der Liebe bleibt, der bleibet in Gott und Gott in ihm.” 
Schlichte, aber erhabene Worte! 

D wie wahr ift das Wort Gef. 45, 15.: „Fürwahr, du bift 
ein verborgener Gott, du Gott Iſrael, der Heiland.” In den Pfal: 
men, in den Propheten, ‚im neuen Zeftament ift Alles prächtig, 
hoch und erhaben; aber es wechfelt doch aud) wieder mit Schwad): 
heiten ab. „Sch freue mich, heißt es Pf. 31, 8., und bin fröhlich 


Anm. *% Wenn Detinger hier von einem „gleichfam” natürlichen 
Stand der Erde redet, fo will er damit ohne Zweifel andeu— 
ten, daß dieſer Zuftand in Wahrheit nicht ein natürlicher, ſon— 
dern ein durch die Sünde bedingter und hiedurd) verrückte 


Zuftand fei. 
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über deine Güte;“ gleich im 14. Verſe aber. ſteht: „Mein Leben 
hat abgenommen vor Berrübniß.” | Or 


Sicht, oc. Das Licht ſcheinet nicht gefchaffen, fondern nur 
geoffenbaret zu feyn. Es mußte zwar aus der Finfternig hervor—⸗ 
brechen, wie denn Alles, was mit dem Namen Gottes genenner ift, 
zuerft irregulär, d. t. finfter, hernach erft regulär formirt und end= 
lich organifch gemacht worden t) (f. ef. 43, 7. im Grundtext). 
Doc bleibt es wahr, daß das Kicht des erften Tages vor der Sonne 
mehr geoffenbart und geboren als gefhaffen feiz denn Gott rief 
dem Licht aus dem Chaos: „Es fei Licht; und es ward Licht.“ 
Gottes Herrlichkeit ift das urfprüngliche Licht, und Jeſus Ehriftus 
ift der Abglanz diefes Lichtes, woraus alle Abglänze der fieben 
Geiſter fich hervorgeben?). Das creatürliche Licht der Sonne ift 
etwas Herrliches und hat, feiner Creatürlichkeit ungeachtet, etwas 
Göttliches in fi. Ueber die Gefchwindigfeit des: Lichtes _lefe man 
Nieuwentyt's Meltbefchauung, ©. 611. Pardies beweist, daß 
das Licht aus der Sonne in Cirkelgängen ausfließe, welches andern 
Weltweiſen nicht gemäß ift. Die Eigenfchaften des Lichts werden 
wir dort erft begreifen. Laſſet uns hier im Lichte wandeln! 

Liebe, zyary. Dieß große Wort enthält ale Tugenden. Es 
gibt eigentlich nur Eine wefentliche Tugend, die andern Benennungen 
find nur Beziehungen auf VPerfonen, Orte, Zeiten. Paulus fagt: 


Glaube und Hoffuung feien nur Stückwerk, aber die Liebe habe 


etwas Weiteres als das Stückwerk. Ju der Seele ift ein dreifacher 
Unterfchied 1), der nicht fo gar leicht zu faffen und feftzuhalten ift, 


Anm L Man vol. die Artikel! Geſchöpf, Senugthuung, 


Creatur. 
Anm. 2. Man vgl. die Artikel: Herrlichkeit Goͤttes, Ge— 
fiht, Fülle. | 


Anm. 1. Es ſcheint diefe Unterfcheidung Detinger’d auf die von 


Erfenntniße, Willens: oder Begehrungs: und Wirkungs— 
vermögen zurückgeführt werden zu können. In Betreff des 
erften zeigt fich gar feine Schwierigkeit; ebenfo ift vom De: 
gehrungsvermögen klar, daß durch daflelbe eine innerliche 
Ummandlung in einen vorliegenden Gegenftand erfolge; wen 

aber Detinger von der Liebe fagt, daß fie voller Augen, vo 

Gefühl, voll erhabener Sinnlichkeit fei, fo deutet er damit 


offenbar auf das Wirfungsvermdgen, durch welches man von 


— 
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ald nämlich: der Verftand, welcher fieht, die Empfindung im Willen, 
welcher fich in das transformirt, was ihr vorgehalten wird, 2 Cor. 
3, 18., und die Kiebe, welche Salomo Pred. 3, 14. die Ewigfeit 
in des Menfchen Herz nennet. Durch dieſe legte, die Liebe näm— 
lih, werden wir außer allem Stücwerf endlich dahin erhoben, zu 
erkennen, wie wir erfannt find, 14 Cor. 13, 12. Die Liebe dringet 
durch Alles durch; fie ift nicht ohne Sensoria, fie ift voller Augen, 
voll Gefühl, voll erhabener Sinnlichkeit). Es wird im hohen kied 
die Einnlichfeit abgefchieden von aller unfeufchen Luft, und nur 
was rein und unfchuldig ift, bleibt, gleichwie ja auch Gott geoffen- 
bart ift in Sleifhe. Es kommt zwar den Weifen diefer Welt, aud) . 
dem gottfeligen Newton, das hohe Lied läppiſch vor; es feheint, er 
verftehe nicht, wie weit fich die Liebe Chriſti in die menfchliche Un 
ſchuld herablaffe. Auch in jener Welt wird fich Jeſus umgürten 
wie bei dem Sußwafchen, und dienen, Luc. 12, 37. 


LSoben, Gott, sudoysiv, suxgzpioren. Mit folhem Lob und 
Dank fangen faft alle Epifteln Pauli an. Das ift das Kennzeichen 
der lebendigen Erfenntniß. Wer diefe hat, der darf nicht erft an: 
getrieben werden, fondern der thut es von felbft. David lobte Gott 
wegen feiner ausbreitenden Größe, zufammenzichenden GStärfe, 
Schönheit, Ueberwindung, Triumph und feftbleibenden Wefens !). 
Diefe Eigenfchaften treiben von felbft zum Lob Gottes an, wie es 
die Prinzeffin Antonia gezeigt (|. Das Bud) über deren Denfmal)?). 
Noch weit mehr [als im alten Zeftamente] ift die Schönheit und 
Herrlichkeit Gottes im neuen ZTeftamente eröffnet, aber Wenige 
ſehen ed. Wer aber in den Tag hinein fündigt, der hat Jeſum in 


der noch abftracten Ihätigkeit des Erkennens und Wollens zum 
eigentlich Concreten gelangt. Er faffet übrigens diefe Thätigfeit 
in ihrer Reinheit, in der Nichtung nämlich auf das Göttliche, 
wobei fich diejelbe auch erft in eigentlicher Univerfalität offenbart. 

Anm 2, In der Thätigkeit des Wirfungsvermögens con: 
centrirt fich oder es feßt eben diefe Thätigkeit voraus die des 
Erkenntniß-, fowie des Willens- oder Begehrungs— 
vermögens. 

Anm. 1. ©. den Art. Anfang, Anm. 3. 


Anm. 2. ©. ©. 21—39 des „Denfmals der Württember: 
gifhen Prinzeffin Antonia.“ 


320 Kohn, Lügen, 


feiner HerrlichFeit durch Tod und Auferftehung®) nicht gefehen noch 
erkannt. Mel 


Sohn, wıa9os, kommt von einem Vertrag ber, da Rechte und 
Pflichten find, Matth. 20. Paulus fagt Nöm. 4: Wer mit Mer- 
fen umgeht, dem wird der Lohn aus Pflicht zugerechnet. Im 
Chriſtenthum dagegen ift die Seligkeit allein deffen, dem Gott die 
Gerechtigkeit zurechnet, ohne Zuthun der Werke. Chriften halten 
fid) für unnütze Knechte, und erhalten Alles aus Gnaden; fie wif- 
fen, daß fie der Lohn der Arbeit und des Verdienftes Jeſu feien. 
Der Streit wegen der Liebe Gottes, ohne auf Belohnung zu fehen, 
ift unnütz. Mofes fah an die Belohnung aus Gnaden, und Gott 
freuet fih, wenn er Jemanden findet, in den er feine Fülle der 
Gnade eingießen fann. Solche find aber lohnfüchtige Prediger nicht. 

Fügen, Yeddos, ift eine Folge der verdorbenen Natur. Lügen 
findet nicht bloß dann Statt, wenn man anders redet und anders 
denft, fondern audy dann, wenn man Gottes Wahrheit in Phantafie 
verwandelt, Röm. 1, 18. Lügner haben ihr Theil in dem Pfuhl, 
der mit Feuer und Schwefel brennet, folche nämlich, die wie der 
Teufel ihre Natur in eine Schlangengeburt verwandelt. Lügen hat 
den Teufel zum Zeuger; der redet Lügen aus feiner falfchen Ge: 
burt1), darein er ſich durch das unauflösliche Leben der Geifter 
felbft verwandelt, Joh. 8. Diejenigen, welcye die Wahrheit unter 
vortrefflichem Scheine der Philofophie in Lügen verwandeln, beden- 
fen nicht, was für Gerichte auf fie warten, die da durch Geiz, mit 
fhön erdichteten Worten, unwiffend, daß es fo große Sünde fei, 
um Seelen handthieren, einen Anhang zu gewinnen. Gie reden 
Umepoyna narwioryroc, ftolze Worte, da nichts dahinter ift, 2 Petr. 
2, 18., verheißen Andern Freiheit und find felbft Knechte ihrer 
Lieblingsmeinungen; fie find Brunnen oder Wolfen ohne eleetrifches 
Waſſer?), Jud. V. 12. 


Anm. 3. Man vgl. die Art. Evangelium, beſonders Anm. 4, 
Srundvefte, Anm. 2., Glanz, Anm. 1., Herrlichkeit, 
Anm. 4. 

Anm. 1. ©. die Anm. zum Art. Eigen. 

Anm. 2, „Dbere Waffer, fagt Detinger im emblematifchen 
Wörterbuch, find das electrifche Feuer oder ang Ah 
JEoeıv, d. ti. beftandig zeitigen. Ihr Ort ift oben, weil fie 
Heuer find, das nicht brennt, fondern erhäftz fie find aber 
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Luft, emı Yurle, ift etwas fehr Verborgenes im Menfchen, das 
Fein Naturforfcher ergründen kann. Es ift ein doppeltes Leben im 
Menfchen, und gehet ein doppeltes Leben von dem Herzen oder 
Innerſten aus, das eine von oben, das andere von unten!). Im 
untern Theile fpinnt fi) aus den Elementen der Finfterniß die ver: 
botene Luft an. Paulus fagt: Ich wußte nichts von der Luft, wo 
das Gefeß nicht gefagt hätte: Laß dich nicht gelüften. Die Philo— 
fophen Fönnen in der Scheidung ihrer felbft von fich felbft nicht auf 
das Element Fommen, das Jac. 3?) die Hölle im Menfchen heißt. 
Diefe Hölle entfteht erft, wenn die Anfangs [nur] irritabeln Ele: 
mente, die Jan fich] nicht findlich find, in eine unordentliche Ent: 
zündung gerathen?). Daher Jacobus fagt: Feder wird verfucht, 
wenn er von feiner eigenen erregten Luft gereizet und herausgezogen 
[gleichfam herausgefordert] wird; hernach empfängt die Luft erft, 
und bringt eine Geburt herport). Wolff und die Philofophen fagen: 
die Luft fei der Schein der Vollfommenheit. Ja wohl! und diefer 
Schein fchlägt aus zum Böſen. Aus dem Beften Fann durch falfche 
Geburt das Böfefte werden, und aus dem Böfeften das Befte, wie 
aus Gift die höchfte Arznei?). Der Lapis philosophorum [der Al: 
chemiſten] ift Anfangs das ärgfte Gift, was fich mit Experimenten 
klar beweifen läßt und auch in der Patriarchal: Phyfik fonnenflar 
BR ift. 


Magia ift die Wiffenfchaft der verfchiedenen Feuer, welche zu 
bereiten Gott den Hohenprieftern übertragen!), und wodurch fie 


— — — — 


durch Alles, und dringen hinein und zeitigen ſammt dem Licht 
alle Früchte. Sie find das Bild der geiſtlichen Waſſer Jeru— 
falems, das droben ift, unfer Aller Mutter, Sal. 4, 26. Sie 
geben den gemeinen untern Waffern ihre Kraft; daher heißen 
böfe Läfterer und Schwärer Wolken ohne Waffer, d. i. ohne 
obere Wafler.“ Man vgl. auch Anm. 3. zum Art. Farbe. 


Anm. 1. ©. den Art. Gedanken. 

Anm. 2. ©. den Art! Elemente, befonders Anm. 2, 
Anm. 3. ©. den Art. Abgrund, Anm. 1. 

Anm. 4 ©. den Art. Affecten. 

Anm. 5. S. den Art. Begierde, befond. Anm. 1. 


Anm. 1. Im emblematifchen Wörterbuche beruft ſich Detinger 
deßfalls auf 1 Sam. 2, 28. 


Detinger, bibl, Wörterb, 21 
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die mpam nie, die Verborgenheiten dev Weisheit?), welche Gott 
in der, Schöpfung äußerlich abgebildet (die fihtbaren Dinge geben 
nämlich. die verborgenen Unfichtbarfeiten Gottes verftandesmäßig zu 
fehen, Röm. 1, 20, Eprüdw. 3, 13.), durch das göttliche Licht 
erfannt haben. Das Wort Magia und Magus fommt her von 
dem arabifhen Magafc), was Hinfelmann, S. 118 feiner Detectio 
fundam. Boehmiani, in dem Glossario arabico-persico Muhamed Abdel 
Chalek gefunden zu haben bezeugt, wobei er angibt, daß diefer das 
Wort Magaſch dur) Brennen, ein Feuer anzünden, erkläre. Die 
ganze Magie geht, wie Zophar Hiob 11, 6. fagt, aus Eins durd) 
Zwei entftandene Vervielfältigungen’); die Verborgenheiten der 
Meisheit, deutet er an, fein zweifach, und das ift eben das Urim 
und Tummim 9). Im neuen Teſtament fommen aud) etlihe, auf 
die Magie abzielende Stellen vors ‚erftlih von den Weiſen aus 
Morgenland, dann von Eimon Magus und nody andern Magiern, 
Matth. 2, 1. Apoftelg. 8, 9. Cap. 13, 6.8., 19, 19. Die 
Magier aus Morgenland hatten Gott zum Freunde, fo daß Gott 
nad) ihrem Verlangen ihnen worden, wie fie ihn wollten?). Dieſe 
Magie ift die rechte, und diefe wird auch in derlegten Zeit6), Zad). 
14, 12. 20. 21., wieder auffommen; doc) hat fie ihre Regeln. 
Mas die andern Meifen betrifft, fo ift gewiß, daß Feine Magie 
ohne Affıftenz Gottes gefchehen kann; doch ift fie oft fehr mit 
Nebenfachen vermifcht. Der Teufel vermag nichts ohne den Men: 
fhen, der noch einen Strahl des natürlichen Lichtes in ſich hat; 
durch dieſen wirkt Satan, der in der Finſterniß dieſer Welt herrſchet. 





Anm. 2. Unter der Weisheit ift hier Die göttliche Id eenwelt zu 
verſtehen. | 


Anm. 3 Dadurch allein ift die Magie möglich, daß die Vielheit 


ihre Wurzel in der Einheit hat; außerdem Wäre eine aclio 
in distans ete. nicht denkbar. 


Anm. 4. Bekanntlich gab Gott durch den Hohenpriefter Antwort 
auf deſſen Befragen über wichtige Angelegenheiten des Königs 
oder des ganzen Volkes, wenn derfelbe das Urim und — 


anhatte. 
Anm. 5. Jene Magier fehnten fich, feheine Detinger 4 
nehmen, Gott auf Erden als Menſchen zu ſchauen. ik 


Anm. 6. Unter der. lebten Zeit ift die Periode des — P 
gen Reichs zu verſtehen. 
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Sonſt ift alle Magie eine Erforfehung des innerlichen Zeners, ab⸗ 
fonderlich des electrifchen, daher Divifch fein Bud) Magia naturalis 
betitelt hat. Der Magus weiß, daß ein unerfchöpflicher Brunnen 
der Kräfte in der Natur liege; diefe weiß er herauszuſetzen, doch 
braucht er Vehicula dazu, durch deren Vermittlung ein Geiſt dem 
Leibe feine Eindrücke mittheilt; ev weiß, wie er andere Dinge mit 
ihrer Gleichheit bewirfen folle, 2 Mof. 3, 2. Richt. 13, 20. Die 
höchfte Magie ift das Gebet des Glaubens mit der Liebe, welche 
in der Wahrheit gefaßt ift. Ehemals war die Beſchwörung der 
Schlangen durch Fräftige Worte eine erlaubte Magie, Pf. 58, 6.; 
fie wird aber von Unverftändigen für Aberglauben gehalten ?). 


Mahlzeiten der Liebe, ayarzı., Jud. V. 12. Solche hielten 
die Ehriften aus unvermifchter Einfalt der Freude. Aehnliche Liebes: 
mahle hat fchon Plato gehalten, und bei einem derfelben tft er ge: 
troft geftorben. Judas fagt, Daß fich auch Heuchler eingefchlichen 
haben. Man kann alfo folche Leute nicht gleich erkennen. Diefe 
breiteten fih aus von Simon Magus bis auf Marcion, welchen 
Polycarpus den Primogenitus Satanae genannt; nachdem der Satan 
feine Macht in den Orafeln verloren, fo hat er fich in die Menfchen 
eingefleifcht. Soldye Leute mußte man al8 Scheinheilige bei den 
Agapen leiden. 


Majeſtät, neyalırperys, 2 Petr. 1, 17., weyarsıoryc, Luc. 
9, 43., veyaloovyy, Ebr. 1, 3. „Er hat ſich gefeßt zur Rechten 
der Majeftät in der Höhe.” Das ift die Herrlichfeit Gottes in 
ihrem vollen Glanze. Sie ift von Gott unterfchieden und doch un: 
zertvennlich; fie ift unter Gott und das Kleid des unfichtbaren 
Gottes. Sie wäre uns unerträglich; denn Gott ift ein unzugäng— 
liches Licht. Sie ift aber nicht pur geiftig, fondern die himmlifche 
feiblichfeit. Sie wäre unerträglich), muß behauptet werben, wie 
alle Männer Gottes, wenn fie folche gefehen, behauptet haben: 
wir müffen fterben, und wie Ezechiel als todt dahin fiel. Johannes 
felbft, der Evangelift, da er fie in Jeſu gefehen, fiel er zu feinen 
Süßen als ein Zodter, Offenb. 1, 17., bis der HErr feine Hand 
auf ihn gelegt und gefagt hat: „Fürchte dich nicht; ich bin der 
Erfte und der Letzte.“ Das mögen die merken, welche fich Jeſum 


— 





Anm. 7. ©, den Art. Fluch. 
I =, 
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felbft in feiner Herrlichkeit fo familiär einbilden. Daher nahm 
Sefus die Geftalt eined Lämmleins an fih. Wohl dem, der fich 
nicht eigene Gedanfen davon macht, und dennoch aus dem neuen 
Zeftament fo viel Verftand zieht, zu erfennen, daß fidy die Herr: 
lichfeit des Herrn verborgentlich in uns fpiegelt und daß dieß ein 
Grundwort neuen Teftamentes ift, und daß wir ed dem Tod Zefu 
zu danfen haben, daß wir ihn fehen Fünnen !). Durch den Tod 
und das Sterben Jeſu ift übrigens die Mageftät größer, als fie 
Sprühw. 8 [dargeftelle] it”). 


Männlicher Sohn, Zopmv, Offenb. 12, 5.13. Dieß ift etwas, 
fo wir für diefe Zeit noch nicht verftehen. Wir wiffen nicht, wie 
der männliche Sohn von dem Weibe, mit der Sonne befleidet, ge: 
boren worden; Doc) bewahren wir ſolche Anzeigen mit Ehrfurcht, 
und laffen Damm’en und Seinesgleichen läftern, daß unverftändliche 
Sachen in der heiligen Schrift gelefen werden. Noch weniger ver- 
ftehen wir, wie er zum Stuhle Gottes entrüct worden. Niemand 
hat eö gewagt, über diefe zweite Geburt feine Gedanken zu eröff: 
nen ald Poftellust) in feinem Buche: De nativitate mediatoris ul- 
tima toti orbi manifestanda, Poftellus war ein geiftvoller Mann. 
©. 149 fchreibt er: de Christi dilatatione in universo futura, und 
feine Gedanfen hierüber find folgende: Es ift in Allen das Licht des 
Morted von Anfang, aber verborgen in der allgemeinen Menfchen- 
gemeine?). Die befondere Gemeine gehört Chrifto an; fie hat den 
Schlüffel der Erfenntniß, Sacramente, heilige Männer; dadurd) 
wird das DVerborgene offenbar. Alles muß, ehe es fich fühlt, eine 


— — — — — 


Anm. 1. Zu allem Vorhergehenden vol. man die Art. Herr: 
lichkeit Gottes, Geſicht, Fülle. 


Anm. 2. Die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes in Chrifto 
ift eine weit höhere. ald in den Werfen der Natur, von 
welchen leßteın Salomo am angeführten Orte anzeigt, daß fie 
in der göttlichen S5deenwelt vorgebildet gewefen. ©. den Art. 
„Weisheit vor Gott“ in diefem Wörterbuche. 

Anm, 1. Ueber Poftellus vgl. man Anm. 2. zum Art. Ause 
legen, und Anm. 8. zum Art. Abendmahl. 


Anm. 2. Geiftiger Meife ift Jeſus von Anbeginn in die ganze 
Menfchheit eingegangen, ja fogar die Menfihheit von Ewigkeit 
im Namen Sefu, als ihres Hauptes und Centrums — 
in der göttlichen Gedankenwelt erſchaut worden. 
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zweifache Geburt haben, aus Gott und aus Ehrifto?). In Chrifto 
wird Alles leiblich; alfo wird die zweite Geburt des männlichen 
Sohnes auch eine leibliche Dilatation feyn. Blut und Waffer und 
Geiſt wird fich da recht eröffnen. Chrifti erfte Geburt fam der 
Seele und dem Geift, die zweite Geburt kommt dem Leibe zu gut); 
und in diefer Feiblichen Form wird er alle Nationen weiden, erftlich 
mit der eifernen Ruthe, dann mit goldener Kraft des Lebens?). 
Es hat eine große Bedeutung, daß der männliche Sohn zum Stuhl 
Gottes entrückt worden. Aus diefem geiftlichen Stande muß er fich 
erft leibhaft darftellen. Das find wohl fchöne, aber unzulängliche 
Gedanken. 


Maria, die Mutter Jeſu. Diefer Name lautet im Ebräifchen 
Mirjam und bedeutet: bitter. Es haben noch Andere diefen Namen, 
die Maria Magdalena nämlich, Luc. 7, 38., dann die Schwefter 
des Lazarus, Joh. 11, 5.5 ferner Cleophä Weib, Luc. 24, 10. 
Joh. 19, 15.; endlid die Mutter Zofes, Marc. 16, 47. Aus 
den Evangeliften ift befannt, daß fie fchwanger geworden von dem 
heiligen Geift und von ihrem eigenen Saamen durd) Weberfchüttung, 
worüber Hiob 10, 10. zu vergleichen 1). Während der Schwanger 
ſchaft [feiner Mutter] ift uns Jeſus auch in Allem gleich geworden. 
Nach vier Monaten hat er eine natürliche Seele bekommen wie wir 
Ale. Wir werden aber erft in der Ewigkeit an der Menfchwerdung 
Chrifti fehen, was eine Seele ift, wenn wir nämlich fehen, wie feine 
Seele entftanden ift. Jetzt bringen die Gelehrten viel Phantaftifches 
von der Seele vor. An Ehrifto müffen wir erft verftehen lernen, 


— 


Anm. 3. Zum eigentlichen Bewußtſeyn von dem in der ganzen 

Meaenſchheit verborgen waltenden Heilande find nur diejenigen 
gelangt, unter welchen er leibhaftig aufgetreten oder die durch 
das Wort und die Sacramente zu ihm ſich haben leiten laffen. 

Anm. 4. Sn Folge feiner erften Erfcheinung ift zunächft nur 
unfer innerftes Wefen wiederhergeftellt worden (f. Anm. 8. 
zum Art. Herrlichkeit); außerlich und Leiblich follen wir 
erft am Ende der Tage wiedergebracht und hiemit zu eigent- 
lichen Gliedern am Leibe des HErrn erhoben werden. 

Anm. 5. Diefe Worte zielen auf die droxaracranıs vavrav, welche 
bei den abtrüunnigen Wefen nur durch die furchtbaren Qualen des 
Gerichtes (eiferne Nuthe) herbeigeführt werden Eann. 

Anm. 1. ©. Oetinger’! Bemerkungen zu diefer Stelle in feiz 
nem „kurz und verftändlich erklärten Buche Hiob.“ 


326 Maria. Märtyrer. 


\ 


was die Seele iftz denn darin ift er uns gleich. Was er aber als 
der Herr vom Himmel ift, damit ift er höher als der Himmel 
felbft. Der Seele nad) ift er eine Ereatur, der himmlifchen Menfch- 
heit nad), als Herr vom Himmel, kann man ihn dagegen Feine 
Greatur nennen. Hat er nicht eine natürliche Seele gehabt wie 
wir: was hat er dann feinem Vater, als er am Kreuze ftarb, in 
feine Hände übergeben?)? Chriftus hat den Saamen nicht aus 
Prüformation, wie Bonnet fagt, angenommen; das ift in dem 
Büchlein „von den Geburten” erwiefen. Aus allen Stellen heiliger 
Schrift erhellet, daß Maria nach ihrem äußern Theil nicht ohne 
Sünde gewefen; nad der Benedeiung aber fteht fie höher als 
irgend ein Menfch, weil fie den Schlangentreter in ihrem Schooß 
empfangen; daher auc) zu vermuthen, daß ihr irdifcher Leib nicht 
verwest ift. Sie darf nicht angerufen werden, und doc), weil das 
Ziel des Bundes in ihr beftanden, fo muß fie gar beſonders ange: 
fehen werden). Ohne Zweifel ift fie eines der vier lebendigen 
Weſen vor dem Thron Gottes geworden), wie. die Rabbinen aud) 
von David fagen. | fi 
Märtyrer. Die Seelen der Märtyrer. unter oder neben dem 
himmlifchen Brandopferaltar, Offenb. 6, 9., haben unter den vielen 
heidnifchen Kaifern den Martertod ausgeftandenz und weil fie ges 
fhlachtet und auf dem Altar neuen ZTeftaments als ein Opfer dar: 
gebracht worden, fo haben fie gleich nach ihrem Ableiben einen fo 
fichern und. herrlichen Ort bei dem Altar im Himmel befommen. 
Vieler vedlichen Sfraeliten Blut ift noch vor Chrifti Leiden von den 
Römern vergoffen worden. Unter Nero, der Perrum, Paulum und 
Barnabam hinrichten laffen, und unter Domitian, von dem die 
meiften Drangfale, Offenb. 12, 3., herrührten, ging's viel grau: 
famer her. Unter Zrajan find fo viel Ehriften erwürgt worden, als 


Anm 2 Man vol. zur näheren Erläuterung J. Böhm's ganz 
übereinftimmende Aeußerungen. Zufammengeftellt findet man 
diefelben im eilften Abfchnitt meines fyftemat. Auszugs aus 
deffen Schriften. 

Anm. 8 Sn Maria haben fih Gott und Menfch, J 

and Geſchöpf, Himmel und Erde weſentlich berührt. us 
diefem Grunde kann ihr eine hohe Würde nicht abgefprochen 
werden. Auch hierüber vgl. man J. Böhm a.a. DO. 

Anm. 4 Man vgl. den Art, Thiere in diefem Wörterbuche, 


—— — 
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Steine in der Mauer find: Eufebius will auf einen Tag im Jahre 
mehr ald 5000 rechnen. Diefe erkennen, daß die Heiligkeit und 
Wahrheit Gottes Gericht und Rache erfordere. Daher fprechen fie 
zu Gott: Höchfter Eigentums: HErr, du Heiliger und Wahrhaf: 
tiger, wie lange richteft du nicht und rächeft unfer Blut! Sie waren 
alfo noch in einer Ungewißheit, wie lange es anftehen möchte, bis 
ihr Blur gerochen würde. Sie befamen aber etwas, das fie vorher 
noch nicht hatten, nämlich weiße lange Röce*), dergleichen aud) 
Dffenb. 7, 9. 13. 14. vorkommen. Dabei wurden fie noch auf 
eine ganze Srift, einen Chronus, d. i. 1111 Fahre verwiefen, bis 
ihre Mitbrüder vollends dazu kämen. 

Man hat hier zu merken, daß es bei den Seligen noch vielerlei 
Stufen der Belohnungen gebe. Unter dem Altar find Seelen der 
Märtyrer, deren jeder einen weißen Roc befommt. Dazu fommen 
hernach Palmen, Cap. 7, 9.5 darauf folgen Harfen, Cap. 14, 2., 
Gottes Harfen, Eap. 15, 2., dann das Allelujah, Cap. 19, 1., 
endlich das Gericht und das Königreich, Cap. 20, 4., 22, 5. 
Diefe nämlichen Seelen werden Cap. 19 eingeführt ald vollendete, 
die da ihr ehemaliges Gefchrei um Rache in einen Lobgefang der 
Erfüllung verwandelt und fi über die nun zur Ausführung ge: 
brachte Sache freuen; daher fie faft mir gleichen Worten fprechen, 
Cap. 19, 2.: „Wahrhaftig und gerecht find feine Gerichte. Er 
hat gerichtet die große Hure und das Blut feiner Knechte von ihrer 
Hand geraden.“ Zu diefen vollendeten Märtyrer Seelen gefellen 
ſich hernach auch die übrigen felig Verftorbenen, Cap. 19, 1.5. 6. 
 Mlüpigkeit, eyapxresz, ift eine von den Haupttugenden eines 
Chriſten. Petrus hatte fie befonders; denn es heißt von ihm, daß 
er vorher ald Jünger, wie fich bei Austreibung des Teufels, Matth. 
17, 21. zeigte, nicht fo faftere, wie er es hätte thun follen, nach— 
mals aber, ehe er zu Cornelius berufen wurde, als er hungrig war, 
etwas Foften wollte, aber dariiber entzückt wurde, Apoftelg. 10, 10. 
Ber allem Hunger, den er hatte, heißt es hier gleichwohl nicht, daß 
er effen, fondern nur, daß er etwas Foften wollte. So hat denn 
Perrus die Mäßigkeit in die Reihe der Tugenden gefeßt, und zwar 
in dent Sinne, daß aus dem Glauben Tapferkeit, aus diefer pracz 
tiſche Erkenntniß und aus diefer die Mäßigkeit hervorgehe. Dabei 


Anm. *% Die weigen Node oder Kleider find die glänzenden, 
lichtvollen Leider der Auferftehung. 
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feßt er voraus, daß bie Gläubigen die göttliche Kraft, die zum 
Leben und zur Gottesverehrung gehört, empfangen haben durch 
den, der uns berufen hat durch Herrlichkeit und Tugend. Dabei 
läßt ſich's gut mäßig ſeyn, da kann man würdiglic wandeln; aber 
es entfällt uns allzu oft das Angedenken an diefe großen Dinge, 
und wir gerathen in. die Naturgewohnheit. Wir wandeln nicht wie 
Petrus, fondern laffen uns die umftehenden Dinge verleiten, nicht 
fo mäßig zu feyn. Gleichwohl ift die Mäßigkeit eine der nothwen- 
digften. Früchte des Geiſtes; darüber haben wir zu wachen, daß 
uns nicht die böfe Zeit unvermerft berücke, indem ohne die Mäßig— 
feit die andern Tugenden zurücfchlagen. Ein Priefter fol Maaß 
halten, werpsorageiv, und wiffen, wie e8 dem zu Muthe iſt, der 
fein Maaß hält, der von Schwachheiten befallen wird, da er: ja 
felbft auch mit Schwachheiten umgeben iſt. Er foll infonderheit 
auch fi) nicht an Schwachheiten ftoßen, die Mancher in feinem 
angewöhnten Gang an fich hat, ein Graf etwa, ein Fürft, ein 
Bauer, ein Handwerfömann. Wenn Einer 3. B. nicht allzu devot 
ift bei gewiffen heiligen Handlungen, fol er nicht gleich urtheilen 
und fagen: Alfo ift nichts Göttliches, nichts Geziemendes an dem 
Manne. 


Meer, Iarzooe., Auf dem Meere wird nad) Offenb. 16, 20. 
eine große Veränderung vorgehen; denn alle Juſeln flohen und 
Berge wurden nicht gefunden Ein großes Erdbeben wird, ®. 18. 
zufolge, die Öeftalt der Erde fehr verändern. Jeruſalem muß das 
Höchfte auf der Erde werden, Jeſ. 2, 2., daß alle Nationen zu: 
laufen. Der ganze Erdball wird verändert und umgeftaltet werden. 
Die Univerfalfarte wird anders als jegt herausfommen. Was da: 
bei in dem Meere vorgehen: wird, wenn alle Iufeln wegkommen, 
weiß nody Niemand). — Eap. 20, 2. 1. ftehet, daß bei dem 
neuen Himmel und der neuen Erde das Meer nicht mehr feyn werde. 
B. 13. wird gefagt, daß der Tod und die Hölle follen in den Feuer: 
fee geworfen werden; aber es heißt nicht, Daß das Meer vergangen, 
oder daß es gleich jenen ‚beiden in den Feuerfee geworfen worden fel. 
Bengel vermuthet hieraus, daß diefer Fenerfee und das Meer mit 
einander vereinbart worden, und Daß der ganze Feuerfee aus zwei 





— 


Anm. 1. Offenbar geht dieſe ganze Stelle auf die Zeit des tau— 


fendjährigen Neiches oder auf die Zeit der nächften Vorberel⸗ 
tung auf daſſelbe. 
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Theilen beftehe, deren einer dem Himmel, der andere der neuen 
Erde entgegengefeßt fei. Der erfte fei, da das Meer noch für fic) 

war, auch fchon gewefen, Cap. 19, 20., und gebe den Drt der 
härteiten Qual ab für die Rebellen, Jeſ. 30, 33., dem andern aber 
und feinem leidlicheren Feuer ohne Schwefel fielen Alle anheim, die 
nicht im Buche des Lebens erfunden würden?). Ein großer Theil 
wird gefund durch die Blätter des Holzes?); diefe werden gerichtet 
im Fleiſch, und es gibt viele Gerichte, welche auf Reinigung zielen. 
- Wir wiffen noch lange nicht, was mit den groben und fubtilen Ele: 
menten vorgehen wird: Kälte und Froft und Außerfte Finfterniß, 
Zac). 14, wird auch ein Ort feyn für Vielet). Kälte und Froft 
brennet?) auch und verzehret Doch die Leiber der Berdammten nicht 6), 
es fei denn nad) des höchften Scheiders der Elemente tiefiter Nature 
wiffenfchaft. 

In einem Tractat: „Naturlehre der heiligen Schrift oder phi— 
lofophifcher Briefwechfel”, wird aus Sal, Schwefel und Mercur 
Vieles zufammengedacht, was jedoch nicht erweislich ift, weil da 
die drei Principia des Paracelfus angenommen werden, die eben 
bloße Namen?) find, f. ©. 148. 149. ©. 242 findet ſich ein 
Brief über die Frage, was die Materie der Leiber der Auserwählten 
und Verdammten feyn werde. Marc. 9, 49. fagt Fefus, daß die 
Opfer durch Feuer zu Salz werden. Zu einem Feuer, das allezeit 
brenner, gehören Körper, die ſich nicht zerftören laffen. Das Salz 
macht fie unzerſtoͤrlich. Die Leiber der Verdammten werden in Salz 





— — 


Anm 2. Man vol. den Art. Hölle. 


Anm. 3. ©. den Art. Auslegen, Anm. 5., und Anm. 2. zum 
Art, Ausgießen. 


Anm. ©. den Art. Heulen und Zähnklappen. 
Anm. 5. Die Gegenfäge berühren fih. 
Anm. 6. ©. den Art. Hölle. 


Anm. 7. Detinger verwirft die Lehre des Paracelfus von den 
drei Principien nicht, fondern fagt bloß, daß fie nicht ers 
weislich fei, indem derfelbe unter feinem Sal, Sulphur und 
Mereur nicht diefe feldft, fondern nur etwas ihnen Analoges, 
über die äußere Erfahrung Hinausliegendes verſtehe. Nament— 
lich findet ja auch Detinger, wie Paracelfus, im Salze den 
Grund aller Feftigkeit und Gediegenheit, mithin auch 
desjenigen, was beim Verbrennen als Aſche zurückbleibt. 
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entweder verwandelt oder mit Feuer geſalzen werden. Dieſe zu Salz 
gewordenen Leiber find fähig, der Wirkung des — 
zu widerſtehen. TER? 
Die ganze Sache läuft da hinaus, daß, wenn fein Meer * 
ſeyn wird, doc) das GSeefalz?) übrig ſeyn wird als ein unzerſtör— 
liches Wefen. Jeſaias fagt Cap. 51, 6., daß auch die Himmel 
/ werden zu Salz werden rar, aus einem Rauch. Aus den vor⸗ 
hergehenden Elementen wird eine neue Einrichtung entftehen. Der 
auferftandene Leib Jeſu ift über die Naturordnung. Die Erneuerung 
der Welt, die Auferftehung der Heiligen und Verdammten wird eine 
Folge der neuen Einrichtung feyn. Aus dem Salz wird Alles ent: 
ftehen; auch die höchfte Süßigkeit ift aus dem Innerſten des Salzes. 
Das Fann aus chemifchen Experimenten erwiefen werden. Aus dem 
reinen Salz werden reine Elemente fommen, aus dem unreinen wird 
die Hölle werden. Das Meer mußte vorher da ſeyn; und wenn das 
Waſſer im Meer entfliehet, fo wird nichts als reines Salz übrig 
bleiben zur Herrlichkeit der Söhne Gottes; das Unreine aber wird 
zur Strafe der Verdammten eingerichtet werden. Dieß wird ges 
Ihehen nad) der Wirkung des höchiten Scheiders aller Dinge, der 
eben die Eitelfeit von der Erde fiheiden wird. Große Dinge fieht 
man in der Alchymie; ohne diefe find unfere Begriffe fehr ſchwach 9): 
Jeſus beſitzt als Heil der Natur 19) allein die wahre Wiffenfchaft, 
nicht nur im Kleinen, fondern auch im Großen, nach der Weisheit, 
Alles neu zu ordnen. Daher fagt er: Siehe, idy mache Alles neu. 
Die Tinetur oder der Stein der Weifen ift nichts Anderes als ein 
höchft wiedergeborenes Salz, das als Erde größere Kraft hat, als 


— — — — 


Anm. 8. Daß Oetinger unter dem „übrig bleibenden Seeſalz“ 
etwas Höheres verſtehe, als was man gewöhnlich darunter ſich 
denkt, ergibt ſich aus dem gleich Nachfolgenden. Das Salz 
oder die nächſte Folge der contractiven Gewalt iſt überhaupt 
der Anfang der Natur, das reine Salz alſo der Anfang 
der reinen, klaren, wahrhaften Natur. 


Anm. 9. „Ohne die Alchymie find unſere Begriffe ſehr ſchwach,“ 
d. i. dürftig, abſtract, während ſie durch die in derſelben ſich 


darbietenden herrlichen Analogieen zur Weſentlichkeit, NW 
lichkeit, Lebendigkeit erhoben werden. 


Anm. 10, ©. Anm. 8. zum Art. Herrlichkeit, und die rl 
gen dort angeführten Stellen. 
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wenn es fo dünn wäre als die magnetiſche Luft1!). Der Menſch 
war Anfangs Erde 1?); er muß aus dem Staub der Erde ein wieder: 
gebornes Salz werden. 


Melchiſedek, 1 Mof. 14, 18., war vermuthlih Sem; aber fein 
Name wird verfchwiegen. Er wird befchrieben ohne Vater, ohne 
Mutter, ohne Gefchlecht, ald hätte er weder Anfang noch Ende der 
Tage, und wird verglichen dem Sohn Gottes, der nach einem ges 
wiffen Theil Feine Creatur war. Daraus fieht man, wie Chriftus 
der Hohepriefter nach Ordnung Melchiſedek's war, indem das uns 
auflösliche Leben weder Anfang noch Ende hat. Gleichwohl mußte 
der Hohepriefter aus Maria geboren und erft durch den Tod erhöht 
werden t), die Gleichheiten Gottes?) einzunehmen, irx Oew eivas, 
Phil. 2, 6. 


Menſch, &yIpwroc., Bon der Natur des Menfchen haben die, 
Apoftel wenig geiprochen. In ihren [mündlichen] Unterweifungen 
mögen fie. wohl fehr viel davon geredet haben, bei den Corinthern 
während achtzehn Monaten, bei den Ephefern binnen drei Fahren. 
Paulus fagt nur, Eph. A, 24., fie folen den alten Menfchen ab: 
legen und den neuen anziehen, der nach Gott gejchaffen ift in Ger 
rechtigkeit und Geziemlichkeit der Wahrheit, Ev onsoryrs &AyYelac. 
Sie wußten alfo ſchon aus Pauli Lehren, wie fie den neuen Men: 
ſchen anziehen follten. Jeſus der HErr hat dagegen vom Menfchen 
‚große Worte geführt, wie namentlih: „Der Sabbath ift um des 
Menfchen willen und nicht der Menfch um des Sabbath willen.“ 
In den Epifteln finden fidy nur hin und wieder Fleine Pünktlein. 
In meinem Wörterbuch muß es ausführlicher gefagt werden. Wenn 
fich Leute finden, die Ohren haben zu hören, fo trüge ich es alfo 


— 


Anm. 11 ©. Anm. 2. zum Art. Körper. 

Anm. 12. ©. den Art. Menſch. 

Anm. 1. ©. Anm. 4. zum Art. Herrlichkeit, und Anm. 2. 
zum Art. Srundfefte | 

Anm. 2. ©. den Art. Gleich. An eine völlige Gleichheit ift 
indeffen hier nimmermehr zu denken, indem Chriſtus ja flets, 
e alle Ewigkeit, Menſch bleibt, ©. die Anm. zum Artikel 

men. 
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vor: Gott hat in der weſentlichen Weisheit!) den Menſchen als 
den Auszug der Geſchöpfe?) erſehen. Dabei iſt anzumerken, daß 
von den Thronen im Himmel und von entfernten Wohnungen die 
Schrift wenig meldet. Alles bezieht fi) in ihr auf den Menſchen. 
Die unzählbaren Sterne geben und Gedanken an die Hand, wie 
dem Bildad, daß nämlich Gott die wenigfte Sorge für den Men: 
fchen trage, Hiob 25, 1—4.; aber diefe Thorheit mußte Hiob an 
feinen Freunden verfühnen, er mußte für fie beten. Ebenfo möchte 
eö den heutigen Gelehrten ergehen. Gott hat alfo das Urbild des 
Menfchen in feiner urfprünglichen Weisheit, welche fein fichtliches 
Ebenbild ift, erfehen. Er fah des Menfchen Natur in folcher Voll: 
fommenheit, weder männlich noch weiblich®), daß er näher und 
näher zur Gottheit erhoben werden follte. Gott fah, daß es nicht 
gut war, daß der Menſch allein fei, aus vielen Urfachen. So 
nahm er denn ein Theil von Adam und feßte es zum Weibe ein. 
Gerade der MWeibesfame follte der Schlange den Kopf zertreten: 
der Zeufel mußte durch ein Weib zu Schanden gemacht werden. 
Der Fall des Menfchen ward alfo gelenft, daß er wieder dadurch 
[von wo er ausgegangen war] curirt wurdet). Es gehören aber 
lange Zeiten dazu. Maria, eine Jungfrau, war erfehen ald das 
Ziel des Bundes, worin der HErr vom Himmel Fleifh und Blut 
an ſich nehmen follte. Alfo wurde das Wort von Anfang Fleiſch *), 
und durch Fortpflanzung aus Mann und Weib follten Gott Erben 
und Söhne geboren werden wie der Thau aus der Morgenröthe. 
Das war Abraham verheißen. Fa, der Menfch follte fogar die 
Braut Gottes werden: wie fi) ein Bräutigam freuet feiner Braut, 
fo wollte ſich Gott des Menfchen freuen. Es Tief das aber, nad) 
Offenb. 12, durch viele Geburtswehen, Aengſten und VBerfolgungen 





Anm. 1. ©. Anm. 7. zum Art, Dreieinigkeit. Die weient: 
liche Weisheit ift jedoch allerdings der Grund der göttlichen 
Idealwelt. 


Anm. 2. Im Menſchen concentrirt ſich das Weſen der Engel: 
wie der Naturwelt: er iſt dev Mittelpunkt der Geſchöpfe Gottes. 


Anm. 8. ©. Anm. 6. zum Art. Adam. 


Anm. 4% Man vgl. $. 169. meines fyft. Ausz. aus J. Böhm’s 
Schriften. J 


Anm. 5. ©. ebendaſ. $. 171 ff, 
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des Satans. Zuleßt mußte gar der HErr im männlichen Sohne 6) 
gleihfam zum andern Male geboren werden, nicht aus Maria und 
dennoch aus dem — mit der Sonne befleideten — Weibe, damit 
die vielen zurücigebliebenen Nationen auch zur Würde des Menfchen 
Fümen, und dann nad) dem Allen die Hochzeit des Lammes7) in 
völliger Fülle angehe. 

Der Menfch war alfo in der Weisheit erfehen, nicht daß er 
follte glei Anfangs feyn, was er werden follte, nämlic) weder 
Mann noch Weib und nur Einer in Ehrifto, fondern daß er durd) 
weibliche Geburt lange Zeit ein Menfch fei, in dem die Sünde 
wohne, doc) daß er von der Sünde durch Chriftum, der ein Flud) 
am Kreuz worden, wieder wunderbar befreit werde. Der Menfch 
war erfehen, wie er am Ende werden follte. Er war erjehen, daß 
er aus feiner Herrlichkeit follte Staub und Afche werden, das Nied: 
rigfte feyn, und aus diefem Stande erft in die höchfte Hohheit er: 
hoben werden®). Inzwiſchen find wir in Echwachheiten weit unter 
Die Engel geftellt worden, und müffen lange Zeitwährungen in diefer 
Art durchlaufen, dabei aber doch gerechnet werden, ald wären wir 
fhon, was wir werden follen. Darum fagt Jeſus, daß dem Men: 
fchen das Seine, das Wahrhaftige folle gegeben werden?), und 
Paulus fagt zu den unordentlichen Corinthern: Alles ift euer, ihr 
feid Chriſti und Ehriftus ift Gottes, — in einer folchen Unter: 
ordnung, daß gleichwohl dabei erfüllt werde, daß fie Alle Eines 
feien, Alles in Einem, Eines in Allem. Hieraus erhellet, was für 
eine große Sache e8 um die Zurechnung fei. O daß wir und fo 
anfehen könnten mitten im Leibe des Todes! Gott rechnet uns zu, 
das zu feyn, was wir werden follen, obfchon wir es nicht find, 
obſchon wir in diefem Leben nicht eryftallvein werden. Deßwegen 
mußte TIherefia von Bourdeaur von aller ihrer glänzenden Herrlich: 
feit herabgefegt werden, daß fie faft wie ein bloßer Naturmenfc) 
war. Gott hat fein Liebeöfpiel, daß er und mir Ketten und Banden 


Anm. 6. ©. den Art. Männliher Sohn in diefem Wörters 
buche. 


Anm. 7. ©. Bengel's erklärte Offenbarung zu Apocal. 19, 8. 


Anm. S. Hiemit ift auf die Vorftufen der göttlichen Idealwelt 
hingewieſen, worüber zu vergleichen ift $. 125 meines Auszugs 
aus Böhm's Schriften. 


Anm. 9 ©. Anm. 7. zum Art: Effen. 
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der unreinen Natur an feinen Tiſch fegt und uns die Sünde nicht 
zurechnet. Alles diefes foll nad) und nach, je nad) dem Maaß der 
Zeiten, worin wir leben, uns dazu dienen, daß wir unfers Jeſu 
uns freuen, fo elend wir auch find, wenn wir eben nur mit ganzem 
Herzen auf ihn gerichtet find, und nicht nach dem Fleifche wandeln, 
fondern nach dem Geift. Wir tragen jeßt als ungeitige Geburten 
das Bild des Zrdifchen, wir gehen einher in großer Schwachheit, 
die Sünde umgibt und, und doch fieht und Gott in Ehrifto durch 
den Glauben als berufene Heilige an. Das follen wir zur Erneue: 
rung nad) dem Bild Gottes anwenden. Wir follen uns aufführen 
als Staub vor Gott, als Erlöste aber aller Verheißung uns freuen, 
dabei nicht hoch herfahren (meteorifiren) in geiftlicyen Dingen, fon: 
dern in Geduld fortfchreiten ald Kinder zum Jünglings- und vom 
Jünglings- zum Mannesalter, und alfo unfere Heiligung fortfegen. 
Mir können ung jeßt gar fchwer ein Bild vom erften Menfchen 
machen, bei welchem das Weibliche die Herrlichfeit des Mannes 
ward), Darum wollen wir zufrieden feyn in Schwachheiten, Nö— 
then, Uengften, und und an der Gnade gemügen laffen, nicht felbft 
unferer Länge eine Elle zufegen wollen, oder bald groß am innern 
Menfchen feyn 10), fondern von Jeſu tüglid) Kraft empfahen. 
Merke: der erfte Menfch Hatte auch einen Unterleib, doch nicht fo 
wie jetz gleichwohl gehörte der Baud) zum Wefen des Menfchen. 
Daher die Weisheit und Jeſus felbft fo ungewohnte Worte von 
dem Bauch führen. „Die Keuchte Gottes, Sprüdw. 20, 27., 
durchdringt alle Kammern des Bauches,“ und Joh. 7: „wer an 
ihn glaubt, von deffen Bauch follen Ströme des lebendigen Waſſers 
fließen.” Alles diefes follen wir anwenden zur Erneuerung, daß wit 
nicht zu hoch oder zu niedrig fahren 11). Mir follen oft daran den: 
fen, daß wir in diefem Zeitlauf den Einflüffen der Luft und der 
Planeten unterworfen find und deßwegen großes Mitleiden mit einz 
ander haben, wenn, über diefen oder jenen eine böſe Eonftellation, 
ein böfes Stündlein fällt, und deßwegen fiebenzigmal fiebenmal 
vergeben, dabei aber doc) das Böſe als die Hölle haſſen. Unterfo 
demüthigen Betrachtungen über den Menfchen, unter folcher Auf: 
a 
Anm. 10. ©. den Art. Friede, ı st 
Anm. 11. Den Leib fihlechthin verachten ift fpiritualiftifche Hof— 
fahrt, den Lüften und Begierden deffelben geradezu fich hin— 
geben materialiftifche Niederträchtigkeit oder Gemeinheit. 
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nahme unſers Kreuzes kommen wir erſt in den Stand, die Lüſte 
der Jugend zu fliehen; dieſe aber beſtehen darin, daß wir wirken 
wollen, ehe wir etwas ſind. Gott hat uns viele Hülfsmittel für 
dieſe Zeit geſchenkt. Bengel und J. Böhm, auch Arndt, ſcheinen 
uns Anfangs nichts zu taugen; aber wer ſie reimen kann, iſt in 
der Weisheit der Sanftmuth weit angewachſen. Böhm hat keine 
Schreibart der Schrift, und doch ſchreibt er ſo, daß wir es nicht 
beſſer machen können. Laſſet uns in dem Regiſter über ſeine Bücher 
aufſchlagen, was er vom Menſchen eröffnet. Laſſet uns prüfen in 
dem Regiſter, wenn wir zu verdroſſen wären, die Ausdrücke Jacob 
Böhm's zu gewohnen, was für Fragen über den Menſchen für uns 
taugen. Offenbar iſt, daß die Gichtelianer ſich an J. Böhm ver— 
gaffen; wir ſollen in Allem Maaß halten. Der Geiſt wird uns 
nach und nach, wie Spener'n, aufſchließen, was uns taugt oder nicht 
taugt. Selig, wer ſich nicht an ihm ärgert; dieſer wird wiſſen, wie 
folgende Punkte!) zu beantworten: wie es nämlich geſchehe, daß 
der Menſch als die ärmfte Ereatur auf die Welt komme, ärmer als 
die Thiere, Daß er dem Einfluß des planetarifchen Umlaufes nach 
dem Aeußern unterworfen fei, daß er, nach Salom. Pred. 12, feinen 
Mond, fein Licht und feine Sterne in fi) habe, und alfo von fol- 
chen Einflüffen in feiner thierifchen Vernunft regiert werde, daß 
jeder Menfh mach einem Thiere figurirt fei, daß Mancher in 
Mutterleibe der Seele nad) ein Thier wird, daß der Aufgang feines 
Lebens fich nach den Einflüffen der Planeten richte und der magne: 
iſche Weltgeift immer in ihn wirfe, daß er dadurch des Satanas 
Wirkungen unterworfen fei, Daß er aus fiindlichem Samen gezeugt 
werde, daß ohne des Mannes Kichtwefen im Weibe Fein Leben ent: 
fiehen könne, Daß er nicht vorgebildet [präformirt] fei, wie Bonnet 
ed annimmt, Daß er durch die Vermifchung beiderlei Saamen erft 
werde, was er ift, daß gleichwohl zwifchen ihm und den Thieren 
ein großer Unterfchied fei, daß er nach Art der Aeltern geboren 
werde und ein aus vielen Kräften vermifchtes Leben empfange, daß 
der Leib Erde, 1 Mof. 2,7., und die Erde aller Anfänge der Natur 
theilhaftig fei, daß in diefe Erde ein geiftliches Wefen gepflanzt 
werde, daß er das Befte der Erde zur Speife fuche, Gold, Silber 


Anm. 12. Ueber diefe Fragen kann man meipen Auszug aus 
j Böhm's Schriften nachfehen, befonders den 6., 7. und 9., 
dann den 11,, 17., 19. und 20. Abdfchnitt. 


| 
| 
| 
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und Edelfteine über Alles liebe, wie er zwifchen Himmel und Hölle 
lebe und mit feinem Willen in Himmel und Hölle eingehe, und 
doch Feine Empfindung weder von Himmel noch Hölle habe, wie 
von Bott, vom Teufel und von der Welt bewirkt werde, daß er 
einen freien Willen habe, daß er die Waage in der Hand habe zwi: 
[hen den zwei Willen zum Guten und Böſen, daß er über das 


- Böfe herrfchen Fönne, wie Gott zu Kain gefagt, daß ihm Gott die 


Möglichkeit, eine neue Creatur zu werden, durch Ehriftum gefchenkt 


und daß er alfo zur Wiedergeburt aus fo vielen Gefahren des 


Sleifches gelangen könne, daß der innere Menſch im Außern auf: 
gehe, daß er alfo durch Jeſum Chriftum himmlifches Fleifch und 
Blut. in feiner [irdifchen] Hütte unvermerft empfange, wenn er feine 


Begierde nach Chrifto ftärft, daß der alte Menfch nichts vom neuen 


wiffe, ob fie gleich beifammen find, daß der äußere Menfch nicht 
wiedergeboren werde und alfo in diefem Leben nicht zur vollfomme: 
nen Heiligung gelangen Fünne, daß in einem Jeden die göttliche 
Dffenbarung fid) erweife, je nachdem fein feelifches Leben conftellirt 
ift. Endlich muß er fterben und wieder zu Staub werden; er muß 
der Auferftehungsfraft Ehrifti theilhaftig feyn, fo Fann dann Alles 
in ihm durch's Feuer bewährt werden; durch die Auferftehung wird 
er endlich den Engeln gleich, ift weder Mann no Weib, obwohl 


er nach dem Tode noc) lange hin männliche und weibliche Zeichen 


an fich trägt 13), bis zur Scheidung der Eitelfeit. Darum fol er, 
fo lange er im Leibe ift, Alles darauf einrichten, Chriſtum in ſich 
zu haben und zu erkennen die Länge, Breite, Tiefe und Höhe der 
Liebe Gottes in Ehrifto zu den Menfchen. Alle diefe Punfte wird 
Einer nicht fo bald verſtehen, und doch foll er durch Ehrifti Geift 
nad) feinem Stand und Beruf in alle Wahrheit geführt werden, 
und diefe wird in jener Welt mehr aufgeklärt. 

Mein geliebter Freund Fricker hat in einem Hochzeit:Carmen 
Alles, was vom Menfchen gefagt werden Fann 12), Furz zuſammen⸗ 
gefaßt. Es lautet alfo: 


Schaut durch's Wort in heil'ger Stille, 4 
Nie die volle Gottheits-Fülle 1*o 
Bis zur Menſchheit wohnend dringt. V — 
In dem Bildniß war ein Weſen 
Schon zum Saamen auserleſen, 
In die Gottheit zu erhöhn: z 1 


Anm. 13. Dan vgl. den Art. Beſchneidung, beſ. Anm. 2. 


— —— 
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Unt'res, Ob’res zu regieren 
Und zum Sabbath einzuführen, 
Dazu war der Menfch erfeh’n. 


Zwar die webend feur'gen Kräfte 
Stiegen duch ſechs Tagsgefchäfte 
. Schnell in’s reinite Clement; 
Aber Gottes Kind im Garten 
Muß zuerit dem Feld abwarten, 
Bis es feinen Urfprung find’. 


Schien’s im Bild ſchon wie die Menge, 
Die die inn’re Frucht der Dinge 

Ohne Blätter effen möcht’; 
War's dem Geift, der tiefer gründet, 
Und das End im Anfang findet, 

Schon ein göttliihes Gefchlecht. 


Doch von Männern und von Weibern 
Oder irdifch form’gen Leibern 
War noch feine Anzahl Fund: 
Nein! ein Samkforn, einig, heilig, 
Beiderlei Gefchlechts, untheilig 
War's im erſten Schöpfungsgrund. 


Grob geformt aus Erdenfäften, 

Haucht ſich's voll mit Himmelskräften 
Durch die Naſe, geiſtlich, frei. 

Und da er beim Erdenbauen 

Nur was 'ring'res könnte ſchauen, 
War's nicht gut, daß er ſo ſei. 


Gott baut aus ihm einen Spiegel, 
So daß Gottes Bild zum Siegel 


\ Herrlich ihm entgegenfam. 
| Wurd' er zwar getheilt, wie fehwächer, 
j Fleiſchlich, doch noch Fein Verbrecher, 


Nein! einfältig, ohne Schaam. 


Daß der Menſch nicht würd' verheeret, 
Wurd' ein Theil herausgekehret 
Seiner innern Herrlichkeit; 
Was fein unzerftörlih Wefen 
Bortzupflanzen war erlefen, 
Ward im Fleifch dazu geweiht. 


Konnt’ das Weib der Schlange wehren, 
Einen Gottesmann gebären, 
So war fie als Männin ganz. 
Detinger, bibl, Wörterb, 22, 
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Beider Fleiſch, wiewohl von Erben, 
Sollt’ noch engelartig werben, 
Sich erhöh’'n zum Sabbathsglanz. 


Aber lüftern freches Effen, 
Ungetreues Wortvergefien, 

Das ihr Wefen ganz verdarb; 
Wilder Saft fodht zu Geblüte, 
Unglaub’, Angft treibt das Gemüthe, 

Daß der Menfh an Gott eritarb. 


Gott eröffnet feine Nechte, 

Wird ſelbſt Fleifch für Sündenfnechte, 
Bricht im Blut des Tod's Gefühl, 

Führet den Proceß der Schlangen, 

Hält ven Geift im Fleifch gefangen, 
Sept das Weib zum Bundesziel. 


Ob der Menfch aus zwei oder drei Theilen beftehe, kann uns 


Jeſus am beften fagen, Mare. 10, 28. Es ift nämlich nur Leib 
und Seele, wonach die Eintheilung zu machen; den Leib fieht man, 
die Seele aber oder den innern Menfchen fieht man nicht. Nach 
[diefen] zweien ift die natürlichfte Eintheilung. Wenn man aber 
nach 1 Thefl. 5, 23. drei zählen follte, fo folgt doch nicht, daß 
Paulus drei Theile ftatuirt; denn obſchon drei find, woraus der 
Gläubige befteht, fo find es doch nicht drei conftituirende Theile 14); 
denn der Menfch ift nach dem Sinn Pauli entweder im Fleiſch oder 
im Geiſt. Iſt er im Geift, fo ift auch die Seele im Geiſt; Leib ift 
nur das fichtbare Theil. Iſt er aber im Fleifch, fu ift er ohne Geift 
und mit der Seele im Fleifh und ganz fleifchlich geſinnt. Und 
mich dünkt, Paulus unterfcheide felbft nur zwei, weil er mvsuu« 
fo befonders mit öAonAypov, den das Erbrecht ganz habenden Geift 
zu bezeichnen, und Seele und Leib [wieder] befonders, wiewohl mit 
dem Artikel, zufammenfegt. Der Geift hat das Erbrecht, weil die 
Seele einen nenen himmlifchen Geift befommt aus Chriſti Sleifch 


und Blut, worin Geift und Leib beifammen ift, aus welchem Geift 


die Fleiſchwerdung des neuen Leibes erwächst. Darum ift die Rede 
von dem inwendigen Menfchen, ald welchem das Himmlifche durch) 
ein Erbrecht gehöre in Vereinigung mit Chriſto; und eben dahin 
zielt Zefus, wenn er fagt: „So ihr in dem Fremden nicht treu feid, 


Anm. 14, Man fehe hierüber nad) $. 98 meines Auszugs aus 
Böoͤhm's Schriften befonders die Anmerkung zu eben diefem $. 
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wer will euch geben, was euer ift?)2?” Irenäus, der den apoftolis 
fhen Grundbegriffen am nächften fteht, fchreibt Lib. V, Cap. 304 
contra haereses hierüber alfo: Tria sunt, ex quibus perfectus homo 
constat: carne, anima, spiritu, altero quidem figurante: spiritu, altero, 
quod formatur: carne. Id vero, quod inter haec est duo, est anima, 
quae aliquando quidem subsequens elevatur ab eo, aliquando autem, 
consentiens carni, deeidit in terrenas concupiscentias. Er ftatuirt 
demnach nur zwei Theile, ob er ſchon fagt, Daß drei zufammenz 
gehören. 

Michael. Offenb. 12 ſteht: Michael habe mit dem Dradyen 
eine Schlacht im Himmel, d. i. in der obern Luft gehalten, welche 
ziemlich) lange muß gedauert haben, weil e8 heißt V. 8.: Der 
Drache flrirt und feine Engel, und fiegten nicht. Alles ift körper— 
lich, wie ed vorher Iuftig geweſen!). Nun fagt Sefus: er habe 
den Satan fehen herabfallen als einen Blitz. Das hat Jeſus in 
Kraft des Worts gefehen; er war es felbft, der durch Michael von 
Alters her, Jeſ. 51, 9., den Drachen ausgehauen?). Alſo war 
Michael fchon damals das Werkzeug, den Drachen zu verwunden 
im Wort der heiligen Kraft. Wie es zugegangen, weiß Niemand, 
als dem es der Sohn offenbart. Hievon ift in J. Böhm's Gnaden— 
wahl, Cap. 4, 44—48., hypothetifch etwas aufgefchrieben, das 
Aufmerkſamkeit verdient. Das Fundament ift, daß Gott feine 
Lebenskraft in die Creatur ergoffen. Die Attraction oder das Anz 
ziehen war das Fundament der Greatur und führte das Leben im 
Wirken fort: Da entfland im Spiel, in der Contingenz der Gebä: 
‚rung göttlicher immaterieller und materieller Kräfte, ein vom Satan 
verurfachtes Leben, ein Feuer der Verzehrung, das vorher nicht war. 
Dieß brauchte Satanas zum Werkzeug, und darin ftritt er; und 
dieß ift der Zorn Gottes. Der freie Wille in den gefallenen Engeln 
machte ihn offenbar und erregte ein falfches Leben 3). Die Attraction 








Anm. 1. Hiemit deutet Detinger ohne Zweifel auf den 9. Vers 
des angeg. Cap. der Offenbarung, wo gefagt wird, daß Satan, 
der den ganzen Erdfreis verführte, geworfen ward auf die Erde. 

Anm. 2. In der Kraft des zukünftigen, damals freilich noch 
nicht im Sleifch geoffenbarten Heilandes, Hat Michael den Satan 
überwunden. 

Anm. 8. ©. den Art. Eigen, befonders die Anmerkung. Nähe— 
ves findet man in meinem Auszug aus J. Böhm, gegen Ende 
des fünften Abſchnittes. 

22" 
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hat mit fich die Repulſion, und mit dieſer ward Satan durch Michael 
als ein Blitz ausgeſtoßen. 

Mitte des Himmels, aerovpavyur, iſt nicht von der Höhe, fon: 
dern von der Breite des Himmels zu rechnen, und betrifft Europa, 
befonderd Deutfchland. Der Engel oder Borfchafter fliegt zur Zeit, 
da das Thier noch nicht oder wenigftens im Non-esse ift, Offenb. 
14, 6. Man Iefe hierüber Bengel's erklärte Offenbarung. Er 
deutet es nicht ohne Grund auf Arndt. Zuvor aber hatte er Jac. 
Böhm bei feinen Freunden, abfonderlid) bei feinem Sohn angegeben, 
aber wegen UnvernehmlichFeit der Schreibart hat er aus wichtigen 
Gründen Arndt genannt. Ich glaube, daß Arndt und Böhm die 
Zubereitung gemacht; denn Gottes Werfe haben viele Vorläufer, 
welche die Ohren öffnen. Es ift daher glaublich, daß diefe drei 
Botſchafter, Offenb. 16, erft kommen werden, wenn das Gericht 
nahe ift, und wenn fi) die Naturlehre aus Newton’fchen Gründen 
deutlicher darftellen und ſich auf die ganze Erde erftredden wird, wie 
fie einen durch Pater Hell und Dr. Mesmer fchon klarer anfcheint. 
Diefe Botfchafter werden allen Nationen in alle Weite e8 verkündi— 
gen, zur Zeit, da die Malzeichen des Thiers im Gange find, zur 
öffentlichen Warnung; und auf diefe Warnung kommt erft die Strafe 
des dritten-Botfchafters zur Ausführung *). 

Mittler, kes/rye, ift der, welcher zwifchen zwei Parteien in ber 
Mitte fteht. So ftand Mofes, das Fürbild Ehrifti, ehemals in der 
Mitte und verglid) die Parteien, Sal. 3, 19. 1 Tim. 2, 5. Ebr. 
8,6. 9,15. Jeſus iſt einer beffern Verordnung, des neuen Teftas 
ments Mittler. Er hat nicht nur die Zwifchenwand des Gefeßes in 
Satzungen abgebrochen, fondern auch, was vor ewigen Zeiten ver: 
ſchwiegen gewefen, durch feine Apoftel verfündigt und alfo die Ver: 
mittlung gemacht, daß Alles unter Ein Haupt fol gebracht werden. 

Morgenftern, &ornp mpwivos, Dffenb. 2, 28. Jefus der HErr 
verheißt den Gläubigen zu Thyatira: er wolle den Ueberwindern 
Macht geben über die Nationen, fie wie Zöpfe zu zerfchmeißen und 
fie mit einem eifernen Stab zu regieren, wie er empfangen habe 
von feinem Vater, und dazu wolle er ihnen geben den Morgenftern. 
Das ift eine Verheißung, die wir für jeßt nicht verftehen; wir ver: 
eht fie über mit Ehrfurcht. Der Morgenftern im gemeinen Ders 


Anm. x). Man m den Art, Engel und den Art. Adam, be 
jfonders Anm. 4, 
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fand ift der Planet Venus; er ift der fehönfte, hat Feine Mafeln. 
Nieuwentyt befchreibt ihn S. 674, und Hugenius fagt: „Oft habe 
ich mich verwundert über die Venus, da ich fie, da fie nahe an der 
Erde war, mit Ferngläfern von 60 Schuh Länge befchauete, und 
fah, daß ihre Oberfläche einen ganz glühenden Glanz von ſich gab; 
ich habe auch Feine Flecken, wie an Mars und Jupiter, an ihr ges 
fehen.” Ob nun Jeſus Ehriftus diefe Venus unter dem Morgen: 
ftern gemeint habe, wiffen wir nicht !); zumal da Gott felbft bei 
Hiob, Cap. 38, 4. 7., ſpricht: „Wo warft du, da ich die Erde 
gründete? da mich die Morgenfterne mit einander lobten und jauchz— 
ten alle Söhne Gottes.” Er nannte fie pa a7, Sterne des 
Morgens. Er fragt ©. 12.: „Haft du der Morgenröthe deines 
Alters halben Befehl gegeben? Haft du dem Morgenlicht feinen 
Ort angewieſen?“ Das Morgenlicht fol dienen am Tag des Ge: 
vichts „zu faffen die Enden der Erde, daß die Gottlofen von ders 
felben abgeſchüttelt werden“). Das Siegel, das jeßt der Erde 
eingedrückt ift (wie wenn die Gefeße der Attraction und Repulſion 
verftanden wären?), den Frommen und Böfen zu gleichem Dienft, 
wird fich mit einer neuen Geftalt der Erde verwandeln; da werden 
Licht und Morgenröthe fi) als in einer neuen Kleidung vor mir 
darftellen. Alles das verftehen wir noch nicht, es ift aber nicht 
umfonft gefchrieben, fondern dazu, daß wir es einmal verftehen; 
alsdann werden wir wiffen, was die Morgenfterne feien, die Gott 
über der Erde gelobt haben. 


Muthwillen treiben, weprepever 9x, 1 Cor. 13. „Die Liebe 
‚treiber nicht Muthwillen.” So gibt es Luther. Das ift aber zu 
hart. Man findet in den Lexieis nichts Beftimmtes von diefem 
Wort. Cornelius a Lapide fagt: dieß Wort fei genommen von 
meoreooss, ſchlimmſten und muthwilligften Brüdern; fo auch das 
lateinifche Wort perperam, wie Erasmus dafür hält. Suidas fagt 
Biel Darüber. Die Ueberfeger fagen: die Liebe ſei nicht Teichtfinnig, 
unbeftändig, fchmeichlerifch, fhwaßhaft, hochfahrend, mit Schaum 
überzogen, prahlerifh. Chryfoftomus fagt: nicht jäh zufahrend. 
Bafilius, Reg. 49, fagt: Was iſt veprepsver 9x? Alles, was nicht 


Anm. L ©. den Art, Engel, befonders Anm. 8. 

Anm. 2. Die höhere, wunderbare, heilige Ordnung, welche ders 
einft in der Natur der Dinge walten foll, wird die Gottlofen 
von derfelben gleichfam ausftoßen. 


| 
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wegen nothiwendigen Gebrauchs, fondern aus Galanterie, oder um 
ſchön zu thun, ohne Noth angenommen wird, hat an dem wepre- 
peveoIcı Theil. Vor ihm hat Clemens Alexandrinus, Lib. 3, Paedag. 
C. 1, alfo davon gefchrieben: Apparet, Apostolum ex specie genus 
indicasse, damit er in diefem Theil allen falfhen Schimmer, Prah: 
lerei und Ruhmfucht, als der wahren Liebe zuwider, anzeige. Da 
num die Ueberfeger fo unbeftimmt und allgemein davon ſchreiben, 
fo ift da& vorhergehende und nachfolgende Wort, zwifchen welchen 
es in der Mitte fteht, die ficherfte Anzeige zur Erklärung. Paulus 
fagt: die Liebe eifere nicht aus Neid, die Liebe ſuche nicht ihr 
Müthlein zu kühlen, die Liebe fei nicht aufgeblafen. Alfo nimmt 
dieß Wort an Neid und Aufgeblafenheit Theil, die Liebe hat näm: 
lich ihre Wurzel im geiftlichen Urtheil, im Richten, aber nicht nach 
dem [bloßen] Anſehen. Wer alfo von der Jalouſie und Aufgebla= 
fenheit heimlich oder öffentlich getrieben wird, über Andere zu ur: 
theilen, der handelt einigermaßen aus Muthwillen, aus gewohnz 
heitlichem Zufahren, ehe man Gründe hat, unwiffend, was er thutz 
und dieß ift ein gemeined Vergehen. Faft alle Brüder fehlen darin 
mannigfaltig, ohne daran zu denken. Als jüngft ein Urtheil über 
eine wichtige Sache gefällt worden, fo hieß einer von den Frommen 
das Urtheil eines erfahrenen Alten ein Urtheil feiner betrüglichen 
Natur. Sehet, das heißt perperam handeln; denn einen Alten foll 
man nicht ſchelten. E8 wird aber einen Zeden feine eigene Thorheit 
ſtrafen. Dergleichen Leute richten großes Unheil an, wenn fie auch 
gleich einige Frömmigkeit haben. Der handelt weit vernünftiger, 
der fein Urtheil in zweifelhaften Fällen fuspendirt und die Zeit ab⸗ 
wartet, die Rofen bringt. Man verfinftert ſich fehr durd) dergleichen 
unreife Urtheile; fie find das größte Hinderniß in Erfenntniß der 
Wahrheit. 

Wacdenken, vererzv, 4 Tim. 4,15. Marc. 13, 11. Apoſtelg. 
4, 25. Paulus fagt zu Timotheus: „Diefem denke nach,” darin 
fei befhäftigt. Es ift wohl der Mühe werth, dem Evangelio nachz 
zufinnen; eö liegen darin Dinge, die die Seele fättigen. Wir haben 
ein ganzes Neicy in ung; nichts füllet uns ald das Leben und das 
Königreich Gottes. Ein Schriftgelehrter, zum Himmelveich gelehrt, 
fol Altem und Neuem befonders nachdenken und einen Schaf zu: 
fammenbringen; fo Fann er die Reizungen der Welt Leicht übers 
winden. Er foll nicht müde werden, alle Hauptworte heiliger 
Schrift zu erwägen, bis er Alles mit Jedem und Jedes mit Allen 
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zufanmengehalten. Die Liebe Chriſti wird ihn treiben. Er wird 
als ein Neuling nicht gleich wollen viel ausrichten, einen Namen 
ſuchen, ehe er ausgewartet und feine Seele keuſch gemacht durch 
Gehorfam der Wahrheit. Man fpürt es feinen Worten an, daß fie 
wohl leichtfließend find, aber — Feine Probe halten, Sprüchw. 
12, 18. Cap. 18, 4. 


VUame, guter, ev@yuie. Paulus jagt 2 Cor. 6, 8.: „Durd) 
böfe und gute Gerüchte” muß ein Knecht Gottes laufen. Ein guter 
Name aber folgt einem vechtichaffenen Manne gewiß nach unge— 
fucht: insequitur fugientem saepe, fugitque sequentem; denn ein 
foldyer beweist ſich an aller Menfchen Gewiffen als ein weifer, ac= 
eurater, ftandhafter und wahrhaftiger Mann in Worten und Wer: 
fen, 2 Cor. 6, 8. Phil. 4, 8. Den Sprüchen Salomo’s zufolge 
macht ein gut Gerücht die Gebeine fett; diefem nad) dient ein guter 
Name auch zur Gefundheit. Diefes und noch mehr foll und an— 
treiben, dem nachzudenken, was wahrhaftig, was ehrbar, was 
keuſch, was zur Tugend und zum Lobe dient, damit man weislich 
wandle gegen die, die außer der Gemeine find, ohne Weltgefällig: 
keit. — Name heißt übrigens auch Verfon, weil man Perfonen mit 
Namen nennt, Sonft ift Alles das, woran man eine Sadye Fennt, 
mit dem Wort Name in heiliger Schrift benennt. So wird der 
Name Gottes für Gott felbft genommen. Auch wird Befehl, Voll 
macht, Würde, Ruf, Gericht mit dem Wort Name bezeichnet. 


Motur, @voıs, Aufwachfung, heißt in der Schrift die Selbſt— 
bewegung, welche jeder Art von Gott eingefenft it, fich bis zum 
Saamen zu treiben, hernach das Gewächs feldft wieder in Abgang 1) 
zu bringen, damit ein neues aus dem Saamen wachfe. Die Welt: 
weifen reden von Gejeßen der Bewegung, aber in folchen ift Feine 
Selbftibewegung. Paulus bezeichnet Röm. 11, 21. eingepfropfte 
Zweige als etwas wider die Natur, weil fie nicht aus der Selbft- 
bewegung des ganzen Baumes erwachfen. Ein Weib, 1 Cor. 11,14., 
zeugt lange Haare aus der weiblichen Selbftbewegung; wenn ein 
Mann lange Haare zeugt, fo ift ed eine erzwungene Sache wider 
die Natur. Die Schrift gebraucht das Wort: Gefeß der Natur, 
gar nicht, weil die Natur im Abfall?) ift und alfo Fein Geſetz geben 


Anm. 1. „Abgang“ bedeutet hier wohl fo viel als: Abnahme. 
Anm 2. ©. Anm, 1. zum Art, Gerechtigkeit, 
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kann. Gott hat auch eine Natur?), wie Petrus fagt, daß wir 
göttlicher Natur theilhaftig feien. Sie ift in der Herrlichkeit) 
Gottes, und nicht fowohl in Gott felbft, als in den abglängenden 
Kräften Gottes, die von Gott unzertrennlich find; dennoch iſt es 
eine ewige Natur, eine ewige Gebärung ihrer felbft aus ſich felbft; 
fie macht fich einen Raum, damit fie darin endliche Ereaturen for— 
mired). Endliche Ereaturen haben Anfang und Ende, wie fi) Gott 
ald A und Q feldft Anfang und Ende gibt6). Die Entftehung der. 
Anfangs: und Mittelpunkte des Wirkenden und Leidenden gefchieht 
durch einen Umtrieb”), davon Jacobus Cap. 3 als vom rpoxos 
yeveoewg fchreibet. Das ewige Wort gibt die Einftrahlung dazu®). 
Weil der Umlauf der Rüder Ezechiel’8 eine freie Bewegung Gottes 
mit fih führt und alfo frei läuft, ſo Fann ſich die Ereatur aus 
Sreiheit von Gott abbrechen und den Zorn Gottes erweden. 


Mein. „Eure Rede foll feyn Fa oder Nein,” fagt Fefus, d. i. 
verwirret euch nicht durch Umſchweif der Worte. „Gott ift im 
Himmel, du auf Erden; darum laß deiner Worte wenig feyn,” daß 
die Eitelfeit in Worten fich nicht einmifche, woher die Sünde ihren 
Urfprung nimmt, Pred. 5, 1. 

Es Fann nichts zugleich Ja und Nein feyn. Der heilige Geift 
ift der Grund des Prineipü contradietionis. So fagt auch Paulus 
2 Cor. 1: In Ja und Nein beftehen alle Dinge. Das Za ift Gott 
felbft, das Nein ift die Einfchränfung der Creatur!). Man Fann 


— 


Anm 8 ©. den Art. Elemente, Anm. 1., und: Anfang, 
Anm. 2. 

Anm. % ©. den Art. Herrlichkeit und die daſelbſt citirten 
Anmerkungen, befonders Anm. 5. zum Art. Geſicht. 

Anm. 5. Zunächft geftaltet Gott feine eigene leibliche Abſpiege— 
lung, in deren Folge aber die Ideen der Gefchöpfe, denen dann 
vermöge der Schöpfung Nealität verliehen wird. 

Anm. 6. ©. den Art. Anfang, befonders Anm. 2. 

Anm. 7. ©. ebendaf. Anm. 3. Der rpoxos yersoews ftellt ſich 
in der dritten Naturgeftalt dar. 

Anm. 8. ©. den Art. Gott, Anm. 6. Durch die Einftrahlung 
des ewigen Wortes wird die vierte, nebft den andern Natur— 
geftalten begründet. 

Anm. 1. Das Sa ift Sote felbft, fein unendlicher, Tiebevoller 
Schöpferwille, das Nein ift die urſprünglich finftere Natur, ' 
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nicht fagen, dad Ja und Nein in der Creatur zwei Dinge feien. 
In den Beweifen läuft Alles auf das Prineipium identitatis hinaus. 
Idem est aequale sibi ipsi; quiequid est, est. Ja und Nein in der 
Greatur find Ein Ding, aber im Ausgang aus fich felbft machen 
fie ſich Scheidepunfte. Wenn der ewige Wille Gottes?) nicht felber 
aus ſich ausginge, fo wären alle Kräfte nur Eine Kraft, fo möchte 
auch Feine conscientia sui, Fein Mitwiffen feiner felbft feyn. Die 
Conſcienz entfteht aus den Unterfchieden. Es muß die Creatur 
etwas von Gott Unterfchiedenes haben, ein eigenes Etwas; und 
wenn dieſes eigene Etwas fich nicht in Gott vereinbart, fo entfteht 


das Neind). Eins hat nichts in fich, das ed wollen kann, es 


duplive fich denn, daß es Zwei feiz in der Zweiheit empfindet es 
fi) felbft durch Unterfchiede, daraus Natur oder Activum und Pas- 
sivum entfteht. Man Fann nicht anders denken, ald Daß das ewige 
Eine fich in Begierde feiner felbft einführe. Diefer ausgehende Wille 
zur manifestatio sui führt fi) in eine magnetifche Eigenfchaft oder 
Attraction ein, daß es ein ewiges Etwas ift. Die Attraction ift 
anziehend und der Wille ift ausfließend*). Jetzt iſt's ein Contrarium 
in Ja und Nein. Das Ausfließen hat Feinen Grund, die Attraction 
macht Grund. Gott geht außer fich, fi) zu offenbaren. Das Ge: 
offenbarte ſchränkt fich ein als von Gott unterfchieden. 


ohne welche keine Creatur beftehen, Kein von Gott unterfchie: 
denes Weſen eriftiven könnte. Diefe Finfternig wird aber im 
Fortgange der Schöpfung in Licht verflärt und darin gleichfam 
überwunden, fo daß dann das Sa und Nein allerdings nicht 
mehr zwei Dinge find, fondern nur eines. Die Zwei einigen 
fih zu einem Dritten. Man vgl. Anmerk, 1. zum Art. Ab: 
grund. 

Anm. 2. Auch in Gott felbft ift ein folcher, nur aber immer 
und ewig überwundener und zur Ausgleichung erhobener Gegen: 
fa. ©. Anm. 5. zum Art. Gott. 


Anm. 8. Die Ereatur muß, nachdem ihr Gott Selbftftändigfeit 
verliehen hat, diefe ihre Selbftftändigkeit an Gott aufgeben, 
um zu ihrer wahren Vollendung zu gelangen, im entgegenges 
feßten Falle erhebt fih wieder ihr finfteres Wefen und ſteht fie 
dann gegen Gott in feindlichem Gegenfake. S. die Anm. zum 

Art. Eigen. 

Anm. 4 Die Attrastion iſt die erfte Naturgeftalt (f. Anm. 3. 
zum Art. Anfang); der Wille ift das geiftige, ideale Leben, 
durch welches die Natur im die Lichtgeftalt erhoben werden foll, 
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Weuling, veoQvros, foll Fein Lehrer ſeyn: er foll vorher die große 
Reiſe durch fich felbft gethan haben, che er Andere lehrt. Die Mei: 
ften, welche wirken, ehe fie etwas find, verdienen den Namen der 
Neulinge. Man ift in Gefahr mit diefem Vorwirfen. Der Teufel 
war ein Neuling; er befchauete feine Vollkommenheit und wartete 
Gottes Befehl nicht ab; da fiel er in's Gericht des Teufels, 1 Tim. 
3,6. Man hüte ſich vor Eiferfucht und Aufblähung: fo kann man - 
in feinen Urtheilen der Gefahr der Neulinge entgehen. Die frühzei— 
tigen Urtheile aus Eiferfucht, aus Ruhmfucht heißen weprepeveoden. 
Dieß ift der Neulinge eigenthümliches Zeichen *). | 

Wicolaiten, Offenb. 2, 6. 15. Irenäus L.1. C. 27. ſchreibt 
von ihnen, daß fie Jeſum und Chriftum für verfchtedene Dinge ges 
halten. Chriftus, meinten fie, fei älter als Jeſus. Chriftus fei 
in Jeſum von Nazarerh vom Himmel geftiegen zur Zeit der Geburt, 
aber zur Zeit des Leidens wieder weggegangen, weil er (Chriſtus) 
des Leidens unfühig gewefen; da fei er in die Fülle Gottes zurüd: 
gekehrt. Zu diefem Irrthum hat Cerinthus den Grund gelegt; der: 
felbe läugnete auch, daß Jeſus im Fleifche gefommen, das Fleiſch 
Jeſu fei nur ein Pxiwonevov, ein Scheinding gewefen. Dawider 
geht die ganze Epiftel Johannis. Heut zu Tage ftehen Viele auf, 
aus deren Grundfügen folgt, daß Maria nur die Kapfel oder das 
Futteral von Ehrifto geweſen; Chriftus fei ſchon vorher präformirt 
und nicht erft aus Maria geboren worden. 

Bonner, der neue Philofoph, fagt in der „Palingenefie“: der 
Ochs, das Pferd, der Hund, den man fehe, fer nicht der rechte 
Hund, es fei nur der Ueberzug; ebenfo habe der Menſch auch nur 
einen folchen Heberzug. So hat ſchon Mahomed gedichtet: nur das 
Bild Jeſu oder der Ueberzug von Jeſu fei gefreuzigt worden. ©. 
den Koran, Cap. 4, $. 156. Daraus folgt, daß Ehriftus nicht 
mit dem Fleiſch Jeſu vereinigt gewefen; er fei von Jeſu am Kreuz 
hinweggeflogen. 

Was nun die Nicolaiten nod) weiter für Irrthümer gehegt, 
läßt man auf fich beruhen. Der Fehler ift Feine Zahl, Pred. 1, 15., 
auch in der Lehre. 

Mothwendigkeit, avayny, ift ein gemeines Wort, Matth. 18,7. 
Luc. 14, 18. Nach den Behauptungen der Philofophen iſt Gott 





Anm. *) Man vgl, den Art, Muthwillen treiben, 
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ein nothwendiges Mefen; von diefem Ausdrude weiß aber die 
Schrift nichts. Nothwendigkeit und Freiheit läuft in Gott zus: 
ſammen. Wäre er ein pur nothwendiges Wefen, fo wären wir 
auch, wie Spinoza annimmt, nothwendige Emanationent) oder 
Ausflüffe Gottes; weil aber Gott, die ewige Freiheit, von der Crea— 
tur frei ift, fo macht er fi) in der Schöpfung der Dinge Anfangs 
und Endpunfte durch mittlere Fortfchreitung?). Da entfteht manche 
Dunkelheit, Verdickung und Finfterniß in der Creatur. Finfterniß 
ift Feine in Gott; weil aber Freiheit in Gott ift, fo macht er fich 
offenbar — aus dem Dunkeln in’s Licht. Daher näherte ſich Mofes 
ſechs Zage zu der dunfeln Wolke Gottes, und erft am fiebenten 
redete er mit Gott, 2 Mof. 24, 93). Gottes manifestatio sui fann 
alfo nicht ohne Dunkelheit gefchehen: er tritt aus ſich felbft heraus 
durch feine ewige Natur, darin lauter Freiheit ift*). ort ift der 
Urfprung der Newtonifchen Attraction?): diefe zieht zufammen, 
aber Gottes Freiheit ruft und breitet aus das Kicht aus der Fin— 
fterniß, 2 Cor. 4. Aus der der Ereatur anhängigen Einfchränfung, 
Limitation und Finfternig macht fi) Gott Wege), als ein unauf: 
lösliches Band der Kräfte, Ebr. 7, fich zu offenbaren. Weil die 
innere Bewegung göttlicher Kräfte nach einer eigenen Freiheit der 
Antriebe läuft: fo find die Sreaturen in einer gewiffen Indifferenz 
der Kräfte, aus welcher fie durch Außerliche Vorwürfe heraustreten 
und ihre Freiheit zu dieſem oder jenem neigen, Alles nach einer 
Drdnung, die Gott der Creatur vorzeigt in den taufendfachen Mo: 
dellen der Freiheit, wie denn 3. B. Hühner fo viele Farben an fi) 
nehmen und nichts Beftimmtes in ihrer Entftehung haben, von 


Anm. 1. ©. Anm. 4. zum Art. Creatur. 


Anm. 2. Gott bilder in fich zuwörderft die lichten, Elaren Ideen 
der von ihm zu erfchaffenden Wefen, und führt diefe, zum Bez 
huf ihrer DVerfeldftftändigung, in die Finfterniß der Natur ein, 
worauf dann diefe Finfternig ſelbſt zum Licht und zur Klarheit 
erhoben wird. f 

Anm. 3 Man vgl. den Art. Geſicht, Anm, 5., und den Art, 
Anfang, Anm. 3. 

Anm. 4 ©. Anm. 2. zum Art. Nein. 

Anm, 5. Ebendaf. Anm. 4. 


Anm. 6. Ebendaſ. Anm. 1. 
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Mufcheln fo unerfhöpflich viele Arten vorkommen”). Alſo kann 
eine Ereatur, wo fie nicht gehindert wird durch Zufälle, entweder 
der Ordnung Gottes gemäß dem Kichte zu, oder wider diefelbe der 
Sinfterniß zu fortfchreiten; da läuft fie in Die zurüdfchlagenden und 
Gott fremden Zornwirfungen hinein und verhärtet fich felbft®). 


Del, Eiasov, Marc. 6, 13.: „Sie falbeten mit dem Del viele 
Kranke.“ ©. auch Zac. 5, 14. Ebr. 1, 9. heißt ed: „Gott, der 
dein Gott ift, hat dich, Meffia, gefalbt mit dem Del." — Del ift 
ein nachdenfliches Wort der heiligen Schrift. Es ift zwar etwas 
Leibliches, aber doch das Mittel zwifchen Gott und der Ereatur. 
Del ift der Urfprung des Baums des Lebens oder die himmlifche 
Zineturt), oder wie es im Leuchter Zachariä abgebildet ift, Zach. 
4, 2. Der güldene Leuchter hatte eine runde Schaale oben, daran 
fieben Lampen waren, und wieder fieben Röhren an jeder Lampe, 
die Vervielfältigung der Kräfte der fieben Geifter Gottes in alles 


Anm. 7. Die Geftalt der Gefchöpfe, will Detinger fagen, ift 
nicht eine fchlechthin determinirte oder präformirte, fondern fie 
hängt von den auf diefelben einwirfenden außen Umftänden ab, 
durch welche die eine oder andere der mancherlei in ihnen lie 
genden Möglichkeiten verwirklicht werden Fann. 


Anm. 8. Den intelligenten Wefen — auf dieſe geht Detinger hier 
über — ift die Wahl anheimgegeben, entweder freithätig in 
Sottes Licht ſich zu befeftigen oder die in der Schöpfung liber: 
wundene Finfternig wieder in fich aufzuwecken. S. den Art. 
Nein, Anm. 3., und die Anm. zum Art. Eigen. 

Anm. 1. Unter der Tinctur hat man eigentlich (f. den Artikel 
diefes Namens) das zwifchen dem bloßen idealen und dem vealen 
Seyn in der Mitte fiehende lebendige, Geiftesbild, unter dem 
Dele aber das Weſen zu verftehen, worin fih die Tinctur 
offenbaret. Doch faßt Detinger bisweilen beide ald gleichbedeus 
tend. Auch iſt zu bemerken, daß ed nicht bloß eine himm— 
liſche Tinctur und ein himmliſches Lebensöl gibt, fondern auch 
eine irdifche, ja felbft eine hölliſche; gewöhnlich wird aber 
das Wort im erften Sinn genommen. Die Tinetur findet fid) 
in Gott und deffen emwiger leiblicher Offenbarung, welche fich 
mittelE der in ihm lebenden fieben Geifter vollendet (f. den 
Art. Geſicht, Anm. 5., und den Art. Anfang, Anm. 3.), 
namentlich in der fünften Naturgeſtalt; ebenſo aber auch in 
Jeſu Chriſto, der uns Menſchen feines” heiligen Tincturlebens 
theilhaftig machen, in feine himmliſche Wefenheit als Tu 
Slieder uns aufnehmen will. 
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Gute an den Gefchöpfen anzudeuten. Del ift der Träger, das 
Vehieulum des Geiftes Zefu, Zach. 4, 6. Wir werden mit dem 
heiligen Geift und mit Feuer getauft. Del ift das Fett in dem 
Dpfer, Del die, Speife des heiligen Feuers. An diefem Del nehmen 
alle gefalbten Gläubigen Antheil, durch dafjelbe find fie aus Gott. 
Darum fagt Johannes in feinem erften Briefe, Cap. 2: Die Sal: 
bung, das eindringende Wort der Wahrheit von Anfang bleibe bei 
euch. Ihr machet daraus gefalbte Schlüffe; ihr wiffer, daß Feine 
Lüge aus der Wahrheit fommt; ihr wiſſet Alles durch die Salbung, 
was zu willen nöthig ift, mit Ausfchluß alles Ueberwigigen. Wenn 
wir noch weiter nachdenken, dem Leuchter Zachariä folgend, fo 
werden wir noch Vieles daraus lernen. Das Del ift das reine 
Element Gottes, und der Leib eine Offenbarung des Geiftes. Der 
Geift zeichnet fi) mit dem Leibe. Daher hat Xavater, er fehle oder 
treffe es, etwas Großes vor mit dem Buche von der Phnfiognomie. 
Zur Phyfiognomie gehört auch die Rede, welche aus der Vernunft 
fommt. Es iſt ein wachfender, fühlender und vernünftiger Geift 
im Menfchen?). Das Wachfende geht aus den Elementen, Feuer, 
MWaffer, Luft und Erde. Das Fühlende geht aus dem Del der 
fieben Röhren Zachariä und aus der Preffe, von wo e8 in die Schaale 
fließt. Das Vernünftige geht aus dem ganzen Zufammenhang des 
Sichtbaren, entfteht aus der Sonne, dem Monde, dem Licht und 
Feuer, Pred. 12, 2.5 der Verftand aber kommt von Gott (man 


leſe Burdhard, von der anima perceptiva, p. 50), aus einem bit- 


tern Dele, aus dem Dele des himmlifchen Elementes, das im 
Leuchter Zacharii angezeigt wird. Aus diefen Delen gehen denn 
auch die Feuer der Hohenpriefter?), davon unfere Gelehrten nichts 
mehr wiffen wollen. Sie find verblendete Weltweiſe: fie wiffen von 
den vielerlei Feuern oder allen Feuern, wn>>, 1 Sam. 2, 28., 
der Kinder Iſrael, Muthwillens halber H, nichts. 


Offenbaren, Pavepoın. In Cana hat Zefus feine Herrlichkeit 
bei einer Hochzeit geoffenbaret, Foh. 2, 11. Es muß nicht allezeit 
Licht aus der Finfterniß feyn, wenn Gott etwas offenbaret, wie 
2 Cor. 4, 6.5 es kann, 2 Cor. 5, 11., auch auf andere Art ges 





Anm. 2, Man vgl. den Art. Leben. 
Anm. 3 ©. den Art. Magie. 
Anm. 4 ©. den Art. Muthmwillen treiben. 
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fhehen. „Altes aber," jagt Paulus Eph. 5, 13., „was offenbar 
wird, das ift Licht.” Eigentlich heißt offenbaren fo viel als helle 
und licht, die umftehenden Sachen fichtbar machen. Aus Ezechiel 
aber ift Flar, daß das DOffenbaren etwas Dunfles vorausfeget). 
Die finftere Wolfe war es, woraus die Herrlichfeit Gottes hervor: 
brach?). Wenn fid) Gott offenbart, wie er denn ein Wefen ift, 
das fich felbft offenbart, Spiritus manifestativus sui, fo nimmt er 
eine creatürliche Weife an, wie bei den Patriarchen. Sonſt haben 
wir aus Röm. 1 wohl zu merfen, daß die unfichtbaren Dinge Got— 
tes in den fichtbaren genau abgedrückt fein. Das Obere ift wie 
das Untere und das Untere wie das Obere; deßwegen ift es fo un: 
begreiflich nicht, Gottes Offenbarung aus den Gefchöpfen zu ver: 
nehmen; aber der Geift der Lügen fagt, daß in Gott nichts fei, wie 
in der Creatur. Es ift eine Dreiheit, eine Siebenheit, eine Zehnheit 
in Gott, DOffenb. 1°). [Dem Lügengeift zufolge] wäre Gott nicht 
fhön, nicht voll Farben, nicht voll verfchiedener Kräftet). Die 
heilige Schrift feßt e8 als einen Grundfaß voraus, daß in Gott, 
ob er ſchon Actus purissimus ift, dennoch eine innere Bewegung ?), 
Wirkung, Ueberwindung der Kräfte ſei; fonft hat man feinen Be: 
griff von Gott. Wenn man alles Leibliche von Gott abfondert, fo 
ift Gott ein Nichrs®). Die Schrift gibt und ganz andere Begriffe 
von Gott. Die Philofophen wollen überflug feyn und fagen: fie 
haben einen viel reineren Begriff von Gott, und die Schrift fei 
nad) ihren abgezogenen Gedanken zu nehmen. Sie machen aus 
Gott, aus der Befchreibung Gottes in der Offenbarung eine leere 
Allegoriez fie erfchrecfen nicht vor ihrer Unwiffenheit, aber fie werden 
einmal verftummen, wenn fie hören: Werfet fie in die äußerſte Sin: 





—— 


Anm. 1. Da füllt der Begriff der Offenbarung mit dem der For— 
mation oder Geftaltung, folglich mit dem der Erhebung des 
Lichtes über die Finfterniß zufammen. gl. den Art. Nein. 


Anm. 2. ©. den Art. Gott, Anm. 5., und den Art. Geficht, 


Anm. 8 ©. den Art. Dreieinigfeit, Anm. 1. und 4. 
4. ©. den Art. Farbe. 
Anm. 9. ©. den Art. Herabfteigen, Anm. 1. 

6. © 


. 6. ©. den Art, Elemente, Anm. 1., und den Art. An: 
fang, Anm. 2, | 
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ſterniß. Mir laffen uns indeffen für Schwärmer halten, wenn wir 
nur einmal im Feuer ald maffives Gold beftchen. 

rum laſſet uns hören, wie wir uns die Offenbarung Gottes 
nach verftandesmäßigen Grinden für Aller Gewiffen vorbilden. Es 
ift dieß wenigftens möglich; nur müffen wir dabei vorausfegen, daß 
wir von dem Weſen Gottes nur Apöyrs, unausfprechliche Worte”) 
haben, und daß wir uns deßwegen an die Worte der Schrift halten 
müffen. 

Die Weisheit fpielt, d. h. fie verändert ihre Geftaltungen; fie 
präformirt nicht, wie Bonnet es meint, fondern fie gebiert durch 
foldyes Spiel vor Gott. Sie fagt Sprüchw. 8, 30.: fie fpiele vor 
Gott allezeit. Gott thut nicht Alles felbft in diefem Spiele, fon: 
dern es wirket die Freiheit in dem fpielenden Leben der Creatur 
Manches 8); fonft müßte Gott Alles gemacht haben, was Satan 
nebenbei gewirfer. Wenn Gott von den Wirfungen der ſechs Gei— 
fter ruher, dann hat er die Sache felbft gemacht. 

Nun näher auf die Offenbarung Gottes! Der ewige Wille 
folfte aucd) einen ewigen Effect haben! Aber nein, Gott ift frei, er 
wirft nad) feinem Wohlgefallen. Nun ftelle dir vor, daß der Wille 
Gottes fich felbft gefaßt habe. Es hat fich die anziehende Kraft, 
die ewige Attraction mit in's Spiel gemifcht. Diefer zufammenz 
ziehenden mußte die ausdehnende Kraft widerftehen. Die fieben 
Geiſter Gottes werden von Gott regiert, daß fie fih in das Wort 
von Anfang gegeben, daß es eine geformte Kraft wurde. Die uns 
geformte Kraft Gottes heißt Joh. 1 im, die geformte aber heißt 
bei. Das In ift flille, das Bei ift gefaßt”), und daraus ift, 
nad) Sprüdw. 8, die Natur der Gefchöpfe geworden. Dabei ift 


Anm. 7. Unfere Erkenntniß von Gott kann jeßt nur eine analo- 
gifche, noch Feine wejentliche, intuitive feyn. 

Anm. 8. Die äußere leibliche Abfpiegelung der göttlichen Herr: 
lichkeit oder die wefentliche Weisheit (vgl. Anm. 5. zum Art. 
Natur) ift der Grund der göttlichen Ideenwelt, durch welche 
Gott die Nealwelt geftaltet. Diefe Geftaltung aber erfolgt 
unter der Concurrenz der Creaturen felbft, worauf Anm. 7. 
zum Art. Nothwendigkeit fchon hingewiefen worden ift. 


Anm. 9. Die ungeformte Kraft Gottes ift die feiner äußern leib— 
lichen zu Grund liegende innere, fihlehthin geiftige Herr: 
lichkeit, welche aber eben erft in Folge ihrer Teiblichen Aus— 
geftaltung in ihrer vollen Kraft zur Offenbarung kommt. 


\ 
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in dent Ringen der Kräfte Gottes etwas, das die Meifen, weil es 
zu Förperlich Flingt, nicht annehmen; es heißt zz, Ueberwindung 
oder Sieg, 1 Chron. 30, 11.5; und das geht in Gott wirklich vor 10). 
Es ift in der Offenbarung Gottes eine Ueberwindung der widerftre: 
benden Kräfte, und aus der Heberwindung kommt erſt die völlige 
Herrlichkeit der Offenbarung Gottes. Wen dieß nicht anfteht, der 
lefe in der Metaphyfif aus der Chemie, ©. 540 —546, fo wird 
er es exrplicabler finden, Die zwei Centralfräfte Newton’s, die 


ftreiten in der ewigen Natur, bis die fieben Stufen ihre Endfchaft 


erreichen in der Offenbarung Gottes. Daraus ergibt fich Ploucquet's 
Manifestatio sul 11). Man merfe, daß man ohne diefe fieben Geifter 
nichts erklären kann; auch nicht, wie Einiges, das gleichwohl feinen 
Urfprung aus Gott hat, der Ereatur mehr, Anderes aber, wie z. B. 
das Gewiffen 12), ihr weniger eigen ift, weiles ab assistentia continua 
des MWorts von Anfang feinen Lauf abfonderlich in der Generation 


. der Dinge nimmt. Diefem nun auszumweichen, find Bonner und 


Andere gezwungen, eine Präformation anzunehmen, die aber für 
die Religion 13) üble Folgen hat. 


Offenbarung, Pavepweıs roo vveunaros, 1 Cor. 12,7 ff. ift fo 
mancherlei, daß ed ſchwer ift, fie unter einen KHauptbegriff zu 
bringen. SZuftinus Martyr fagt, daß Feder fehe nach der Ver: 
wandtfchaft des fämlichen Wortes oder Acyos in ihmi). Die 
Haupteintheilung macht Paulus durch Furze Wörtlein: durch, 


nach, in: dadurd) Fann man die Gaben der Offenbarung einiger= 


Anm. 10. ©. den Art. Anfang, Anm. 3. 
Anm. 11. Man vgl. den Art. Begehren, Anm. 3. 


Anm. 12. Das innerfte Wefen des Menfchen, wozu infonderheit 
auch fein Gewiffen gehört, ift aus dem innerften Wefen Gottes 
hervorgegangen und wird auch unaufhörlich von demſelben in= 
fluirt. 

Anm. 13, ... . wie jede mechanifche Weltanfiht . . . . 


Anm. 1. Chriftus ift das Haupt, die Gemeine ift der ganze Leib. 
Se mehr man zu diefem Leibe gehört und aljo mit dem Haupte 
Chriſto geeinigt wird, je entfchiedener das wahrhaft menfchliche 
Leben aus feiner gegenwärtigen irdifchen Verlarvung hervor— 
bricht, um fo tiefer wird auch der Blick in die göttliche Wahr: 
heit feyn können. Man vgl. den Art. Fülle, 


—ñi 
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maßen abtheilen?). Sonft find die Stellen, in welchen Paulus von 
den DOffenbarungen redet, nicht gar fchwer zu verftehen. Offen: 
barung ift nicht allemal mpo@yreiw oder Weiffagung Paulus, 
1 Cor. 14, 6. 26. 30., tbeilt fie ein, wenn er fagt: „Was wäre 
ich euch nütze, wenn ich nicht mit euch redete entweder durd) Offen: 
barung, oder Erfenntnig, oder Weiffagung, oder durch Lehre.“ 
MWeiffagung befagt eine gegründete, aus der Fülle des Herzens 
gehende, deutliche, verftändliche Rede, darüber man nicht fonderlich 
voraus denft, weil man ſchon von Gott gewirfte, auggearbeitete 
Gedanfen, cogitationes elaboratas in fich hat, die man nur auf Fälle 
deutet. Dieß follten die Prediger wohl merfen ; denn wenn fie diefe 
nicht inne haben, fo ift Fein Accent, Feine Action in ihrer Rede. 
Mas nicht von Herzen geht, geht auch nicht zu Herzen. Es ift 
ſchön, voraus denken; aber es ift etwas Gezwungenes [Unnatürs 
liches] darin, fich an eine gefchriebene Predigtform zu binden. Man 
muß jeßiger Zeit Beides wiffen zu verbinden. 


Opfer, roosQopz, Fuvolz. Die vielen Opfer des alten Teſta— 
ments deuten alle auf Jefu Opfer am Kreuz. Und da Jeſus den 
Emauntifchen Füngern r& wepi vurov erklärte, hat er ein großes 
Theil von den Opfern durchgegangen, obwohl er feinen Tod nie 
ein Opfer genennet. Spencerus meint, die Ceremonieen feien von 
den Heiden. Es mag etwas daran feyn, nach Ser. 7, 22.; dod) 
bedenfe man Abels und Kains Opfer. Abel wußte wohl, daß das 
wahre Opfer in Ergebung des Willens in Gott beftche, und doc 
wußte er, Daß es Gott ein füßer Geruch fei, wenn er opferte. Wir 
fehen an dem Opfer Jeſu, an dem Lamm Gottes, das der Welt 
Sünden getragen, unzählig viele unentwicelte Dinge, die erft im 
Tempel Ezechield 1), wenn die Verborgenheiten der Natur werden 
verftändlicher feyn, Luc. 12, 2., demonftrativ, handtaftlich, körper— 


Anm. 2. Dem Einen, heift es 1 Cor. 12, 8., wird durch den 
Seift die Rede der Weisheit gegeben, einem Andern die Rede 
der Erfenntniß nach eben dem Geift, dem Andern aber der 
Glaube im eben dem Geifte. Unter der Weisheit, vo@i«, ift 
der Centralverſtand, unter der Erfenntnif, yvarıs, die ſtückweis 
fortfchreitende Are zu verftehen. ©. Oetinger's Selbftbio: 
graphie, ©. 59. 


Anm. 1. ©. den Art. Befhneidung, Anm. 8., und d. Art, 
Tempel. 
Detinger, bibl, Wörterb, 23 
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lich, intuitio werden gemacht werden?), Wir verehren das Opfer 
Jeſu und befennen, daß wir nicht Alles erfchöpfen und in deutliche 
Begriffe bringen können. Der freie Wille muß fi) in etwas Kör: 
perliches faffen?). Der Menfh muß feiner böfen Begierde ab- 
fterben; im Opfer fieht er, daß fie dem Feuer muß zur Verzehrung 
gegeben werden. Das himmlifche Feuer muß das Opfer heiligen; 
wie denn Jeſus fagt, Joh. 17: Ich heilige mich felbft für fie. Das 
unverzehrliche Salz 9) des Fleifches und Blutes Chrifti ift das 
&«@Iaprov des fanften Geiſtes; darum muß ein Jeder mit Feuer 
gefalzen werden. Auch fehen wir im Opfer Jeſu, wie viel die Zu: 
rechnung zu bedeuten hatz denn wir werden im Leibe des Todes 
nicht rein, fondern wir werden dieß mehr oder weniger um des 
Wortes Jeſu willen, dad wir mit unferm Glauben vermengen. 
Mir follen unfere Heiligung fortfegen ohne Gränzen, doch vollenden 
wir fie hier nicht; das Opfer Jeſu aber gilt uns für Vollendung. 
Die Werke Gottes find lang ?), breit, tief und hoch; dieß erreichen 
wir hier nicht, es muß und der Glaube ald Gerechtigkeit geſchätzt 
werden, daß wir im Augenblic® angefehen und gerechnet werden 
als Mitgeftorbene und Mitauferftandene. D eine wichtige Sache, 
die Zurechnung! 

Die Propheten verftunden durch den Beift Ehrifti, der in ihnen 
war, nur verborgen, mehr als wir meinen, von dem Opfer aus dem 
Bund Gottes). Die Opfer felbft haben viel in ſich, das fehr 
laut ruft: Holz, Feuer, Licht, Rauch, Alles hat feine Lehre. Holz 
und Rauch war irdifch,, wie auch unfer Leib irdifch iſt; es werden 
auch die Eingeweide und Excremente nicht dem Feuer zu verzehren 
gegeben, fondern die Glieder allein, die eigentlic) zum Weſen des 
Menfchen gehören. Im irdiſchen Grund ift etwas, das plump und 
träge madht ”). Wir tragen hier das Bild des Irdiſchen und müſ— 


Anm. 2. ©. 2 Art Heilige. 

Anm. 3 Hierüber und über das Weſen der Opfer überhaupt 
vgl. man $. 187—190 meines fuft. Ausz. aus J. Böhm's 
Schriften. | 


Anm. 4 ©. Anm. 8. zum Art. Meer. 
Anm. 5. ©. die Art. Lange und Lämmlein, Anm. 2. 
Anm. 6. ©. den Art. Abendmahl, Anm. 1. 


Anm. 7. ©. den Art. Gerechtigkeit, Anm. 1., und Anm.6. 
zum Art. Genugthuung. 
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fen uns darnach achten als böſe Menſchen, Matth. 7, 11. Doch 
müffen wir erkennen, daß diefe Feindfchaft im Fleifch auch in Jeſu 
Fleifch mußte getödtet werden d). Das Opfer mußte angezündet 
werden mit himmlifchem Feuer; fo wurde denn das Plumpe, Jr: 
difche geiftlich im Feuer. Aus dem Holz ging Feuer zur Verzehrung; 
aus der Verzehrung ging der Rauch, hernach das reine Licht. In 
dem verzehrlichen Feuer war etwas vom Fluch 9), womit Gott die 
Erde verflucht, und des Fluches Folge war das Mißfallen Gottes 
oder der Zorn Gottes über das Böſe, das fich von Befchlecht zu 
Geſchlecht gehäufet. 

Was war aber an dem Opfer, das Gott fo gern roh? Die 
Kraft des Willens im Menfchen, fo ein Wefen ift wie das Opfer. 
Feuer, Licht, Rauch follte ſich fallen in etwas Höheres und Gött: 
liches als eine Ölaubensbegierde. Diefe Glaubensbegierde, in dem 
Bund Gottes gefaßt, Pf. 50, 4., drang durch alles Zröifche, Ver: 
fluchte, Unruhige hindurch, fo daß wir noch jeßt fingen: 

Ach! Du haft zu meinem Segen 
Lafien Dich mit Fluch belegen! 

Der Geift Jeſu in der Liebe Jeſu ruhet nicht, bis der Anfang 
fein Ende fieht in dem Worte Jeſu: Es ift vollbracht, und wird in 
uns vollbracht. Es dringt durch alles Feuer der Verzehrung, durch 
den Zorn Gottes in die Liebe, und ruht nicht, bis es zu dem Altar 
Gottes gelangt, Offenb. 8, in völliger Erfenutniß, Col. 2, 3. Da 
fieht der Gläubige, daß das Opfer etwas himmliſch Körperliches 
ift, nichts Verblümtes, fondern erwas Mefentliches. Er fieht das 
Ziel des Bundes, er erblickt den Berg Zion und alle himmliſchen 
Gegenſtände im Glaubensblick; da überwindet er durch die durch 
den Tod durchbrechende Herrlichkeit alle Lüſte der Welt fehr leicht 
und hurtig; er ruht auf dem Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
trägt; er führt feine dringende Liebe Jeſu in die Zurechnung Got: 
tes, wie Paulus. Da ift er eine neue Creatur, zurechnungsweife, 
und auch wefentlih), nad) 2 Cor. 5, 14—19. Da ift er felbft 
ein Opfer mit vernünftigem Gottesdienft; er erfennet nach und 
nad) den guten, wohlgefälligen und vollfommenen Willen Gottes; 


Anm. 8. ©. Anm. 4 zum Art. Herrlichkeit, und Anm. 1. 
zum Art. Glanz. 
Anm. 9, ©. d. Art. Fluch. 
23* 
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er richtet ein geiftlich Gericht und wird von Niemanden gerichtet; 
da ift er ein wahres Opfer Gottes. | 


Parabel, mapaßoAyn, maposula, Joh. 10, 6. 16, 25. Jenes 
ift eine Gleichnißrede, dadurch etwas Tiefes leichtverftändlich ges 
macht wird; diefes ift eine unter dem Volk herrfchende Rede, auf 
Ebräiſch Du oder "Sun genannt, ein Sprüchwort, adagium, gleich: 
fam circumagium, weil es durd) aller Menfchen Mund läuft. Die 
LXX gebrauchen das Wort rapuu/z Sprühw. 1, 1. 25, 1. 
26,7. 1 Sam. 10, 12. Ezech. 12, 27. Parabel ift eine Ver: 
gleihung eines Unbekannten mit etwas Bekanntem. Bei den Welt: 
weifen ift es ein nothwendiges Stück; fie heißen es Principium re- 
ductionis, weil fie mit bloßen Schlüffen im Nachdenken nicht fort- 
[d. i. nicht vorwärts] Fommen. Weil viele Worte den Verftand 
benebeln, fo muß man Anfangs bei dem Kehren kurze Denkfprüche 
gebrauchen; fonft, wenn man e8 zu hoc) anfängt, richtet man nichts 
aus. So lehret Salomo in feinen Sprüdyen. Die Sprüche Salo— 
monis kann ein Knabe einzeln gebrauchen; aber der Weife allein 
fieht den Zufammenhang darin, wie ich folches in meiner Erklä— 
rung *) eröffnet. 


Yaradies, mapxdescos. Davon finden fi) drei Stellen im neuen 
Teftament. Luc. 23, 43. heißt es: „Heute wirft du mit mir im 
Paradiefe feyn.” Paulus war, nach 2 Eor. 12, 4., geriffen, hin: 
gezuckt in’s Paradies, und wußte nicht, ob er dabei im Leibe oder 
außer dem Leibe war. In der Offenbarung 2, 7. fteht: „Dem 
Ueberwindenden werde ich geben vom Holz des Lebens, das im 
Paradies meines Gottes iſt.“ Diefe drei Stellen können wir jet. 
noch nicht ganz verftehen, wie wir denn liberhaupt in heiliger 
Schrift die Dinge, fo in's Unfichtbare laufen, nicht ganz begreifen; 
ed ift genug, wenn wir fie auffaffen, fo gut wir es«nach dem Worte 
[Wortfinne] Fönnen. Ueberwiß ift Unfinn. Doch, was des Schä— 
chers Plaß betrifft, fo ift gewiß, daß derfelbe ein Raum war, nicht 
im höchften Himmel, fondern in den niedrigen Gegenden der un: 
fihtbaren Welt, wie alle Altoäter geglaubt haben. Aus diefem 
werden wir weiter promovirtz denn der Altar der Märtyrer war 


Anm. *) Der Titel diefer Erklärung heißt: „Die Wahrheit des 
sensus communis in den erklärten Sprüchen Salomonis.“ 
Stuttg. 1753, 
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etwas Höheres, und das gläferne Meer war ein großer Raum und 
abermals höher. Doch verftehen wir von diefen Dingen jegt wenig, 
weil wir nicht wiffen, was spatium, der Raum ift; die Philofophen 
. flreiten darüber. An einen status hat man dabei zum MWenigften zu 
denken, und status ift nicht ohne Raum; denn status ift coordinatio 
variabilium ad fixum, eine Zufammenordnung der veränderlichen 
Dinge zu etwas Standhaltendem. Das find vernehmliche Ideen, 
die weder Böhm noch Swedenborg 1) gehabt haben. Was das 
Paradies Pauli betrifft, fo mußte aus feiner innern Menfchheit 
etwas abgetheilt werden Fünnen; fonft Fünnte das Wort: „er war 
bingeriffen,“ nicht Statt haben. ES ift hier abermals von einem 
Raum die Rede, davon wir und aber nichts vorbilden können, 
außer, daß Paulus da unausfprechliche Dinge gehört. Der dritte 
Spruch) zeigt, daß alles Paradies etwas ift, das einem blühenden 
Garten gleich fieht. Die innerfte Blüthe der Gefchöpfe?) ift Paz 


Anm. 1. Swedenborg brauchte fih um die Näumlichkeit in 
der jenfeitigen Welt kaum viel zu befümmern, da er (vgl. den 
Art. Chriſtus, Anm. 5.) die wahrhafte höhere Leiblichkeit 
nicht anerkannte. Anders verhält ſich's mit Böhm, der leßtere 
fo nachdrücklich behauptet, folglich auch einer Räumlichkeit für 
felbe bedarf. Er läugnet auch eine folche feineswegs, kann fie 
nicht laugnen, begnügt fich aber damit, nur gegen die Annahme 
der gemeinen irdifchen Näumlichfeit in Bezug auf Gott und 
die höhere Welt zu polemifiren, und verfäumt es, einen poſi— 
tiven Begriff von jener höheren Räumlichkeit an die Hand zu 
geben. Detinger dagegen arbeitet eben hierauf hin, theils 
im vorliegenden Artikel, theild in den Artikeln Herabfteigen 
(f. befonders Anm. 1.) und Lämmlein, wo er beftimmt ge: 
nug über die Schranken der gemeinen irdifchen Naumlichkeit 
hinausführt. Die höhere Räumtlichkeit, auf welche er da hin- 
deutet, ift eine intenfive, welcher zufolge das niedriger ftehende 
von dem höher ftehenden Weſen umfaßt und umfihloffen wird, 
jenes alfo in diefem feinen Raum, feine Wohnung findet. So 
hat z. B. Chriftus feinen Raum in Gott, die Heiligen wohnen 
in Ehrifto, die Fleineren unter diefen haben ihr Dafeyn in den 
größeren u. f. w. Nirgends aber ift hier an eine folche Tren— 
nung, Abgefchloffenheit, Undurchdringlichkeit zu denken, wie fie 
in diefer unvollfommenen irdifchen Welt Statt findet, fondern, 
da im himmliſchen Dafeyn lauter Leben waltet, fo ift eben nur 
das höhere Mefen für das niedere undurchdringlich, wird aber 
diefes von jenem liebevoll durchdrungen. 

Anm. 2. Wenn Oetinger das Paradies in der innerften Blüthe 
der Gefchöpfe findet, fo meint er damit offenbar etwas über 


J 
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vadied, und diefe muß etwas Körperliches jet oder am Ende?) 
finden, wie in der Stadt Gottes. Die zwölf Bäume: find körper: 
lih. Es kann etwas lange in einem andern Stand feyn, bis es 
fih in’s maffio Körperliche endigt. Das ehemalige Paradies iſt 
von der Caſpiſchen See überſchwemmt 9. 


Phantaſia. Dieſes Wort kommt einmal Apoftelg. 25, 23. vor: 
„Bernice, des Königs Agrippa Gemahlin, Fam mit großem Ge: 
pränge.“ Da wird es aber in einem ganz andern Sinn genommen, 
ald wir es heut zu Zage gebrauchen. ES heißt hier Prunf, äußer- 
licher Schein, eitle Pracht; wir dagegen nehmen es für Kraft der 
Einbildung, womit wir uns abwefende Dinge als gegenwärtig vor— 
ftellen. Dieß ift der gute Sinn von Phantafie, weil wir aber viele 
Bilder unrichtig zufammenfeßen, fo kommt das Wort auch im böfen 
Sinne vor. Ebr. 12, 24. wird die Vorftellung der ſchrecklichen 
Dinge auf Sinat Pavrazcrevov, d. i. eine wirkliche Sache, genannt, 
die fich dargeftellt hat. Sonft kommt ed Matth. 14, 26. vor: da 
nämlich die Jünger Sefum fahen auf dem Meer gehen, dachten fie, 
es fei nur ein Pavraoge, ein Schein der Dinge, Marci 6, 49. ein 
Gefpenft, eine Sache, die Feine Wirklichkeit hat, und doch als wirf- 
lich fich erzeiget. 

Heut zu Tage wird das Wort fehr wenig verftanden. Man 
muß Phantafie außer uns und in und unterfcheiden. In uns ift 
die Phantafie die bildende Kraft der Seele, die z. B. in den 
Schwangern eine ganze Mafchine verändert. Außer uns find Phan— 
tafien, 3. B. felbfterdachte Sätze. Die falfch bildende Phantafie 
kann durch äußere Mittel verftärft werden. Hierüber lefe man 
Cotton Mather’s großes Werk infol.: von den Zaubereien der Neu: 
engländer oder Sindianer. Das find Feine vorübergehende Phanz 
tafien, fondern Mefenheiten. Kämpfer fchreibt über die Phanz 
tafien in feinen Amoenitatibus exotieis, wo es denn, Fasc. II. p 


den außern irdifchen Raum KHinausliegendes, nicht etwas in 
dieſem felbft Nachweisbares. Man vergl. Anm. 3. zum Abt. 
Blut Chriſti. | 

Anm. 3 Ob das Paradies zunächft noch bloß geiftigen Weſens 
oder fchon zur (höheren, reinen, Haven) Körperlichkeit gediehe 
ſei, läßt Oetinger hier dahingeſtellt. 

Anm. 4 Die Wahrheit dieſer Behauptung unſers Autors laſſen 
wir billig auf ſich beruhen. 
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648 heißt: er fei bei einer Mahlzeit gewefen, da habe er einen 
Balfanı, ein Electuarium eingenommen, worauf fie fehr fröhlich ge= 
worden feien, und es ihnen gedäucht habe, fie fahren auf einem 
fliegenden Pferde durdy Wolfen und Regenbogen. Das heißt man 
visa, orrao/as. Denkt man diefer Sache ohne Ermüdung nach, fo 
läßt fi) der Grund davon wohl auffinden. Man findet jedoch felbft 
unter den Adepten fehr wenige, die nicht müde werden, hiezu zu 
gelangen, gefchweige denn unter den Theologen und Philofophen. 
Ich will mich dem Auslachen preisgeben, indem id) aus der News 
ton’fchen Philofophie und aus Profeffor Ploucquet's Metaphyſik 
etwas vorbringe. In dem von Newton anerfannten Spatium ift das 
Sensorium Dei, d. h. Gott fühlt die Dinge [oder nimmt fie wahr], 
wie fie aud) uns Menfchen vorkommen, nicht idealiftifch I), fondern 
als Wefen. Auch Ploucquet ift nicht müde geworden im Nach— 
denken: er glaubt, jeder Affeet Eönue fich ein Sensorium zuwege 
bringen von wahren oder falfhen Phantafien; weßwegen denn dem 
Swedenborg nicht in Allem zu trauen ift. Dieß Alles gibt indeffen 
noch Feinen verftändlichen Grund. Man ftelfe ſich aber vor, con- 
eipiatur factum, wie in der Mathesis, man feße: In dem Lichtfleid 
Gottes, Pf. 104, fei die verzehrende Schärfe, die Feiner Ereatur 
erträglich ift. Damit fie nun derfelben erträglich werde, fo gibt ſich 
Gott felbft einen modus, eine Art, durch Anwendung eines der fies 
ben Geifter, durch deren fünfte Progrefjion nämlich. Die Attracz 
tion, Zufammenziehung Newton’s ift etwas Ewiges in Gott; ihr 
widerftehet die Exrtenfion, die Ausbreitung; auf ſolche Weife gibt 
Gott feinen Vollkommenheiten eine gewiffe Einfchränfung, modos, 
Art und Weifen ?). Gott ift ein verzehrendes Feuer im eigentlichen 


— — — — 


Anm. 1. Oetinger hat hier (m. vgl. Ird. u. himml. Philoſ. 
Th. I., ©. 82 ff.) ohne Zweifel den Irrthum Leibnitz'ens 
im Auge, welcher ſich die Wefen (Monaden) als völlig von 
einander abgefchloffen denkt, und nicht für möglich erachtet, daß 
eines mit dem andern in wefentlicher, realer Beziehung ftehe, 
demgemäß alfo auch Gott, der Urmonade, die wirkliche Wahr 
nehmung der Dinge abfprechen muß. Newton dagegen hat 
in feiner Optik das Spatium-Gottes: Sensorium genannt, und 
die Ueberzeugung ausgefprochen, daß Gott mit diefem Senso- 
rium, unter welchem ev die veine Leiblichfeit des Ewigen ver— 
fieht, Alles in den Creaturen felbft fehe, höre und empfinde. 


Anm, 2, Man vol. den Art Fülle, befonders im Anfang, dann 


® 
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Verſtande. Es verzehrt ſich etwas in der ewigen Natur Gottes; 
die Ideen oder Species müſſen in eine Individualität oder Schied— 
lichkeit treten. Da kommen denn zwei Dinge zuſammen: Feuer 
und das fanfte Licht des Lebens). Weil nun Alles in Gott Leben 
ift, fo kann fih durch die Freiheit in der Creatur etwas von der 
Temperatur oder Coordination der Kräfte abbrechen und in ein 
nachgeäfftes Leben einführen. Das heißt eigentlich Phantafie, und 
aus diejer gaufelt der Teufel alle Geftalten der Dinge nad). Alſo 
hüte man fich vor diefen falfchen Wefenheiten, die ein Mittel find 
zwifchen Leib und Geift. Dadurch wirft Satan in uns, und führt 
uns durch den Schein von der Wahrheit ab in die Eoneinnität, die 
aud) viel Achnliches hat mit der Wahrheit. | 
Yhilofophie, @rrosoP/x. Diefes Wort fommt nur einmal vor, 


Col. 2,8. Es ift zwar Apoftelg. 17, 18. auch von den ftoifchen 
Philofophen die Rede, doch wird dabei das Wort Philofophie nicht 


genannt. Paulus fagt: „Sehet zu, daß nicht Jemand an eu 
komme, der da fei eud) suAxywvwv, beraubend, d.t. als einen Raub 


dahin ftehlend durch die Philofophie und leeren Betrug nach herge: 
brachter Menfchenlehre (eines angefehenen Mannes etwa), nach den 
ordnungsmäßigen Elementen der Welt 1) und nicht nach Ehrifto. 
Ob Paulus hiemit bloß die efjenifche Philofophie meine, gegen 
welche er DB. 16. 17. ſchreibt, ift nicht zu beftimmen. Es ift 
wahrfcheinlich eine jüdiſche Philofophie, welche fih auf gewiffe 
Speifen und Getränke, Fefte, Neumonde und Sabbathe bezieht, 
dadurch fie mit gottesdienftlicher Erniedrigung vor den Engeln und 
mit fcheinbaren Gefichten, die fie — phantaftifch und ohne Wahr: 
heit — mögen gefehen haben, eine größere Wollfommenheit des 
Gotteödienftes vorgefpiegelt, als Paulus den Coloſſern in Ehrifto 
abgezeichnet. Das ift aber aller Pilofophie größte Scheinbarkeit, 
Daß fie von Gott größere Dinge vorgibt, ald die Schrift felbft be= 
fohreibt. Eben diefe leere Verführung beftehet noch heut zu Tage. 


die Artikel Herrlichkeit, Evangelium, Anm. A, Ause 
faufen, Anm. 3. 

Anm. 38. Das Feuer der göttlichen Wefenheit, das fih (f. den 
Art. Anfang, Anm. 3.) in den erften drei NMaturgeftalten 
entzundet, wird in der vierten niedergefchlagen und dadurd der 
Dffenbarung des Lichtes der göttlichen Herrlichkeit dienſtbar. 


Anm. 1, ©. den Art. Elemente, im Anfang. LE 





Philofophie. Prahlen. 361 


Man wilt Gott groß machen durch die unzähligen Welten, die Er 
gefchaffen habe; aber die Menfchen follten fich befinnen, daß es 
Gott feine Ehre ift, wenn fie Jeſu Chrifti Menfchwerdung, feinen 
Tod und feine Auferftehung dadurch herabfegen. Dergleichen Dinge 
find nah den Elementen der Welt und nicht nach Ehrifto. Sie 
find fehr fcheinbar, aber fie fchaden mehr als fie nügen. Wir ars 
men Erdenwürmer werden erft dort fehen, was die Himmel, feiner 
Finger Werk, der Mond und die Sterne find. Jeſus Ehriftus mag 
wohl in diefen Dingen ſich unwiſſend bezeigt und gehalten haben. 
Wir haben genug damit zu thun, den Menjchen, und zwar fo, wie 
ed in den Briefen an die Ephefer und Coloffer und in der Offenba= 
rung mit gewiffen Gränzen gezeichnet ift, zu betrachten — in dem 
Haupte Ehrifto. Die überflugen Errores darüber find Fanatismus. 
Gott hat ſich in Chrifto körperlich herabgelaffen; das ift den Phi— 
lofophen ein Aergerniß und eine Thorheit, und doch ruhet hierauf 
die Grundweisheit der heiligen Schrift. Der Philofoph ift viel zu 
geiftlic), als daß er fich follte durch den höchften Verftand vorjagen 
laffen, daß Gott auf einem Thron fiße, anzufehen weiß und voth, 
wie FJafpis und Sardis, und Regenbogenfarben um ihn; aber man 
wird es [dereinft] mit Entiegen fehen, daß der Unendliche ſich durch 
die ſieben Geifter eine Geftalt gibt und modos annimmt?). Dad 
ift freilich der Leibnig’fchen und Mahomedanifchen 3) Philofophie 
ſchnurſtracks entgegen; wer aber recht philofophirt, der kann dieſe 
Philofophie nicht annehmen; denn fie ift cerinchifch 4), und führet 
dahin, daß Chriſtus nicht im Fleifche gefommen fei. Hermes fagt: 
Mer Gott fürchtet, der philofophirt bis auf’s Letzte 5). 


Prahlen, neyalauxyeo, werewpiw, Luc. 12, 29. Jac. 3, 5., 
ift eine der größten Untugenden. Jacobus ſagt: die Zunge fei ein 


Anm. 2. ©. den Art. Phantafie und die Anm. 2. citirten 
Stellen. 

Anm. 3. Statt „Mahomedaniſche“ iſt vielleicht „mathematifche 
Philofophie“ zu lefen. Zur North läßt fich indeffen auch unfer 
Tert vertheidigen. Der Mohamedanismus, als abftracter Mo: 
notheismus, fchließt namlich allerdings völlig aus, was Oetinger 
auf dem Grunde der heil. Schrift von Gott behauptet. 

Anm. 4 Ueber den Cerinthifchen Zdealismus vgl. man den Art, 
Antichriſt. 

Anm. 5. Man vgl. den Art. Pünktlichkeit. 
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Feines Glied, Das aber dennoch große Dinge prahle. Diefes Prah⸗ 
len unterfagt Jacobus feinen Gläubigen, die fi) zur Weltfreund- 
ſchaft ſchlugen, und fi rühmten und fagten: Wir wollen ein Jahr 
lang da liegen und gewinnen. Er aber fagt Eap. 4, 16.: „hr 
rühmet euch in eurem Hochmuth; aller folder Ruhm ift böfe.“ 
Jeſus warnt feine Finger vor hochfahren, d. i. größere Dinge vor: 
geben, als das geiftliche Alter in Chrifto verträgt. Das find eben 
Lüfte der jugendlichen Jünger, welche wirfen wollen, ehe fie etwas 
find. Paulus warnt davor nachdrüdlichft feinen geliebten Timo: 
theus, 2 Zim. 2, 22.5 man fonnte ihn Feiner unveinen Lüfte zeihen, 
fondern er konnte nur etwa Lüfte haben, feine VBerrichtungen uns 
nöthig zu erheben, oder auch fürchten, es möchte mit Paulus nicht 
gut ausgehen. Fromme Leute, Vietiften, Separatiften find diefer 
Untugend fehr unterworfen; daher auch Paulus bei den Corinthern 
fo viel Politeffe gebraucht, ihnen dieß zu unterfagen. Judas und 
Petrus eifern fehr über folche ehemalige Fünger, die aus Prahlerei 
ausgewichen find, doch aber bei den Agapen oder Liebesmahlen ſich 
noch eingefünden haben. Ihre Untugend wird alfo befchrieben, daß 
fie Wolfen feten, ohne feuriges Waffer, vom Winde getrieben, welche 
nad) Fud. 16. vrepoyzz, aufgefhwollene Dinge reden, Alles ver: 
größern, ſtolze Worte, hinter denen nichts iſt, umepoyue waralaryros 
auch nad) 2 Petr. 2, 18. reden, womit fich noch viele Lafter, als 
Unzucht und Geiz, vergefellfchaften, Rom. 16, 18. Angehende 
Sünger haben ſich auf's Aeußerfte davor zu hüten, daß fie nicht lä— 
ftern, wovon fie nicht genug wiffen. Die alten Jünger werden zu 
jenem Fehler verfucht, wenn fie mehr auf den Fortgang ihrer Pre— 
digt, als auf die Wahrheit fehen. „Rühme dic,“ heißt es dagegen 
ef. 54, 1., „du Unfruchtbare !” ’ | 

Predigen, aypucow, evayyellduaı. Es müſſen herrliche, erha: 
bene, über uns felbft hinausreichende Wahrheiten dargelegt werden, 
verbunden mit den Wahrheiten des Sensus communis, welche in den 
Sprüchen Salomonis zu finden, und die allen Menfchen nahe find; 
fonft ift e8 nicht gepredigt. Apoftelg. 12, 21. fteht, daß Herodes, 
der von den Würmern gefreffen worden, auch eine Rede gerhan 
habe, darın er das Volk überredet, es fei Gottes Stimme [die aus 
ihm rede]; er muß wohl auch prächtige Dinge vorgetragen haben. 
Seine Predigt war eine Rede zum Volk, wie die Mandarinen in 
China alle Monate zweimal welche halten. Das heißt dnuvpyeiv, 
aber nicht predigen, wie Jeſaias Cap. 40—66 das Mufter gibt. 
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Jeſaias fagt, man folle predigen, daß es fei, als ſähe man Gott: 
Siehe, da ift euer Gott! Wenn die heutigen Belletriften die Schönz 
heit des Evangeliums verftünden, fo würden fie allen Witz anwen— 
den, mit fimpeln Worten die erhabenen Dinge zu verfündigen auf 
taufend Arten. Im eigentlichften Verftande heißt predigen das 
Königreich Gottes in der legten Zeit, na) Dan. 2 und 7, verfüns 
digen, und fo predigte Paulus, Upoftelg. 28, 23. 31., fo predig: 
ten alle Apoftel. 

Ein gewiffer refpeetabler Herr und Schriftfteller W. aus 2. 
fchreibt ſchöne, vortrefflihe Dinge in der reinften Mundart, aber 
er Fennt die Schönheit in Jeſu nicht. Selig, wer fi) nicht an Sefu 
ärgert. Tappens Buch „vom verborgenen Gott” follte die Augen 
aufthun, daß man fich nicht ärgere. Heut zu Tage ärgern fich 
Diele an Jeſu; fie fchämen fich der Offenbarung Fohannie. Da 
heißt es aber einft: Wer mich verläugnet, den will ic) aud) ver— 
läugnen. Sc habe erft Fürzlich mit Jemanden darüber geredet. 
Der fagte: Paulus habe die Offenbarung Jeſu nicht gekannt; alfo 
hätten wir diefelbe auch nicht nöthig. Sch erwiederte: er dürfe vom 
Corpus juris nichts weglaffen, wie viel weniger von der heiligen 
Schrift, ald dem Lagerbuche der Welt. Er fagte weiter: des Nachts 
auf dem Bette mache er fih von Gottes Allgenugfamkeit, Ewig— 
keit, Allmacht, Reinigkeit, Allwiffenheit, Gütigkeit und Liebe fo viel 
wahre Gedanken, daß er der materialifchen Ausdrücke in der heili— 
gen Offenbarung nicht bedürfe. Die Offenbarung Johannis zeichne 
Gott gar zu materiell, er ehre Gott viel immaterieller. Gott in 
Menfchengeftalt auf einem Thron fiend, das Lamm mitten auf 
dem Umfreis des Thron, die vier lebendigen Wefen, die vier und 
zwanzig Uelteften in folcher Bildung fich zu denfen, gehöre nur für 
Diejenigen, welche zu ſchwach im Denken feien. Sch verfegte: „Ei, 
meinen Sie, Sie kommen aus mit diefen Ausflüchten? Der Geift 
der Schrift fieht weiter ald Sie. Es wird Ihnen gehen wie dem 
Marquis de Fonti de St. Germain. Diefer kam zu mir und wollte 
folde Dinge eben auch nicht glauben; endlich aber fagte er: wenn 
er mir ſchon widerfpreche, fo glaube er es. doch, wenn er allein fei. 
Nathanael fprach auch: „Was kann von Nazarerh Gutes kommen?“ 
Hernach aber erfaunte er den HErrn und ſprach: „Rabbi, Du bift 
Gottes Sohn." Und fo müffen alle Nationen den Sohn Gottes 
förperlich erkennen, und, wie Hiob, ihre Hand auf den Mund legen 
und fehen, daß es Feine fo große Sünde gewefen, daß Hiob den Tag 
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feiner Geburt verfluchet, als daß er Gott nach feinen Naturideen 
fich vorgebildet. — 


Prieſter, eoevc, Matth. 8, 4. Die Prieſter Re Teftaments 
waren Juriften, Aerzte und Theologen zugleich; jeßiger Zeit aber 
find die Wiffenfhaften zerriffen, fo daß Fein Priefter neuen Tefta= 
ments an die Wiffenfchaften der alten hinanreicht. Gefeßt aber, es 
befige ein Priefter neuen Teſtaments alle Wiffenfchaften der heuti— 
gen Gelehrten, als Mathematik, Phyſik, Kräuterfunde, Dynamik 
beifammen, es fehle ihm aber der Gustus spiritualis, der geiftliche 
Geſchmack oder die wahre Xiebe, fo ift er ein tönendes Erz und eine 
Flingende Schelle. Er verfteht alsdann die Worte Jeſu und der 
Apoftel ganz anders, ald es die Präcifion der Apoftel mit ſich bringt. _ 
Eben dazu ift diefes Wörterbuch da, daß man fehe, wie man mit 
aller heutigen Wiffenfchaft nicht dahin Fomme, geiftliche Vorwürfe 
mit geiftlichen Worten zufammen zu halten, 1 Eor. 2, 13. Das 
Wort vom Kreuz ift einem Priefter von jener Art eine Thorheit, 
1 Cor. 1, 15. Man vgl. hiemit das Buch „Der wahre Priefter,” 
wozu Schubart eine geiftlofe Vorrede geliefert hat. 


Princeipium, Anfang, apxy. ©. den Art. Anfang. Es ift viel 
daran gelegen, daß wir die erften Worte Johannis in feinem Evan: 
gelium: „Sm Anfang war das Wort,” recht und präcis verſtehen. 
Anfang aber ift, was nicht wieder etwas vor fi hat. Chriſtus 
wird genannt der Anfang der Creatur Gottes ). Gott hat Feinen 
Anfang, und doc) fagt er, wie Jeſus Offenb. 22, 13.: er fei A 
und Q, Anfang und Ende, der Erſte und der Letzte?). Alfo gibt 
er fi einen Anfang gegen uns, und das ift genug für unfere blö— 
den Augen. 


Anm. 1. Chriftus ift das Centrum der gefchaffenen Welt, war 
alfo auch das Centrum der Idealwelt; als ſolches war er aber 
auch deren Anfang. Wir ſind Alle von Gott in Chriſto ver— 
ſehen vor der Schöpfung der Welt. 


Anm. 2. Aus der innern oder geiſtigen Herrlichkeit Gottes 
entfaltet ſich unaufhörlich ſeine Außere oder leibliche Kerr: 
lichkeit. Es geht das Leben Gottes ewig von A oder dem 
Centrum in 2 oder die Peripherie aus, mittelſt der hiezu er— 
forderlichen Radien. Im Centro eriftirt daffelbe noch gleich- 
ſam chaotiſch; durch und in den Radien erfolgt feine Forma— 
tion; vermöge der Peripherie aber erreicht es ſo zu ſagen 
feinen ewigen Abfchluß. 
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Der Anfang ift aber dreifach nach heiliger Schrift, von deren 
Morten wir nichts dahinten laffen follen zu unferer Erleuchtung. 
Zwei Stellen haben wir befonders zu erwägen, wenn wir genau 
wiffen wollen, was Anfang fei. Sefaia 43, 7. bezeuget der Geift 
Chriſti: „Alles, was genannt ift mit meinem Namen zu meiner 
Herrlichkeit,” d. i. Alles, was erfehen ift im Spiegel der Meise 
heit 3), welche vor Gott alle Formen der Dinge in unerfchöpflicher 
Contingenz fpielt, „das habe ich“ chaotiſch „geſchaffen,“ TAST2, 
das habe ich „formirt,“ rar7; „auch habe ich es gemacht,“ 
TMOLTER, Das „auch” zeigt einen dritten Anfang an; wer kann 
alfo läugnen, daß drei diftinete Anfänge Statt finden? Keines hat 
in Gott etwas vor fih, und doch ift da ein Anfang. (©. bei 
dem Worte; Anfang, was Börhave von einem Principio fagt®). 

Die andere Stelle fteht Ebr. 1, 10.: „Du haft nach Anfängen, 
zart 8oxac?), die Erde gefchaffen.” Nun disputire, wer da will. 
Man wird nichts finden, das Unbekannte mit etwas Bekannten zu 
erklären. Folglich) müffen wir ftille ftehen und denken: Gott ift, 
Sac. 1, 17., ein ewiger Mille zur Offenbarung feiner felbft, aeterna 
voluntas sui manifestativa. Die Offenbarung macht fich einen Anfang 
aus dem Unendlichen in das Wort, worin die fieben Geifter liegen, 
worin lauter Geficht, lauter Umblickung feiner felbft ift$). Die 
ungeformte unendliche Kraft faßt fich in eine geformte Kraft, und 
fo heißt e& denn; Das Wort war im Anfang bei Gott. Da find 
zwei Dinge zu unterfcheiden ; die ungeformte Unendlichfeitz von der 
heißt res: in Gott, von der geformten aber heißt es: bei Gott”). 
Daraus kommt dann erft die Schöpfung mit ihren drei Anz 
fängen 8). 

Prophet, roo@yrys, ift, im erhabenen Sinne, einer, der zufünf: 
tige Dinge vorherfagt, wie Samuel und die Propheten alten Tefta= 
ments, und auch Agabus im neuen Teftament. Sm niedern Sinne 


Anm. 3. ©. den gleichnamigen Artikel in diefem Wörterbuche. 

wi 4. Man vgl. hiezu befonders Anm. 4. zum Artikel An: 
ang. 

Anm. 5. ©. den Art. Genugthuung. 

Anm. 6. ©. den Art. Gefiht, Anm. 5. 

Anm. 7. ©. den Art. Offenbaren, Anm. 9. 

Anm. 8. ©. cbendaf. Anm. 8. 
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aber ift ein Prophet ein folcher, der eindrüclich reden und fchildern 
kann, wie Aratus, Epimenides. Paulus dagegen nennt Weiffa- 
gung, Prophezeiung nicht nur begeiftert feyn von außerordentlichen 
Lichtbewegungen, welche nicht zu verachten find, fondern auch den 
verborgenen Sinn der Schrift auswideln, und durch einen svußı- 
Baoros oder Beweifung der Gründe, Apoftelg. 9, 22. 4 Eor. 
2, 16. &ol. 2, 19., die unwiderftreblicdy find, andere überzeugen. 
Diefe Gabe rühmt er über alle andern. Wer dazu geboren ift, der 
firebe darnach. Paulus fagt: Ihr könnet Alle weiffagen; doch er— 
innere man fich dabei des Wortes Zac. 3, 1. Mebrigens ift ein 
Prophet im erhabenen Sinne das Auge und der Mund des 
Reiches. Selig, wer fie kennet. Gott iſt auch darin ein ver— 
borgener Gott. 


Prüfen, domuagew, wie die Goldſchmiede mittelſt des Feuers 
und Tiegels die Erze prüfen. Johannes ſagt wohl: Prüfet die 
Geiſter, ſetzt aber dabei voraus, daß man vorher die Lehre von 
Anfang völlig bewahre; dieſer zufolge könnte man erſt prüfen. 
Und ſo können auch wir prüfen, obſchon wir die Lehre von Anfang 
nicht ſo rein haben. Wir können ſie durch Bitten ſuchen und durch 
Anklopfen erlangen, wenn wir nie nach dem Anſehen richten, und 
uns von der Weltgefälligkeit reinigen, daß wir gern um der Wahr— 
heit willen verachtet und hintangeſetzt werden. 


Punkt, orıyay, kommt Luc. 4, 5.: „Da der Teufel Jeſum auf 
einen hohen Berg geführt, fo zeigte er ihm alle Königreiche der 
Melt im Punkt der Zeit, Ev drozw, 1 Cor. 15, 52. Das ift ein 
Stick von der Magie, davon feinen Begriff haben kann, wer von 
der Magie nichts verfteht, — Lopez, ein Myſticus, von dem ich 
ein Buch gelefen, zeigte einem im Punkt eine ganze Schlacht. Alle 
diefe Dinge werden zu feiner Zeit Fund werden. Es gibt nichts 
Derborgenes, das nicht offenbar werden follte den Kindern der 
Weisheit. Die Vielwiffer aber werden in Finfterniß bleiben zur 
Strafe ihrer Vielwifferei ohne Chriftus *). 


Anm. *) Man vergleiche hiemit die merkwürdige Yeußerung einer 
Somnambüle, von welher Franz Baader im Il. Th. feiner 
philof. Schriften, S. 21 berichtet: „Sch fehe,“ fagte diefelbe, 
Die ganze Weltgefchichte wie ein Gemälde vor mir. Es find 
darin Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft auf das Pünft- 
fichfte geordnet und zufammengedrangt. +... Es ift diefes Ge: 
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Pünktlichkeit, &up/Bex, ift die Tugend wahrer Gefalbten Got: 
tes, Einige haben fie gleich Anfangs, Andere gewöhnen fi) fpät 
daran. Jeſus fagt: „Wer im Geringften treu ift, der ift auch im 
Großen treu.” Viele Frömmlinge bilden fich viel ein, aber fie wan— 
deln nicht accurat. Darum ift ihnen nicht zu trauen, bis fie pünft- 
lich werden im Kleinen und Großen. Das Wort kommt vor Apo— 
ftelgefch. 22, 3.5 „nach der Präcifion des Geſetzes,“ auch Cap. 
18, 25. 26. Matth. 2, 8. Luc. 1, 3. Eph. 5, 15.: Wir follen 
„präcid wandeln,“ nicht fchlauderig, nicht eilig, nicht obenhin, nicht 
furzweilig, mit leerem Scherz, fondern würdig dem Evangelio. Es 
hat das Wort feinen Urfprung von Arwew, wandeln, und von 
&npov: das Letzte einer Sache, und heißt alfo: ab immo ad sum- 
mum progredi. Wer alfo in feinem Glauben nicht das Höchfte zum 
Zweck hat, ift nicht pünktlich. Ohne diefe Pünktlichkeit bringt man 
es nicht zu Petri Neihe der Tugenden, welche eine ewangelifche 
Summa von den Sprüchen Salomonis ift. Es gibt heut zu Tage 
Srömmlinge, welche aus lauter Ungemefjenheit reden und handeln; 
das kommt daher, weil fie ſich zu geiftlich denken, und fich über 
Salomons Kehren hinwegfegen und Andere darüber richten, wenn 
fie fagen, daß zu einem pünftlichen Wandel Salomo die richtigften 
Anzeigen gebe. 


mälde von der Länge meines Arms; aber ich hoffe zu Gott, 
daß es in der Folge nicht größer als meine Hand feyn werde, 
dann fehe ich) Alles noch deutlicher.“ Wenigſtens ebenfo inter— 
effant ift das Wort des großen Mozart über die Entwicke— 
fung feiner muſikaliſchen Ideen: .... „Wenn ich nicht geftört 
werde,“ fagt er in feiner naiven Weife, „jo wird das Ding 
immer größer, ich breite ed immer weiter und heller aus, und 
es wird im Kopf wahrlich faft fertig, wenn es auch lang ift, 
fo daß ich's hernach mit einem Blick, gleichfam wie ein ſchönes 
Bild oder einen hübſchen Menfchen, im Geift überfehe, und es 
auch gar nicht nad) einander, wie es hernach fommen muß, in 
der Einbildung höre, fondern wie gleich Alles zufammen. Alles 
das Finden und Machen geht in mir, wie in einem fihönen 
ftarken Traum vor. Aber das Weberhören, fo Alles zufammen, 
ift doc das Beſte.“ — Alle wahrhaft geniale Thätigkeit erfolgt 
in einem efjtatifchen Zuftand, in einer Erhebung über die 
Schranken des äußern Dafeyns, folglich auch der irdifchen Zeit- 
lichkeit und Räumlichkeit, und hiedurch wird die Wahrnehmung 
des Vielen und Mannigfaltigen in einer Einheit, in Einem 
Punkte, wie fie auch im Somnambulismus als einer Antici— 
pation des Todes, Statt findet, einigermaßen begreiflich. 
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Qual, Bxoxvos, quälen, Broavisw heißt eigentlich durch Zortur 
erforfchen und durch's Feuer probiren; im allgemeinen Sinn aber 
heißt es Qual anthun. Der Knecht des Hauptmann wurde ge: 
quälet von der Krankheit. Gott quälet die Menfchen nicht, fondern 
fie find felbft Urfache ihrer Qualen, weil fie Feine Weisheit anneh: 
men. Die Rechte Gottes fordern e8 von Gott, daß alle Sünden, 
die vorfäßlich und unabgebeten wider ihn begangen werden, im 
Sleifche hier, und dort Maaß für Maaß willfürlich geftraft werden, 
fo daß es alle Ereaturen, Engel und Menfchen anfehen, bis der 
legte Heller bezahlt werde von denen, welche die Bezahlung Jeſu 
am Kreuz nicht erkennen wollten und die Stiche ihrer Sünden in 
Jeſum nicht abgebeten. 

Es ift nicht zu begreifen, wie e8 zugegangen, daß der ganzen 
Melt Sünden auf Fefum geworfen worden. Wie eben Satan Fefu 
in feiner heiligen Seele alle Reiche der Welt im Punkte gezeiget, 
fo find auch alle Sünden im Punkt!) auf Jeſu gelegen, und weil 
alle Sünden unabtrennlicy find von dem Mißfallen und Zorn Got: 
tes, fo muß er allen Zorn Gottes auch in Einem Punkte getragen 
haben. Das ift gewiß, aber und unbegreiflich, weil wir die Wir- 
fungen der Geiſter in die Ferne nicht verftehen, was die böfen 
Geifter viel beffer wiffen al& wir, wie aus Cyprians Manufeript 
von der Magie?) zu erfehen. 

Aus diefem Grunde hat Satan die Heiligen im Himmel ver- 
klagt Tag und Nacht; fie fühlen es im Punkt, aber ohne Qual?). 
Des Lammes Blut hat alle Qual von ihnen genommen; fie muß: 
ten fehen, was die Sünde an fich felbft fei, beffer ald durd) ein 
Microfeopium. Nun ift den Naturaliften und auch vielen Gläu— 
bigen ein unauflösliches Räthſel, was Dffenb. 14, 10. zu leſen. 
Sie fünnen es nicht reimen mit dem Spruch), daß Gott die Liebe 
fei, und daß er, nad) dem Bud) der Weisheit, Feine Luft habe an 
dem Verderben. Darum müffen fie, mit Ehrfurcht, ftille ftehen vor 


Anm. 1. ©. d. At. Punkt. 

Anm. 2. ©. d. Art. Harnifch, def. d. Anm. 

Anm. 3 - Die ganze Schöpfung bildet Ein organifches Ganzes. 
Die Verfehrtheit eines Glieded wird darum auch von dem 
andern — nicht verkehrten Gliede empfunden; doch erfolgt bei 
leßterm auch eine Erhebung über jene widerwärtige Empfindung, 
in der Kraft des DVerdienftes unſers Heilands. 
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diefen Worten: daß die Rebellen wider Chriftum follen trinfen von 
dem Meine des Grimmes Gottes, und follen gequälet werden im 
Feuer und Schwefel im Angefichte der heiligen Engel und im Anz 
geficht des Lammes, und foll der Rauch ihrer Qual auffteigen in 
Ewigkeit der Ewigfeiten, eis aiwvas aiwvwv, und fie Feine Ruhe 
haben Tag und Nacht. Die Alles gehört zum Staat des großen 
Gottes; ed muß der ganzen Creatur hieran Fund und offenbar wer— 
den, wie Jeſus in feinem Leiden und Sterben den Zorn Gottes ges 
tragen und abgethan. Darum fagt Mofes Pf. 90: „Wer glaubt 
es, daß du fo fehr zürneft, und wer fürchter fich vor deinem 
Grimme?“ | 

Gewiß ift, daß Alles das nicht nur im Punft der Magie oder 
eines Gefichtes, fondern aus einander gefeßt mit Förperlichem Feuer 
und Schwefel gefchehen muß. Dieß follen wir zu Herzen ziehen, 
wenn wir ded Todes Chrifti gedenfent). Die ganze Stadt Gottes 
ift Förperlich figurirt; ebenfo ift auch die Hölle und der andere Tod 
Förperlich figurirt. O der Unbefonnenheit der ungläubigen Erden 
würmer, welche Gott zum Lügner machen, weil fie feine Bilder 
haben, das Unbefannte auf etwas Befanntes zu reduciren! 


Quelle der Selbftbewegung in den Gefchöpfen ift der Grund 
ihrer Freiheit. Griechiſch heißt diefe Freiheit adjectivifch Exovasoc, 
Hebr. 10, 26. Die heilige Schrift begnügt fich mit dem unläug: 
baren Sinn, daß jeder Menfch die Freiheit habe, fich zu erheben 
oder zu erniedrigen. Da wir aber in diefem Wörterbuche den uns 


Anm. 4. Chriſtus iſt das Haupt der Menſchheit; daraus wird 
einigermaßen begreiflich, daß er allerdings die Sünde unfers 
ganzen Sefchlechtes habe tragen fünnen. Wie die Glieder im 
Haupte, fo concentrirt füh die Menfchheit im HErrn und ver: 
einigten fi) denn auch in ihm, gleichjam auszjugsweife, die 
Folgen unferer Sünden. Während aber durch das Leiden des 
HErrn diejenigen, welche fih ihm ergeben wollen, durch Theil— 
nahme an feiner Herrlichkeit von dem Elend der Sünde frei 
werden, fo bleibt eben daffelbe mit feiner Laft über denjenigen, 
welche fich mit ihm nicht geeinigt haben; und dereinft beim Ge: 
vichte, wenn das Aeußere und innere in völlige Uebereinſtim— 
mung Wird gefeßt werden, fo wird dann die Verwirrung ihres 
Geiftes und Gemürhes auch Leiblich und körperlich fich offene 
baren, und, im Gegenfaße von der nun fonft überall in vollem 
Slanze fih offendarenden Herrlichkeit Gottes, die äußerſte Qual 
über fie fallen. 

Detinger, bibl, Wörterb, 24 
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gewiffen Begriffen der meiften Philofophen begegnen müffen, welche 
unter dem Scheine des Principii rationis sufficientis eine Nothwen- 
digkeit einführen, fo müffen wir tiefer forfchen. Die Wolffifche 
Philofophie feßt in dem Blick Gottes unendlic viele mögliche Wel- 
ten, welche Gott nad) zureichendem rund befehe und dann die 
befte erwähle. Wenn man diefe Begriffe tief aus einander legt, fo 
bleibt Gott Feine Freiheit übrig, als die befte Welt zu erwählen; 
damit legt man aber Gott weniger Freiheit bei, als man bei ſich 
felbft empfindet. Jeder Menfch empfindet die Quelle der Selbft: 
bewegung, die ihm Gott anerfchaffen. Diefe Selbftbewegung aber 
hat den Saß des zureichenden Grundes nicht nöthig, fondern nur 
eine Gleichgültigkeit der Kräfte, aus welcher fich die Freiheit felbft 
zu etwas entjchließt, wie folches Hagmajer in Tübingen in der 
Differtation de Principio et Principiato erweist. Gottes Freiheit be= 
fteht darin, daß unendlich viele Welten nicht mit ihm coeriftiren, 
die ihn zu etwas bewegen; denn wenn nichts vor Gott ift, fo kann 
ihn auch nichts zu etwas bewegen; wenn ihn etwas bewegte, fo 
wäre es eher, als er felbft. Eben hierin liegt der Streit zwiichen 
Leibnig und Newton. Leibnitz ärgert fih, daß Newton gefteht, es 
könne nicht erflärt werden, daß die erfte anziehende Kraft, welche 
in Gott dem Allwiffenden ift, Eines vor dem Andern) anziehe. 
Das Principium rationis sufficientis ift erft zu concipiren in dem 
dritten Anfang der Schöpfung, in dem mechanifchen Uhrwerfe näm— 
lich der gemachten, nicht [bloß] formirten Welt?). Im erften Raum, 
darin Alles in einer Gleichgültigfeit liegt, hat der zureichende Grund 
nicht Statt; nach Leibnig’ens Begriffen aber Fann ohne denfelben 
Feine Allwiffenheit feyn®). Co bleiben wir denn bei dem Begriff 
ftehen, den Feder von feiner Freiheit hat*). Gott könnte Niemanden 


Anm. 1. ... Eines vor dem Andern ... ift fo viel als: ... 
dieſes, jenes aber nicht... 

Anm. 2, Ueber die drei Anfünge der Schöpfung vgl. man den 
Art. Senugthuung und den Art. Anfang. Erft in Folge 
der leiblichen förperlichen Ausgeftaltung ergeben fich nothwen— 
dige, in Folge der irdifch- materiellen fogar mechanifche Ver: 
hältniffe. 

Anm. 8 Im ganzen Leibnigifchen Lehrſyſteme herrſcht der Bes 
griff einer innern Nothwendigkeit. 

Anm. A. 2... den jeder (Menfch) von feiner (eigenen) Frei: 
heit hat. 
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richten, wenn der, Menfch nicht “eine Selbftbewegung hätte zum 
Mollen und Nichtwollen, feine Gedanken dahin oder dorthin zu 
wenden. Der Menfch ift freilich durch den Fall in Sünden todt, 
aber er. hat das Licht, das alle Menfchen erleuchtet?). Diefes kann 
feine Unbeftimmtbheit der Kräfte zu etwas lenken, wenn fchon Außer: 
lich Fein Oegenftand vorhanden ift. Uebrigens muß man die Räder 
Ezechiel’d Cap. 1 und 10 tief betrachten," wenn man fagen will, 
man habe einen fchriftmäßigen Grund von diefem Begriffe). 
Ouinteſſenz iſt das Gute in der Natur. „Die Erde ift voll der 
Güte des Herrn,” Pf. 33, 5. Im Ebräifchen heißt arm das 
Süßefte und Zartefte an einem MWefen, der Grund. der Fruchtbar— 
keit, die innerſte Güte, Hiob 6, 14. ES heißt aber auch. gerade 
das Gegentheil, Sprüchw. 14, 34.5 denn das Süßefte kann durch 
den [Fort] Schritt und die Obermacht der falfchen Kräfte dazu 
ausfchlagen, daß das größte Gift daraus wird). Ein Medicus 
fol aus den Kräutern die herrfchende Kraft ausziehen können; 
damit Fann er erfüllen, was Pf. 41, 2. 3. ftehet. Die Leviten 
waren ehemals Medici und verftanden diefe Kunft beffer, ald man 
fie ‚heut zu Zage verfteht. Die Hohenpriefter befaßen die ganze 
Wiſſenſchaft vom Urim und Zummim?). | 
Woche üben, an der Schlange, eudınedv. Chriſtus ift der 
Schlangentreter und Rächer an den böfen Engeln. Im alten Te— 
Anm. 5. Durch die Sünde ift der Menfch in die Gewalt des 
Satans gefallen; diefer Gewalt des Satans fteht aber die 
Macht des Heilandes gegenüber; und hiemit wird dem Men: 
[chen feine durch) die Sünde verlorene Freiheit zurückgegeben. 
Anm. 6. Die Freiheit Gottes beruhet darauf, daß er an fih in 
den niedern dunkeln Seftalten feiner ewigen Natur verbleiben 
könnte, ftatt deſſen aber vielmehr im lautern Lichte feiner Herr: 
lichkeit ftehen will (vgl. den Art. Seficht, Anm. 5., und den 
Art. Gott, Anm. 5.). Die vierte Naturgeftalt iſt in diefer 
Hinfiht (f. den Art. Geift, Anm. 6.) als Scheides oder Ente 
[heidungspunft zu betrachten. Ein Aehnliches gilt aber auch 
von den (intelligenten) Sefchöpfen, welche ebenfalls Eraft ihrer 
Freiheit entweder in die Finſterniß der in ihnen ſich eröffnenden 
höllifchen Natur (f. den Art. Eigen) Hineinftürzen oder aber 
. zu dem Lichte des himmlifchen Daſeyns  emporzuftreben ver: 
mögen. 
Anm. 1, ©. den Art. Begierde, Anm. 1. 
Anm. 2. ©. den Art. Magie, befonders Anm. 4. 
24* 
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ftamente wird wenig Ausführliches von dem Zertreten des Schlan- 
genfopfes oder von dem Zerftören der Werke des Satans gefagr, 
ald eben das, was 1 Mof. 3, 15. vorfommt. Die Gerichte Gortes- 
über den Schlangenfaamen, welche durdy Kriege wider die Amale: 
fiter und wider die zehn Völker und andere Nationen (2° Mof. 17,8. 
4 Mof. 15, 19 — 21. Sof. 12, 24.) ausgeführt worden, waren ein 
Vorſpiel Davon, wie Chriftus der Schlange und ihrem Saamen den 
Kopf zertreten würde. Don der Fünftigen Rache über die Schlange 
finden ſich bei Jeſaias, 24,21. 27,1. 49,25. 51,9., merkwür⸗ 
dige Stellen. Durdy Ehriftum und die Apoftel ift Alles ausführ: 
licher dargeftellt und heller gemacht worden; denn durch ihn und 
feine Zufunft ift das ganze Reich des Satans aufgededt und zur 
Schau getragen worden, Eol.2, 15. Für ihn war es aufbehalten, 
dem Satan den Kopf zu zertreten, ihn herabzuftürzen als einen 
Bliß, Luc. 10,18., ihn ald den Fürften diefer Welt auszuftoßen, 
%oh. 412, 31., wie von Anbeginn, Jeſ. 51, 9. Im neuen Tefta: 
ment ift die Art und Weiſe, wie es gleich von Anbeginn hiemit zu: 
gegangen, deutlich befchrieben, 2 Petr. 2,4. „Gott hat die Engel, 
die gefündigt haben, mit Ketten der Finfterniß in ihr Chaos!) herabz 
geftoßen.” Das Zertreten aber des Kopfes der Schlange oder das 
Rache⸗üben an derfelben hat feine Grade. Der Teufel ift bei dem 
Kampfe, den er mit dem Erzengel Michael im Himmel gehabt, 
ſammt feinen Engeln aus dem Himmel auf die Erde herabgeftürzt 
worden, Offenb. 12, und wird ferner in den Abgrund und von da 
in den Feuerſee geftoßen werden; und erft da wird an ihm Rache 
geübt werden, an ihm und an allen büfen Engeln und an dem 
Neiche der Sinfterniß, das fo fehr groß und zugleidy fo mannig- 
faltig ift?). Hieraus kann man abnehmen, wie groß die Gewalt 
Ehrifti feyn müffe, alle diefe Mächte zum Schemel feiner Füße zu 
legen, ja gar ihre Werke zu zerftören, 1 Cor. 15, 26. 
Don Bott heift es auch, 2 Theff. 1, 8., daß er werde Rache 
üben mit Seuerflammen. Da wird fein Zorn fichrbarlich offenbar, 


Anm. 1. Unter dem Chaos ift hier das Walten der untern Na: 
turgeftalten zu verftehen, in welche (f. den Art. Abgrund, 
Anm. 1., und den Art. Anfang, Anm. 3.) die Gefchöpfe 
durch den Abfall von Gott zurückftürzen (f. Anm. 6. zum Art. 
Duelle, und Anm. 8. zum Art. Nothwendigkeit). 


Anm 2. ©. den Art. Drake, Anm, 3. 
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und es wird öffentlich Fund werden, wie Satan den Zorn Gottes, 
der nicht in Gott ift, herausgefeßt, da er als eine unzugängliche' 
Schärfe in Gott verborgen ward). „ES ift recht bei Gott, zu ver— 
gelten, jure talionis, Zrübfal denen, die euch Zrübfal angethan.” 
Dieß Fann nicht gefchehen, als durch „Offenbarung des Zorns Got— 
tes, wenn Jeſus wird offenbar werden fammt den Engeln feiner 
Kraft, mit Feuerflammen Race zu geben über. die, fo Gott nicht 
erfannt, und über die, fo dem Evangelio Jeſu Chrifti nicht gehor- 
fam worden, welche werden Pein leiden im Verderben, das unbe— 
ſtimmt ewig währet von dem Angefihte des Hrn und von der 
Stärke feiner Herrlichfeit.” Da wird offenbar werden, wie man 
Gott loben foll in der Stärke feines Raums, Pf. 150, 1., und 
was Gott im Hiob angedeutet, daß nämlich das reine Morgenlicht 
fi) wird unvermifcht offenbaren*), daß die Eden der Erde gefaßt 
werden und das reine Morgenlicht, die reinfte Tinctur Gottes, mit 
Jeſu Blut durchdrungen?), die Gottlofen wird auswerfen, wie die 
Zinetur im Ziegel alles Unreine hinausfchafft. Diefe Begriffe find 
fehr ungewohnt, die Chemie aber zeigt Vieles davon; die [bloßen] 
Moraliften dagegen. wiffen wenig vom Zorn und Feuer Gottes; fie 
fireiten und wiffen nicht, was fie fagen. Das reine Licht fcheidet 
fih von dem, was Satan erwedt hat und was in der Erde noch 
‚hat ald eine Bewahrung müffen Dabei fenn®). 





Anm. 8. ©. den Art. Ausfaufen, Anm. 3. 

Anm. 4 Das veine Morgenlicht, d. i. Gott in feiner jekt nod) 
durch das Dafeyn der irdifchen Welt verhüllten Herrlichkeit wird 
dann. in feinem vollen Glanze fichtbar werden, und alles ihm 
MWiderftrebende fchlechterdings won ſich ausfchließen. 

Anm. 5. Die reinfte Tinctur Gottes ift die Leiblichkeit des Ewi— 
gen oder feine außerliche Herrlichkeit. An dem Ausdrucke, daß 
diefelbe mit Jeſu Blur durchdrungen fei, muß man nicht hängen 
bleiben. Es vermifcht füh Hier unferm Detinger, wie ung 
ſolches ſchon öfters vorgefommen (f. z. B. Anm. 7. zum Art. 
Dreieinigfeit), die ewige Mefenheit Gottes mit der gütt- 
lichen Idealwelt, welche beide freilich in fehr nahem Bezuge 
zu einander ftehen, aber doch nicht als eines und daſſelbe an— 
gefehen werden dürfen. 

Anm. 6, Die irdifhe Welt (f. Anm. 1. zum Art. Gerechtig— 
keit) ift ein Gemiſch aus Licht und Finfternig. Auch Licht 
oder Gutes ift noch im ihr vorhanden, und diefes foll dereinft 
in voller Herrlichkeit wieder an ihr hervortreten. 
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Hier ift auch zu betrachten, daß die Seligen Gottes Rache 
kaum erwarten fünnen. „Wie lange richteft du nicht und rächeft 
unfer Blut?" Das Recht fehen die Heiligen in Gott. Heiligkeit 
ift alles Rechts Urbild. Dieß Recht können die Heiligen Gott, zu 
offenbaren, bitten, daß es Gott ausführe zum Gericht wegen der 
verunehrten und geläfterten Heiligkeit. Es ift nicht genug, daß 
Gott die Ereatur medice curire und herftelle, fondern e8 muß mit 
Ruhm feiner Heiligkeit gefchehen; fonft würde Satan immerfort 
läftern und Gottes Erlöfungswerf tadeln. Daher müſſen "die 
Schaalen des Zornd ausgegoffen werden; daher muß der Feuerſee 
Förperlich vor den Augen Gottes und des Lammes erfcheinen, der 
Rauch muß in ewige Zeiten auffteigent). Die in der Sündfluth 
Erfoffenen müſſen erträglicher gerichtet werden als die im Feuer: 
fee; fie werden gerichtet nach Menfchenart mit Menfchenfinder: 
Schlägen, 2 Sam. 7, 14., nicht unendlich, fondern zweifach, drei- 
fach, fiebenfah, nach Proportion, welche das Necht fordert. Die 
Nationen müſſen außer dem Feuerfee ihre Krankheit tragen und 
durch die Blätter geneſen?); nad) Gottes Art werden fie endlich 
leben im Geift, d. i. in unfterblich geläutertem Zuftand nach aus: 
geftandenem Berichte, 1 Petr. 3 und 4. Daher müſſen die Em⸗ 
pfindungen der Flüche in der Seele Jeſu ſo pünktlich gezeichnet 
werden in den Leidenspſalmen; daher muß das Gerichtöprotocoll®) 
von den Heiligen mit Förperlichen Darftellungen den Ninioiten er— 
öffnet werden. Wer wird demnac) die Redensarten von Gottes 
Zorn nach Dippel'ſcher Weife ausmuftern? 

Bad der Geburt, rp0x0s yeverews, Fommt vor Far. 3, wo näm⸗ 
lich der Apoftel die Gläubigen ermahnt, fie follen nicht Lehrer feyn 
wollen, weil viel dazu gehöre, in der Lehre, &v Aoyw, nicht zu fehlen, 
und weil, wenn man dad Nad des Entftehens in fich felbft entzünde, 
man der Rede nicht Meifter fei, fondern in nicht viel-heißendes Ge- 
ſchwätz gerathe. Luther hat diefe Stelle nicht verſtanden , wie er 
denn den ganzen Brief eine ftroherne Epiftel genannt, zu großem 
Aergerniß. Sacobus hat die Eigenthümlichfeit, aus den tiefften 
Grundanfängen zu reden. Er hat die Hölle ald einen eigenen 


Anm. 7. ©. Anm, 5. zum Art. Auslegen. 
Anm. 8 ©. Anm. 2. zum Art. Bach. 
Anm. 1 ©. den Art, Elemente, befonders Anm. 2, 
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Grundanfang im Menfchen eingefehen; er hat den Umlauf der An— 
fünge, woraus Alles erzeugt wird, als ein befonderes Principium 
eingefehen; er hat eingefehen, daß man das Lichtprincip ohne Ent: 
züundung bewahren Fünne. So hat er denn Hölle, Himmel und Erde 
als drei Anfünge der Natur?) tief eingefehen, welches fehwerlich ein 
anderer Apoftel erkannt hat. Er hat aud) eingefehen, daß man diefe 
Prineipia unvermifcht erhalten Fünne?). 

Das Wort yevaoıs, Geburt, kommt im neuen Teftamente fonft 
nur noch zweimal vor, nämlich Jac. 1, 23., wo von dem angebor: 
nen Angefichte, dem mposwrov ry5 yevesews, die Rede ift, und 
Marty. 1,1. Zac. 3, 6. aber lefen wir von dem Rade der Geburt, 
als dem Umlauf, dadurch etwas zum Weſen wird, wo vorher nur 
flüchtige Dinge waren. Das ift aber die eigentlichfte Beſchreibung 
des Lebens. Zum Leben gehören eben verfchiedene, in einer gewiffen 
Contrarierät des Activen und Paffiven oder in einer gewiffen Gegen 
einanderwirfung auf einen ordentlichen Zweck zufammen verbundene 
Kräftet). Unter den Weltweifen hat der einzige gottfelige Newton 
eingefehen, daß zwei widerwärtige Gentralfräfte der Anfang des 
Rades der Geburt feien, woraus der Umlauf der Dinge entiteht. 
Aus diefen [dreien] hat Pythagoras?) die rerpzurus hergeleitet, 
und nennt diefe den Brunnen der ewigen Natur, wie auch Heftodus 
fie befchreibt. Diefe vierte Progreffion oder Endelechie 6) ift eigent- 
li) das, woraus durch eine bligende Niederwerfung die Materie 
entfieht, und wo das refpective Immaterielle fich über fie in Form 
eines Kreuzes begibt); und darin beftehet eigentlich das Rad der 


Anm. 2. ©. den Art. Abgrund, Anm. 1. 


Anm. 3. Auf der Niederhaltung oder Bewältigung’ der 
hölfifchen, d. i. dem himmlischen Wefen widerftrebenden Ges 
walten beruhet der Glanz und die Herrlichkeit deſſelben. Gänz— 
liche Aufhebung oder VBernichtigung der finftern Macht 
würde diefer Herrlichkeit der Lichtögeftalt (vgl. Anm. 1. zum 
Art. Begierde) nur Eintrag thun, noch mehr die Vermifchung 
beider. 

Anm 4 ©. den Art. Leben. 

Anm. 5, Man vol, den Art. Elemente, Anm. 1. 

Anm. 6. ©. den Art. Leben, Anm. 3. 


Anm. 7. ©. Anm. 2. zum Art. Kreuz. Das Immaterielle, die 
Idee, wird von da an herrfchend in der Materie, welche eben 
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Geburten. Nun wollen freilich die idealiftifchen Weltweifen das 
Wort Geburten gar nicht leiden; fie find Andern ohne Unterfuchung 
nachzufprechen völlig gewohnt. Der große Electricus Divifch aber 
hat darüber viel mit mir correfpondirt, wie aus dem Büchlein: 
Längft verlangte Theorie der Electricirät, zu erfehen. Da lefe man 
zu weiterem Verftändniß diefer Lebensanfänge, welche in zweierlei 
Feuern gefchehen, ©. 86. Daher fommt die Syftole und Diaftole, 
worin fi) das Leben des Herzens äußert. Das active und paffive 
Feuer treiben einander fo fchnell, daß in den Subjectis felbft die 
wirkenden Elemente zu leidenden und diefe zu wirfenden werden %), 
welchen Begriff Poftellus 8), der tiefgelehrte Forfcher der Sprachen 
und der ganzen Theologie, auch in etwas erreicht, aus Mangel aber 
der [Kenntniß der] Electricität nicht verftändlich genug gemacht hat 
in feinem Buche; de nativitatle secunda mediatoris. 


Bath, Geift des Rathes, Jef. 14, 2. „Auf der Ruthe Iſai,“ 
d. i. auf Ehrifto, „ruhet der Beift der Weisheit und des Verftandes, 
der Geift des Raths und der Stärfe”.... Rath ift ein fchneller 
Entfhluß zu einer einigen Sache unter vielen; Stärke die Beftän- 
digkeit in der Ausführung des Entfchluffes. Alle diefe Tugenden 
werden Geifter genannt, weil fie von dem Geift Gottes Hon innen 
heraus gewirkt und Außerlich mit göttlicher Kraft im Werfe bewie- 
fen werden. Der Geift ift innerlich die Wurzel einer jeden Tugend, 
und Zefus hat alle jene fieben Gaben, hier diefe, dort jene bewie- 
fen; die höchfte war diefe, daß fein Niechen in der Furcht des 
Herrn wart). Das hat man aber an Zefu nicht fehen Tonnen, 
weil er eine fo gelaffene, ungezwungene, geruhige Sanftmuth, bei 
allem feinem Ernft und Reſpect gegen Gott, an fich blicken ließ. 
Da fah man denn nicht, was über alles Denken in ihm war; aber 
er ſprach es am beften aus, da er gegen die boshaften Pharifäer, 
Joh. 5, 19. 8, 15. äußerte: „Sch richte Niemanden; fo ich aber 
richte, fo ift mein Gericht recht; denn ich bin nicht allein, fondern 
ih und der Vater, der mich gefandt hat.” Da war Riechen in 


vorher noch nicht wahrhaft Materie, d. i. noch nicht bildſamer, 
der Verkörperung der Idee ſich hingebender Stoff war. 


Anm. 8. ©. den Art. Auslegen, Anm. 2., und en © 
Anm. 8. 


Anm L ©. den Art. Gefühl. 
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der Furcht des HErrn und der Geift des Raths und der Stärke 
beifammen. 
Der Schrift zufolge müffen wir in Gott felber einen Rath an— 
nehmen, was freilich eine ſchwere Sache iſt?); denn Rath befagt 
eigentlich ein Hinderniß, das man hebt durch einen Gegenfaß. Das 
ift num fehr menfchlicy gedacht; man bedenfe aber, daß Gott in der 
Menfchheit Chriſti feine göttliche Art verläßt?) und ſich mit Fleiß 
herabgibt, wie 1 Mof. 6, 6, da es heißt: „ES veuete ihn, daß er 
Menfchen gemacht”), und daß er, V. 7., allerdings einen Rath 
faßt: „Sch will die Menfchen vertilgen.” Ebenfo lefen wir Cap. 11 
die Worte; „Wohlan, laffet uns hinunterfahren und ihre Sprache 
verwirren.” Eine nicht minder wichtige Stelle fommt Hof. 11, 8. 
vor. Da berathichlagt fich nämlich Gott, ob er fein Volf im Ge: 
fängniß wolle zu Grunde gehen lafjen, und faßt gleich den Rath, 
er wolle fie nad) feiner ewigen Erbarmung zu feiner Zeit wieder 
erlöfen. Alles diefes ift nicht bloß av gpwroraIws geredet, fondern 
hat etwas MWefentliches in fich, indem eben Gott eine menfchliche 
Art annimmt und diefe bis in die Stadt Gottes hinausführt. Won 
dergleichen Nedensarten ift die ganze Schrift voll; und fo muß man 
denn denken, daß Gott in Chrifto einen Vorfag oder Rath gefaßt 
habe, Ewigfeiten in Ehrifto zu proportioniren, daß fein Werk menfch- 
lic) hinausgeführt werde. Dieß Alles ift den Juden ein Aergerniß 
und den Griechen eine Thorheit; aber ein unterwürfiger Verftand 
fieht hier eine Tiefe Gottes, die fich herabläßt und durch) die ganze 
Schrift mit den Kindern fo fpielt, wie Sprüchw. 8. ftehet. 
Räthſel, aviyax. In der heiligen Schrift, die fonft fehr eigent: 
lich redet, kommen viele räthfelhafte Worte vor. Paulus fagt; 
„Wir fehen durch ein Glas im dunfeln Ort und Wort.” Alle Rede 
Gottes hat etwas an fich von dem verborgenen Gott, und doc) ift 
nichts verftändlicher als Gottes Wort. Wir follen nicht Alles jet 
gleich verftehen, fondern als dunkel im Herzen bewahren, wie Maria, 
bis der Aufſchluß kommt von oben. Jeſus hat nicht auf Alles 
direct geantwortet, um die Leute im Nachdenken zu üben. So hat 
alle Rede Gottes etwas im Hintergrunde, das wir erft dorten ganz 


Anm. 2, Man vgl. den Art. Quelle, 
Anm 3. ©. den Art. Geruch, befonders Anm. 2, 
Anm. 4 ©. Anm. 3. zum Art, Entfegen. 
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verftehen; inzwifchen ift ed für den Glauben Hlar genug. Simſon 
gab ein Räthſel auf; das ift nicht nur für jene Hochzeitgäfte, fon- 
dern für alle Menfchen. Es ift der Grund der Naturlehre: Süßig: 
keit von der Schärfe. Alles ift zuerft fcharf wie eine unreife Birne), 
und wird erft nachmals füß. Alles war zuerft?) ein füßes Del, von 
der irdifchen Art wird es ſcharf; wieder werfehrt fich die Schärfe in 
die Süße). Jeſus redete viel durch Gleichniffe, nicht nur um des 
Volkes willen, fondern weil gewiffe Dinge nicht ausgefprochen wer: 
den Fönnen, wie fie find. Obſchon Salomo von den gemeinften 
Dingen in Betreff der Sitten redet, fo fagt er doch, feine Sprüche 
dienen, die Räthfel zu erklären, dunkle Dinge an's Licht zu bringen ®). 
Es gehört zu Gottes Ehre, eine Sache zu verbergen, Sprüchw. 25, 
weil fie fich auf weit hinaus erft offenbaren folle, während der Kö— 
nige Ehre erfordert, daß fie in ihren Manifeften, die auf die Nähe 
gehen, eine Sache deutlichft darlegen, Matth. 13, 35. Pf. 49, 4.5. 

Baum, mAxrvusgos, DRS, Pf. 18, 20.: „Gott führer mich aus 
in den Raum.” Raum ift ein ungemeffener oder ein gemeffener Dr. 
Pf. 18, 20. tft er ungemeffen,; Ezech. 41, 2. dagegen ift er ge 
meſſen. Der ganze Raum der Stadt Gottes beträgt 12,000 Feld: 
wegs oder Stadien. Es gehen 46?/; Stadien auf eine deutfche 
Meile; alfo geben die 12,000 Stadien 2571], folder Meilen. 
Die Stadt ift vieredfig, alfo hat an ihr jede Seite 12,000 Stadien. 
Es hat aber der Engel die 12,000 Stadien mehr ald einmal in 
die Breite und in die Länge vorgemeffen, zum Beweis, daß Alles 
Förperlich fei, was in der Offenbarung vorgezeichnet ift, woran ſich 
die Weltweifen ftoßen, welche lieber möchten, daß die himmlifchen 
Wohnungen eine ewige Weite wären, den vielen Welten des Him— 
mels gleich. 


Anm. 1. Hiemit deutet Detinger (f. den Art. Anfang, Anm. 3.) 
auf die drei untern, namentlich die erfte Naturgeftalt, welche 
I. Böhm geradezu auc ald die Herbe bezeichnet. 

Anm. 2. Bei diefem „zuerft” ift an den Zuftand gleich nad) 
vollendeter Schöpfung, und ehe noch die Sünde eingetreten 
war, zu denfen. 

Anm. 8 Die Schärfe wird „wieder“ in die Süße verkehrt kraft 
der Erlöfung. 

Anm. 4 Se mehr man wahrhafter fittlicher Verbefferung entz 
gegenftrebt, um fo klarerer und tieferer Erfenntniß der güttz 
lichen Dinge wird man fühig. 
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Das alte Babylon war auch viereckig und hatte auf jeder Ceite 
4120 Stadien. Jede Seite am neuen Serufalem ift alfo Hundertmal 
fo groß. Es begreift demnach einen Raum in fich, von Paläftina 
an bis nad) Stalien, und beträgt die Länge 2571/, deutfche Meilen. 
Man lefe in Bengel’s „erflärter Offenbarung” ©. 1008 die Sache 
weitläufiger; da wird ſich's finden, daß die 144 Ruthen in der 
Höhe, womit die Mauer gemeffen worden, mit den 12,000 Sta: 
dien ein ganz gleiches Maaß feien, welches Bengel fehr ſchön er: 
wieſen. Das Maaß der Stadt ift 12,000 Stadien, das Maaf 
der Mauer 144 Ruthen. Wenn nun diefe Ruthen gemeine Ruthen 
wären, wie die Stadien gemeine Stadien find, fo verhielte fi) das 
Maaß der Mauer gegen das Maaß der Stadt beiläufig wie 1 zu 
52081/,, folglih nur wie ein dünnes Brett gegen eine Thurms— 
‚höhe, welches durchaus nicht angeht. Denn e8 müßte entweder die 
Die oder die Länge oder die Höhe der Mauer feyn, worauf die 
144 Ruthen gemeffen worden. Die Dicke aber Fann es nicht feyn, 
weil man bei einem Bauwerke nicht fowoh! auf die Dice als viel« 
mehr auf die Höhe fieht. Bei manchen Maaß, an der Stiftshütte 
3. B. und an den Zempeln, welche Salomo gebauet und Ezechiel 
befchrieben hat, wird nicht die Dicfe, wohl aber die Höhe betrachtet. 
Es kommt alfo vornehmlich auf die Höhe der Mauer und dann erft 
‚auf die Länge an. Durch die Länge und Breite der Stadt wird die 
Länge der Mauer auf allen vier Seiten angezeigt, und deßwegen 
die noch übrige Höhe der Stadt Durch die Höhe der Mauer. Ueber: 
haupt, die Stadt und die Mauer hat einerlei Maaß in die Höhe 
und an den vier Seiten rings umher. Das Maaß der Stadt ift 
nicht enger ald das Maaß der Mauer. Was die 144 englifch: 
menſchlichen Meßruthen feien, Fönnte Fein Menſch beftimmen, wenn 
nicht die 12,000 Stadien, die gemeine Stadien find, den Schlüffel 
dazu geben würden. Diefe Stadt ift viel größer als die bei Ezechiel. 
Bei Ezechiel beträgt der Umkreis 18,000 Ruthen. Der fiebente 
Theil aber von den 12,000 Stadien ift größer ald bei Ezechiel 
die Länge des Landes jeldft, in weldem jene Stadt liegt. Wenn 
‚man dieſe Zahlen 12,000 oder 144 zweimal auf einander quas 
drirt, ſo gibt der aus der Länge, Breite und Höhe entſtehende ganze 
Eubus 1,728,000,000,000 cubifche Stadien oder 2,985,984 
| cubiſche engliſch-menſchliche Meßruthen, und er ließe ſich alfo mit 
12 in viel kleinere und doch geräumige Wohnungen (50h, 14, 2.) 
* einander zertheilen. 
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Hier möchte wohl die Zahl aller oder der vornehmſten Juwohner 
Jeruſalems in Fünftigen Zeiten wahrgenommen werden; denn die 
144,000 im 7. und 14. Capitel der Offenbarung haben mit dem 
Maaße der Stadt eine große Aehnlichkeit. ‚Die Meßruthe war fo 
groß ald die menfchliche Geftalt, darin der Engel das Meffen ver- 
richtete. Wie groß muß demnach die englifch = menfchliche Statur 
feyn? Damit fommt überein, daß die zwölf Engel über den zwölf 
Thoren eine mit der Höhe der Stadt proportionirte Größe in ihrer 
unfihtbaren Statur haben; denn auch Niefen wären dagegen nur 
für Heufchreden zu achten. Man erwäge die Größe der Engel, 
Offenb. 10, 1. 2. 5. 18, 1. 19, 17. DBengel fagt: man folle 
die Befchreibung [vom neuen Serufalem und deffen Maaßverhält: 
niffen] nicht gar zu Förperlich auslegen; aber ich weiß das nicht zu 
reimen, denn dann müßte der Feuerfee auch nicht körperlich feyn. 
DBengel mag etwa hier eine fünfte Dimenfion verftehen, die nicht 
lang, nicht breit, wicht hoch, nicht tief ift, fondern alles das in 
intenso, d. i. in einander wäre; das laffe ich Dahingeftellt feyn ). 
Jedenfalls aber ift das ein gemeffener Raum. Doch fommt in heis 
liger Schrift noch etwas vor von einem Raume, der nicht zu meffen 
ift. David fagt im legten Pfalm: man folle den HErrn loben im 
Raum feiner Stärke. Diefer heißt 25777, und muß eben das feyn, 
was Newton Spatium heißt, Sensorium Dei, das Fühlungswerfzeug 
Gottes, womit er nicht nur Alles fieht, fondern auch fühler?), was 
unter den Erdbürgern vorgeht. Hat Satan Jeſu in einem Punkte, 
in einem unbegreiflich Eleinen Raume?) alle Königreiche der Welt 
vorftellen können, fo Tann man einigermaßen ein Bild daraus neh: 
men, wie Bott in feinem Raume, davon David fagt, Alles fieht, 
hört, fühlt und riecht, weil ed der Naum feiner Stärfe oder feiner 
Kräfte ift. Das ift dem Leibnigifchen Begriff fchnurftrafs entgegen, _ 
welchem zufolge Gott Feine Farben, fondern nur das Funerfte der 





Anm. 1. Anderwärts (f. den Art. Stadt Gottes) erklärt ſich 
Detinger geradezu für das, was er bier abzumeifen fiheint. 
Ueber das Weſen und die Bedeutung der vierten oder fünften 
Dimenfion vgl. man den Art. Lämmlein und den Art, Lange. 


Anm 2. .. . nicht nur — geiftig — fiehet, fondern auch — 
leiblich — fühlt. Ueber die hiezu erforderliche a Fat 
tes vgl. man den Art. Dhantafia, Anm. 1. 


Anm. 3 ©. den Art. Punkt. 
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Monadent) und der vielen Welten fieht. Das find Begriffe nach 
den Elementen der Welt?) und nicht nach Ehrifto. Kant, Profeifor 
in Königsberg, greift die Sache ganz anders an in feiner Differta= 
tion de mundi sensibilis atque intelligibilis forma et prineipis. Er 
nimmt einen ewigen Raum an und eine ewige Zeit6), und heißt 
Molff einen Luftbaumeifter, wie auch den Erufius. Wir wollen 
uns aber hierauf nicht einlaffen, fondern uns nur dahin einfchrän: 
fen, daß wir Feine Schriftnotionen aus dem Zufammenhang der 
Schriftideen weglaffen. 

Raum ift nicht ein Vacuum von irdifchen Kräften, fondern er= 
füllt von lauter göttlichen Kräften; darum nennt ihn David Pf. 150 
den Raum feiner Stärke. Diefe Vorftellungsweife ift für einen 
jeden Menfchen leicht, wenn er in fich geht; denn in Gott leben 
wir, in ihm bewegen wir uns und find wir. Gottes fubftantielle 
oder wefentliche Allgegenwart ift diefer Raum, davon Mofes fagt, 
Pf. 90: „TS, du bift uns gewefen eine Bleibftätte von Geſchlecht 
zu Geſchlecht; wir waren in dir, als unferm- Raum, ehe die Berge 
und die Welt geworden.“ Daß dieß Feine Spitfindigkeit fei, fonz 
dern ein nothwendiger Grundbegriff der Schrift, erhellet daraus, 
weil fi) Paulus in der Epiftel an die Ephefer fo viel damit be: 
fhäftigt, den Raum zu zeichnen als die Fülle deffen, der Alles in 
Allem erfüller. Er fagt: „Der aufgefahren, ift auch der, der ab: 
gefahren ift in die unterfien Derter der Erde,” und dieß muß räum: 
lich gefchehen feyn, weil Petrus fagt, er fei gereifet, wopevIer:, 
1 Petr. 3, 19. Davon will Böhm nichts wiffen, er moquirt fich 
darüber; im Begriffe des Raums ift er nicht unfer Unterweifer”). 
Warum bemüher ſich aber Paulus, die Sache im vierten Capitel 
[des Briefes an die Ephefer] fo ausführlich zu zeichnen? Er fagt, 
Gott fei Eins, über Alles, durch Alles, in Allem, und durch Chrifti 

Auffahrt macht er die Sache erft unferer Faflichfeit angemeffen, 
wie denn einem Jeden unter uns die Önade gegeben ift nach dem 
Maaße der Gabe Ehrifti. Er führt den 68. Pfalm an und fagt: 

„Der hinuntergefahren, ift derfelbe, der aufgefahren ift über alle 


Anm. 4 ©. den Art. Bund, befonders Anm. 13. 
Anm. 5. ©. den Art. Philoſophie. 
Anm. 6. ©. den Art. Begehren. 


Anm. 7. ©. den Art. Herabfteigen, bef. Anm. 1., und den 
Art. Daradies, Anm. 1. 
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Himmel, auf daß er- Alles erfülle.” Die fubftantielle ‚oder weſent⸗ 
liche Gegenwart Öottes hat ſich coaquirt mit der noch. wefentlichern 
Gegenwart Jeſu Chrifti, und fein Fleiſch hat fich zur Rechten Got⸗ 
tes gefeßt, d. i. in die Quelle der urfprünglichen Kräfte ‚Gottes, in 
die 49 9799, in den ewigen Raum feiner concentrirten Stärke), 
So viel können wir wohl mit dem Sensus communis erreichen, 
und das ift ſchon genug. Treibt uns aber die Liebe Chrifti weiter. 
in alle Wahrheit des Geiftes, fo denken wir nad), wie wir Gott, 
loben follen in dem Raum feiner Stärke. Da ift Gott ein in fich, 
felbft wohnendes Licht, das, 1 Tim. 6, 16., unzugänglich ift wegen 
feiner verzehrenden Schärfe. Gott ift aber, der Erfcheinung des. 
feurigen Bufches zufolge, ein Feuer, das fich nicht. verzehret; und 
durch die Menfchheit Jeſu ift uns die Verzehrung des unzugäng- 
lichen Lichtes erft erträglich worden. Das Waffer des Lebens, da— 
von Jeſus fo oft redet, iſt es, was uns das unzugängliche Licht 
Gottes nahe [d. i. acceffibel] mar”). Die Weltweifen wollen ſich 
Sort bildlich) und mechanifch vorftellen durch Präformation, aber. 
fie müffen ein anderes ABE lernen 10). Die geiftliche Welt hat ſich 
mit in die Schöpfung einergeben; der mundus intelligibilis hat ſich 
ſenſibel gemacht durch Ehriftum 11). Die äußere ſichtbare Welt iſt 
nicht geweſen in einer Präformation, ſondern im Raume, da alle 
Dinge in der Weisheit in einem Spiele der Formen geſtanden, in 
einer Gleichgültigkeit der Kräfte, bis aus dem innern, geiſtlichen 
Weſen, dem mundus intelligibilis, ein greifliches Weſen geworden, 
welches von dem Vater der Lichter nach feinem Willen formirt wird, 
daß der ewige Vorfaß Gottes in Chrifto nach langen Umbildungen 
zu Stande fomme. Dabei ift es aber doch ein Uhrwerk der Ord— 
nung; fonft würde Satan Alles verkehren und. alle mechanifche Ein— 
richtung zernichten. n 





Anm. 8. Chriſtus exiſtirte uefprünglich in Gott nur ideell, dann 
aber ging er in die Nealität, und zwar, um ung Menfchene 
findern fihtbar zu feyn, in die irdifchematerielle Realität ein. 
Diefe wurde aber hernach verflärt und damit in die himmliſche 
Herrlichkeit aufgenommen. 

Anm. 9. ©. den Art. Evangelium, Anm. 4. 

Anm. 10, ©. den Art. Duelle. 


Anm. 11, Chriſtus ift das Centrum, wie der Sdealz, fo auch der 
Neal: oder gefchaffenen Welt. 
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Rechnen, Yr9LXw, kommt vor Luc. 14,28. und Offenb. 13, 18. 
Unfterblichen Dank follen wir vor dem Gnadenthron Gottes, des 
Lämmleins, der vier Thiere und der 24 Xelteften dafür bringen, 
Daß der, welcher auf dem Throne fist, den Mann Gottes, Bengel, 
als einen Noah unferer Zeit erweckt hat, die Zahl 666 mit 42 zu 
vechnen, Yrorew, nicht [bloß] zu zählen, zeıIpeiv. — Sch bin 
von halb zu halb Fahr zu diefem Manne gereist, und habe feinen 
Progreffen in diefer Rechnung zugefehen. Ihm zu Liebe, damit ich 
nämlich nahe bei Herbrechtingen, wo er Prälat war, feyn und ihn 
oft forechen Fünne, habe ich die Pfarrei Hirſau mit der Pfarrei 
Schnaitheim vertaufchti). — 

Man fchlage nach in der erklärten Offenbarung $. 43 der Ein: 

- leitung; da wird man eine unmwiderlegliche Demonftration finden, 
wie er die 666 gemeinen Jahre mit 42 dividirt und den Quotient 
1596], herausgebracht. Diefe Zahl 15 ift eine bequemere Zahl 
ald der Römer Zinszahl. Fünfzehn gemeine Jahre geben einen 
prophetifchen Monat oder 30 prophetifche Tage, und ein prophe: 
tifcher Tag ift ein halbes gemeines Jahr. Diefen prophetiichen 
Monat hat er auf die gemefjenen fünf Monate des erften MWehes 
gezogen und mit der Hiftorie der Juden verglicyen. Die Perfer 
haben die Juden nicht ertödtet, fondern gequäler fünf Monate lang, 
Offenb. 9, 5. Das find fünf prophetifche Monate, die er durd) 
Divifion von 666 mit 42 gefunden, wie fehon gemeldet worden. 
Diefe find 791/, gemeine Jahre. Dieß traf mit der Gefchichte der 
Juden gut überein. Hernach z0g er es auch auf das zweite Wehe, 
auf den Tag nämlich und die Stunde und den Monat und das 
Jahr der vier Engel; und das traf auch zu mit der Saracenifchen 
Hiftorie. Ebenfo z0g er es auf die 42 Monate des Thiered. Das 
war der erfte Grund und Fund zu Auffchließung der heiligen Offen: 

barung. Mit diefem Auffhluß hielt er fich etliche Jahre auf, bis 

er nach mancherlei Verfuchen die Zahl des Thiers 666 mit 1000 
verglichen. Da fand er, daß fich dieſe beiden Zahlen, 666 zu 1000, 
verhalten wie 2 zu 3. Hier?) gab der Quotient die Zahl 666 
wieder, und daraus ergaben fic) ihm die großen Zahlen: 111, 
bedeutet nämlich eine halbe Zeit, 2222], eine Zeit, 333%/, andertz 


Anm. 1. Man vgl. Oetinger's Selbftbiographie ©. 82. 


Anm. 2, Die hier mangelnden Zwifchengedanfen findet man in 
der Einleitung zu Bengel's erflärter Offenbarung, F. 45. 
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halb Zeiten, 4444], zwei Zeiten, 595°]9 einen halben Chronus, 
6666), die Zahl des Thierd, 777°/g eine Zeit, zwei Zeiten und 
eine halbe Zeit; 999P/,, d. i. 1000 Jahre, und 11144], ift ein 
Chronus, d. i. 1000 und 100 und 10 und 11/,5 endlich folgt dann 
nod) das ganze Weltalter in 7 Chronis, wie es die Tabelle des fcharf- 
finnigen Pfarrers Hahn ausweist. 

Rechte der Gerechtigkeit, dinziwurre, Offenb. 15, 4., find alle 
aus der Erfenntniß des Reiches Öottes entfpringende Arten zu han: 
deln, — nicht nad) dem Gefeße des fleifchlichen Gebots, fondern 
nach der Kraft des unauflöslichen Lebenst), ſowohl die Willigkeit 
des Gehorfams zu ftärfen, als den Ungehorfam zu ftrafen. Daher, 
wer im hundertften Fahr feines Alters ftirbt?) im Fünftigen Reich 
Chrifti, als ein Verfluchter fol geachtet werden, Jeſ. 65, 20. 
Die Wiffenfchaft der Rechte des Reichs Chriſti ift zu nehmen aus 
‚ den Freiheiten im Wollen, aus den Einfichten im Wiffen, aus der 
Macht im Können, furz, aus den Außerlichen Beweifungen des in: 
nern Grundes, welche nach der Aehnlichfeit mit dem Ganzen 

1) aus der Verbindung des Königs mit feinem Volfe?), 

2) aus dem Bezuge der priefterlich = Föniglichen Verordnungen zu 
den Fähigkeiten 4), welche der Menſch empfangen, 
3) aus dem Abziel der Landesbeſchaffenheit zu den en vor 
allen Nationen, 
4) aus den innern Geift: und Lebenszuflüffen der Gnade zur Er: 
höhung im Vorfag Gottes fließen, | 
damit das Gute die Oberhand behalte und das Bofe unterdrückt, 
geftraft und weggefchafft werde. Jetzt wiffen wir noch wenig von 
den Rechten der Gerechtigfeiten, erft in der legten Zeit werden fie 
offenbar werden. 

Es ift ein Streit darüber, ob es ein Recht der Natur gebe? 
Hierüber fehlage man nach ©. 161 im zweiten Theil der Philofo: 
phie der Altend). „Zum Recht gehören zwei Begriffe: 1) daß ſich 

Anm. 1. Man vgl. den Art. Gerechtigkeit und den Art, Friede. 
Anm. 2. Diefes Sterben ift im moralifchen Sinne zu verftehen. 

Anm. 3. ©. den Art. Bund. | 
Anm. ©. den rt. Fülle. 


Anm. 5. Oetinger's „Philofophie der Alten, wiederfommend 
in der güldenen Zeit“ iſt zu Frankf, u. Leipz. 1762 in zwei 
Theilen erſchienen. 
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aus den innerften Lebensfräften eine Macht oder ein Vermögen 
äußere, 2) daß die Weußerung nach einer willfürlichen Ordre Got: 
tes, als eines Oberherrn, geſchehe 6). Der erfte Engel ift gefallen, 
weil er die willfürliche Drdre Gottes nicht erwartet, fondern das 
Recht zu einer höhern Vollkommenheit aus feinen Lebenskräften 
ohne pofitiven Befehl genommen’”). Es gibt ein Buch: Dubia 
juris naturae, aus welchem man den Auszug in dem vorher gemel- 
deten Buche, ©. 156 ff., lefen möge. Chriftus ift das Heil der 
Natur; ohne ihn hat die Natur Fein Rechtd). Er wird den Natio— 
nen und auch den Ehriften das Recht und Bericht verfündigen. 
Diejenigen, welche Wolff’en nachfprechen, verftehen die Sache noc) 
lange nicht. Die heilige Offenbarung ift hierin audy Jac. Böhm's 
Säßen viel entgegen. Er verfiand nicht, wie aus den Briefen an 
Paul Kaym erhellet, das Willfürliche in Gott”). Die Offenbarung 
aber enthält lauter willfürlihe Dinge, da fich nämlidy Gott von 
feiner ewigen und unumfchränften Arc herabgibt in's Menfchliche. 
Das ift die Falle, worin Gott die Weifen erhafchet in ihrer Pas 
, nurgie. Davor hüte man ſich, oder man bleibt im ewigen Zweifel, 


— 


Anm. 6. Die erfte diefer Bedingungen ift, wie man von felbft 
fieht, phyfifcher, die zweite moralifcher Art. 

Anm. 7. Eine höhere Erhebung follte bei dem Thronengel, der 
da fiel, allerdings erfolgen, aber auf ganz andere Art, als er 
diefelbe anftrebte. Statt einer entfchiedenen Ergebung und der 
hiedurch möglichen tiefern, innigern Verbindung mit Gott, als 
in welcher er vermöge der bloßen Schöpfung fand, ergab fid) 
bei ihm in Folge feiner Hoffahrt nur die völlige Losreißung 
vom Emwigen und hiedurch das fchrecklichfte Verſinken. 

Anm. Ss. Eine reine Natur gibt es in Folge des Sündenfalles 
gar nicht mehr (f. Anm. 1. zum Art. Gerechtigkeit), alfo 
auch fein Naturrecht, wie der Verfaffer der angeführten Schrift 
ſehr ſchön nachweist. Nur dur den Erlöfer follen wir zu 
unjerm wahrhaften Weſen zurückgeführt werden. 

Anm. 9. Wer jene Briefe Böhm's an P. Kaym genau liest, 
dem wird diefer Vorwurf Oetinger's faft unbegreiflic) vorkom— 
men. Noch weniger kann man denfelben verftehen, wenn man 
überlegt, daß Detinger gerade durch Böhm's Lehre zur entfchies 
denen Anerkennung der unbedingten Freiheit Gottes erhoben 
ward, wie aus feiner Selbftbiographie ©. 23 ff. unwider: 
ſprechlich hervorgeht. 

Detinger, bibl. Wörterb. 25 
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und weiß feinen auffteigeuden fcheinbaren a 5— aus 
der Meisheit Gottes nicht zu begegnen 19). 

Nun wieder zur Sache! Recht hat feinen Urfprung und Grund 
in der. Heiligkeit Gottes. , Es ift in der ganzen heiligen Schrift viel 
Nedens von dem Zorn oder Necht Gottes, welches geftillt wird 
dur Erfenneniß des Wortes, daß Ehriftus Fürfprecher fei für 
uns und ald Hoherpriefter unfere Rechte bei Gott ausführe durd) 
Zilgung feines Gerichts an feinem Sohne. Mir Dippel’s Lehre ift 
Niemanden geholfen: die Rechte Gottes müffen nicht nur medice 
geftillt werden, fondern rechtlich 11), Jeſ. 1,18. Jetziger Zeit ift 
es ſchwer zu entwickeln, was recht ift, wiewohl es jedem Menfchen 
durch die beftündige Nähe des Lebenslichtes 1?) fehr nahe liegt. 
Unter den barbarifchen Völkern ift das Recht oft beffer als bei 
unfern flreitenden Parteien. Man lefe Fufti Vergleichung der euro: 
päifchen Staaten mit den afiatifchen, ©. 429 — 458. Ehemals 
fah man an dem Leibrock, was in gewiffen Fällen recht war. Nun 
ift die Welt zu böfe dazu; es werden aber in der legten Zeit die 
Rechte Gottes Jedermann klar vor Augen ftehen. Es gibt gewifle 
Wißlinge, nicht nur unter den Naturaliften, fondern aud) unter den 
Gläubigen, die bievon nichts hören wollen; aber fie werden es be— 
lagen in jener Welt, daß fie ihrem kurzen Gefichte fo getraut und 
fidy auf ihre eigenen Einfälle fo gefteift haben, daß fie die Worte 
Gottes darüber nicht genug refpectirt und die Warnungen Anderer 
hintangeſetzt. 

Zwiſchen Gerechtigkeit und Gericht ſtehet Drawn, die Billigkeit 
mitten inne, als die mittlere Proportionallinie; die übt die Liebe. 

Rechtfertigung, dnaiwoıc. Ueber dieſelbe leſe man Barrow's 
Predigt „von der Rechtfertigung.“ Der heutige Streit von der 
Rechtfertigung iſt zwar nicht ohne Grund; doch, wenn man den 
20. Artikel der alle Jahre verleſenen Augsburgiſchen Confeſſion 
liest, fo möchte einem das Disputiren vergehen, wie es denn auch 
hier heißt: „Wir haben Feinen Streit in den 21 Artifeln, fondern 
nur in den legten fieben. Doch, daß wir ausführlicher davon han— 
deln, fo tft die Rechtfertigung durch den Glauben eine rechtliche 





Anm. 10. Die falfchen, nur fcheinbaren Weisheitsbegriffe, follen 
durch Gottes wahrhafte Weisheit überwunden werden. 

Anm. 11 ©. den Art. Nache. 

Anm. 12, ©. den Art. Offenbarung. 
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Unterhandlung Gottes mit den Menfchen, wodurd) er fie der Erlö— 
fung oder Losfprechung von der Sünde verfichert, fobald fie dem 
Evangelio glauben. Der eigentliche Verſtand des Wortes „recht: 
fertigen“ ift weder aus den Grammaticis, noch aus dem Homer oder 
dem Ariftoteles, fondern aus der Schrift allein zu holen. Abfalon 
fagte, 2 Sam. 15, 4.: „Wer feet mich zum Richter, daß ic) ihn 
rechtfertige?” Pf. 82, 3.4. ift es den Landesfürften befohlen: 
„Rechtfertiget, helfet zum Recht dem Elenden,“ und 5 Mof. 
25, 1.: „Wenn ein Hader ift zwifchen Brüdern, fo foll man den 
Gerechten rechtfertigen und den Gottlofen verdammen;“ ebenfoaudh 
1 Kon. 8, 31. 32. So heißt denn „rechtfertigen“ fo viel, als ein 
fiegend Urtheil fprechen, von der Schuld Tosfprechen, die Strafe 
erlaffen. Paulus bedient ſich dieſer Nedensart pro statu controver- 
siae illius temporis, befonders Apoftelg. 13, 38.39. Feder Apoftel 
redet nad) feinem befondern Einbli*) in diefe oder jene Sache; 
weil nun [gerade] dem Paulus übergeben war, die Sache von Auf 
hebung der jüdischen Geſetze auseinanderzufegen, fo findet man, 
daß andere Apoſtel ſich diefer Nedensart nicht [fo] viel bedient, 
fondern fie mit andern Worten ausgedrückt haben. Jeder Menfch 
hat feine befondere Redeweiſe nach feinem Gemüthscharafter, fo 
auch Paulus. Wenn er nun die Gott geziemende Art, dem Men— 
ſchen zur Glücfeligfeit zu verhelfen, ausdrücden will nad) dem 
Concept der heiligen Schrift von der Gerechtigkeit und daraus ge= 
ſchenkten Seligkeir, fo bedient er fic) der Worte diuaiwax, welches 
heißt der Grund des Nechtes, dina/wass, weldyes den actus, die 
Handlung, dinasoovvy, was den status oder Stand bedeutet. 
Amosow heißt aljo: rechtlich der Sünde abhelfen, die Sünde 
zuvörderft moralifch oder firtlich abthun, damit fie dann phyſiſch 
oder wirklich vertilgt werde, mithin vorher nody dem Menfchen das 
Recht zum Leben zufprechen. In der Epiftel an die Römer und an 
die Galater zeigt Paulus von Rechtswegen, daß das Licht der Na— 
tur und dad Geſetz uns Feiner Vergebung der Sünden verfichere. 
Er befchreibt den elenden Zuftand der Menfchen, woraus nothwen: 
dig die Verdammniß zur Strafe folgen müffe, wenn feine Gnade 
der Vergebung aus dem Evangelio dazwifchen fomme. Er zeigt, 
wie man den Schluß machen müffe, daß, nadydem Feine dem Evans 
gelium vorausgehende Verordnung Jemanden gerecht erflären könne, 
Anm. *) Im Original fteht nichts Einblick, fondern: Geficht. 


25” 
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der Menſch nur durch Annahme des Ehriftenthums oder Glaubens 
an Chriftum zur Rechtfertigung gelangen möge, Rom. 11, 28., 
welche Rechtfertigung die gewiffe Freilaffung aus dem Sündenftande 
„und die Wiederaufnahme in den freien Stand der Gnade und der 
Verföhnung mit fich bringe. Dabei empfiehlt Paulus die Vortreff: 
lichkeit der Lehre des Evangeliums dadurch, daß fie der Menfchen 
Rechtfertigung allein der Wohlgewogenheit und Erbarmung Gottes 
zueigne, und Alles ausfchließe, was etwa ein Menfch als Recht 
und Antheil aus angebornen Kräften fi) anmaßen möchte. Er 
ftellt aber die Rechtfertigung gerichtlicy vor, wobei Gott die Rechte 
feiner Heiligfeit unverlegt bewahren müffe, welches nicht ohne eine 
gewiffe Herftellung feiner Herrlichkeit durch Ehrifti unbegreiflichen 
Proceß, welchen er mit Furzen Worten; Erlöfung, Erwerbung, 
Gnade oder Beweifung feiner Gerechtigkeit in dem Onadenftuhl 
durch den Ölauben in feinem Blute nennt, gefchehen könne, kraft 
welcher die Schuldner losgezählt und die Beleidigungen erftatter 
feyn follen, Röm. 3, 24— 26. 

Daraus erhellet, daß unfere Rechtfertigung aus der Srlöfüng 
hervorwachfe und daß die Verrichtung Gottes Vergebung der Sün— 
den fei, bei welcher der Menfch die Gott geziemende, obwohl unbe= 
greifliche. Erftattung durch Chrifti Leiden und Tod mit Danf ver- 
ehren müffe. Paulus führt Alles her aus der Wiederherftellung der 
Herrlichkeit Gottes durch Gerechtigkeit, welche nichts iſt als eine 
Harmonie mit dem Licht Gottes, eine Weisheit aus der Liebe und 
Gnade, wodurd aus der Schwachheit lauter Kraft im Willen, 
Wollen und Können entfteht durch Ehriftum. Darum, weil Gott 
den, der von Feiner Sinde wußte, zur Sünde für und gemacht hat, 
fo ift der Zwedf, daß wir in ihm die Gerechtigkeit Gottes, d. i. die 
HerrlichFfeit nach dem Gefe des Kebens, werden. Dieſe Sade iſt 
fo himmlifcy, fo erhaben, weit, breit und tief, daß es Fein Meuſch 
allein vollfonmen erprimiren kann. Daher hat es Gott auf unter: 
f&hiedliche Art, durch verfchiedene Werkzeuge ausgedrückt. D glück— 
felige Zeit, da Paulus die Rechtfertigung als einen unmittelbaren 
Erfolg oder ein befonderes Stück der heiligen Taufe aufgewiefen, 
Röm. 6, 1—7. Die Taufe ift der Erfolg des Glaubens; fo ift 
denn die Mittheilung der Wohlthaten, fo uns durch die Taufe zu: 
gefchrieben werden, mit der Rechtfertigung verfuüpft. Darum fagt 
Petrus: wer nicht von Tugend zu Qugend fehreite, der vergefle 
der Reinigung von feinen vorher begangenen Sünden, d. i. der 
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Taufe. ©. auch Eph. 5, 25—27. Tit. 3, 5. Noch merke man 
einige Redensarten: als eine Gerechtigkeit annehmen, Nom. 4, 
5—8.;5 oder: für eine gerechte, unfchuldige Perfon erkennen wegen 
des Glaubens, was fo viel it als: rechtfertigen, Röm. 4, 3. 22. 
Bei Gott lieb und angenehm gehalten werden, bedeuter das Näm— 
liche; ebenfo: mit Gott ausgeſöhnt ſeyn; nicht minder: Gnade er= 
langen. Doc) heißt rechtfertigen nicht: die Gerechtigkeit einflößen; 
Abraham wird uns als eine gerechtfertigte Perfon vorgeftellt, nicht 
durch Einflößung, fondern durch Declaration. 

Dbwohl nun die Rechtfertigung für die erfte Gnadenhandlung 
Gottes mit einem Chriften, vorzüglich bei deffen Taufe, genommen 
wird, fo kommt e8 doc) bei Führung der Seelen darauf an, ihnen 
auc) zu zeigen, von welchem Zeitpunfte au fie ihre Rechtfertigung 
zu zühlen haben. Ich weiß, wie fchwer dieß iſt; ich weiß, was 
für verfchiedene Experimente die Zinzendorfifchen und andere Brüder 
gemacht, wenn die Seelen eine Veränderung in fih wahrnehmen, 
welche fo viel ift, als eine herzliche und aufrichtige Erwählung des 
Chriftenthums, fo daß, gleichwie die erften Ehriften folche durch 
aufrichtiges Befenntniß in der Taufe beftätigt, fie ſolche Erwäh: 
lung aud) durdy ftandhafte Beweifung in allem Thun und Laffen 
befräftigen, was folchen Seelen fo viel ift, als wenn fie die Necht- 
fertigung das erfte Mal bei der Zaufe empfingen. Weil nun dieß 
abermals fchwer zu practiciren tft, fo hat Graf von Zinzendorf in 
diefem Stück feine Ausfunft darin gefucht, daß feine Predigt nicht 
fowohl eine Predigt vom Neich Gottes, als vielmehr eine Predigt 
von der Erlöfung fei, aus welcher die Rechtfertigung folge. Das 
ift Schon gut, wenn man Feinen Handwerföfpruch daraus macht, 
fondern als ein Haushalter der Geheimniffe Gottes immer Altes 
und Neues aus feinem Schage nimmt. 

Es ift erlaubt, mancherlei Temperaturen des großen Glanzes 
des Evangelii zu gebrauchen. Was mich betrifft, fo halte ich da— 
für, weil wir meiftens mit Leuten zu thun haben, welche Kinder 
am Verftändniß find, wir follen lehren 7000 waıde/ev, wie Paulus 
Sagt, d.i. mit einer Unterweifung für die Anfänger, wie Sefus, 
der viel mit Sprüchwörtern geredet, in Hoffnung, daß der heilige 
Geift einmal Alles erklären werde. Doch dürfen da keine falfchen 
Grundbegriffe zum Aufenthalt verborgen feyn. Es muß Alles mit 
dem allgemeinen gefunden Menfchenverftand übereinfonmen, wie 
folcher in Salomo's Sprüchen liegt. Es muß die himmlifche Lehr: 
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art Jeſu, wie unter dem Wort Lehrer angezeigt ift, betrachtet 
werden. Man muß lange Zeit einerlei fagen unter verfchiedenen 
Vorſtellungen; man muß die Pflichten als Gefege der Freiheit und 
ald eine himmliſche Verwandlungslehre darlegen, wo unfere Tage: 
werfe Belohnungen find und wo das natürliche Leben in das geift- 
liche erhöhet wird nad) Jefu Weife, Marc. 3, 23-34. [2]; auf 
ſolche Weife mag man aud) von der Rechtfertigung reden. Da ift 
denn Fein Wunder, wenn Herr von Lohen die Liebe treibt, wenn 
Graf Zinzendorf die Erlöfung treibt, wenn der erleuchtete Bengel 
die heilige Offenbarung treibt und haben will, daß wir uns in un- 
ferm Vortrag nach) den drei Engeln, Offenb. 14., richten. 


Rede, reden, Acyem, Audeiy. Eine articulirte Rede bringt der 
Menfch nicht mit auf die Welt, fondern nur einen fchreienden Hall; 
doch hat der Menfch die Anlage zum Reden in fich, welche die Thiere 
nicht haben. Der chaldäifche und arabifche Ueberfeger feßt in dem 
Wort: „Alfo war der Menfc) eine lebendige Seele”, vielmehr: „eine 
redende Seele,” die erft durch die Mutterfprache zur Vernunft wird, 
Ohne die Rede kann man nicht denken; daher fommt alles Glück 
oder Unglück des Menfchen davon her, wie er die Rede gebraucht. 
Durch den Gebrauch der Rede fielen unfere erften Neltern in die 
Sünde, und das gefchieht noch täglih. Man lefe in den Sprüchen 
Salomo’s, wo der dritte Theil von der Rede handelt. Salomo 
fagt: Laß deiner Worte wenig feyn, Pred. 5; auch Jeſus warnet 
vor der vielen Wortmacherei im Gebete, Matth. 6,7. Ein Weifer 
macht die Rede lieblich, aber die heutige Galanterie verderbt allen 
Verftand, Röm. 16, 18. Adyew und Audeiv ift bei den Griechen 
unterfchieden, doch wird diefer Unterfchied der Oriechen im neuen 
Zeftament nicht bemerkt. Jeſus felbft hat das Wort Audeiv in den 
Gleichniffen gebraucht, Matth. 13, 13. 





















Beinigen, naIerow, ich mache los von Hinberniffein: Fehlern, 
Vergehungen, Joh. 15,2. Ebr. 10, 2. Weil die Seele‘ etwas 
vom ewigen Urſprung in ſich hat, fo Fann fie durch vergängliche 
Dinge nicht gereinigt werden. Daher ſagt Feremias, Cap. 17, 1: 
„Die Sünde Zuda ift gefchrieben mit eifernen Griffen und mit 
fpigigen Diamanten gegraben auf die Tafel ihres Herzens.” Die 
Seele kann nur mit Umwendung der Denfbilder, die fie augenom— 
men, verändert werden. Das gefchieht nach Außerer Erfahrung 
durch Einficht in die Wahrheit, nach innern unfichtbaren —— 
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durch das himmlische Wefen des Blutes Jeſu, weldyes über alle 
Vernunft geht und im Frieden Gottes muß empfunden werden. 

Das griehifche Wort nu Iap/w heißt: den Schaum oder Wuſt 
hinwegthun. „Der HErr felbft, Jeſ. 4, 4., vgl. aud) Mal. 3, 3., 
wird, den Unflath der Tochter Zion abfchaffen, abwafchen.”. Der 
Ebräer braucht das Wort 733, Ram, von Sünden losmachen, 433, 
verpichen, Mangel erjegen; aber diefe Worte find zu grob, die Reis 
nigung der Seele zu erklären. ES bleibt nichts übrig, als das Ge: 
wiffen von den Verfchuldungen loszumachen, welches gefchieht Durd) 
Vergebung der Sünden, deren man in der That gewiß wird, wenn 
man tief in das Leiden und den Zod Jeſu hineinfhaut, und eö im 
Gebet und in der Stille vor Öott bringt und befennet, wie man 
vor Gott ift. Das kann nicht in einfache Worte gebracht werden; 
und daher fommen die vielen unbeftinnmten Ausfagen derjenigen, 
welche Vergebung erlangt zu haben vorgeben. Die Wahrheit macht 
uns frei; Jeſus aber ift der Weg, die Wahrheit und das Leben. 
Der Eine kennt Jeſum nad) diefem, der Andere nach einem andern 
Theil der Wahrheit; und doch wird man erft feft, wenn einen der 
Geiſt in alle Wahrheit führet. Jeſus hat e8 leicht gemacht durch 
Zaufe und Nachtmahl, wenn man ed recht im Geifte verfteht. Im 
innerften Grunde aber faßt man es, wenn man Jeſum über, Alles 
liebt und das in einem würdigen Wandel beweist. 

Beifen, draußen feyn, außer der Heimat), eudyuew. So braucht 
Paulus das Wort 2 Cor. 5, 6—8. Gott werde und, meint er, 
als mit Ehrifto Auferwedte vor ihm darſtellen; da feien wir erft 
daheim. Wenn die äußere Hütte abgethan ift, fo find wir wohl 
bei Ehrifto in feinem Haufe; aber erft in der Auferftehung, fcheint 
e3, werden wir mit dem Himmel bekleidet, wenn wir von der Wie- 
dergeburt nicht bloß erfunden werden 1). In der Hütte des Keibes 
find wir nicht daheim; wir reifen außer der Heimath in der beflec- 
ten Erde?), fo lange wir im fterblichen Leib wohnen; doch freuen 
wir uns des Pfandes unferer Erlöfung. Mit dieſem müffen wir in 
der Auferfiehung, wenn Alles durch’S Feuer geht, offenbar werden 


Anm. 1 ...niche blood... 8 5. nicht entblößt,  fondern 
ausgeftattet mit dem Keime oder dem. Anfage zu dem neuen, 
höhern, himmlischen Leibe, 

Anm. 2. ... Hin der beſleckten . . d. i. in Bolge der Sünde 
zerrufteten und verdorbenen Erde, 
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vor Chriſti Richterftuhl, daß alödann, was nicht gleich nad) dem 
Tode gefchieht, ein Seglicher empfahe, worauf er im Leibe Be 
und gehandelt hat. 

Der Weiter auf dem weißen, tothen, ſchwarzen, fahlen Pferde. 
In den vier erften Siegeln, Offenb. 6, 1— 8., bedeutet Reiter über: 
haupt finnbildlich eine gefhwinde Macht und gewiffe Art von Welt: 
läufen, wie diefe durch alle Zeiten hindurch im Negiment und ge— 
meinen Wefen je und je 1) einen blühenden Zuftand, oder 2) Blut: 
vergießen, oder 3) Theuerung und wohlfeile Zeit, oder 4) häufige 
Landplagen mit fich führen. Mit der Art eines jeden Reiters 
fommt die Farbe feines Pferdes überein. Der Reiter im vierten 
Eiegel heißt ausdrücklich Tod, und ift eigentlich eben der Tod, den 
die Hölle begleitet. Alfo ift der im erften Siegel mit feinem Bogen 
und feiner Krone ein Conquerant; der im zweiten mit feinem Schwerte 
ift ein Würger, und der im dritten mir feiner Wage hat Macht über 
das Gewächs des Landes oder über die Früchte und Lebensmittelt), 
Die Erfüllung diefer Sachen hat einen weiten Umfang; doch finder 
man in der Hiftorie Begebenheiten, denen zufolge fie bald nach der 
gegebenen Weiffagung in etwas die Erfüllung bereits gefunden 
haben. Man finder in der Hiftorie, daß Trajanus gegen Morgen 
von 108 an Eieg über Sieg erhalten, welches durch die Krone, 
den Bogen und das weiße Pferd bedeutet worden. Durch ihn ward 
erfüllt, wa8 Dan. 2,40. 7, 23. von dem vierten Reich geweiffagt 
war. Unter diefem Kaifer entftanden auch heftige Kriege gegen 
Abend, Fruchtrheuerung gegen Mittag in Aegypten, Peft und mans 
cherlei Unheil gegen Mitternacht. Das Meifte aber wurde in den 
folgenden Zeiten erfüllt. 

Ein bei weitem anderer, ganz befonderer Reiter auf einem 
weißen Pferd läßt ſich fehen, Offenb. 19,14: Wie Jeſus ehemals 
in Knechtsgeſtalt zu Jeruſalem auf einem Efelsfüllen fanftmürhig 
eingeritten, fo wird er in der legten Zeit unvermuthet auf einem 
weißen Pferde?) als ein Kriegsmann daherfommen. Seine Augen 


Anm. 1. Der Anfang diefes Artikels ift faft wörtlich aus Bengel's 
erflärter Offenbarung genommen. 

Anm. 2. Diefes weiße Pferd ift, nach Joh. Mich. Hahn’s 
Aeußerung, „eine himmlifchzirdifche Naturmacht, ein Geift der 
vier Lebthiere,  geiftlich=leiblich und vielleicht cin himmliſches 
Driginal und Urbild der irdifchen Pferde.“ 
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find wie Feuerflammen, und auf feinem Haupt viel Königsbinden, 
zum Zeichen feiner Siege, und hat einen Namen gefchrieben, den 
Niemand weiß denn er felbft, und ift angethan mit einem Kleide, 
das ganz in Blut getaucht oder mit Blut der vorhin getödteten 
Feinde gefärbt ift, Jeſ. 63, 1—3., und fein Name heißet das 
Wort Gottes, deffen Kraft die Feinde an ſich erfahren werden ?). 

Die Kriegsheere, die im Himmel find, und deren Cap. 17,14. 
gedacht wird, folgten ihm auf weißen Pferden, um mit ihm in 
Armageddon zu flreiten, das Thier und den falfhen Propheten zu 
fangen, lebendig in das fließende Schwefelfeuer zu werfen und alle 
Uebrigen mit dem Schlachtfchwert zu tödten und die Nationen zu 
fhlagen. Man Iefe hierüber mein Buch: Herabfunft Ehrifti auf 
weißen Pferden, und nehme das geftochene Kupfer dazu. Wer 
diefer Sachen fpottet und e8 für Gott und Jeſum ungeziemend 
hält, ſich fo Förperlich an feinen Feinden zu beweifen, der fehe wohl 
zu, daß er nicht auch unter eben die Feinde falle, von deren Blute 
Jeſus zu feiner ewigen Ehre ald ein Siegeszeichen ein befprißtes 
Kleid trügt. 

MWeligionsflreit, duxosrec/z wepi rov Aoyov, ift heut zu Tage 
auf's Höchfte gefommen. Ein gewiffer Freund fagte zu mir: es 
gäbe fo viele neuere Religionsftreitigkeiten, daß wir. einen Papfi 
nöthig hätten; doch füchten ihn die Streitfachen nicht fehr an, die 
aus feinem Herzen auffteigenden Zweifel aber zu conciliiren, machte 
ihm weit mehr zu fchaffen. Sch erwiederte: das fei der rechte Weg, 
gewiß zu werden, und fo brauche man Feinen Papft. Sch fchreibe, 
fügte ich noch bei, defwegen ein Wörterbuch, um die präcifen 
Schriftbegriffe den auffteigenden Zweifeln entgegenzufegen. Er 
antwortete: das fei ein fehöner, aber ein langer Weg. Diefe Art, 
die Religionsftreitigfeiten zu conciliiren, ift nicht für Jedermann. 
Die Religion ift ein ausgedrüdtes Vorbild der Lehre von der 
Gottesverehrung 1), da durch die gefunden Worte Zefu Ehrifti, die 
er vom Vater empfangen, Herrlichkeit und Leben unter der Ord— 
nung der Sinnesänderung und des Glaubens angetragen wird, fo 
Daß, die Herrlichkeit Gottes dadurch mich alfo binde und religire 
und bewege, daß Alles mir gering fcheine gegen die Herrlichkeit 


Anm. 8. ©. Anm. 1. zum Art. Buch des Lebens. 
Anm. 1, Im Original heißt es: ... nach der Gottesverehrung. 
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des neuen Teftaments. Davon tft zwar bei allen Religionsparteien 
eine äußere Form übrig, aber die Herrlichkeit ift nicht mehr dabei, 
wie zur Zeit Eli, 1 Sam. 4, 17. 21.3 723 8. Der Gott dieſer 
Welt hat der Unglänbigen Verftand?) geblendet, daß fie nicht feben 
die Klarheit Gottes in dem Angefichte Jeſu Ehrifti. | 
Die Zeit der Zerftreuung Daniels ift jegt-und wird ——— 
bis der HErr ſelbſt durch die Schaalen des Zorns die Zertrennungen 
aufhebt. Der kürzeſte Weg iſt dieſer, daß zwei oder drei ſich zu— 
ſammenthun und dieſe Herrlichkeit im Gebet und in Liebe zur Wahr: 
heit ſich eigen machen. Mögen ſie nun von Gottes Herrlichkeit oder 
von Erkenntniß ihrer ſelbſt oder von der Sünde und der Erlöſung 
durch Chriſtum, oder von der Gemeinſchaft der Heiligen, oder bei 
der Betrachtung der letzten Dinge anfahen, ſie werden zuletzt doch 
von dem Geiſte Jeſu in alle Wahrheit geleitet werden. Wen der 
Sohn frei macht, der iſt von allem Religionsſtreite frei. | 
Menue, keravome aueraueAyros, heißt: nad) einer böfen That 
eine Angft fühlen. Es ift aber ein Unterfchied unter weravoe und 
peraweisın, diefes heißt eine Bekümmerniß über fich haben, jenes 
nur feine Gedanken ändern und fehen, was das Befte ift. Beide 
find oft mit einander verfnüpft. Man ift über die Sinnesänderung 
allezeit froh, wenn man daran denkt, daß fie gefchehen, 2 Eor. 
7, 10. Es gibt eine doppelte Reue: 1) die vor der Erneuerung, 
welche im Allgemeinen jo zugeht, daß man-in Berreff der herrlichen 
Dinge, die man gehört, erkennt, man fei weit davon, man fei gar 
des Todes würdig, 1 Cor. 14, 25.5 2) eine nad) der Erneuerung, 
in befondern Fällen, da man Diefe * jene Sünden mit allen Um: 
ftänden erfeunt und zu heiligen Affeeten der Reue gebracht wird, 
wie 2 Cor. 7, 11., da die Corinthier wegen ihres Vergehens er— 
kannt, worin fie nicht fo gar fchuldig, worin fie nicht fo gar Tauter, 
wie fie die Zucht Pauli getröfter, und doc) nad) —* — 8—— 
verlangt. 


Ruhe, xeraravsıc, dvamsvoıs. Das verheißene Land, durch 
Canaan abgebildet, nennt Paulns Ebr. 4 unfere Ruhe. Nach 
dem Tod follen wir ruhen von unferer Arbeit, und doc) den Valor 
unferer Werke, die uns nachfolgen, erft erfennen I). Miele werden 








Anm. 2. Im Deiginal heißt es: 2... Verftändniffe. 
Anm. S. die Anm. 2. zum Are Buch des Lebens, 
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fagen: Wann haben wir dich hungrig gefehen? fie werden ihrer 
Tugend unwiſſend feyn?); doch werden fie fi ihrer Beilage der 
Mahrheit, im Geift erfannt, freuen. 

Nühmen, vauxzoreı, ift eine Wirkung der Freude über feine 
Gaben, wern man an fich felbft Lob hat, Gal. 6. Paulus ſchämt 
fi, von fich zu rühmen, 2 Cor. 11, 17. Doc foll ein befeftigter 
Chriſt Freudigfeit beweifen und fidy rühmen, daß er Gott und 
Jeſum in der Wahrheit erkenne. Er joll fih rühmen der Herrlich- 
feit Gottes, und lieber fterben, als daß ihm Jemand diefen Ruhm 
nehme. David fagt: Rühmet, alle ihr Frommen. Es gibt aud) 
ein falfches Rühmen (f. den Art. Prahlen). Das kommt aus 
einer auAagovsiw und audadeız, welches bei anfangenden Jüngern 
fehr gemein ift; aber Gott weiß fie zu dDemüthigen. 

Rüſtung Gottes, mavorAla Jeod, Eph. 6, 11. Davon war 
fhon oben die Rede unter dem Titel: Harnifch Gottes; es kann 
aber nicht genug wiederholt werden, weil Teller diefe Stelle fo fehr 
verkehrt, er weiß nicht, was diefelbe auf ſich hat, er ift von der 
Finfterniß verblendet. Da hilft es nichts, daß er in hohen Ehren 
fist. Es ift fchon oben gejagt, daß man dabei des Teufels Unter: 
geordnete erkennen und unterfcheiden müffe, als nämlich die zoxas, 
Fürftenthümer, &£ovo/ec, untergeordnete Gewalten, norronperwpas, 
DBefehlöhaber in den Elementen der Finfterniß, wie Offenbar. 7, 
41 — 3.1), und endlich die verftellten Lichtsbosheiten in himmliſchen 
Dingen, welche die Tiefen des Satans find. Diele meinen, man 
könne diefe Dinge entbehren; aber es find Feine Phantasmata, fon= 
dern ovrws exriftivende Dinge. Man fieht ja in der ganzen Hiftorie, 
daß fich etwas von Geiftern Außer. Wenn nichts wäre als die 
befannte Gefchichte vom Römer Brutus, dem wachend ein Geift 


Anm. 2. ©. $. u. Anm. 280 meiner Schrift: „Gott und feine 
Dffenbarungen in Natur und Gefchichte.“ 

Anm. 1. Die Welt der guten Engel reicht in ihren vielfältigen 
Abftufungen ohne Zweifel bis zu den Claſſen folcher Geifter 
herab, welche unmittelbar in der Natur Wirkungen hervor: 
bringen, wie denn ein folcher Geiſt jener Engel gewefen feyn 
mag, der das Waffer im Teiche Bethesda (Joh. 5) zu wunder— 
barer Heilkräfrigkeit erregte. Diefer Stufenfolge der guten 
Engel fteht aber auch wieder eine Stufenfolge böfer Geifter 
gegenüber, wie aus der von unferm Verfaſſer angegebenen 
Stelle Offenb: 7 zu fchließen iſt. | 
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erſchienen. Nachdem ihn Brutus gefragt, wer er wäre? ſo ſagte 
er: Ich bin dein böſer Geiſt; bei Philippi wirſt du mich wieder— 
ſehen. Dieſer Böſe bewirkte auch, daß ſich Brutus, wie Saul, 
ſelbſt umgebracht. Piſiſtratus hat im Schlafe einen ſchrecklichen 
Mann geſehen, der da ſagte: Niemand unter den Ungerechten kommt 
durch, ohne ſeine Strafe zu büßen. Solche Geiſter ſagen wohl auch 
Wahrheiten, wenn fie ſchon dem Lügengeiſt untergeordnet find. Das 
Alles ift num offenbar, zu fernerem Behufe aber dient das Manu: 
feript des Cyprian, das ich befie und das ich fchon oben angezo- 
gen?). D wie viele Gögen fest Satan, nicht nur. zu Dan und 
Berhel, fondern überall! Demnad) ziehe man die Rüftung Gottes 
anz fie ift deutlich genug befchrieben. 


Sabbath. Diefes Wort fommt vor Matth. 28, 1.: Am Abend 
des Sabbaths, der einleuchtet in einen der Sabbather, d. i. der 
mit dem Abend nach dem Sabbath anfängt; das ift aber der Tag 
des Hrn, der Sonntag, der Tag der Auferftehung. — Was ift 
aber After-Sabbath, Luc. 6,1.? Antwort: Es war ein Sabbath 
gewefen, ald David von den Schaubroden gegeflen, und den Tag 
darauf Neumond (Lightfoot ad Matth. 12, 3.). Sp oft nun zwei 
dergleichen Tage einftelen, fo erinnerten fich die Juden der Noth, 
darin David gewefen. An einem Zag, da zugleich Sabbath und 
Neumond war, lafen fie in ihren Schulen das 66. Capitel deö 
Jeſaias, da hier V. 23 zugleich der Neumonden und der Sabba— 
ther gedacht wird; wenn aber Sabbath und Neumond. auf zwei 
Tage nach einander fielen, lafen fie am Sabbath 1 Sam. 20, 
18 —42., wobei fie fagen: Komm! morgen ift Neumond. Jeuer 
Sabbath wurde der erfte, diefer aber von den Helleniften der andere 
erſte, devreporpwrov oder After- Sabbath genannt. 

Don dem Sabbath wäre aus 1 Mof. 1 viel zu fagen wegen 
der Schöpfung. Jeſus fagt: der Sabbath fei um des Menfchen 
willen, weil nämlich der Menfch auch die fiebente Zahl verborgen 
in fih, in feinem Inwendigen trägt), nicht fei der Menfd) um 
des Sabbaths willen?). Dieß Alles wird zur leßten Zeit Ezechiels *) 


Anm. 2. Man vgl. Anm. 2. zum Art. Harnifch Gottes. 
Anm. 1, ©. die Anm. 3. zum Art. Herrlichkeit. 

Anm. 2, ©. den Art. Herr. 

Anm. 3. .. . d. i. im taufendjährigen Reiche, 
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ganz Far werden. Fir jeßt genügt es uns, die Worte Jeſu als 
Morte zu achten, die er felbft dort erft erklären wird. Nirgends 
als bei Zacob Böhm!) findet man davon einige Anzeige zum Ver: 
ftändniß; aber Zac. Böhm muß felbft auch erft vom Geift Gottes 
aufgefchloffen werden. Was wir bei der Schöpfung gemeldet, ift 
fehr mangelhaft. Weil der Sabbath um des Menfchen willen ift 
und der Menfch aus Erden ift und das Beſte aus der Erde effen 
will, fo joll er aud) erkennen, was das Befte der Erde fei. Weil 
die Erde voll der Güte des HErrn ift, fo muß er dieß Gute in der 
Erde auch unterfcheiden lernen. Die vierelementigen Örobheiten bes - 
gehrt der Menſch nicht, fondern den beften Auszug. Durch die vier 
Elemente drang im Paradies das Befte hervor als ein fünftes, das 
nicht laug, breit, tief und hoch war, fondern Alles in Einem?). 
Nun ſchuf Sort den Menſchen in feinem Bilde, und machte ihn 
dod) aus Erden. Gott veriteht das Bild nicht, wie e8 Schwenf: 
feld verfteht, als ein creatürlicy Bild, und wie es die Präformiften 
nennen, fondern als eine Eſſenz, darin Alles in Kraft liegt und 
daraus Alles werden Fann, was Gott durch die fieben Beifter bis 
in die Subſtanz der Erde beftandmäßig formirte6). 

Die fieben Tagwerke entftehen aus den fieben Seiftern”). Diefe 
fieben Geijter find das Bild Gottes. Alle fieben find eine Uniprin= 
eipialität; daher definirte Plouequet die Seele alſo: „Alle fieben 
aus einem, durch die Eentralfräfre hindurch bis im die fiebente, da 
das wirkende Leben ruhet und ftilf fteht.” Das ift das Bild Got: 
tes, darinnen fi) Gott. felbft gebildet, und in Chriſti Menfchheit 
feines Bildes Vollfommenheit durch viele Leidenswege und Revolu— 
tionen in Stand gebracht und in feiner Gemeine noch zu Stand 


Anm. A. Allenfalld auch in der Kabbalah, doch nicht fo deutlich 
als bei Böhm. Man vgl. den Art. Anfang, Anm. 3. 
Anm. 5. ©. die Anmerfung zum Art. Lämmlein und den Art. 
Länge. 

Anm. 6. Sin der Originalausgabe folgen hier noch die Worte: 

dr gehört Zod und Leben Jeſu dazu." Vielleicht waren 

Diefe Worte eine Seitenbemerfung Detingev’s, eine Art von 
Memporiale zum Behufe fpäterer Ausführung. Wenigftens haben 
diefe an ſich nicht wohl verftändlichen Worte im nachfolgenden 
Abfas ihre Entwicklung und Erläuterung gefunden. 

Anm. 7. Se nach dem Vorwalten der Thätigkeit des einen oder 
andern diefer Geifter. 
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bringen wird, bis der völlige Sabbath, Gott Alles in AUG Ir 
vorkommt 8). 


Salz, &Aus. „Dieſes,“ ſagt Jeſus Mare. 9, „ſollen J in uns 
ſelbſt haben.“ Verſtehen wir nun dieß Wort oder verſtehen wir's 
nicht, wenigſtens haben wir eine Vorempfindung davon. Die Apo— 
ſtel und wahren Lehrer ſind das Salz der Erde; ſie ſollen die See— 
len vor dem fremden Salz, das Satan einſchießt, bewahren. Die 
Lehrer ſollen Andere verwahren vor Muthloſigkeit und unnöthiger 
Vielgeſchäftigkeit ohne wahres Ziel; wo ſie das nicht thun, ſo iſt 
ihr Salz ohne Salz, Avarov, Marc. 9,49. Dieß verborgene Salz 
ift nicht bald offenbar. Unter dem Gefchäft, das die Weisheit re: 
giert, wird es offenbar in uns; denn es gibt fo viel Gleichheiten 
des MWahren in der Ungleichheit, daß unmöglid) eine äußere Regel 
allein zureicht; ed muß ein innerlich Feuer und Del des Beiftes Jeſu 
dabei feyn, wovon Jeſus fagt: „Habt in euch felbft das Salz, und 
habt Frieden unter einander.” Das Salz treibt nämlid) an zur 
Unterfiheidung bei fo mancherlei Aehnlichkeiten, die falſch find. 
Diefes Salz ift das Unzerftörliche des Geiftes in einem gelaffenen, 
fanften und ruhigen Wefen, 1 Perr. 3, 4.5 dad Salböl, davon 
Sohannes 1 Br. 2, 20. 21. fagt, daß man in feiner Kraft rich- 
tige Schlüffe macht und verhütet, daß Feine Lüge aus der Wahrheit 
gezogen werde. Eben daffelbe bewahret und vor dem zu viel und 
dem zu wenig, und vor Aergerniffen in uns felbft, welche meiftens 
in eigenwilligen Lieblingsmeinungen beftehen, die erft Durch große 
Sündenfälle oder erfchütternde Schiefungen Gottes entdeckt werden, 
woher der ganze Zufammenhang von Marc. 9 zu erklären. Eben 
dieß Eapitel hat mich in den zwanziger, dreißiger Fahren vor Vie— 
lem bewahrt, darein Andere jugendlicy unter großem Schein gera= 
then find. 

Um es physice und aus dem innern Weſen zu beherzigen, muß 
man wiffen, daß alles Salz von oben her füß ift, 5 Mof. 33, 
13. 14.5 fcharf, bitter, fauer wird es erft durch irdifche Vermi— 
fhung der Luft. Daher muß aus dem Sauerften erft das Süßefte 
herausgefchteden werden nach dem Räthſel Simfons: Speiſe von 
der Verzehrung und Süßigkeit von der Schärfe. Salz ift verwandt - 
mit 7Asos, Sonne, weil Salz von der. Sonne, fommt, wie.es Viele 
in Brennfpiegeln: gefehen; es fpeist alle Greatun der Erde. Jeſus 


Anm. 8 ©. Anm. 4. zum Art. Herrlichkeit. 
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ſpricht: „ES wird Jeder mit Feuer gefalzen werden,’ und anders: 
wo: „Er wird euch mit dem heiligen Geift und mit Feuer taufen,” 
und wiederum: „Sch muß mich taufen laffen mit einer Taufe der 
Leiden.” Wer etwas leiden Fann in Hoffnung der edeln Frucht, 
der hat dieß Salz, damit wir müffen gefalzen werden, fchon hier; 
oder wir fallen in's Feuer des Gerichts. Ohne diefes Salz find 
wir. voreilig, fchnell, aufgeblafen, verdüftert mit Nebenfachen. 
Physice ift das Meer voll Salz, daher heißt das Meer &ic. Die 
Himmel werden einmal in Salz verwandelt, ars72, Jeſ. 51, 6. 
Wenn wir die Aergerniffe nicht von uns thun, weldye und an der 
Liebe hindern, daß wir oft unvorfichtig herausfahren und unbefon= 
nen mir Worten ftechen wie ein Schwert, Sprüchw. 12,8. 18,18.: 
fo drohet uns Jeſus und fagt, wobei er mit erfier Meldung der 
Hölle die Seelenwanderung nebenher widerlegt: „Ihr Wurn wird 
nicht fterben,“  Diefer Wurm aber wird getödtet durd) das unzer— 
ftörliche Salz des Lebensöls und des wahren Verftandes, welches 
Jeſus in der Kürze mit dem Worte Salz anzeigt. Weil viele Medici 
nicht wiffen, wie das Salz ohne Salz physice wird, fo will id) e8 
ihnen zeigen. Es muß nämlich dem fcharfen Salz nody etwas 
Schärferes zugefeßt werden: das Salz muß z. E. durch ſcharfen 
Effig nod) faurer werden; alsdann wird durd) Gewalt des Feuers 
die Schärfe die größte Süßigfeit, wie ich den Proceß in der Pa: 
triarchal-Phyſik ©. 38 befchrieben habe, der, wenn einer Mühe 
anwenden will, mit großem Nuten gemacht werden kann. Die auf 
ſolche Weife gewonnene Süßigfeit kann man nicht leicht wieder aus 
der Zunge bringen: man hat einen, zwei Tage Damit zu thun?). 


Satan ift nicht nur ald eine perſönlich böfe Intelligenz anzu— 
fehen, ſondern als ein ganzes Reich, als eine Sphäre von wider: 
wärtigen zufammenhängenden Kräften, die wider Gott ftreiten. 
Daher Paulus in der Epiftel an die Römer den Teufel nur einmal 
nannte, vielmal aber das ganze Neich der Sünden, wie aud) den 
Tod, den Stachel des Todes, und was immer mit einer angemaßs 
ten Herrſchaft im fterblichen Leib dem Menfchen zufeßt. Deßwegen 


Anm. *) Zur nähern Erläuterung vol. man den Art. Meer, bes 
jonders Anm. 8. Don dem reinen Salz, als dem Anfang 
der wahrhaften Natur, iſt leicht einzufehen, daß es auch die 
— beſitze, das Unreine, Unlautere auszuſtoßen oder zu über— 
winden. 
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ift fehr merkwürdig die Stelle 2 Cam. 24, 1., wo es heit: 

. „And der Zorn des Herrn ergrimmete abermals wider Sirael 
und reiste David unter ihnen, daß er ſprach: Gehe hin, zähle 
Iſrael und Juda.“ Das Volk hat mit feinen Sünden, bei fo großer 
und fhöner, Chrifti Herrfchaft vorbildender Regierung), Gottes 
Zorn ergrimmend gemacht, daß David diefen Gedanken faßte. Die 
Sünde Iſraels erweckte das ganze Heer der wider Gott ftreitenden 
hölliſchen Macht, und Bott ließ es zu, daß diefes Heer, welches 
1 Chron. 22, 1. Satan, d.i. ein ganzes empdrendes Reich, genannt 
wird, ein Werkzeug feines Zorns abgebe. Dieß nimmt nun Zeller 
nicht in feine Rechnung, fondern macht eine leere philofophifche 
Speculation der Juden daraus und fagt: „Weil diefer Lehrfaß fehr 
gemißbraucht wurde, fo machen ihn weder Jeſus noch feine Apoftel 
zu einem Erkenntnißftück der Religion; fie. weifen den Menfchen auf 
Gott, ald wenn Fein Satan wäre, fondern als wenn der Menfc) 
fein eigener Feind wäre), außer aller Sphäre der feindlich fatani: 
fchen Anfälle. 


Schade, Yulz. In leiblihen Verlegungen find die Menfchen 
fehr genau, rechnen Schaden und Gewinn immer gegen einander, 
weil fie es ſehen und empfinden; aber den Schaden und Verluft an 
den Gütern der Seele berechnen fie nicht. Sie bedenken nicht, daß 
jedem Menfchen, wenn er geboren ift, von der Güte Gottes fein 
2008 zugetheilt ift. Daher fagt Jeſus: „Wer will euch geben, was 
euer ift 2” und ferner: „Nehmt's dem, der Fein Pfund mit feinem 
Pfund gewonnen, und gebt's dem, der zehn hat.” Dadurch wird 
die Prädeftination gänzlich über den Haufen geworfen. Die Gleich- 
gültigkeit in Sachen des ewigen Gewinns ift fehr fträflich, ja fie 
ſtraft ſich ſelbſt. Salomo fagt: „Wer will den Menfchen- dazu 
bringen, daß er bedenke, was nach ihm fommen wird?” Die Mens 
fchen find in einer Srrefolution, in einer Unentfchloffenheit und fter- 
ben auch fo dahin; fie betrügen fich felbft durd Satanas Einge— 
bung mit dem Wahn, daß fie dennoch felig werden. Wenn man 
den Schaden im Ewigen nicht bedenkt, fo hat man Feine Reue, 


Anm. 1. Sn der Originalausgabe heißt es: . . . „bei fo großer 
und ſchöner Fürbildlicher Regierung Ehrifti.“ 

Anm. 2. Die aus Telleris Wörterbuch, Art. Satan, genomme— 
nen Worte haben wir, zum Behuf genauerer Unterfcheidung, 
zwifchen Anführungszeichen geftellt. 
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feinen Anfang zur Sinnesänderung. Stellte man ſich aber vor, 
was nach dem Tod erfolgt, fo würde man beffer in fich gehen. 
Diefe antreibenden Urfachen greifen am meiften in’s Herz. Man 
ftellt e8 dem Volke vor, aber die Leute wollen nicht. Unzählige 
Reizungen gehen an ihrem Herzen vorüber. Gott ruft ihnen, aber 
fie hören nicht, bis Gott durch Unglück oder Krankheit fie erweckt. 
Die Gewohnheit macht ihnen alle Wahrheit, die fie hören, alt. 
Paulus an die Eorinther fagt: Wenn fie fhon als durch Feuer er- 
rettet werden, fo leiden fie Doch Schaden. Darum fpricht die Weis- 
heit: Wer gegen alle diefe Eröffnungen der heiligen Offenbarung 
böfe bleibt, der werde noch böfer; wer aber den Bund Gottes be— 
denft, der werde mehr [und mehr] ein Bundesgenoffe Gottes, bis 
er fo weit fommt, mit Paulo zu fagen: „Sch achte Alles für 
Schaden gegen der Erfenntniß Ehrifti.” 

Schärfe, 0£05, heißt auch Eifig, Joh. 19, 29. Daher fommt 
repofuvo (und rapamınpaivo [?]), wovon erfteres, Apoftelg. 17, 16., 
vom Geift des Menfchen gebraucht wird; im guten Sinn kommt das 
Wort vapo£vauos, Ebr. 10, 24., als Schärfe der Kiebe vor. So 
kann man diefe Worte weder in geiftlichen noch leiblichen Dingen 
entbehren. In unleiblichen Dingen, in Geiftfachen, heißt die erfte 
Schärfung der Gedanken Begierde und diefe wird zur Luftl), die 
£uft aber geht weiter und vereinigt fich mit noch etwas?) zur neuen 
Geburt der Gedanfen?); wie es ja auch Zac. 1 heißt: „Wenn die 
Luft empfangen hat, gebiert fie die Sünde.” Weil aber die heuti- 
gen Weltweilen, wie Zeller, alle in jeder Sprache gleichwohl un: 
entbehrliche finnliche Benennungen von der Seele wegen deren Im— 
materialität wegräumen wollen, fo fallen fie in viel Contradiction; 
denn fie Fönnen ja doch Feinen Geift ohne leibliche Subfiftenz ge— 
denfen, leibliche Dinge aber haben zum erften Grund eine Schärfe, 
wie alles Wachhsthümliche im unzeitigen Stande. Diefe Schärfe 
wird auch herb, bitter und endlich per gradus füß. Baco von Ve: 


Anm. 1, Unter der Luft ift das geiftige Wefen, unter der Be— 
gierde aber der Grund oder Anfang feiner Verleiblichung zu 
verftehen. 

Anm. 2. Das „noc etwas, womit fi die Luft vereinigt“ ift 
das Element, wodurch die neue Geburt der Gedanken möglich 
wird. 

Anm. 3. Man vgl. den Art. Gedanken. 

Detinger, bibl. Wörterb, 26 
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rulam, der Restaurator seientiarum, ift nicht gut zu fprechen über 
folche idealifche Luftbaumeifter. Man lefe in der Sylva $. 98, wo 
er e8 rüget, daß man die Gedanken nur per speculationem, visum 
etrepraesentationem zeichnet. Die Gedanken gehen durch eben folche 
sradus, wie die andern Wirkungen der Natur, durch Schärfe näm- 
lich, durch Herbigfeit, Durch Bitterfeit. Die erſte Gentralkraft ift 
herb, zufammenziehend, contrahirend 9; Die andere ift ertendirend, 
ausdehnend, alfo die Herbigfeit vernichtend, die dritte aber ift 
drehend. So muß man and) die geiftlichen Dinge bei Ezechiel an— 
nehmen. Die fieben Geifter find alles Leiblichen und Geiftlichen 
Anfang und Ende. Man lefe den zweiten Theil der irdifchen und 
himmliſchen Philofophie, fo wird man Ezechiel verftehen und feine 
von der Welt eingefogenen Gedanken vertaufchen und verbeflern. 
Schaamroth feyn, erwioxuveoder. Paulus fagt: Ihr ſchämet 
eud), ihr werdet fhaamroth feyn über dem, was ihr gethan, denn 
das Ende davon ift der XZod, Rom. 6, 241. Schämen muß ſich 
alle Greatur wegen der Sünde, wenn fie die Schönheit der Werke 
Gottes fieht, nad) Ezech. 43, 10. 14. Auch fehämer fie fich vor 
dem innerlichen Kichte des Gewiffens, weil es eine Leuchte des 
Herrn ift. Daher ift fhaamroth feyn eine nothwendige Folge des 
überbliebenen Bildes Gottes. Sonft ift Schaamhaftigfeit im Um: 
gang eine ſchöne Tugend. Ein hoher Grad derfelben ift die zary- 
sic, aber man muß hierin [auch] die Freiheit in Chrifto zu Rath 
ziehen; fonft wird aus der Schaamhaftigfeit eine affectirte*) Unart. 
Schauplatz, Theatrum. Ein öffentliher Schauplag zu Athen 
war der Areopag, wohin Paulus, Apoftelg. 19, 29. 17, 22, 
gefchleppt worden. Daher fagt er: Wir find Engeln und Menſchen 
ein Schauplag geworden. Wenn wir um Jeſu willen leiden wegen 
der Wahrheit, find wir auch ein ſolcher Schauplag. Die Theologie 
follte in Form des Archetypus oder himmliſchen Schauplages vor- 
geftellt werden, wie es die Prinzeffin Antonia von Württemberg 
vorgefchlagen. Peganius hat die heilige Offenbarung in einen fol- 
hen Schauplaß gebracht, und die ganze heilige Offenbarung ift bei 
aller Verborgenheit ihrer innerften Quellen dennoch der Teichtefte 
Schauplaß aller Wahrheit. Daher hat Niemand eine Entſchuldi— 


Anm. M4. ©. den Art. Anfang, befonders Anm. 3. 
Anm. *% Sm Original folgt noch das Wort „bäauerifche”. 
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gung, wer ſich mit den Vorwänden der Dunkelheit behilft. Laſſet 
uns die Wahrheit vor uns ftellen, wie Jeſus und die Apoftel, fo 
können wir die Schönheiten der Welt mit größern Schönheiten über- 
winden. Wer aber dahingeht im gewohnheitlichen Sündigen, der 
hat Jeſum nie gefehen noch erfaunt, 1 Joh. 2. 

Schelten, Erıriuzy. Es iſt ein Zeichen der Gläubigen, wenn fie 
wegen ihrer Unarten von VBerftändigen gefcholten werden oder ihnen 
widerfprochen wird, wie dem Petrus von Paulus, und fie nicht da— 
gegen muffen oder murren. Salomo ſagt, Sprühw. 17, 10.: 
„Schelten thut bei den Verftändigen mehr, als hundert Schläge an 
den Narren,” uud Pred. 7, 6.: „Es ift beffer, das Schelten der 
Weiſen zu hören, als den Luftgefang und die Discurfe der Poſſen— 
macer und Narren.” Die Gläubigen in diefer Welt wünfchen 
lieber von den Weifen ber ihre verborgenen, unentdeckten, ange— 
wöhnten Meinungen gefcholten zu werden, als folchen Zeitverderb 
zu hören. gerne, was Melodius verborgene Syllogismen nennt in 
feinem , wichtigen Buche: Einfluß der Wahrheit in den Willen. 
Solche verborgene Schlüffe ſtecken tief in uns. Viele Pfarrer ver: 
dienen darüber gefcholten zu werden, daß fie fein gewilfes Penſum 
zum Nachdenken haben... 'EAeyxeı und Eemirirzv iſt zweierlei. 
Alles hat feine Art. Die Liebe ift nicht unanfländig. "Emıriuav 


brauchen die LXX nicht, wohl aber eAeyxeı. 


Scherz, surpereise, ift nicht das Salz in der Rede, welches 
Paulus lobt, fondern vielmehr. gleichbedeutend mit wurzsoAoyie, 
1 Tim. 4,6. 2 Zim. 2, 16., zevoPwvie, uupokoyla. Erweckte 
mögen wohl ſich luftig machen oder freudig feyn, jauchzen, hüpfen, 
aber fie müffen dabei den Archetypus der Wahrheit vor Augen haben. 
Dann werden fie Scherz und Pofjen von Salz wohl unterfcheiden, 
und im Umgang ihre Weisheit äußern und würdig dem Evangelio 
wandeln, 4 Petr. 1,15. Freundlichkeit, allgemeine Menfchenliebe 
foll nicht zu viel feyn; fonft werden oft wohl erlaubte Küffe zum 
Edel, Sprühw. 27, 6. Der würdige Wandel eines Gläubigen 
ift: in allen Stücken Liebe, 1 Cor. 13. Man foll Fein fingulärer 
Menſch feyn, fein onuspwros; man foll Feine ftarre Miene machen, 
jondern aus Allem foll Dankfagung in Freudigkeit blicken. Der 
Scherz ftand dem Sofrates wohl an, aber uns nicht, die wir mehr 
wiffen. Fröhlichkeit, Freudigkeit, Ungezwungen erfegt allen Scherz. 

Schlange, 001. Sch weiß nicht, ob es unnörhig fei, zu willen, 
warum der Teufel eine Schlange gebraucht habe zur Verführung 

26 * 
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der Eva? Mic dünkt, wir werden das erft einfehen, wenn alle 
verborgenen Dinge offenbar find). Die Schlange muß etwas Be- 
fonderes gehabt haben vor allen Thieren;z fie muß nicht geftalter 
gewefen feyn, wie jet, fondern männliche und weibliche Natur in 
Einen befeffen haben?). Darum war fie Fünftlicher,, vielgefchäfti: 
ger und fehlauer als alle Thiere. Der Verſuchbaum muß alle 
Kräfte in gleichem Maaße gehabt haben, fo Daß das vorfchlagende 
Böſe erft Fonnte herausgefegt werden; fo muß auch der Schlange 
Natur gewefen feyn?). Die Panurgie oder Allgefchäftigfeit der 
Schlange hat die Eva verführt. Daher fagt Paulus; Wie die 
Schlange Evam betrogen hat mit ihrer Allgefchäftigfeit, ſo werden 
auch der Eorinther Verftändniffe*) durch seine Allgefchäftigfeit der 
falfchen Apoftel, durch Nachäffung göttliher Kraft und Gleichheit 
betrogen. Uebrigens follen wir doc) Flug feyn wie die Schlangen, 
daneben aber ohne Falſch feyn. Wir folen und von den Kindern 
der Welt nicht übertreffen laffen in der Vorausficht der Folgen. 


Schlußmäßig denken, Aoy/seoIeı, ſteuert den Sorgen (f. oben 
den Art. Gedanken). Paulus braucht das Wort fehr oft, weil wir 
nad) Stückwerk zu denfen in den Fall gefest find. Man leſe die 
ganze Epiftel an die Römer. Helmont, der fonft vortreffliche Mann, 
hat an fich erfahren, wie man intellectualiter verfteht; aber er fehlt 
fehr, da er meint, wir müßten es Alle dahin bringen. Daraus 
würde viel Verwirrung entftehen. Laſſet uns Alles an feinen Ort 
legen. Centraliter und intellectualiter verftehen ift eine Gabe, wor: 
aus einigermaßen zu erkennen, wie wir von Gott erfannt find, aber 
dieß dauert nicht lange. Per partes itur ad totum, durch die Theile 
fommen wir zum Ganzen. Stückweiſe glauben wir, ſtückweiſe ver: 


fündigen wir, 1 Cor. 13, 9. Das ift unfer Theil in diefem em— 


bryonifchen Stand der Erde*). 


Anm. I. ...d.i. in der Periode des taufendjährigen Neiches . . 

Anm. 2. Man vgl. hierüber meinen Auszug aus Jac. Böhm’s 
Schriften, $. 156 ff., befonders die Anm. zum angegebenen $. 

Anm. 3. ©. ebendaf. $$. 114. 115. 130. 

Anm. 4. ..©,,.2 Cor, 11, 3. | 

Anm. *) Man vgl. zu diefem Art.: Detinger's Selbfibiogra: 
phie, ©. 33, dann ©. 56—61, fowie die Art. Amt des 
Buchſtaben und des Geiſtes — Deten — eh 
Erkenntnis. 


Be > 
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Schöpfung, yeverıc, ar/sıc. Die Molfftaner fagen: Von der 
Schöpfung haben wir Feinen Begriffz dagegen nennen die Newto— 
nianer den Newton einen fchöpferifchen Geift. Warum? Weil er 
der Erjte ift, der die zwei widerwärtigen Gentralfräfte, die centri- 
peta und die centrifuga in die Grundweisheit eingeführt hat. Nun 
wiffen Law und andere Engländer, daß Newton den Zac. Böhm 
viel behandelt, wie er denn nach Fontenelle’S Lebensläufen mehr 
mit der Bibel ald mit der Mathefis foll befchäftigt gemwefen feyn. 
Weil man aber 3. Böhm nicht anführen darf und Doch feine Hypo= 
thefe fich hören läßt, fo wollen wir aus dem Buche „Onadenwahl“ 
feinen Vortrag etwas verftändlicher zu machen fuchen, damit wir 
wenigftens eine Hypothefe von der Schöpfung haben. Es ift wahr, 
Niemand weiß, was Schöpfung ift, als der Schöpfer; doch wenn 
es Gott dem J. Böhm, als einem Unftudirten, wie er es bei den 
Apofteln gewohnt war, geoffenbaret, fo müffen wir diefe Prophetie 
nicht verachten. Man wird bald fehen, daß Newton feine Artraction 
zwar aus Experimenten bewiefen, nachdem ihm Baco von Verulam 
vorgefpielt; doch mag er die erften Anzeigen heimlich aus J. Böhm 
genommen haben, indem J. Böhm mit, dem Anziehung bedeutenden 
Morte „Scienz” 1) von lauter Attraction, als der erften Eentralfraft, 
redet. Man muß aber voraus wiffen, daß F. Böhm das Willkür: 
liche in Gott nicht fowohl eingefehen, als das, was aus dem Wefen 
der Dinge nothwendig folgt. So folgen z. E. die taufend Jahre 
nicht aus dem Wefen der Dinge; fie find willfürlicd), und darum 
weiß fie Böhm nicht zu feßen, wie die ganze Offenbarung ?). 

Jac. Böhm vergleicht [dringt zur Ausgleihung] die Sprüche: 
Gott ift die Liebe — in ſich; Gott ift ein verzehrend Feuer — 
außer fih?). Gott ald Sort ift der Einige Gott; er ift die Liebe, 


Anm. 1. Scienz bedeutet bei Böhm nicht erwa Wiffenfchaft, 
jondern er leitet diefen Ausdruck von ziehen ab und denkt 
alfo hiebei an ein Anziehen, bezeichnet alfo damit infonderheit 
das Walten und Wirken der erften Naturgeftalt (vol. den Art. 
Anfang, Anm. 3.). 

Anm. 2 Man vol. den Art; Nechte der Gerechtigkeit, be 
fonders Anm. 9. 

Anm. 3 Der Ausdruck „außer ſich“ bezieht fih nicht auf die 
Creatur, fondern nur auf die Natur, als den Grund der Aufern 
oder Teiblichen, im Gegenfaß von der innern oder geiftigen Herr— 
lichfeit Gottes. h | 
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das Einige, ewige Weſen. Er ift weder kicht noch Finfterniß, weder 
Liebe noch Zorn, fondern das ewige Eine. Darum fagt Mofes: 
der HErr fei der Einige Gott. Nun ift aber Gott nicht ein ftill- 
ftehendes, ruhendes Weſen, fondern ein Actus purissimus.. Darin 
find drei Unterfcheidungen, die J. Böhm fehr ungereimt' eine Drei— 
einigfeit nennt, drei ewige Willen: der unanfängliche, anfängliche 
und ausgehende; und diefe drei find nur Ein Wefen . „Die find 
der Einige Gott in actu purissimo. Wie die vier Thiere eine ewige 
Bewegung in höchfter Regularit6 haben, fo hat auch Gott in ſich 
eine ewige Bewegung in dreierlei Willen, in ſich und außer ſich. 
Das Ausgegoffene, Ausgegangene nennen Salomo, Sprüchw. 8, 
und J. Böhm die Weisheit. Obſchon in Gott eine dreifache Wir- 
fung in ſich, durch fich und aus fich ift: fo kann man dieß doc) 
feine Perſonen nennen, fondern die Weisheit ift das Ebenbild des 
unfihtbaren Wefens, das ift von ihm geboren von Ewigkeit. Es 
find alfo nur zwei: Gott und das Wort, Gott und die Weisheit. 
Die Weisheit hat etwas Sichtliches und heißt der Engel des Bundes. 
Gott ift in fi) unfichtlid), in der Weisheit ift der Anfang zur Erea: 
tur den Engeln fihtli. Der Ausgang ans der Weisheit durch den 
Geift zum Schaffen und der Wiedereingang in Gott, das ewige 
Eine ift der Geift. Gott ift alfo eine ewigeBegierde, fich zu offen- 
baren, fich in Liebe mitzutheilen; darum muß er ſich in Faßlichkeit 
feiner felbft einführen in die Weisheit. Er ift ohne modos, ohne 
Arten zu feyn, er ift Alles zumal; Doch fein Alles concentrirt und 
aebiert er felbft in einen terminus und Faßlichkeit feiner felbft im 
Worte, das aber auch unermeßlich und unendlich ift, und doch den 
Grund der fieben Öeifter oder Arten zu feyn in fich hat. Mit diefer 
gefaßten quellenden Kraft, mit diefem Centro manifestativo gehet 
Gott aus fich heraus und macht fich ein Objectivum passivum, das 
Doch aud) eins mit ihm iſt; nur daß der Geift Gottes als etwas 
Ausgehendes zu concipiren aus der. gefaßten Kraft Gottes; und 
Diefer Ausgang im Geift ift das bewegliche Leben in der Gottheit. 
Darum ſchwört Gott bei feinem Leben ald einem von fich gleichfam 


Anm. M. Zuvörderſt faßt VDeringer, wie Böhm (f. m. ſyſtem. 
Auszug $. 15 ff.), Sort nach feiner abfolut unterfchiedlofen Ein- 
heit. Don diefem Punkte aus ſtellt fih Gott. der Betrachtung 
zunächft in unendlicher innerer oder geiftiger Thätigkeit dar, welche 
in Folge der bier zu unterfcheidenden drei Willen seine dreifache 
ift, nach Detinger’s Anficht aber nicht eine Dreieinigkeit genannt 
werden foll. 
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unterfchiedenen Wefen, das doch eins mit ihm ift. Diefes Leidende 
ift der Nexus infiniti eum finito. Da kann man ſich concipiren das 
Primitivum ald den Anfang der Creatur Öottes?), den Erfigebornen. 
aller Ereatur, doc) ohne Präformation. Da foll man aber nicht 
ein faßlich creatürlich Bild, eine Umfchriebenheit verftehen, und 
doc) ein Bild Gottes, wie es denn heißt: Gott fhuf den Menfchen 
erftlih nad) feinem Bilde, d. i. in dem Bilde feiner görtlichen 
Einmodelung nad) dem Geift, und zweitens fchuf er ihn zum 
Bilde Gottes nach der Ereatur der gefchaffenen leiblichen Bildlid)- 
feit. Diefe Fusfichefelbft-Bildung ift weder groß noch Flein®); in 
ſich felbft ift die Bildung, die Gott in der Weisheit in fich felbft 
macht, unendlid), und die Formung unumfchrieben. Darum fagt 
Chriſtus: Gott habe dem Sohn gegeben, zu haben das Leben in 
ihm felber, unumfchrieben, in se, a se. Unfer Auge hat Fein prä- 
formirtes mechanifches Bild, fondern ift unendlicher Bildungen 
fähig; ſo auch ift unfer Gemüth oder Geift unendliher Bildungen 
fähig und hat doch Bilder”). 

Diefe Erklärung ift fo, al$ wenn Alles per modum und motum 
ginge, daher man, was man feßt um des Conceptes willen, immer 
wieder removiren muß). Darum haben die Präformatiften und 


Anm. 5. Das durd die drei Willen in Gott Bewirfte ift eine 
fichtbare, noch nicht aber in die Natur eingeführte Abfpiegelung 
feines an fich unfichtbaren Wefens, in welcher auch der Grund 
zur Weltfchöpfung gegeben ift. 

Anm. 6. Wenn Detinger in Vebereinftimmung mit Sac. Böhm 
von der göttlichen Weisheit fagt, daß fie weder groß noch klein 
fei, fo will er damit nur den Begriff ivdifcher Größe oder 
Kleinheit entfernt halten, wie ja auch von der Ewigkeit (vgl. 
2 Petr. 3, 8.) gefagt werden muß, daß fie weder lang nod 
furz fei, während fie doc, Länge und Kürze in fich vereinigt. 

Anm. 7. Die Bildung, die Gott in der Weisheit in fich felbft 
macht, ift nicht als präformirt, nicht als ftarr und fertig 
anzufehen, fondern muß als eine ewige, unendliche, nicht in 
Wechſel und Wandel, wohl aber in beftändiger Erneuerung 
begriffene gedacht werden. 

Anm. 8. Das Göttliche, Ewige, Himmliſche muß wohl irdiſch, 
creatürlich, wie mit der Zeit behaftet dargeftellt werden, indem 
wir fonft nichts davon zu erfaffen wüßten. Alle diefe unvoll: 
fommenen bildlichen Sorftellungen. müffen aber dann wieder be= 
jeitigi- werden, damit die wahre Idee der göttlichen Herrlichkeit 
bei uns hevvortrete, 
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Schwenkfeld gar zu menfchliche Abbildungen und feßen die Greatur 
in Gott hinein, bildlich präformirt. Hier kann man einen Anfang 
in Gott denken, wie es heißt: Das Wort war im Anfang bei Gott. 
Gott Schafft dur den Odem feines Mundes im Anfang und aus 
dem Anfang, der in der Weisheit liegt; er gebiert erftlich fein Wort 
in fi), und dieß ift auch bei fih. So lange es in Gott ift, ift es 
ohne Ereatur; wenn es: bei Gott heißt, fo ift fhon ein Anfang, 
eine Umblickung feiner felbft in fich felbft?). Diefer Anfang ift ein 
Inbegriff aller Kräfte: da find die fieben Geifter als willfürliche 
modi, die ſich Gott gibt zur Creatur 0), worin die Gentralfräfte 
Newton's, attractio und extensio, zu concipiren. Gott ift frei von 
allem Greatürlichen, und doch faßt ſich die Freiheit Öottes im Ein- 
ziehen, in der Attraction, zur Formung der Kräfte, zur Individua— 
lität der gefchaffenen Sdeen. Da fängt fich der Begriff von Natur 
an. Wenn im Worte von Anfang Feine Natur, Feine actio und 
reactio wäre, fo wäre Gott eine ewige Stille. Das Wortenimmt 
im attractiven nisu Natur an fi), aber das ewige Eine ift ohne 
Natur, ohme actio und reactio. Gott in feiner Tiefe ift ohne Na: 
tur; er ift an nichts gebunden von Natur, er ift affect= und creatur: 
los. Gott in der Offenbarung feiner Tiefe nimmt dagegen Natur 
an fih. Das Anziehen, die attractio ift der Anfang der Ereatur, 
der Anfang der fieben Geifter Öottes. Das Angezogene wird durd) 
die Lebensfräfte ausgebildet durch's Wort zur fenernden Natur, die 
einen Anfang hat 11), und ift doch gegen die drei Anfänge der 
Schöpfung, Gef. 43, 7., Feine Natur. 


Anm. 9. Detinger’s Meinung geht fihlechterdings nicht dahin, 
daß das Wort fcehon etwas Creatürliches fei. Sofern Gott 
bloß nach feiner innern oder geiftigen Herrlichkeit erfaßt wird, 
ift daffelbe in ihm, — nach der äußern, leiblichen Herrlichkeit 
dagegen — bei ihm. Die äufere Herrlichkeit ergibt ſich aber 
in Kraft der Naturfaffung, welche (f. den Art. Anfang, Anm. 
2. u. 3.) die Wirkſamkeit der fieben göttlichen Geifter mit ſich 
bringt. 

Anm. 10. Die Leiblichkeit ift, wie Detinger vielfach behauptet, 
eine Bolltommenheit, kommt alfo Gott [hon an fich felbft 
und ohne Bezug auf die Weltſchöpfung zu; doch wird lektere 
nur durch jene Leib- oder NMaturfaffung Gottes möglich). 

Anm. 11, Wenn es bier heißt, daß die feuernde Natur einen 
Anfang habe, fo ift da an einen ewigen (nicht zeitlichen) An: 
fang zu denken (vgl. Anfang, Anm. 1.). Diefe feuernde Nas 


4 
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Der Anfang ift eine Aequipollenz der Kräfte, da Feine ratio 
sufficiens des einen vor dem andern ift, welches Mysterium magnum, 
das in fich verborgene und doc) ausgebreitete Spatium ift, worin 
alle Kräfte liegen. Die Kräfte aber formiret das Wort. Das Wort 
mit der angenommenen vis attractiva wird zu einer Vielheit der 
Kräfte, oder im Mort fängt die Schiedlichfeit und Individualität 
der Weſen an, daß eines nicht das andere ift, wie im Spatio, in 
der Aequipollenz der Kräfte. Da ift eines im andern, durch die 
Natur wird eines außer dem andern: hier wird der motus erft de= 
terminirt a termino a quo ad terminum ad quem 1?). Sn der erften 
anziehenden Kraft, die allerinnigft in der Offenbarung Gottes ift 
und mit feiner Omnipräfenz und Unermeßlichfeit coeriftirt, liegen 
alle Kräfte undeterminirt; doch war feine irregularitas darin propter 
simultaneitatem. Sn den erfchaffenen Dingen der Zeit aber ift Feine 
foldye Simultaneität, fondern determinabilitas oder contingentia in- 
finita, irregulare per regulatum. Da nahmen Feuer, Luft, Waffer, 
Erde ihren Urfprung, und die Anzindung und Verzehrung des 
ewigen Feuers wird durch ein Contrarium unverzehrlid), und da 
zieht die Sonne die Planeten und diefe die Sonne an ſich nach re— 
gulärer Ordnung. 

In dem Worte „vom Anfang” ift das Eine ewige Element und 
diefes ift im Vergleich zu andern ein Vacuum. Malebranche redet 
von einer extensio intelligibilis, da wir Alles in Gott fehen. Man 
mag es nennen, wie man will, etwa mit dem verhaßten Namen 
Magie: es ift potentialitas omnium virium indistineta, welche Gott 
durch) Werkzeuge und DOrganifation in's Werk fest. Bald fagt man: 
Totum in toto, tum in qualibet parte, es ift ein verborgen Wefen, 


welches von der Sonne angezogen wird, das Kicht des erften Tages 


vor der Sonne; denn ohne dieß wären die Strahlen nicht brennend, 
wie fie in dem Microcosmo durch viele gradus werden. Es ift zwi— 
fhen der Sonne und dem Potentialfeuer des Weltgeiftes in den 
Elementen eine Attraction 13). Zm Licht ift Luft und geiftlich 


— — — — 


tur gehört ja zu Gott ſelbſt und iſt von der Creatur, wie deut— 
lich bemerkt wird, unterſchieden. 
Anm. 12, ©. den Art. Principium, beſonders Anm. 2. 
Anm. 13. Ale Naturdinge find aus einer urfprünglichen Einheit 
hervorgegangen. Darum fehnet fich eines nach dem andern, 
und wird eines von dem andern angezogen. 
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Maffer, in welchem ölifchen Waſſer das Lichtfeuer des Lichts fein 
Leben führt. In diefen Abzeichnungen find viele merfbarlidye Hiatus. 

Jac. Böhm, der aus Schauen gefchrieben, drüdt es oft fehr 
verftändli aus. Er fagt, Gnadenwahl, Cap. 2, $. 29: Das 
Feuer deutet an in feinem umtreibenden Laufe die Natur in der 
anziehenden Kraft. Das Licht deutet an das göttliche Kiebefeuer; 
denn das Licht ift ein gebendes Feuer, worin Luft und Waffer ift, 
in welchem öliſchen Wafler das Kiebefeuer des Lichtes fein Leben 
führt, denn es ift des Lichtes Speife. Sonft, fo das Licht follte 
eingefperrt werden und das geiftliche Wafler von der fenernden Art 
fi) nicht fcheiden möchte und fich nicht reſolviren follte in die Tiefe 
der Gottheit, fo erlöfche das Licht. Indem ſich's aber mit dem 
Ungrund, darin doch der ewige Grund liegt, refolvirt, ald mit der 
gleichen Vermifchung oder Temperatur, da die Kräfte alle inne 
liegen, fo zieht das Licht oder Kiebefener daffelbe geiftliche Waſſer 
oder Zineturwefen wieder in fich zu feiner Speiſe 149). 

Dieß ift das Problem, das Gott dem Hiob, Cap. 39, von 
dem Licht pa und me vorlegt. Hier liegt das größte Arcanum; 
die göttliche Freiheit nämlich refoloirt ſich in der Gleichheit der 
Kräfte, daß das Fiebefeuer es attrahirt. So hat man das geift- 
liche Effen zu verftehen. Wenn aber Gott das Licht „pa und Amy 
zurücieht, fo ift das Uebrige Zorn Gottes. Das ewige Eine, 
welches Gott aus der Gleichheit feines ewigen Wefens im die At: 
traction zur Natur fpricht, das fpricht er nur darum im eine zer: 
theilende Schiedlichkeit, als in eine Widerwärtigkeit, daß feine hei: 
lige Kraft fehiedlich werde und in die Herrlichkeit und den Glanz 
der Majeftät komme; denn fie müffen durch das feurige Gedränge 
der Natur offenbar werden. Der ewige Wille, fich zu offenbaren, 
führt feine Kraft durch das peinliche Feuer aus in die Ueberwin— 
dung der Freude, 1 Ehron. 30, 11. f 


Anm. 14. Den hier mitgetheilten Worten Böhm’s geht der Ge: 
danfe voran, daß Gott außer der ewigen Natur nicht in feinem 
vollen Ölanze, in feiner wahrhaften Majeftät offenbar wäre. 
Das Licht feines geiftigen Weſens wird wahrhaft fcheinend erft 
dadurch, daß er das Feuer feiner Matur hervorbrechen laßt 
und diefes zum fanften Element ummwandelt, das fanfte Ele- 
ment aber (als feine Speife gleichfam) zu feinem äußern, leib— 
lichen Wefen, zu feinem ewigen Lichtleibe geftaltet. 
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Aus dem Sterben fommt Leben. Dieß it dem Sensus com- 
munis flar; darum fagt Paulus: &@pov, was du fäeft, wird nicht 
leben, es fterbe denn, und Jeſus bekräftigt es. Wenn ſich in der 
Zertheilung der Natur Feuer und Licht ſcheidet, fo ift Gott nad) 
dem Feuer eine Verzehrung deffen, was die Begierde in der Schied- 
lichkeit in fi) faffer. Wenn fi) nun durd) die SchiedlichFeit etwas 
in einem eigenen Willen über die Gleichheit erhebt und ſich vom 
Ganzen abbricht, fo wird ein falfches Leben der Phantafie geboren, 
worin der Teufel wirkt, und dieß heißt Zorn Gottes 15), 1 Chron. 
22,1. 2 Sam. 24, 1. Alfo Fönnte Gott die Offenbarung feiner 
feldft nicht in's Werf ſetzen ohne diefe geiftliche ewige Natur; er 
wird aber offenbar durch die Natur, weldye ein wirfendes und lei: 
dendes Wefen ift. Das Wirfende ift ein Liebesfeuer, das ſich mit: 
theilt, das Leidende ift ein geiftliches Wafler, des Feuers Speife. 
Das LKeidende wird wirfend und das Wirkende leidend durd) einen 
ewigen Lebenscirfel, was bei Ezechiel die Räder andeuten 16). Dieß 
Alles Elingt freilich fehr materialifch; allein die Gefchwindigfeit der 
innern Bewegungen und VProgreffionen der Räder Ezechiel’s läßt es 
nicht materialifch feyn 17). ES ift zuerft eine geiftliche Welt, und 
aus dieſer wird durch der fieben Geifter Progreffion, durch die Een- 
tralfräfte, Alles in äußere, befondere Weſen zertheilt. Als Gott die 
geiftliche Welt, mundum intelligibilem in sensibilem, in ein äußeres 
Weſen eingeführt, fo blieb das Innere im Neußern, das Aeußere 
als ein Gefchöpf, das Innere als ein innerlidy wirffames Werfen. 
Darum fehen wir die Welt nur halb: das Innere fehen wir nicht, 
fondern verftehen es durch den Glauben 18). 

Wie aber die intelligible geiftliche Welt greiflich und fenfibel 
geworden, ftelle man ſich alfo vor: Das Sprechen Gottes gefchieht 
durch Attraction und Repulfion. In den drei erften Progreffionen 
der fieben Geifter entfteht der Anfang der Natur. Diefe drei werden 
durch die vierte in Bewegung gebracht, im Cirkel, in ſich felbft zu 


Anm. 15. ©. den Art. Nein und die Anmerkung zum Art. 
Eigen. | 

Anm. 16. ©. den Art. Geſicht, Anm. 5. 

Anm. 17, Dan vgl. den Art. Herabfieigen, Anm. 1. 

Anm. 18. Diefe geiftliche Welt ift die göttliche Idealwelt, welche 
freilich ‚hinter der wirklichen Welt verborgen, in derfelben noch 
nicht vollig realiſirt ift. 
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gehen, wie bei Ezechiel im >; es geht in dtefer in ſich felbft 
laufenden, blizenden Bewegung ein Sterben und Leben zugleich vor, 
die weder Stahl noch fonft ein Chemift erklären kann. In der Feuer— 
anzündung macht fich der Geift Gottes webend; da eutfteht das 
göttliche Element, welches fich in der äußern Welt in vier Elemente 
zertheilt 19). Der Geiſt feheidet ſich aufwärts, und im Eentro bleibt 
der Grund der Scheidung: 1) des Flüchtigen in der Präcipitation 
der Materie unter fich, welches ift der Anfang der Materie; 2) des 
Oels im Eentro, aus welchem das Geiftliche über fich gehet als die 
Zinetur oder als das Zartefte, welches die Ebräer Tom heißen. 
©. m. Buch über Hiob, Cap. 42, ©. 228. 3) Aus der Ertödtung 
aber des Feuers geht als ein ftummes, unfühlbares Geftübe die 
Materie unter ſich als der falnitrifche Grund. 4) Alles geher nun 
in ein finfteres, irreguläres Weſen, darinnen alle Weſen in potentia, 
chaotifch liegen. Da fchafft Gott eigentlich die Finfterniß, Sef. 
45, 7., als den erftien Grad der Schöpfung, Gef. 43, 7., daraus 
er das Licht formirt und endlich das Organifche, Mechaniſche her— 
vorbringt. Die Formirung des Lichtes ift die fünfte Scheidung, 
die fechste ift organifch, und die frebente ift die Subſtanz oder das 
körperlich Glashafte, von allerlei Materie?®). ©. Cap. 4, $. 43 
der Gnadenwahl. 

Zur [Xehre von der] Schöpfung muß man den Spruch Fef. 43 
nehmen, [wo nämlich gefagt wird] daß fte durch dreifache Urfprünge 
läuft, als Schaffen, Formiren, Machen?!). Schaffen fommt der 


Anm. 19. Man vgl. den Art. Anfang, Anm. 3. Was dort 
von der Wirffamfeit der fieben Geifter in Anfehung der ewigen 
Seftaltung der göttlichen Herrlichkeit gefagt worden, gilt suo 
modo auch von der Weltfchöpfung. 


Anm. 20. Syn den fieben Punkten, welche Detinger hier aufführt, 
hat man nicht die fieben Naturgeftalten zu fuchen.. Vielmehr 
ift da 1) angedeutet, daß Gott den materialen Grund der 
Weltfhöpfung in oder vielmehr unter fi) habe; 2) wird auf 
deren formalen Grund hingemwiefen; 3) ift davon die Rede, 
wie Gott den materialen Grund der Welt aus fich heraus: 
feße; 4) diefer dann zuvörderſt in Finſterniß erſcheine, wor— 
auf 5) die Finſterniß in Licht umgewandelt wird, 6) die im 
Licht liegenden Kräfte zur Entfaltung gebracht werden, und 
endlich 7) die körperliche Vollendung eintritt. 

Anm. 21 Man vgl. hierüber, ſowie über das gleich darauf in 
Detreff der zuraßorn DBeigebrachte, den Art. Genugthuung. 
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Sinfterniß zu, Formiren dem Kicht, Machen den meßbaren und 
mechanifchen Dingen. Gott fhafft die nicht erfcheinenden Dinge, 
un Dawonevae. Die fihtbaren Dinge find in Arten und Gefchlechter 
getheiltz fie find gemacht. Das Licht 73 und Sms ift in Alles 
gemifcht worden, wird aber, Hiob 38, wieder entzogen werden von 
der Finfterniß. 

Die Schöpfung der Welt heißt »urxßory, weil nämlich aus 
dem Unfichtbaren das Sichtbare geworden durch einen Fall. Kare- 
BoAy heißt fonft Abwerfung, fteht in der LXX nicht, wird nur im 
neuen Zeftamente von Jeſu gebraucht. Alle diefe bei Jac. Böhm 
vorfommenden Dunfelheiten werden ſich am Ende der Tage entfal- 
ten; jeßt verftehen wir fie nicht genug. Wir warten, bis die ganze 
Greatur, nad) Röm. 8, von der Eitelfeit los wird, und die Freiheit 
der Kinder Gottes genießt??). Da ift zu merken, daß nad) Sefaia 
der Löwe Stroh effen und die Vipern ihr Gift nicht mehr haben, 
Wolf und Lamm beifammen wohnen follen. Der Löwe foll feine 
Natur behalten, aber nicht mehr Schaden thun. Wie dieß zugehe, 
kann man einigermaßen concipiren, wenn das Junerſte des Lebens 
mit einer höhern Kraft exaltirt wird, daß er fein wildes Weſen 
nicht mehr achtet: er muß andere Inſtincte befommen. Dod) fann 
man das nicht befchreiben, bis durch die verftändlichen Entdeckungen 
das Dunkle klar wird, und die Räthſel, die Gott dem Hiob, Cap. 
38 —40 vorgelegt, fich veroffenbaren, wie nämlich die Finfterniß 
der Natur zu Licht werde, wie das Kicht erhöht werde in dem ver: 
mifchten Wefen der Ereatur, wie das Licht pa und Amy den Gott: 
loſen entzogen werde, wie die Inſtincte der Thiere müſſen erhöht 
werden? Alle jegigen Experimente reichen noch nicht fo weit: es 
- muß der erfte Bote, DOffenb. 14, den jegigen Naturalismus erft 
zu Boden werfen und Babel vorher fallen und die Declaration ge- 
fchehen, fih zu hüten vor dem Malzeichen des Thiers und des 
falfchen Propheten ?3). | 

Daß aber Ewigfeiten dazu gehören, die Creatur höher zu brin- 
gen, als in den taufend Fahren, ift ebenfalls zu bedenfen. Inzwi— 
ſchen müſſen wir zufrieden feyn, daß wir die vielerlei Werkzeuge, 
die Gott brauchen wird zur MWiederherftellung aller Dinge, nod) 





Anm. 22, Die hier befprochene Erhöhung foll die Natur zur 
Zeit des taufendjährigen Neiches gewinnen. 
Anm. 23, ©. den Art. Engel, gegen das Ende hin. 


414 Schöpfung. Schrift alten und neuen Teftaments. 


nicht einfehen, fondern nur von ferne refpectiren. Nur müſſen wir 
uns hüten, daß wir der ungeitigen Beraubung der Wahrheit durch 
die Weltphilofophie nicht beiftimmen, fondern ftille ftehen und den 
119. Pſalm ausüben im Worte Gottes. Zur Weltphilofophie 
rechnet der Autor des Schauplaßes der Natur, le Pluche, die New— 
tonifche Philofophie nicht, weil fie mit der Schrift am meiften über: 
einfommt. Sch verwerfe Feine Weltphilofophie, wenn fie die Schrift 
zur Regel hat, wie Baco von Berulam. Der berühmte Autor le Sage 
hat auch etliche Punkte, welche dienen, dietiefen Begriffeder Schrift 
zu beleuchten. Man lefe des Herrn Magifter Hellwag Differtation, 
unter Prof. Kies gehalten, SS. 12. 13, auch) $. 15. Zu wünfchen 
wäre, daß wir ſolche Hypothefen annehmen, welche die Schöpfung 
in etwas beffer erklären, ald 3. Böhm's Hypothefen. Des le Sage 
Hypotheſe will ich hier überfegen. „Wir wollen feßen ‚“ lehrt er, 
„daß von Gott in dem unermeßlichen Spatio ein Ort beftimmt 
worden, in welchen er die gegenwärtige Welt hingefeßt; hernach 
habe Gott die übrigen Sphären außer diefer Welt in einer uner— 
meßlichen Diftanz, eine über der andern, in genugfamer Anzahl ge= 
fhaffen, die in verfchiedenen Diftanzen von unferer Welt aus fon= 
derlichen Stäublein, welche aus ſchwächerem Licht beftehen, zu— 
fammengefeßt worden.” Das Uebrige lefe in der Differtation felbft, 
wem daran gelegen. Aus diefer Hypothefe will le Sage alle New: 
tonifchen Phänomene der Gravitation mit ungemeiner Leichtigkeit 
herleiten. Diefe und dergleichen Hypothefen werden am Ende Alles 
verftändlich machen, was man jegtnoc im Dunkeln erblidt. Denn 
es ift, Luc. 12, nichts heimlich, das nicht offenbar wird. 

Schrift alten und neuen Teflaments. Es ift nicht nöthig, ihren 
Inhalt zu erheben. Wer ein deutliches Buch davon leſen will, der 
lefe des Engländers Freiherrn Carl Wolzely Buch: „Olaubwürdig- 
feit heiliger Schrift,” welches Werk fehr deutlich, bündig, kurz und 
angenehm ift, und fehr dazu dienet, die Naturaliften zu befchämen. 
Was aber die Eingebung heiliger Schrift betrifft, fo iſt es zwar 
Nachdenkens werth, daß Gott Jeſu auch die Worte gegeben, und 
daß er fagt: Die Worte, die du mir gegeben, habe ich ihnen ge- 
geben. Man muß aber nicht wähnen, daß Gott feinen Propheten 
die Worte mit dem Sprachrohr eingegeben. Gott rüfter feine Ge— 
fäße von langem her dazu aus. Er gibt ihnen die ganze Einficht, 
daß fie feine Eingebung ‚mit Verftand, und Legitimation san Aller 
Gewiffen in gefchiefte Worten bringen. Wir können die mandherlei 
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Theile und Arten nicht erfchöpfen, die Gott gebraucht. Gewiß ift, 
daß Jacobus die Offenbarung nad) dem tiefen Urftoff feines Na- 
turells empfangen; es bringt Feiner folche Worte, wie er, als: Rad 
der Geburt, Entzündung von der Hölel). ꝛc. Jeder hat fein 
ouyyevss omsonarınov Aoyov, wie Zuftinus Martyr fpricht, Petrus 
anders ald Paulus, Johannes anders ald Andere; doch hat die 
Dffenbarung [Gohannis] etwas ganz Befonderes. Man follte nicht 
denken aus den Epifteln Johannis, daß er die Offenbarung gefchrie= 
ben; aber er ift von Jugend an erfehen und ausgerüfter worden, 
wie Jeſaias vor Andern aus Föniglichem Geblüte war, um würdig 
vom Königreich Gottes zu fchreiben. Johannes war ein Adept?), 
ein Befizer der Weisheit, dem Lied zufolge, das die Katholiken 
am Sohannistag fingen. Er Fonnte alle Edelgefteine nachmachen; 
fonft hätte er wohl die zwölf Gründe der Stadt Gottes nicht be= 
ſchreiben können. In der Wahl der Worte müſſen befondere gütt: 
liche Anordnungen und Schiefungen gewefen feyn, daß die Worte 
fo und nicht anders ausfallen Fonnten. 


Schuld, oPeiAnan, ift eine Verbindung zur Wiedererftattung 
wegen Verlegung an Ehre, Gut, Leben u. dgl. Wenn du nicht 
erftatteft durch willfährige Abbitte gegen den Bruder, der ein Recht 
wider Dich hat, fo hat er das Recht, dich dem Richter zu übergeben, 
welcher dich in den Kerfer fperrt, woraus du vor Bezahlung des 
legten Hellers nicht Fommft, Matth. 5. Einſtmals brachten Einige 
Jeſu Nachricht von umgebrachten Galiläern. Da fagte Jeſus: 
Meiner ihr, daß diefe mehr Schuldner gewefen, als Alle in Jeru— 
jalem? Dein, fondern fo ihr nicht umfehret, werdet ihr Alle auf 
gleiche Art der Strafe, mit Kranfheit, mit Unglück, mit Zufällen 
umfommen, Luc. 14, 4. 5. Wenn man alfo feinen Willen hat zu 
erftatten, wie Jeſus im Gleichniß angezeigt, Matth. 18, 26., fo 
bleibt die Verbindung zur Strafe. Die Bezahlung muß daher ge— 
nommen werden, wo fie zu finden, nämlich) aus Chrifti Tod und 
Bezahlung. Insgemein dringt man nicht genug auf Erftattung 
und Abbitte, ald wenn Chriftus Feine Jura hätte*). Darum muß 


Anm. 1. ©. ven Art. Elemente, befonders Anm. 2. 

Anm. 2. ©. den Art. Cryſtalle, befonders Anm. 10. 

Anm. * Das Gefek, will Detinger fagen, ift durch die Gnade 
nicht aufgehoben, fondern durch diefelbe nur doppelt verbindlich 
gemacht. Unfere Lebensgemeinfchaft mit dem Heilande ſchließt 
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man die Sprüche Salomo's fleißig dagegen halten: diefe lehren Be: 
zahlung fuchen, wo fie iſt, nämlich außer den Sprüchen, Die nur 
die Schuld und Strafe anzeigen. 

Schwachheit, &eseverz, ift nach dem neuen Teftamente theils 
Krankheit, aus dem Grund, weil man im Glauben kränkelt, 1 Gor. 
11, 30. Jac. 5, 14.5 theils ein ferupelhaftes Gewiffen, welchem 
genugfame Erfenntniß mangelt, 1 Cor. 8, 7. 10.5 theils Unver: 
mögen im Glauben, Röm. 15, 1.; theild Leidſamkeit und Geduld, 
da man nicht ſtoiſch thut („Wir find ſchwach in ihm,“ 2 Cor. 13, 4.); 
theils auch Verfolgung, Ertödtung („Meine Kraft wird in der 
Schwachheit vollendet,“ 2 Cor. 12, 9.). 


Schwanger, Ev yaorpi Exgovoe, Matth. 1, 18., Eynvos, TR 
Es ift betrachtenswerth, wie Maria den Schlangentreter in ihrem 
Schooß empfangen. Gie hatte den weiblichen Saamen von unten 
fhon in ihr, aber der Saame von oben mußte dazu Fommen; fo 
war das Heilige in ihr Gottes Sohn. Jeſus jagt: „Sch bin von 
oben, ihr feid von unten.” Dieß wird in meiner Predigt: „Bon der 
weinenden Seele Jeſu,“ welche Bonner’ Präformationslehre ent- 
gegengefegt ift, genug abgehandelt. Da fieht man, wie die Seele 
Jeſu entftanden ift, nämlich nicht per praeformationem, nicht per 
creationem, fondern wie bei uns per traducem: Feuer aus Feuer, 
Geift aus Geift, doch mit Unterfchied von uns. Mit einem Worte, 
Jeſus hat mein Fleifh und Blut ald Abrahams Saame an fid) 
genommen, und nicht die englifche Natur. Adam ftarb den: erften 
Bilde ab und lebte doch noch etliche hundert Fahre. Gottes Licht 
nämlicd) in der Weisheit und Adams zurückgegangenes, erftorbenes 
Licht Fonnten nicht mehr mit einander wirken. Dieß gleichwohl 
wieder zu Stand zu bringen, ging die überfchattende Kraft des 
Höchften nicht zwar in den fündlichen Saamen Mariä, fondern in 
deren verfchloffenes Wefen, ono2, Pf. 51, 8. Da Fam das erfte 
Bild wieder, aber verborgen. Der HErr nahm das Aeußere des 
Fleiſches, die Feindfchaft, darum auf fih, Eph. 2, 19., damit er 
fie am Kreuz tödte. Es hing dagegen von der Kraft des Höchften 


feinerfeit8 Nechte, unfererfeits Pflichten in ſich: wir vers 
danken ihm unfer Leben und unſere Öeligfeit, und find darum 
fchuldig, ihm unfere Kräfte, unfer Herz und ganzes Wefen zu 
weihen. Wem der Wille hiezu fehlt, der fieht außer der 
Gnade, auf dem lafter der Zorn Gottes. 


par 
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oder vom Hrn vom Himmel, 1 Cor, 15, ein anderes Leben an 
dem Saamen der Maria. So nahm denn der Herr vom Himmel 
unfere Sünden auf fi) und hing den Leib, darauf er der Menfchen 
Sünden gelegt, an's Kreuz ald einen Fluch. Da hing der erſte 
Adam, den Gott wegen der Sünde verflucht, mit dem Fluch der 
Sünde am Kreuz und flarb der Sünde ab. Da war nun Alles 
vollbracht, was zur Verfühnung gehörte. Der Zod ift freilich zu 
Allen hindurchgedrungen; demungeachtet ift er abgefchafft und der 
Stachel des Todes bei den Gläubigen hinweggenommen, obwohl fie 
noch Sünde fühlen. Jeſus wartet eben nun, bis ihm alle feine 
Feinde unterthan find. Zwar hätte er den Teufel auf einmal ver: 
tilgen können; aber Gott will die Ueberwindung Jeſu millionenmal 
gepriefen und repetirt fehen. Wir Fönnen nicht thun, was Gott 
durch Chriftum gethan, uns die Bahn zu brechen. Inzwiſchen 
nimmt Gott mit unferm Glauben vorlieb und wartet auf uns und 
ftärft uns und fieht uns in Gnaden an, weil uns der Vater Jeſu, 
als einen Lohn feines Verdienftes, ihm gefchenft hat. Dieß Alles 
lehret der heilige Geift erft, wenn er uns in alle Wahrheit führt, 
und dieß find die Folgen, die uns Gott vorlegt, daß man wife, 
warum der Schlangentreter das Hauptobject der heiligen Wahr: 
heit ift? *) 

Seegen, evAoyia, folgt nicht aus der Natur der Sache, fondern 
Gott gibt ihn, Ebr. 6,7. Darum heißt geiftlicher Seegen Alles, 
was Gott um Chrifti willen bereitet hat den Gläubigen, Eph. 1. 
Merke, Gott befolgt das Wort der im HErrn Seegnenden, weil die 
angenommenen Worte fie bereiten, den Segen Gottes zu empfahen. 
Siehe Joſeph Albo Sepher Ikkarim, Oratio 4, cap. 19. 


Seele, Yuxy. Weil Jacobus fpricht: die Zunge entzünde das 
Rad der Geburt, d. i. den Grund des Lebens, fo muß diefer Le— 
bensgrumd eine fehr ruhig) in fich laufende Selbftbewegung feyn, 


Anm. *) Man vgl. zu diefem Artikel meinen Auszug aus Zac. 
Böhm, $. 160, dann $$. 194—198, endlich. $. 213. 

Anm. 1. Alle Wefen haben (f. den Art. Abgrund, Anm. 1.) 
zunächft einen widerwärtigen, unruhigen Grund oder Anfang, 
der im Fortgang ihrer Schöpfung oder Geftaltung überwunden 
und zur Ruhe gebracht, durch die Macht der Sünde aber (f. den 
Art. Elemente, Anm. 2.) theilweife oder völlig wieder er— 
hoben wird. 

Detinger, bibl. Wörterb. 27 


418 | —— 


welche auf der einen Seite mit der Zunge, d. i. mit irdiſcher Ima— 
gination der Worte, auf der andern Seite mit der Hölle, welche 
der Seele ald eine Kette der Finfterniß aus dem Fall anhängt, um— 
geben ift. So weit gehet das pſychiſche Theil der Seele, welche 
ftatt des göttlichen Geiftes nichts als eine unordentliche Phantafie 
falfcher Bilder wurde und fündhafte Wirfung hat. Daher heißt es: 
das Dichten des menfchlichen Herzens fei nur böfe und wolle fich 
den Geift Gottes nicht ſtrafen laſſen. Wenn aber das in die Seele 
fommt, wovon Jeſus fagt: „Wer das Waffer trinken wird, das ich 
ihm gebe, der wird in fich eine Quelle haben, die in's ewige Leben 
fpringt“: alsdann hat der Geift die Seele zu fid) erhoben, und es 
hat nun die Seele die gelaffene Fähigkeit, fi) im Geift des Sinnes 
zu erneuern; in einer folchen Seele wohnet der Geift Ehrifti, die ift 
neu geboren aus dem Worte der Wahrheit; die Hölle und die irdi- 
{he Smagination ift durch den Tod und das Blut des Kreuzes 
wenigftens fittlich oder nach göttliher Schätzung abgethan, der Un— 
flath ift fo gut als abgewafchen; und es läſſet diefe Seele dem 
HErrn, der Alles neu macht, ihre völlige Zurechtbringung über, 
und ruhet in Gnade und Frieden Gottes, bis die völlige vwryp/“ 
Duxav, Rettung der Seelen angeht?). Dieß find lauter Schlüffe, 
theild aus Jacobus, theild aus der Aehnlichkeit des Glaubens. 
Das geiftliche Wefen aus dem lebendigmachenden Fleiſch und Blut 
Jeſu kann mit der Seele nicht vermengt werden ohne neue Geburt, 
yevegız, welche das Rad der Natur oder die phufifche yevanıs, d. I. 
den feelifchen Umlauf des Lebens in eine ganz andere Faffung fett, 
daß Gottes Bild wieder wirffam ſeyn kann in der Wahrheit, welche 
wieder Gerechtigkeit und Heiligkeit in ihr aufrichter. Wiffe, mein 
Leſer, daß diefe Dinge fehmwerer zu begreifen find, daß aber auch 
weniger Phantaftifches darin ift, als in den Monaden oder in des 


Anm. 2. Durd die Kraft des Geiftes Jeſu wird die von Gott 
abgewandte Seele, wenn fie nur von ihrer verkehrten Wir- 
fungsmweife ftille ftehen will, neuerdings in Ordnung gebracht. 
Das in die Verborgenheit zurückgetretene Gottesbild wird hie= 
mit bei ihr wieder hervorgehoben und fo die Gemeinfchaft mit 
dem Ewigen wiederhergeftellt. Doch erfolgt diefe Wiederherz 
ftellung des Menfchen zumächft bloß geiftig, während er zur 
eigentlichen, d. i. leiblichen Vollendung, auf welche der Apoftel 
Paulus in der gleich nachher mitgetheilten Stelle hindeutet, erſt 
am Ende der Tage gelangen Fann. 
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Ariftoteles evdsrexgeız. Paulus redet unter einem andern Typus 
von der Seele als Jacobus. Er fagt 2 Cor. 5, 2.: „Ju unferer 
Hütte feufzen wir, da uns verlangt, mit unferer Behaufung, die 
aus dem Himmel ift, überkleidet zu werden, fo wir anders auch, 
da wir befleidet find, uns nicht werden bloß erfinden laffen.” Die 
Seele wird hier vorgeftellt als bloß erfunden; wenn fie aber mit 
dem Tempel des heiligen Geiftes befleider ift, fo ift fie ein Erbe 
der himmlifchen Behaufung. Juden, Heiden und Chriften reden 
von der Seele, nachdem fie gewiffe Kehren vor fih haben. Weil 
aber in heiliger Schrift Alles da hinausläuft, daß unfere Seele mit 
dem Geiſt Jeſu bekleidet und aus der Geburt der Natur in die 
Wiedergeburt Gottes verfegt werde, fo find audy unfere obwohl un— 
gewohnten Begriffe dennoch fehriftmäßig. | 

Sch will hier beifügen die fehr vernehmliche Meinung des 
Dr. medie. und Profefjors zu Roſtock, Chriftoph Martin Burdard, 
aus feinem lateinifchen Buche de anima humana. Daß ein unleib- 
lich Wefen in ung fei, zeigen die Wirfungen der Seele; daß aber 
diefes allein das Denfen verrichte, widerfpricht der Erfahrung. Im 
Alter ift 3. B. Newton’s Kraft zu denken fehr vermindert worden; 
auch geben Alle, die melancholifch find, zu erkennen, daß ein mate- 
rialifches Wefen mir dem immaterialifchen zufanımenwirfe. Ein 
Gleiches zeigen die Wunden im Hirn. Ferner gibt der Schlaf zu 
erfennen, daß da eine Unwirkſamkeit des einen Principes Statt 
finde; die Träume, weil fie in Confuſion allerlei gaufelhafte Dinge 
darftellen, bezeugen eben diefes. Die Speife, die Wärme, die 
Lebensart verändern die Denfungsart fehr. Aus allem diefem ift 
zu fchließen, daß der Geift nicht allein wirfe, fondern daß mates 
rielle Hülfsmittel im Denken zufammenfommen. Folglich ift das 
Denken eine vermifchte Operation, und es ift falfch, daß ein Geift 
für fi allein ein denfendes Weſen ſeis). Im zweiten Capitel be- 
ſchreibt er das Principium vitale perceptivum. Er fagt, das Leben 
fei im Blut, das Hirn wirfe mit zu den animalifchen Operationen; 
neben dem Geiſt fei in ung ein Prineipium perceptivum von einer 
fehr Iuftigen, ätheriſchen Natur, und das fei materiell. Er zeigt, 
daß das Blut und das darin enthaltene fubtile Feuer anima vitalis 
fei, das allerfubtilefte Wefen fei anima perceptiva.. Man muß und 
kann die Seele auf allerhand Seiten betrachten. 


Anm. 3 ©. den Art. Gedanken, befonders Anm. 4. 


273 


420 Seele. 


— 


Die Seele iſt keine Monade, kein punctum indivisibile, ſondern 
ein in alles Andere wirkſames Weſen durch Kraft der ihr zugeord- 
neten MWerfzeuge, davon das Leben der Kraft, das Ens penetrabile 
oder die Zinetur das Vornehmfte ift. Sie ift ein Complex verſchie— 
dener Kräfte und Effentien d), welche im Anfang herb, feurig und 
flüchtig find, in ihrem Fortgang aber füß, lieblih, fanft und fir 
werden. Die Monaden follen in instanti entftehen, die Seele aber 
entfteht successive. Ihr Endpunft oder terminus ad quem ift ein 
geiftzleibliches reines Wefen; fie gehet aus in ein Continuum; daher 
fagen die Philofophen, die Seele habe ein Schema corporeum an 
fi), daS ohne harmonia praestabilita ihr anhange und zu ihrer Sub: 
fiftenz gehöre. Man kann von der Seele nichts Deutliches verftehen 
ohne das Ens penetrabile, das ſich in alle Geftalten gibt; doch ift 
die Seele nicht fo dünn als das Ens penetrabile der Tinctur. Die 
Seele wohnt im Blute, und da iſt merkwürdig, was Archimedes in 
feiner Epiftel an den König Gelon, welche Pitfam’s Werfen beige: 
druckt ift, von einem Medicus Archias erzählet. Diefer Lehrer der 
Medicin habe, fagt er, in Syracus Hunde, Kälber und Schafe 
nach Art des Erafiftratus anatomirt.. Er hat mir, fährt Archimedes 
weiter, nicht nur einmal gezeigt, daß das Blut aus der linfen Herz: 
kammer durd) Aeſte des dichten Canals aufwärts und niederwärts 
ausgebrochen und aus diefen durch andere Adern wieder aufgenom- 
men worden fer und in die rechte Herzkammer fich ergoffen habe?). 
Er nahm auch Adern wahr, welche aus der linfen Herzfammer 
zum Hirn gereicht; und da er diefe unterbunden, war ſogleich das 
Leben weg. Aus diefem und Aehnlichem ſchloß Archimedes, Die 
Fabrif der Animalien fei von Gott fo geordnet, daß die mechani- 
ſchen Geſetze nicht dahin reichen, und fie werde Durch eine Kraft 
Gottes regiert, welche die Gefege der Bewegung weit libertrifft. 


Anm. A. Wie Detinger, der Bibel zufolge, in Anfehung Gottes 
anerkennt, daß er nicht eine abftracte, fondern eine lebendige, 
eine Vielheit von Kräften in fich fchließende Einheit fei, ebenjo 
erkennt er die auch in Betreff der Seele. Das Nämliche gilt 
hinſichtlich der Leiblichkeit: wie Gottes Geiftigfeit in ein leib- 
liches Wefen ausgeht, fo auch die Seele, nur daß die Leiblich- 
feit bei leßterer um der Sünde willen dermalen nicht in Rein— 
heit beftehet, wie diefes von der unendlichen Herrlichkeit des 
göttlichen Lichtleibes behauptet werden muß. 


Anm. 5, Kine Anticipation der Harvey'ſchen Entdeckung. 
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Die Seele ift ein umlaufendes, in ſich felbft laufendes Feuer, das 
durch ein höheres, von dem Mort ausgehendes Licht felbft erhöht 
wird6). Man Fann fich eine begreifliche Fdee davon machen, wenn 
man Folgendes überlegt. Man conecipire ſich in der Mitte des 
Menfchen, nach Zach. 12, 1., ein Centrum (1) und um diefes drei 
Cirkel, den einen (2), der das Intellectivum, den andern (3), der 
das Potestativum, und den dritten (5), der das Sensitivo-volitivum 
andeute. Von da aus ziehe man eine Linie in’s Hirn und feße 
wieder ein Centrum (1), um daffelbe wieder einen Cirfel (2), ver 
die Kehle und weiter einen (3), der die Zunge mit dem Intellectivo 
animirt. Weiter oben aber ift ein Eirfel (1), der das Geſicht re— 
giert; diefer hat wieder einen Cirkel (2), der den Mund und feine 
musceulos voluntarios, und noch einen (3), der die Nafe und Die 
Augen animirt, ja noch weiter einen atmofphärifchen Eirkel, der 
die Stirne und das Sdealiftifche der Seele (5) animirt. 

Das Ideale hat im Innerſten feinen eigenen Umlauf oder 
7p0x0v, allwo die Repercussio und Apperceptio aller Kräfte per 
vires immateriatas Baconis vorgeht. Diefe zwei Centra, durch eine 
Linie connectirt, find die Urfachen des motus alterni in der Puls. 
Näheres?) hierüber findet man in meiner Metaphyſik, ©. 490 ff. 
Siehe auch den Art. Tinctur. 


Anm. 6. ©. Anm. 1. u. 2. zum vorliegenden Artikel. 


Anm. 7. Theils zur näheren Erläuterung, theils zu Meiterem 
Nachdenken theilen wir hier nachfolgende Stelle aus Detinger’s 
Metaphyſik mit: „Es ift fchon gefagt,“ bemerkt er hier, „die 
Seele oder der inwendige Menfch habe drei Principalfräfte, 
nad) 2. 3. 5., deren immer eine fubtiler ift, zu bezeichnen. 
Die Kraft 2 deutet das Intellectivum, die Kraft 3 das Potesta- 
tivum, 5 aber das willkürlich temperirende angenehme Sensiti- 
vum an. Diefe drei durchdringen alle Organa und diffundiven 
fih in Alles. Es ift aber fonft unmöglich, eine Figur zu con= 
eipiren in intensis, d. h. wo eine Potenz die andere ohne Kon: 
fuſion durchdringe.. Man nehme Swedenborg’s Spiralfiguren 
in feinen Principiis von der Natur, ©. 77, dazu. Die drei 
Hauptkräfte laufen endlich im Haupt in den Septenarius aus, 
werden aber durch zwei Centra oder confpirivende Anfangspunfte 
vegiert. In der Mitte oder im Herzen des Menfchen ift nach 
Zach. 12, 1. das Hauptcentrum [man vgl. den Art. Ehre], 
das Gott befonders gebildet hat, Hapz 37 "3°. Won diefem 
kauft ein geiftlicher Canal über fih und macht abermals ein 
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Es ift Fein Wunder, daß in der heutigen zweifelhaften Zeit fo 
vielerlei Meinungen von der Seele an's Licht Fommen, Su des 
Archiaters in Batavia, Andreas Cleier, Iateinifchem Buche: Spe- 
cimen medicinae sinicae, findet man feine Spur, daß die Chinefen 
Seele und Leib unterfchieden hätten. Hippofrates hat viele fchöne 
Begriffe und harmonirt in manchen Stücken mit der heiligen Schrift. 
Nach) der ganzen Analogie der Schrift ift die Seele ein Feuer, wie 
aus Jacobus fchon oben gezeigt worden. Johannes der Täufer 
fagt, Sefus werde uns mit dem heil. Geift und mit Feuer taufen: 
das ift alsdann etwas, fo der Seele zugefeßt wird. Der heilige 
Geift, fofern er die Seele mit Feuer tauft, ift ein wirkliches heili- 
ges Feuer. . Die Seele muß aber aud) ein Feuer feyn, weil eben 
der heilige Geift diefes Seelenfeuer in einen höheren Stand erheben 
muß; fonft wäre Fein VBerhältniß zwifchen der Seele und dem Feuer 





Centrum im Hirn, aus welchem durch Spiralgange neue Um— 
laufe zu den Musculis der Hände und Füße laufen, welche dem 
Willen des Menſchen ohne viel Neflerion unterworfen find. 
Das ift die erfte Diffufion der Seele. Der Canal, der beide 
Centra mit dem Willen und Verftand bewirkt, bringt eine an: 
dere Diffufion mit fih, und regiert die Centra particularia auch 
nach 2. 3. 5., davon immer eines fubtiler ift, ſowohl unter fich 
als über fih. Won dem Herzen geht nach der Zahl 2 ein Um— 
lauf in die untern Theile des Bauches oder in die diaphrag- 
matifchen Theile, allwo die Systole und Diastole vom Herzen 
fi) ableitet und die willfürlichen musculos bewirft. Ueber fich 
aber treiben fic) aus dem Herzens-Centro gegen das Hirn an— 
dere reguläre Bewegungen zum Mund, zur Kehle, zu den Lip- 
pen, nach der Zahl 3 und andere nach der Zahl 5, die ganze 
Phyfiognomie zu bewirken. Im allerhöchften und fimpelften 
Platz des Hirns ift der unfihtbare Septenarius, allwo die Ideen 
durch Neflerion aller Centra fich formiren. Jedes diefer Cen- 
irorum principalium, welches dem Centro universali unterworfen 
und wegen Confpiration des Herzens und Hirns zufammen ath- 
met, hat abermals feine umlaufenden Spiralgänge, worin die 
dritte Diffusio der Seele beftehet. Das untere Rad 2 fpielt 
zufammen mit dem obern Nad 2 im Hirn und hilft durch 
Nücklauf in's Herz zum motu alterno der Puls; und fo con= 
fpiriren und athmen alfe befondern Spiralwendungen zu den 
untern Geburtögliedern, und aufwärts zur Kehle, zum Mund, 
zur Stirn, zu den Augen und zu der ganzen phyfiognomifchen 
Ausſicht.“ 
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des Geiftess). Gott laßt übrigens allerhand wunderbare Dinge 
gefchehen, welche nach und nad) an’s Licht Fommen, daß man end» 
lich ohne Zweifel wiffe, die Seele fei wirklich, nach Ezech. 1, 10., 
ein unverzehrliches Feuer. 

Selig, zenxpıos. Jeſus fpricht feine um ihn herumftchenden 
Zuhörer acht- bis neunmal felig. Wer des Heilands unaffectirtes 
Weſen Eennt, der ftellt ſich auch Feine fo affectirten Grade der Se— 
Vigfeit vor in den Worten Matth. 5, 3—12., wie ich denn Etliche 
gekannt, die eine fo fpielende, gezwungene Erflärung, Andern zu 
glauben, angegeben. Zeus Chriftus ift der allerräfonnabelfte Menfd) 
auf Erden geweſen; er redete wie die Weisheit auf der Gaſſe; nur 
war bier noch mehr denn Salomo. E85 ift in feinen Worten Alles 
dem Menfchen gegenüber, Sprüchw. 8, 8.5 es ift nichts Krummes 
oder übel Situirtes darin; es ift Fein verfehrtes Wort, das dem 
Menfchenverftand Gewalt anuthut, darinnen. Wie gezwungen ift es 
demnach, Arme als die erfte, Leidtragende als die zweite, Proceß- 
Verlierende ald die dritte, nach Gerechtigkeit Hungernde als die 
vierte Stufe zu feßen u. f.w. Sie fanden um Jeſum herum, und 
da ſah er denn arme Leute, die gern arm waren, er fah ferner ſolche, 
Denen ihre Verwandten geftorben, fulche, die durch Advocaten um 
das Ihrige gefommen waren u. ſ. w. Wie ungereimt ift es nun, 
Stufen der Seligen hieraus zu machen, das wäre fohnurftrads der 
Meisheit zuwider. Laſſet uns hüten vor fo fpielenden Erklärungen; 
ed ift dieß ein Zeichen, daß man fich in irgend etwas verfangen. 

Gott heißt im höheren Sinn felig, weil er fich in fich und durch 
fich vergnügt und Feines Gefchöpfes bedarf "TS >. 
Die Gläubigen find felig, weil fie der Seligfeit, nad) weldyer 
alle Propheten geforfcht, fähig find, die ihnen Gott zurechnet und 
zufpricht, ehe fie felbe wirklich befigen. Auch deßwegen find fie 
felig, weil der Geift der Herrlichkeit auf ihnen ruhet, wenn fie um 
feinetwillen geläftert werden: ihnen ift, Jeſ. 54, 17., eine befondere 
Seligfeit zugedacht. Est laus magna malis displieuisse viris, Matth. 
eo; 

Seligkeit, coryol«. Diefes Wort ift von einem großen Umfang. 
Es bedeutet Beides: Errettung und Beglückung, und hat daher 


Anm. 8. ©. Anm. 1. u. 2. zum gegenwärtigen Artikel und den 
Art, Fener. 
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viele fpnonymifche Benennungen. Es heißt Seegen, 1 Mof. 12,2. 
Eph.1, 3. Ebr. 12, 17.5 es heißt Heil, Apoftelg. 4, 12. 13,47. 
Selbfl der Stifter des Heils hat diefen Namen, Luc. 2, 30. Die 
ganze Glückjeligfeit des neuen Zeftamentes führte dieſen Namen, 
Rom. 10, 10. 2 Cor. 6, 2. Dffenb. 12, 10. Auch) bedeutet es 
Seligiprehung wegen Vergebung der Sünden, Röm. 4, 6. 9. 
Matth. 5, 3.5 auch Erlöfung, Eph. 1, 7. Col. 1, 14.5; das Er- 
löſungsgeſchäft, Ebr. 9, 12. Luc. 1, 68. Röm. 3, 24., und das 
dadurch erworbene Gut, Röm. 8, 23.5 die Befreiung von dem 
wirklichen Uebel, das wir an uns tragen, Luc. 21, 28. Ferner 
fommt vor xepıoue, das Gefchenf, Röm. 5, 15. 16.5 Gnade, 
1 Cor. 1, 3. 4. 1 Petr. 4, 10. Gnade heißt nämlich nicht nur 
Gunſt gegen Unwürdige, Röm. 4,4. 5, 241. Eph.2,8. 2 Thefl. 
1, 12., fondern aud) das ihnen gereichte Gut, Rom. 12, 6. 2 Petr. 
3,18. Sngleichen das Erbtheil, Apoftelg. 20, 32., und alle Wohl: 
thaten Diefes und des zufünftigen Lebens, 1 Tim. 4, 8., die Öe- 
meinfchaft nämlich mit Gott durd) den Mittler, Kindfchaft, Ge: 
rechtigkeit, Heiligkeit, die Berufung von der Finfterniß zu feinem 
wunderbaren Lichte, des heiligen Geiftes neigende Kraft zu dem 
Berufe, Apoftelg. 16, 14., Bekehrung, Ser. 31, 18., Wiederge- 
burt, Joh. 3, 6., Erneuerung, Eph. 4,22 — 24. Laſſet uns alles 
diefes Furz zufammenfaflen: Gott hat uns errettet von der Obrigkeit 
der Sinfterniß und hat uns verfeßt in das Reich feines lieben Soh— 
nes, in welchem wir haben die Erlöfung durch fein Blut, die Ver: 
gebung der Sünden, Col. 1, 13. Jeſus hat uns von dem zufünf- 
tigen Zorn erlöfet, 1 Theſſ. 1, 10. Marc. 3, 7. Er hat uns das 
große Heil gefchenkt, der Seelen Seligkeit, wovon alle Propheten 
vorausgefagt, und in ihren eigenen Worten geforfcht, welchen es 
entdeckt ift, daß fie nicht ihnen felbft, fondern ung die Dinge bedie- 
nen, die und nun verfündigt find, in welche die Engel gelüfter hinein— 
zufchauen, 1 Petr. 1, 10—13. 

Selbfibetrug, raperoyıoacc, Col. 2, 4. Zac. 1, 22. Die mei- 
ften Berführer find von fich felbft betrogen, und darum erkennen fie 
nicht, daß fie Andere betrügen; fie find rAuvwuevo, hernach Ax- 
vovrec, 2 Zim. 3, 13. Da mag man felbft zufehen, Luc. 21, 8. 
Es ift ein großer Vortheil, wenn man fich felber hafjet und für böſe 
anfieht; denn wer feine Bekehrung nicht fo angreift in langem Uns 
terfuchen feiner eigenen betrüglichen Meinungen, der wird aus Eigen: 
liebe fich felbft verführen. Tiefer unterfucht die Sache Melodins. 
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Dieſer zeigt, wie man durch falſche Schlüſſe, die ſo tief verſteckt 
liegen, ſich ſelbſt verführe. Allein ſein Buch ſetzt voraus, daß man 
ſonſt auf ſein Heil bedacht ſei und ſonſt gut unterſcheide, auch nicht 
Alles gutheiße. 

Seußzen, orevago, hat zweierlei Bedeutung. Erſtlich ſeufzen 
wir, 2 Cor. 5, 2., in der Hütte des Leibes, oder, Ebr. 13, 7., 
in gewiffen niederdrückenden Zuftänden, wenn wir auch, Sprüchw. 
14, 12. Rom. 8, 23., foheinen aufgeräumt zu feyn. Zweitens 
feufzen wir wirklich, wie Zefus Marc. 7, 34. Uebrigens mögen 
wir über die Verftodung der Menfchen betrübt feyn, Marc. 3, 5.5 
aber wider die, welche Brüder find, follen wir nicht feufzen. 

Seyn, edv, ift Fein ſolches Wort, wie die Weltweifen annehmen. 
Sie fangen ihr Denken vom esse und existere an, weil fie meinen: 
Seyn fei das einfachfte Wort. Aber „ſeyn“ enthält nach der Schrift 
zuerft Leben, dann Bewegung und endlich erft Seyn in fih. „Su 
ihm leben wir, in ihm bewegen wir uns, in ihm find wir,” 
Apoftelg. 17, 28., und dieß hängt von Gott, ald dem ewigen 
Raum und der ewigen Dauer oder Zeit, ab, ift alfo Fein ein— 
faches Wort l). Seyn ift eine Folge von dem Seyn ©ottes. Die 
Philofophen fagen: Essentiae sunt aeternae; wenn auch Fein Gott 
wäre, fo wären doch possibilitates oder essentiae quidditivae. Die 
heilige Offenbarung fagt ganz anders: wegen des Willens Gottes 
haben die Gefchöpfe das Seyn?), Offenb. 4, 11. 


Siebente Bahl, Erras, herrſcht fowohl verdedt als entdeckt in 
heiliger Schrift und Offenbarung. Es hat fchon der Arzt aller 
Aerzte, Hippofrates, in dem Büchlein von «/wy aus den Perioden 
der Krankheiten gefehen, daß fie fich nach der fiebenten Zahl richten. 
Er hat fieben Tage zu einem Fleinen &/wv gezählt. Was follen wir 
thun nad) Ebr. 4,4. und Jud. V. 4.2? Man lefe Hainlin’s Solem 
temporum; daraus wird man den Grund des Jubeljahrs einfehen. 
Nach diefem Grund hat David die Priefterordönung eingerichtet (f. 
den Art. Cyclus). Fricker hat nach Bengel's Anzeigen der Sache 


Anm. 1. Detinger denke ſich das Seyn urfprünglich nicht als ein 
todtes und flarres, fondern als ein lebendiges, quellendes, aus 
dem Leben immer neu fic) erzeugendes. 

8 2. Die Schöpfung der Melt iſt ein durchaus freier Act 

ottes. 
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tiefer nachgedacht und Den verborgenen Septenarius erforfeht. Dar 
über lefe man die irdifche und bimmlifche Philofophie, * I. 
©. 251 —312, nach*). 


Sieg, vinos, 1 Cor. 15, 54. „Der Tod ift verfchlungen in den 
Sieg,” my. Diefes Wort ift eines von den Eigenfchaften Gottes, 
4 Chron. 30: nasen, m2y, m. Das übergehen die Gelehrten 
und meinen, es fei zu materialifch von Gott gedacht. In Gott 
find die fieben Geifter im Wirken und Gegenwirfen; fie fiegen und 

verwandeln das Scharfe in's Sanfte. Dieß ift Gott nicht unziem- 
lich. Paulus hätte nicht fo geredet, wenn er diefen Grund nicht 
für wahr gehalten hätte. 

Sinnesänderung, weravow. Wie die Sinnesänderung anzugrei- 
fen, darüber ift Feine Vorfchrift. Tefus fagt: Thut Buße. Ihr 
möget anfahen, wo ihr wollt, euren Schaden, den ihr euch felbft 
thut mit Fortfündigen, und die Verſäumniß aller Vortrefflichkeir, 
Dazu ihr gelangen könnt, zu beherzigen, wenn ihr nur einmal in 
euch felbft geht. In den Propheten find die Vorftellungen zur 
Sinnesänderung fehr reich. Die Sprüche Salomo's dienen auch 
dazu, diefelbe in’s Werk zu fegen; doch muß man diefe Sprüche 
wiffen in die jeßige Mundart zu bringen, und Prediger müffen nicht 
müde werden, nach Art der Propheten ihre Vorftellungen nad) dem 
Innerſten des Herzens einzurichten. — Shaftesbury empfiehlt divi- 
sionem sui a seipso. Das wäre die fchönfte Sinnesänderung; aber 
fie muß alfo feyn, daß fie der Annahme des Evangeliums die Hand 
bietet. Epictet hatte Sinnesänderung, aber er nahm das Evange: 
lium nicht an; er war verftenert, auf feine Art zu denken. Die 
Meiften fagen: ed geht mir wohl, weil ich wandle, wie es mein 
Herz dünkt, 5 Mof. 29, 19. Jetziger Zeit will jeder Moralift 
Sinnesänderung lehren, wie 3.8.9.9. H. feine Tochter, er ſchweigt 
aber von den überwiegenden Motiven der heiligen Offenbarung. Die 
Arten, an's Evangelium zu glauben, find vielerlei; die befte ift, die 
Herrlichkeit Gottes in dem Angeficht Jeſu fehen. Das wäre eine 
leichte Sache, aber man will nicht. Wer heutiger Zeit nicht darauf 
denft, wird aus lauter Gewohnheit bei fi) und Andern nicht viel 
ausrichten. Man muß es der Weisheit auf der Gaſſe ablernen, die 
Sinnesänderung auf allerhand Manieren anzupreifen. O wiewenig 


Anm. %) ©. auch den Art. Anfang, Anm. 3. 
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bedenken wir dieſes! Wir trauen uns zu viel und machen uns 
eigene Bekehrungswege, die uns zuletzt Schmerzen bringen, Jeſ. 50. 
Pſ. 139, 24. 


Sitte, 7905, 1 Cor. 15,33. Es lernt ſich ſelbſt von der Weis— 
heit auf der Gaſſe, Sprüdw. 1 und 8, daß man ſich nad) den 
guten Sitten des Landes richte, nach den böfen aber fich nicht richte. 
Wenn eine Mutter ihre Tochter zur Abgötterei anführt, fo muß ihr 
der Himmel zeigen, daß fie eine andere Mutter lieben ſolle. Sonft 
ift die Liebe niemals unanftändig. Die Propheten nahmen die Sit: 
ten wohl in Acht. Auch im Schreiben foll man fid) nach der Weife 
der Schrift, nicht nach dem verderbten Gefhmad richten. Sonft 
find fittlihe Dinge causae finales und impellentes; dazu gehören 
efficientes. 


Sonne, 7Aros. Jeſaias fagt: die Sonne werde fiebenmal heller 
feyn als jeßt. Es heißt eigentlich fiebenmal, fiebenmal, wie das Licht 
von fieben Tagen, Cap. 30, 26. Nun fagt die Schrift auch, Jeſ. 
34, 4.: e5 werde alles Heer des Himmels verwefen, und die Him— 
mel werden zufammengerollt werden wie eine Rolle von Pergament, 
und fein Heer (die Sterne) werde abfallen, wie ein Blatt verwelfet 
am Meinftock und wie ein dürres Blatt am Feigenbaum, und doc) 
foll die Sonne fiebenmal heller ſeyn als jeßt. So muß alfo die 
Sonne nicht vergehen 1), auch nicht alle Sterne, welches beftätigt 
wird Offenb. 21, 23., wo es heißt: die Stadt bedarf nicht der 
Sonne noch des Mondes, daß fie nämlich ihr feheinen?). Alfo ift 
Sonne und Mond noch bei dem neuen Ferufalem in erhöhten Grade, 
fiebenmal heller. Es gehört das zu den Fürperlichen Begriffen heis 
liger Schrift. Die myftifchen Gedanken fegen dieß aus den Augen, 


Anm. 1. Die körperlihe Welt foll nicht an ſich vergehen, fon: 
dern nur das Unreine, Unvollfommene foll von ihr ausgefchie- 
den und fie felbft zu ihrer wahrhaften, reinen Wefenheit erho— 
ben werden. Dieß Fann aber nicht wohl gefchehen ohne eine 
vorausgehende Einführung in’s Chaos (f. Hamberger, Gott 
und feine Offenbarungen, $$. u. Anm. 275— 279), worauf an fo 
vielen Stellen der Bibel, befonders Sjef. 34, 4. 2 Petr. 3, 10. 
ze. 20. hingewieſen wird. 

Anm. 2. Die Stadt Gottes hat ſich eines helleren Lichtes zu 


erfreuen, als felbft das erhöhte Licht der Sonne, des Mondes 
und der Sterne ift, 
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aber man muß alle Rechte Gottes vor Augen haben?). Jeſu An- 
gefiht glänzte auf dem Berg wie die Sonne, aber doc) behielt er 
feine Menfchengeftalt. Die Geftalten der Dinge werden nicht ver- 
nichtet. Adam glänzte wohl wie die Perlen, Klagl. Ser. 4, 7., 
aber nicht wie die Sonne. Die Kirche ift mit der Sonne befleidet 
fchon hienieden, aber [noch] nicht auswendig, fondern [zunächft bloß] 
inwendig. 


Sonnenklar, eitıpıvgs. Petrus will den Sinn der Worte Got: 
tes lauter und an der Sonne deftillirt haben, 2 Petr. 3, 1. Phil. 
4, 10.; der Weltgeift dagegen macht den Sinn der Schrift finfter, 
fo daß fi) die Worte derfelben nicht an Aller Gewiffen beweifen 
in Folge folher Vermifchung. Wohl denen, welche glauben, daß 
man, wie David es fagt, Pf. 19, das Geſetz ohne Wandel bewah- 
ven und Feine fremden Einfälle mit einmifchen folle. Die Gebote 
des HErrn find lauter und erleuchten die Augen. Zu dem Ende 
wollen wir, nah Pf. 119, um die Lauterfeit eifern; wenn uns aber 
Gott auch noch fo lautere Auffchlüffe gibt, follen wir dennoch 
fagen: Sch bin wie ein verirrtes und verlorenes Schaaf; fuche dei: 
nen Knecht. Wir verlieren uns oft von der Xauterfeit, doc) ver- 
geffen wir fie nicht. 

Sorgen, reorpvor. Jeſus verbietet nicht, für Mittel und End- 
zwed zu forgen, fondern nur vergebliche Sorgen, als z. E. feiner 
Länge eine Elle zuzufeßen. Paulus fagt in diefer Beziehung, daß 
die, die da reich werden wollen, fich felbft durchftoßen mit quälen: 
dem Geburtöweh, 1 Tim. 6, 10. Für fein Haus forgen, den Kins 
dern etwas fammeln, iftrühmlich. Die Haushälterin, Sprüchw. 31, 
ift ein Bild der Weisheit, und Jeſus hält einen Haushalter fehr 
groß. Mit vergeblichen Sorgen aber zertheilt man fein Herz, fi 
felbft zum Schaden, mit Demuth dagegen und Gelaffenheit und 
Vertrauen auf Gott faßt man fein Herz zufammen. „Das wird 
deinem Nabel gefund feyn und eine Befeuchtung deiner Gebeine,“ 
Sprüchw. 3, 8. 


Anm. 3 Die myftifche Denkart ift bloß auf gemwiffe Verhältniffe 
des Geiftes und Gemüthes gerichtet, und läßt die wefentlichen 
förperlihen Dinge außer Augen, mit welchen fi auf den 
Grund der Schrift die fogenannte Thevfophie eben fo fehr, als 
mit jenen bloß geiftigen, innerlichen Angelegenheiten befaflet. 
Man vgl. den Art. Abendmahl, befonders Anm. 8. 
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Spectrum, Oavrasua, mvsvun, daluov. Das Wort Spectrum 
bedeutet einen dem Menfchen aus dem Uufichtbaren erfcheinenden 
Geift. Von Geiftesfachen foll man, 1 Eor. 12, 1. zufolge, nicht 
unwiffend feyn. Heut zu Zage aber lacht man, wenn Semand 
glaubt, es gebe folche erfcheinende Geifter; gleichwohl find alle 
Dörfer und Flecken und Länder voll von ſolchen Erzählungen. Eli— 
phas erhärtet e8, Hiob 4, 12—21. Demnach follten wir die Er- 
zählungen auf der Gaffe prüfen, und die gewiß find, aufzeichnen. 
Gott will die Nachrichten vom Zuftand nach dem Tode nicht unter= 
gehen laffen, daher dergleichen Erfcheinungen. Der Philofoph Athe— 
nodorus hatte ein von Gefpenftern verunruhigtes Haus wohlfeil ge— 
fauft und wahrgenommen, aus welchem Orte der Geift fam. Er 

r fah ihn mit Ketten gebunden, fehr wüft und fürchterlich. Athen: 
dorus grub die Erde auf und fand den Leichnam des früheren Haus: 
eigenthümers, der von dem legten Befiger umgebracht und verfcharrt 
worden. Die Sache wurde vom Rath unterfuchr, und nachdem der 
Thäter fein Recht empfangen, ift das Gefpenft nicht mehr gefehen 
worden. Solcher Dinge gefchehen viele. Man lefe davon Theatrum 
diabolorum und Promtuarium exemplorum ad secundum praeceptum *). 


Stadt Gottes!), neues Ierufalem, worıs ayle, "Tspovoaan 
zn, Dffenb. 21, 1 ff. Da Alles in heiliger Schrift auf's Letzte 
der Stadt Gottes hinausläuft, fo muß der fehr irdifch gefinnt feyn, 
der diefer Sache nicht nachdenft, und wird deffen gewiß Schaden 
haben. Smwedenborg verwandelt die Stadt Gottes in ein Spiel der 
Gedanken und erdichtete ftatt derfelben eine Gemeine auf der Welt, 
weldye aber nicht fommt. So gibt es Piel. Man befinne fich. 
Gott wird folchen abthun ihren Theil am Holz des Lebens, wenn 
fie aud) zur Noth errettet werden. Die Hauptfolge ift, daß Alles 
forperlich foll herausgefehrt werden durch Chriftum, was in Gott 
verborgen war. Diefe Förperliche Darftellung der ewigen Dinge ift 


Anm. *) Detinger merkt noch an, er bediene fich des Wortes 
Spectrum, weil es bequemer fei als: Geift oder Gefpenft. 
Anm. 1. Die Stadt Gottes, d. i. der nächfte oder unmittelbarfte 

Raum Gottes in der Welt, welche den Menfchenfohn in feiner 
Herrlichkeit und die verflärte Menfchheit in fich faflet, fteht in 
der Mitte zwifchen dem neuen Himmel und der neuen Erde, 
wie aud der Menfch felbft die veale Mitte des Himmels, d. 1. 

der Engelwelt, und der Erde oder der Naturwelt darftellet. 
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wohl leicht begreiflich, fie ftreitet aber wider die eingefogenen Säge. 
Man lefe alfo um fo mehr Bengel's erflärte Offenbarung von ©. 
1006 an. In Kürze zufanmengefaßt findet man da Folgendes. 
Die Stadt liegt vieredfig und wird vom neuen Himmel be: 
firahlet, hat aber nicht nöthig des Lichts vom neuen Himmel, 


Doch ift der Himmel noch über ihr, nicht ohne Urfache, indem die 


Stadt gegen den Himmel eine neue, unbegreifliche, wachsthümliche 
Dimenfion hat, daß das Königreich der Himmel damit in Verhält- 
niß kommen kann, und die Sterne, welche bleiben, aud) endlich 
mögen erkannt werden, Pf. 8, 4. 

Die Stadt hat einen beftimmten Raum?), nad) Stadien ge: 
meffen, in die Länge und Breite; die Höhe wird nad) Meßruthen 


eines Engels gemeffen. Jede Seite der Stadt hat 12,000 Stadien. ” 


Die 12,000 Stadien und die 144 Meßruthen find ein einiges 
Maaß. Auf eine deutfhe Meile gehen 46 Stadien, folglidy find 
es 2571], deutfche Meilen, ein Raum von Afien bis nad) Stalien. 
Die Stadt bei Ezechiel ift viel Fleiner, doc) wird fie zur Präpara- 
tion und Begreiflichfeit der großen Stadt beitragen, weil in dem 
Zempel des Ezechiel die Geheimniffe der QAuadratur des Eirkels 
enthalten find, wie aus Hafenreffer's Tempel zu fehen. 

Wenn man 12,000 zweimal quadrirt, fo gibt der aus der 
Länge, Breite und Höhe entftehende innerliche Fubifhe Raum 
1,728,000,000,000 Stadien oder 2,985,984 Fubifche Meß— 


Anm. 2. Die Stadt Gottes ift allerdings körperlich und infofern 
auch meßbar, das irdifche Maaß aber kann auf diefelbe, in 
ihrer Vollendung gedacht, nicht angewendet werden, tie aus 
demjenigen erhellet, was unfer Verfaffer gleich nachher über die 
vierte Dimenfion beibringt, vermöge deren die irdifche Raums 
lichkeit aufgehoben oder verfchlungen wird. Ob aber nicht mit 
der irdifchen meßbaren Ausdehnung eine Hinweifung auf den 
Umfang der zu folder Verklärung verordneten Menfchheit ges 


geben fei, in welche dann noch andere Menfchen (man vgl. den - 


Art. Auslegen) follen aufgenommen und zu ihr erhöht wer— 
den, dieß möge dem weitern Nachdenken überlaffen bleiben. 
Dengel fast ©. 1016 feiner erklärten Offenbarung: „Es ges 
hört ein veiches Maaß geiftlicher Weisheit dazu, daß man diefe 
(die in der Offenbarung Cap. 21 gegebene) Befihreibung (der 
Stadt Gottes) nicht gar zu Förperlich auslege, und doc auch 
von der Kraft der Worte nicht zu weit abgehe .. .. Die 
Zahlen 12,000 und 144 haben ihre unverrückte Bedeutung.“ 
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ruthen, und ließe fi) mit 12 in Fleinere Wohnungen zertheilen, 
da die 144,000 mit der Maaß der Stadt eine Proportion haben. 

Merkwürdig ift, daß die Namen der zwölf Stämme Iſrael auf 
den Thoren gefchrieben find, und auf den zwölf Edelfteinen und 
Gründen die Namen der zwölf Apoftel. Die zwölf Thore find fo, 
daß je ein Thor und ein Grund und je ein Stein befonders vers 
bunden find. Unter den zwölf Apofteln hat jeder fein geiftliches 
Wahrzeichen feines Naturells. Alle zufammen werden die herrliche 
Geftalt Ehrifti vorftellen. Ein jedes Thor war aus einer einigen 
Perle. Das find außer jenen Apofteln andere zwölf fonderliche 
Rüſtzeuge. Hier möchten Paulus, Barnabas und Andere ihren 
Kaum haben. Ueber den Thoren ftehen zwölf Engel, und da wird 
man erſt verftiehen die Statur und Größe eines Engelö, denn auch 
Kiefen find gegen fie nur Heuſchrecken; fie reichen alfo mit ihrer 
Größe vielleicht über die Höhe der Stadt hinaus. 

Die Farben der Edelfteine fpielen Alles vor, was je ſchön ge: 
nannt werden kann, und der Thron Gottes wird auch Dadurch mehr 
beleuchtet. Unbefchreiblihe Schönheiten find uns für jet verbor— 
gen und zu begreifen unmöglich. 

Hier geht mir bei die Vermuthung Herrn Fricker's mit feiner 
Rechnung aus der Mufif. Man fehlage auf in dem zweiten Theil 
der irdifchen und himmlifchen Philofophie ©. 272 ff. „Paulus,“ 
heißt es bier, „mit jeinen himmlifchen Ausdrücken fihreibt Ebr. 1: 
durch den Sohn Gottes feien die Aeonen gefchaffen und, Cap. 11, 
in einander gerichtet. Da zielt das Verhältnig des Chroni zum 
Aeon 1:2 auf die urfprüngliche Proportion des erften Centri 
12 — 216, Ferner ſteht die Faffung der erften Reihe 1, 2, 
-3,4,58,7 in den erſten Grundgedanken der himmlifchen Geifter 
in folcher Drdnung, daß erftlich: der ift, war, kommt, auf die drei 
erſten fich beziehen; zweitens: die Menfchheit Jeſu in Lammes— 
geftalt, al& des Erfigebornen vor aller Creatur, auf 5; drittens: 
die Geifter Gottes um den Thron auf 7 fich beziehen, wozu in 
gleiche Nähe die vier lebendigen Wefen und die viermal ſechs Ael— 
teften beim Thron zu rechnen. Daß dergleichen Proportionen in 
den Grundgedanken der himmlifchen Bürger liegen, das wird ſich 
eröffnen, wenn die apocalyptifchen Zeiten mit der Hauptfache über: 
einftimmen werden, z. E. die fechs halben Zeiten als doppelt drei 
mit dem graufamen Würhen des Thiers; die fieben halben Zeiten 
der Nahrung mit der lieblichen Braut des Lammes ; die acht halben 
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Zeiten mit dem Grimm des Dradyen; die neun halben Zeiten mit 
den Weberwindern des Thiers in den taufend Fahren.” Die himm— 
lifchen Geifter werden meiftentheils an fich die Rechnung der Dffen- 
barung nad) und nach bewährt finden. Die ganze Aehnlichkeit aller 
Dinge wird e8 zeigen. Die Geifter brauchen Feine mühfame Rech: 
nung, fondern e8 liegt ihnen fehr nahe, doch einigen mehr, andern 
weniger. Die Figurenrechnung ift anfchauend. Einige Fünnen das 
Lied Mofis und des Lammes, d. i. Die ganze Harmonie der Zahlen, 
nicht lernen. | 

Zu diefer arithmetifchen Symmetrie gehört noch ein geometri— 
ſcher Concept, nämlich die vierte Dimenfion®). Paulus deutet dar: 
auf, indem er von Länge, Breite, Tiefe, Höhe fpricht, und da eine 
gewiß nicht zweimal nennt. Breite, Länge und Tiefe muß nod) 
etwas haben: eine neue Höhe. Die Geifter haben VBermögenheiten, 
die wir nicht Fennen. Ihre Gedankenbilder find intellectualiter pers 
fpectivifch wie bei den Propheten. Da wird fich der perfpectinifche 
Stilus der Schrift legitimiren; fie können in Die Ferne fehen, ohne 
ihren Ort zu verändern; fie Fünnen einander verftehen und erkennen, 
ja fi) und Andere mit füßen Erquickungen penetriren, und find 
dod) in ihrem Sig unbeweglich, wie es bei Paulus war. 


Eſſet das Fleifch des Menfchenfohnes und trinker fein Blut, fo 


befommt ihr neue Vermögenheiten, und freuer euch, aber nicht in 
diefer Welt, fondern freuet euch, daß eure Namen im Himmel an: 
gefchrieben find. Das Fleifch ift Fein müge. Fleiſch und Blut Fefu 
aber) ift lauter Tincturs). Die Stadt Gottes ift in drei Dimen- 
fionen Eubifch befchrieben, fie reicht aber von der neuen Erde bis in 
den neuen Himmel durch die vierte Dimenftion. Da kann man fehr 
nahe fehen, was Swedenborg in einer weiten Diftanz gefehen. Weil 
Jeſus ax heißt, wahsthümlich: fo muß die Solidität der Stadt 
nicht Alles ausmachen, fondern aus der Solidität geht die Geiſter— 
kraft in alle Weite. Das Wahsthümliche muß bei dem Firen be— 
ftehen. Alles wird durch das Prieſterthum in die Vollfommenheit 


des Ganzen gebracht. Die Geifter müffen nach dem Tod dahin 


Anm. 8. ©. den Art. Range, den Art. Lämmlein, befonders 
Anm. 2. Dazu vgl. man Anm. 1. zum Art. Paradies und 


die Anm. zum Art. Punkt. 
Anm. 4. ©. den Art. Effen. 
Anm. 5. ©. Anm. 1. zum Art. Del. 


ah! 





ET EEE RE ZER a u a m Zul u u 





Stadt Gottes, neues Jeruſalem. 433 


aufwachien. Die neue Richtung des Intensi oder der vierten Di: 
menfion macht alle, aud) die gemeinften Dinge neu und von ganz 
anderer Art. Darüber werden fi) die Auserwählten unausfprec): 
lich erfreuen, wenn fie fi) in die vierte Dimenfion erhöht fehen. 
Darum heißt es 2 Thefl. 1, 10 EvdogacIgvaı wegen der Klarheit 
und Herrlichkeit diefer neuen Eigenfchaft. 

Lieber Lefer, wundere dich nicht über diefe ungewohnten Folgen 
aus der Offenbarung. Laß es dir dienen, die Offenbarung Johan— 
nis nicht für ein leeres Bilderwerf anzufehen. Die vierte Dimens 
fion ift freilich etwas Ungewohntes, aber „Intensum“ und das Wort 
„Baum des Lebens” oder „Zinetur” ift ebenfo ungewohnt. Die 
Adepten wiſſen allein, was Zinetur if. Höre, was le Cat, ehe: 
maliger Lector des Königs von Preußen, in feiner Memoire?) ©. 20 
fagt: Tinctur ift ein mittleres Weſen zwifchen Leib und Geift. 
Sie ift das Juſtrument der Bewegung und Fühlung. Diefe mitt: 
lere Natur macht die Quelle neuer Eigenfchaften. Er fagt zu den 
Sournaliften: Quelle &toit votre erreur, illustres physiciens! Wundere 
dich nicht, daß Monf. le Sat denjenigen Physicis, welche nichts von 
diefem Weſen wiffen wollen, ihre Sgnoranz vorwirft. Lies davon 
in der irdijchen und himmlifchen Philofophie ©. 228. Endlich 
bedenfet, die ihr Muthwillens nicht wiffen wollet, was ihr nicht 
afademifch gelernt. Gott ſchämt fich nicht zu heißen ihr Gott, 
deun er hat ihnen eine Stadt zubereitet. Alſo, außer diefer Stadt, 
worauf alles hinausläuft, wäre er nicht unfer Gott; er wäre dann 
nur der Herr der Heerfchaarend). Hieraus mögen wir ein wenig 
beffer verftehen, daß wir Gottes Erben und Miterben Chrifti wer: 
den. Man liest dieß (vielleicht) ohne Sinn!..... Hier faffe einen 


\ 


e, neuen Sinn des geift=leiblichen Wefens in der Stadt Gottes aus 


Jeſu Chrifto; das überkleidet dich, das trägt viel bei zur Miterb- 
ſchaft Ehrifti und Erbſchaft Gottes. Lerne hier wie viele Werf- 


zeuge, geiftliche und leibliche, dazu gehören, aus Jeſu Hohen: 


Anm. 6 ©. Anm. 9 zum Art. Meer. 


Anm. 7. Eine deutfche Ueberfekung diefer Abhandlung findet fich 
in Oetinger's Metaphyfit, ©. 495-520. 


Anm. 8 Gott will nicht blos in Gewaltherrſchaft über uns 


thronen, fondern auch (vgl. die Anm. zum Art. Amen) liebes 
voll in uns walten, wie ein Water bei und unter feinen 
Kindern leben. 


Detinger, bibl, Wörterb, 28 


— 
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prieſterthum. Bekümmere dich nicht um die Philofophie wieler 
Welten; was wäre es, wenn du nad) dem Tod in einen Stern 
kämeſt, was wäre es für ein Zroft? Halte dich daran, Gott ſchämt 
ſich nicht zu heißen dein Gott, denn er hat dir eine Stadt zube: 
reitet. Laſſe Dich dazu würdig machen durch Verläugnung der Luft 
diefer Welt. 

Stondhaft feyn, uprepew, die Sachen auswarten in Ge: 
duld und Gebet. Mofes wartete aus, er hielt ſich an den, den er 
nicht fah. Da heißt es: er wartete aus und ihm war dabei, als 
ſähe er Gott, Ebr. 11, 27. 


Staub, xxos, terra fusilis, weil xew fundo heißt Der Menſch 
iſt gebildet aus Staub von der reinen Erde, 1 Mofe 2,7. Wenn 
num dieſer Staub einmal von dem geheiligten Geift des Menfchen 
bewirft worden, fo ift er wie eine Kerze, die verlöfcht und gleich 
wieder angezündet werden Fann, Röm. 8, 11.1) Es geht aber doch 
nicht aus der Natur, fondern aus Gottes Kraft. Hiob ſah, 17, 16. 
allzu viel auf die Natur, wenn er ſprach: Meine Weberbleibfel 
fteigen hinab in die Niegel des Landes der Todten; bei der Wie— 
derverfammlung aber wird der abgeftiegene Staub zum Vorſchein 
fommen. Kap. 19, 27. dagegen fieht er es nicht in der Natur, 
fondern in Ehrifto an. 


Es ift bei den Philofophen eine wichtige Frage: ob Gott den 


Staub oder die Materie gleich Anfangs gefchaffen habe? Allein 


diefe (und ähnliche) Fragen find ihnen fo lange nichts nüße, bis 2) 


fie das Nothwendigfte, Leichtefte und Nüglichfte aus der geoffen= 


barten Wahrheit vorher in Betracht ziehen. Die heilige Offen: 2 


barung zeigt, wo endlich alles hinausläuft; fie zeigt, daß aller 
Staub zu durchfcheinendem Glas werde?). Alſo ſuche man in 
Chrifto den Weg zur Mahrheit, dann wird der Geiſt Jeſu den 


Anm. 1. Sn Kraft der Heiligung erfolgt bei dem Menfchen 4 


nicht nur in Anſehung ſeiner Seele eine Veränderung, ſondern 


auch in Anſehung des Leibes: es ergibt ſich durch dieſelbe der J 
Keim oder erſte Anſatz zum Leib der Auferſtehung. Wo aber 


und je entfchiedener und Fräftiger Diefer bereits vorhanden ift, 


da kann and) und zwar um fo leichter und um fo früher die 


Auferfiehung des Leibes eintreten. 


Anm 2. Der Staub ift hier der irdifche, unreine, das durch⸗ 


fcheinende Glas aber der verklärte himmliſche Leib, 
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Weg zeigen, alles dieſes zu erfahren. Man muß Gott bitten, die 
Fragen Hiobs und die Gränzen, was man wiſſen und nicht wiſſen 
ſoll, zu beantworten. Man muß im geiſtlichen Alter wachſen; ſo 
kommt man in den Stand zu unterſcheiden, was Gott zur Beant— 
wortung der Fragen von der Materie und vom geiftlichen Leibe 
aus F. Böhm eröffnet. Paulus fagt, der erſte Menfch fei xoixos, 
irdifch, der andere der Herr vom Himmel. Aus diefem Wörterbuche 
möge man die leichteften, nothwendigften und nüglichften Worte 
zum Verſtand des neuen Zeftaments zuvor lernen; die rechte Pro— 
portion im Wachsthum zeigt dann der Geift Jeſu nad) und nad). 
Steine der Erfüllung, Zr9”a8 D’n’>n. Davon liest man 
1 Chron. 30, 2. wo nämlich David fagt: „Sch habe aus allen 
meinen Kräften gefchickt zum Haufe Gottes: Gold, Silber, Erz, 
Eifen, Holz, Edelfteine,” wofür Luther fest: bunte Steine. Er 
wußte eben nicht, was Steine der Erfüllung feyen und zwar von 
72. David Fannte die Kunft wohl, aber fie war fo groß nicht ge= 


"achtet, wie wir heut zu Tage Wunder daraus machen. Bon Ga: 


lomo heißt e8 2 Chron. 1, 15. 9, 27. 1 Kon. 10, 27. daß 
er Silber und Gold gemacht foviel ald Steine, und doch ließ 
er noch Gold von Ophir fommen. Silber und Gold, das Salomo 
und David gemacht, Famen aus dem Steine 32, der noch heut zu 
Tag das fürnehmfte Subjekt der Kunft ift, Gold aus Steinen der 
Eintränfung zu machen. Die Hohenpriefter wußten alle die Kunft, 
wie aus Abraham Eleazer’s Buch erhellet. Sonft ift des 35 fehr 
rühmlich gedacht Gef. 54, 11— 14. „Sch werde deinen Stein mit 


Puch legen und deinen Grund mit Sapphiren; ich werde deine Fen— 
— fer aus Cacdod machen und deine Thore von Efdachfteinen.” 


Sterben, arodvnouw, Eumvew, enVuxw, Worte, die von Jeſu 


Tod gebraucht werden. Jeſus hat mit ftarfem Gefchrei und Thrä— 
men feine Seele auögeblafen und in des Vaters Hand befohlen. 
Allſo geht die Seele vom Leibe, Apoftelg. 5, 10. Mark. 15, 37. 

 Zuf 23, 46. 9 Ezechiel 21, 7. heißt es: abscondit se omnis 
- spiritus, 739759 oz>. Bei der Sündfluth hat alles, was einen 


Othem des RR oder Leben hatte, ihn ausgeblafen. Das Ster— 


ben wird übrigens im Prediger fehr ſchön anatomifch gezeichnet; 
% auch Nieuwentyt erklärt es meifterlich. Der Kebensothem entweicht 


aus dem Blute, deffen Umlauf gehemmt wird. Jeſus gab feinen 

Geiſt in die Hand feines Vaters; doch, da er getödtet war im 

Sale, wurde er lebendig Berne im Geift. Davon können wir 
28 * 
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uns nichts vorſtellen; wir müffen warten, bis uns Jeſu Tod an- 
fchauend befannt werden wird. Euripides fagt vom Sterben: 
Quis novit, an vivere sit emori, an mori hoc sit, quod vocamus vivere, 


Sterne, zor£pes. Jeſus fagt deutlich: Die Sterne werden vom 
Himmel fallen, Matth. 24, 29. und in der heiligen Offenbarung 
Kap. 6, 13. wird es erhärtet nach der Nede ef. 34,4. Nun 
wendet man ein, die Sterne feyen große Weltkörper, größer als 
die Erde; darum könne dieß nicht feyn.. Sie zweifeln alfo lieber 
an den Worten Jeſu, ald an der Aftronomen Ausfagen, die doc) 
noch ungewiß find, fo gar, daß auch Nieumwentyt nicht einmal des 
Gopernifanifchen Syftems gewiß ift. Diejenigen, welche die Worte 
des höchften Verſtandes nicht gegen einander halten, laffen fich 
leicht verleiten, an der ganzen Offenbarung zu zweifeln; aber es 
gibt auch tiefere Forfcher, welche den Schluß für fchlecht halten: 
weil die Sonne ein fo großer, feuriger Welttheil fey, fo feyen die 
Sirfterne auc) dergleichen. Wie, wenn Fontenelle Recht hätte im 


Anm 1. „Mich dünkt, fagt Fricker a. a. D. unter andern, die 
menfchliche Einbildung und Vernunft follte fich nicht jo weit wa— 
gen, den Firfternen auch mechanifche und finftere Welten zuzu— 
eignen: ich meines Drts halte folchen Raum für das wirk— 
liche, unbewegliche Weich der Engel, deren Leiblichfeit in 
einen unverzehrlichen Feuer beftehet, Hebr. 1, und wozu unfer 
ganzes Planetenfyftem durch Erneuerung foll eingeführt wer: 


den.” — Diefes Planetenfpftem ift das gefchaffene und ausge — 


bildete, aber auch in Distemperatur verfallene Ali, welches von 
dem Firfternenraum als von der in vollfommenern Creaturen 
fich offenbarenden ewigen Freiheit und Weisheit umfaßt und 
verborgentlich vegiert wird, bis durch den Cyklus der Aeonen 
auch diefe unfere Planetenwelt mit zur ganzen Offenbarung 
und Einwohnung Gottes durch eine Tootal= Wiedergeburt am 
Scheidungstag und eine daranf in jenen Aeonen zum Ende 
laufende Apofataftafis gebracht wird. Ohne Zweifel find die 


Inwohner der Planeten und Monde in gleich vermifchten 1 
Zuſtand und werden zu einem höheren durch Annäherung des 


Himmelreich8 bereitet. — Es hangt daher diefes Leben auf uns 


ferer Erde mit den oberen Dingen fo zufammen, daß foldhe 
Erde von dem Planetenſyſtem einen allgemeinen folarifchen, 
lunarifchen und aftvalifchen (oder vielmehr planetarifchen) Eins 


fluß nad) einer allgemeinen Wirkung Öpttes, von der ewigen 


Freiheit aber aus dem Geifterreich im Firfternenraum eine bez 
fondere und manchmal individuelle Direktion nach dem Wohl: 


gefallen Gottes empfängt.“ 
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Buche „Pluralit6 des mondes,“ daß viele Sterne herabgefallen und 
zu Waſſer geworden, wie es die Chinefen an zwei Orten obfervirt ! 
Die Sache von Sonne, Mond und Sternen ift uns vorbehalten erft 
dort zu verftehen. Hier haben wir an der Menfchwerdung Jeſu 
genug, die übrigen Gedanken Fünnten ung Schaden bringen. Es 


iſt nachdenflidy, daß Gott auf der Erde, ald dem mittelften unter 


den Planeten, fo große Religionsabfichten auszuführen ſich vor— 
gefeget. Man bedenke, was uns der felige Fricker davon hinter: 
laffen. Man lefe darüber im zweiten Theile der irdifchen und himm— 
liſchen Philofophie, S. 263 — 274, und ©. 116, da die Sterne 
als Behälter göttlicher Kräfte angefehen werden und von Cluver 
ganz anders in Betracht fommen. 

Stolz, aAngwv, umepnPavos, audedns. Diefe Worte zeigen au, 
daß der Stolz viele Arten und Grade habe. Aygasys heißt: ſich 
felbft gefallend, Zit. 1, 7. 2 Petr. 2, 10. die zwei andern Worte 
dienen, wenn fich jemand etwas anmaßt, das er nicht hat und doc) 
zu haben meint, 2 Zim. 3, 2. Gehe in dich, o Menfchz du wirft 
alle Arten des Stolzes an dir vorbeigegangen oder wirflicd) noch 
finden. Die Moraliften fchildern den Stolz gar fchön, aber fie 
legen ihn nicht ab. Jeſus muß dir den Stolz zeigen, oder du 
Fenneft ihm nicht, unter taufend Vorwänden. Der Stolz hat tau— 
fend Vorwände; daher hat jemand in Leipzig ein Entfchuldigungs: 
foftem herausgegeben, was gerade den natürlichen Stolz des 
Menfhen ausdrückt. 


Strafe, rıuwplx, Ebr. 10, 29. odwviov, Röm. 6, 23. „Wer 
das Geſetz Moſis vorfäglich bricht, der muß fterben; wie viel 
höherer Strafe wird der würdig geachtet werden, der das Blut des 
neuen Zeftamentes entheiligt.” Paulus nennt der Sünden Strafe 


® 


Anm. 2. Sn ganz ähnlicher Weife, wie Fricker, fpricht fih über 
| diefe Verhältniffe S. H. Kurs aus in der geiftreichen Schrift: 
Die Aftronomie und die Bibel, Mitau, 1842. Detinger 
erklärt fih nicht geradezu mit der Vorſtellungsweiſe feines 
Freundes Fricker einverftianden, wie er ihr denn fofort die 
Annahme des Detlev Eluver, daß die Sterne an fi Be: 
hälter göttliher Kräfte feyen, entgegenftellt. So viel ift je— 
denfalls Far, daß reine und Klare, der göttlichen Idee wirk: 
lich entiprechende Welten für unfer irdifches Auge nicht ſicht— 
bar, die Firfterne alfo dermalen nicht folcher Art und Be: 
Schaffenheit feyn können. 


438 Strafe. 
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einen Sold, eine delifate Soldaten= Portion von Brod oder Frucht, 
weil, was die Sünde an Annehmlichkeiten gibt, lauter Tod ift. 
„Die Menſchen wiffen das Recht Gottes, daß, die ſolche Sünden 
thun, des Todes würdig feyen, doch thun fie ed und haben Gefal: 
len an denen, die es thun, und eben dadurch, weil fie andere dar— 
über richten, und es doch felbft thun, verdammen fie ſich felbft, 
Rom. 1, 32. 2, 1. und denken doc), da fie wiffen, Daß Gottes Ur— 
theil nach der innern Wahrheit des allgemeinen Gefühle recht iſt, 
daß fie dem Bericht und den Fünftigen Strafen werden entrinnen,” 
V. 2. 3. Hieraus merke, mein Leſer, daß im alten Teftament viel 
von ©raden der Sünden und Strafen fowohl hiftorifch als mora= 
life, (befonders) in den Sprüchen Salomo's vorkommt. Im 
neuen Zeftamente Dagegen wird der Partikularftrafen wenig gedacht; 


die Sünden und Strafen find in die Erde gefchrieben, die Bücher 


der Wefen aber werden fie offenbaren, Joh. 8, 8. 11. Offenb. 20, 12. 

Das neue ZTeftament begreift unter dem Worte Tod alle 
Strafen und überläßt den Dienern Chrifti die Beurtheilung, was 
fie erlaffen und was fie behalten follen, was Sünden zum Tod und 
was nicht Sünden zum Tod feyen. Mer aber die Rechte des 
Reichs Chrifti nicht von den Civilvechten unterfcheidet, der wird 
Das nicht verftchen, wenn ich es ſchon beweife. Der vermifchte 
Zuftand der Kirche bringt ed mit fich, Daß man mit dem Argumen- 
tum pigrorum a tuto fich befriedigt und nicht nachdenkt. Aber 
Paulus verweifer und auf den Tag, der Alles Elar machen wird. 
Wir halten und demnacd) auch nicht weiter auf. 

Hier ift noch zu merken wegen des Spruches: fie werden in 
Die ewige Pein oder Strafe gehen, die Gläubigen in's ewige Leben, 
Daß es nicht fchlußmäßig gedacht ift, daß Strafe oder ewige Pein 
dem ewigen Leben gleich fey. Die Pein hat Feine Wurzel in Gott, 
wie das Leben; daher folgt ed nicht. Die Strafen folgen aus der 
Willkühr Gottes, nicht blos aus der Einrichtung der Natur). 
Zwar ift es richtig, daß der Menfch fic) felbft ftraft (nemo laedi- 
tur nisi a se ipso), wie ja Gott ſagt: Sfrael, du bringeft dich felbft 
in Unglüd, und Strafe ift des Gefeges Verfühnung. Belohnung 
und Beftrafung folgt aus Tugend und Lafter; aber Gott hat da= 
bei feine willführlichye Verordnung. Gott wird von außen Heran- 





Anm. 1. Die Einvihtung der Natur felbft ſtammt aus der Will 
fiir Gottes. 
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laßt zu firafen, nicht von innen. Sein Zorn währet einen Augen 
blick, aber er hat Luft zum Leben?). Jede Strafe hat eine Ver: 
gleichung der Schuld; darum verfchweigt Mofes nicht, da er die 
Herrlichkeit Gottes fah, die Proportion zwifchen Etrafe in’s vierte 
Glied und Wohlthun in's taufendfte Glied. Diefe Proportion wird 
man einmal einfehen. ron und Strafe wird erft in jener Welt 
ausgeglichen. 

Sünde, &uaprie, —R kaun nicht mit kurzen Erklä— 
rungen beſchrieben werden; daher auch Paulus das Geſetz zur Be— 
ſchreibung der Sünde gebraucht und ſagt: der Stachel des Todes 
ſey die Sünde, die Kraft der Sünde aber das Geſetz. Man muß 
die Epiſtel an die Römer in Verbindung mit andern Epiſteln le— 
fen; fonft iſt es nicht wohl vernehmlich. Am leichteften Fonmt 
man auf den Grund, wenn man das ganze Siindenelend an ſich 
felbft wahrnimmt in der Erneuerung. Jeſus hat es auf das leid): 
refte an feinen Jüngern dargethan, wie die Sünde zu behandeln. 
Er har ihnen ihre Sünden nicht vorgerüct, fondern hie und da 
etwas davon einfließen laffen. Darum ließ er Petrum in feinem 
Selbftvertrauen fallen und fagte dann blos: Wenn du dic) be: 
Fehrft, fo flürfe deine Brüder. Am Leiden und Tod Jeſu lernt 
man beffer, was Sünde fey, ald aus dem Geſetz. Das Innerſte 
der Sünde ift ein Mangel an Erkenntniß, Präſumtion, Vermeffen: 
heit, Vertrauen auf fich felbft. Davon reinigt und Jeſus, wenn 
wir Gemeinfchaft haben mit andern, und unfre Sünden redlich haſ⸗ 
ſen und bekennen. 

Man muß erfahren, was Paulus in der Epiſtel an die Römer 
fagt: Sünde ift ein Mangel der Herrlichkeit Gottes; aber dabei 
ift nicht viel Zroft für verwundete Gewiffen. Paulus fagt: Alle 
find unter der Sünde, Otterngift ift unter ihren Lippen. Gehe aber 
zu Jeſu und fiehe, wie Gott alle unfre Sünden auf ihn geworfen; 
lerne wie es mit der Verfühnung zugegangen und wie die Verge— 
bung der Sünden aus Jeſu Gnaden fomme; du mußt deine Sün— 
den auf ihn liegen fehen und von dir abgethan. Da lerneft du 


Anm. 2%. Sn Betreff des Zorns Gottes finder) ein ähnliches 
Verhältniß Statt, wie in Anfehung feiner Neue (©. den Art. 
Entjegen, Anm 3). Es ift Zorn in Gott , wie Neue; doc) 
feine Liebe a über den Zorn hinaus, fo daß er nicht des 
Sünders Tod will, fondern feine Erlöfung, fey ed auch unter 
ſtrenger Züchtigung, die er ihm auflegt. 
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den Spruch: Ihr ſeyd abgewaſchen, gereinigt, gerecht worden 
durch den Namen Jeſu und durch den Geiſt unſeres Gottes. Aus 
den Pſalmen lernt man, was Sünde in der Erfahrung iſt, aus 
Jeſu Tod und Herrlichkeit iſt dir am nächſten gerathen. Wenn 
man von Herzen gehorſam iſt dem ganzen Vorbild der Lehre, ſo 
lernt man in Verbindung der Furcht Gottes, in Betrachtung ſeiner 
ſelbſt und ſeiner Verdorbenheit, im Durchgang ſeines Lebens und 
der angebotenen Liebe Chriſti und in dem ganzen Umfang aller 
Lehren, den rechten Grund der Sünde in der Verſöhnung Jeſu 
vor Gott. Einzelne Sprüche helfen wohl eine Weile aber das 
Herz iſt deßwegen nicht geſtillt. Die ganze Wahrheit in der Demuth 
vor Gott muß frei machen. Er, Jeſus und ſein Geiſt weiß mit 
den Müden zu rechter Zeit zu reden. Leſet die Pedigt Jeſ. 40 — 66, 
ſo werdet ihr Gott in ſeiner Liebe ſehen, wie er euch tröſtet, gleich 
einer Mutter. 

Im Ebräiſchen hat das Sündigen viele Namen: nur, einen 
falfhen Zweck haben, 235, verkehrte Affeften haben, su, Bos⸗ 
heit mit Leib und Seele begehen, Pf. 106, 6. >37, ausgelafien 
feyn, ip, verkehrt feyn, Aa, irren, 79%, abtrünnig werden, %, 
unbändig feyn, sup, abfallen, >>, untreu handeln unter Vors 
wand der FSreundfchaft, 32, treulos feyn. Die Öattungen der 
Albernheit, Narrheit, Thorheit, Unfinnigfeit, Spötterei fammt den 
Gattungen der Ungerechtigkeit find in den Sprüchen Salomo's am 
nachdrüdlichften befchrieben. Im neuen Teftament haben die Apo— 
ftel die Arten der Sünde fehr genau aus Erfahrung und Erkennt: 


niß der böfen Menfchen wohl inne und in Bereitfchaft gehabt, und. 


waren Meifter in deren Befchreibung, Röm. 1. Sie Fannten fie 
in der Wurzel des Waters der Lügen, Joh. 8, der fein Werk hat 
in den Kindern des Unglaubens, Eph. 2. Sie tarirten die Sün— 
den nicht nur moralifch, wie Confucius, der nad) Bilfinger’ Specim. 
doeir. Sin. p. 247 auf 3000 Sünden die proportionirte Strafe 
defretirt hatte, fondern geiftlich nach den Graden des Unglaubens 
oder Hafles des Lichtes, Joh. 3,20. Der höchfte Grad ift, wenn man 
aus teuflifcher, obwohl unerfannter Verhärtung, Matth. 12, 34. 
den heiligen Geift der Ligen befchuldigt und feinen Spott damit 
treibt, V. 24. Die nächften Grade find dann, wenn man den heil. 
Geift in den Männern Gottes lügt, oder mit heiligen Dingen, wis 
der Verwarnen, nachläffig umgeht. Daher waren alle Sünden 
im alten Zeftament, die wider das Priefterthum begangen worden, 
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Sünden zum Tod, wie fie denn auch von den Kaifern, Crimina atrocia 
genannt werden. Ferner gehört hierher der Wahrheit widerftehen, 
wie Jannes und Sambres, oder ein Kind Gottes ärgern, daß es 
abfällt, Matth. 18, 6. daher Paulus fagt, Gal. 5, 10. „Wer 
euch irre macht, der wird fein Urtheil tragen.” Hymenäus und 
Alerander wurden, 1 Zim. 1, 20. dem Satan übergeben. Ueber 
ſolche fol man den Staub von den Füßen abfchütteln, fie nicht 
grüßen, ihnen ihre Sünde behalten, wenn ſchon die Unverjtindigen, 
welche die Rechte des Reichs Ehrifti nicht Fennen, fondern aus 
Vergebung der Sünden einen Ablaß machen, fagen: man handle 
nach dem Fleifh, 2 Cor. 10, 2. 3. 
Tag Chrifli, yuzox Xpuorov, ift der große Tag, auf welchen 
in der ganzen heiligen Schrift gezielt wird. Davon gibt es allge: 
meine Ausdrücde; denn er war ein folches Augenmerk der erften 
Chriſten, daß man ohne weitere und nähere Beftimmungen denfels 

ben alfobald Fannte. Darum fagt Paulus öfters absolute: yuzox, 
4 Cor. 3, 13. 2 Theſſ. 1, 10. 2 Tim. 1, 12. 4, 8. eyyldovoe, 
h Ebr. 10, 25. Es gibt aber auch Redensarten, die vorzüglid) 
- auf Ehriftum gehen, und nach diefem Gefihtspunfte Fommt vor 

1) mxpovo/e, 1 Thefl. 2, 19. womit die wirkliche Anfunft und 
— Gegenwart des HErrn angezeigt wird. Diefe Ankunft wird, 


ſeligen Menfchen, und bei derfelben werden alle Gläubigen zu dem 
HErrn verfammelt werden (2 Theſſ. 2, 1. Erısuvaywoyy), To daß 
fein Einziger zurücbleibt oder vermißt wird. Diefer Ankunft, 
geht aber noch eine gewiffe Erfcheinung, EmıPavsız, vorher, mit 
welcher der Herr den Gottlofen , &vorov, 2 Theff. 2, 8. abthun 
wird. Hauptfächlicy aber wird die Ankunft in Bezug auf die 
Gläubigen genommen. Ferner 2) Entdekung des HErrn vom 
Himmel, 2 Theſſ. 1, 7. eronerubıs, da ihn jedes Auge fehen wird. 
| Hierher gehört aud) dasjenige, womit er fich fichtbar macht, wie 
3. 2. die Wolfen, Offenb. 1, 7. die Feuerflammen, womit er 
Rache geben, 2 Theff. 1, 8. 9. und wo man fein Angeſicht fehen 
wird, 1 Cor. 1, 7. Ebr. 9, 28. fo aud) die weißen Pferde, auf 
welchen er herabfommen wird, Offenb. 19, 3) "EmıOaveiz, dieſes 
Wort Fommt befonders in der zweiten Epiftel an den Timotheus 
— — 
4J Anm. 1. Dieſer Gottloſe iſt der Antichriſt, der noch vor dem 
9 Eintritt des tauſendjährigen Reiches erſcheinen wird. 
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und im Briefe an Titus mehrmals vor. Die Erfcheinung Jeſu 
Ehrifti hat ihre eigenen Zeiten, und es fteht in der Hand Gottes, 
diefelben. zu zeigen, 1 Tim. 6, 14. Das Wort Eerıpaveın geht 
ohne Zweifel auf das Herrliche und Prächtige bei der Zukunft 
Chriſti. Darum heißt fie emriPavaız rys do&ys und wird Tit. 2, 13. 
von Gott und Chrifto gefagt. Wie die erfte Zukunft Chriſti eine 
Erfcheinung der Gnade?) war, fo wird die zweite eine Erfcheinung 
der Herrlichkeit feyn. Mit diefer wird auch das Neid) Jeſu CEhrifti 
offenbar werdent). Oxvepwoss, Offenbarung, im Gegenfaß von 
dem, was zwar fohon da, aber noch verborgen ift. Chriſti Herrlich- 
feit, die jet in Gott verborgen und von der Welt, ja felbft von den 
Gläubigen nicht ganz erkannt wird, foll an dem Tage Zefu offen: 
bar werden. Da wird die Kreuzgeftalt, die ihn, fein Reich und 
feine Gläubigen bisher werdunfelt hat, aufhören. Er wird aus 
feiner Verborgenheit herportreten, und wie er jeßt König und Pries 
fter ift im Heiligehum, fo wird er es einmal offenbar feyn, Kol.3,4. 
Die Einführung des Erftgebornen auf den Erdboden, Ebr. 1, 6. 
wird eben alsdann ohne Zweifel gefchehen, wenn Chriftus vom 
Vater in den Föniglichen Beſitz feiner Herrfchaft wird eingeführt - 
werden. Darauf zielt der Ausdruck: o/nevaevy meAkovox. Die 

Beranlaffung zum 97. Pfalm war ohnehin, nach der Inſcription 

der LXX Diefe, da David das Reich unter feine Hand befam, 

Apoftelg. 3,20. Es kommen noch andere Ausdrücke vor 1 Cor. 4,5: 
14, 26. 16, 22. Auch „das unbewegliche Reich,“ Ebr. 12, 26. | 
2 Zim. 4, 18. gehört hieher. 

Es gibt aber auch Redensarten, die vorzüglich auf die Gläu— 
bigen gehen, als: Verfammlung der Gläubigen zu dem 
Herrn, 2 Teil. 2, 1. die erfte Auferftehung Phil: 3, 11, 
der Tag der Erlöfung, von allem Uebel: Eph. 4, 30: 
auf diefen Tag werden die Gläubigen mit dem Geift verfiegelt, 





Anm. 2, Gnade ift fchon die Exiſtenz der irdifchen Welt, durch 
welche wir vor dem Anfchauen der göttlichen Herrlichkeit gleichz 
jam gedeckt werden, die und bei unfrer Sündhaftigkeit das 
ewige Derderben bringen müßte. Noch mehr ift Gnade das 
Herabfteigen des Sohnes Gottes in diefe Welt der Unvollfomz 
menheit, wodurch er unfere Wiedervereinigung mit dem Ewigen 
möglich machen wollte. Dereinft wird aber jene Decke, hinter 
welcher auch der verklärte Heiland und noch verborgen bleiben 
foll, dahinfchwinden und fein Reich in voller Glorie offenbar 


werden. ; 
' 2 
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als mit einem Angeld, daß das Weitere nachkommen werde, 
Röm. 8, 19. Entdeckung der Söhne Gottes vor den Augen 
der ganzen Creatur, welche auch darauf wartet, Röm. 8, 19. 
Erft mit der Erlöfung des Leibes3) wird die Sohnfchaft der Gläu— 
bigen ganz offenbar werden. Ferner fommt das Wort vor: dar— 
geftellt werden, 2 Cor. 4, 14. es werden die Gläubigen prä— 
fentirt und vorgeftellt werden. In diefer Stelle wird es Gott, in 
andern aber, wie Eph. 5, 27. Kol. 1, 22. Chriſto zugefchrieben. 
Endlih: offenbar werden, Kol. 3,4. es wird fich nämlich, das 
Leben und die innere Herrlichkeit der Gläubigen, die bisher mit 
Chrifto in Gott verborgen waren, herausfehren. Diefes Wort 
gebraucht auch Johannes gern, von Ehrifto fowohl, ald von den 
Gläubigen. Ruhe und Sabbath, Ebr. 4, ift ein Vorrecht für 
das Volf Gottes. 

Das Betragen der Gläubigen in Abficht auf diefen Tag befchreibt 
das neue Teftament fo, daß fie gern bis dahin warten. Sie er: 
warten Jeſum vom Himmel als ihren Herrn, der fie vom zus 
fünftigen Zorn errettet hat, 1 Theil. 1, 10. 1 Cor. 1,7. Es 
ift alfo ein Kennzeichen eines wahren Chriften, die Offenbarung 
Chrifti entweder zu erwarten oder mit Ehrfurcht zu reſpektiren: 
fie erwarten diefelbe mit einer feligen Hoffnung und als eine felige 
Hoffnung, Tit. 2, 13. fie lieben die Erfcheinung Jeſu Ehrifti und 
haben ihre größte Freude daran, 2 Zim. 4, 8. fie fürchten fich 

_ aber auch, daß fie die Verheißung, in die Ruhe einzugehen, ja 
nicht verfäumen, Ebr. 4, 4. während fo viele durch Unglauben 
ſich felbft zurücfenen. Da gibt es Compunctiones aeternitatis et 
alwvog weikovros d. i. einfchneidende Eindrücke über die Ewigkeit 
and die zukünftige Welt, wie man auch im Gegentheil die Kräfte 
der zukünftigen Welt auf eine felige Weife fehmecken kann. Die 
- Gläubigen thun Fleiß, in die Fünftige Ruhe einzugehen, Ebr. 4, 11. 
Der Zag Ehrifti ift ihnen der Hauptreiz in ihrem Chriftenthum. 
Es gibt viele Lehren, die Paulus mit dem Tag Jeſu verbindet, 
und ihnen eben Damit ein größeres Gewicht und einen beffern Ein: 
gang in die Zuhörer gibt. So hat 3. B. die Arbeit der Lehrer 
an den Gemeinden einen wichtigen Bezug dahin. Won der Zus 
hörer Beſtändigkeit werden die Lehrer Ruhm und Segen haben, 


—— 







| Anm. 3. .. „mit der Erlöfung des Leibes ... von deffen gegen— 
wärtigen Unveinheit und Verdorbenheit. 
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1 Thefl. 2, 19. 2 Cor. 4, 14. Phil. 2, 16. wenn fie Dagegen 
abfallen und man nicht auf den rechten Grund bei ihnen gebaut, 
fo leidet der Lehrer Schaden, Yulzv;, doch füllt er nicht gar durch, 
1 Cor. 3. An dieſem Tag wird erft eines jeden Lehrers Ar- 
beit offenbar, diefer gibt den Ausfchlag, und nicht wird’& feyn, wie 
es jeßt ausfieht. Die eigentliche und nächite Abficht des Lehr: 
amts ift alfo, die Zuhörer auf den Tag Jeſu Ehrifti zuzubereiten 
und Auserwählte zu fammeln. Beide werden an jenem Tage vor= 
geftellt werden. Wichtige, aber auch felige Connerion zwifchen 
Lehrern und Zuhörern! Lehrer werden mit ihren gläubigen Zuhörern 
wie mit einem Schmuc umgeben werden, Zef. 49, 18. Das 
ganze Werk Gottes in den Gläubigen hat feinen Bezug dahin d. i. 
auf den Tag Jeſu Chriſti; denn es geht bis dahin in ihnen fort, 
Phil. 1, 6. und ift alfo in einem beftändigen Auffteigen. Alsdann 
aber wird demfelben das Siegel aufgedrückt und es als fertig und 
vollendet erklärt werden, fo daß nichts mehr daran fehle. Darum 
heißt es auch von den Gläubigen: fie werden untadelig in der 
Heiligung feyn vor Gott und ihrem Water in der Zukunft Jeſu 
Chrifti, 1 Theff. 3, 13. alsdann haben fie alle Gefahr hinter dem 
Rücken“)y. Das Werk Gottes und die Zubereitung auf den Tag 
Jeſu Ehrifti'geht alfo auch im Zuftand nad) dem Tode noch fort, auf 
welchen ja ohnehin die Vollendung aller Gläubigen vorbehalten ift. 
ä Der Tag Ehrifti ift auch ein Tag des Gerichts, der Tag, an 
welchem alles wird offenbar feyn, was bisher verdeckt und vers 
borgen gewefen. Zn der heiligen Offenbarung wird er nicht fo 
gezeichnet, daß man von feinem Anfang etwas Umftändliches fagen 
könnte. Petrus fagt: der Tag des Herrn werde da feyn wie ein 
Dieb in der Nacht, und Zacharias fagt: es werde ein Tag feyn, 
der dem Herrn befannt ift, weder Tag noch Nacht; es werde 
fein Licht feyn, fondern Kälte und Froft?), da nämlich die Elemente 
niit einander ringen und zergehen werden. In der heiligen Offen: 


















Anm. 4. Die Möglichkeit eines weitern Abfalls Hat nun bei 
ihnen aufgehört, theild wegen Weberwindung des Teufels, der 
Welt und des fündlichen Fleifches, theils und hauptſächlich 
wegen der DBerbindung ihres Willens mit dem Willen Gottes 
und des Heilandes und ihrer Theilnahme an deffen ewige 
unveränderlicher Heiligkeit. 

Anm. 5. Die ervfte der fieben Naturgeftalten, zu welcher die 
Dinge bei ihrer völligen Auflöfung am Ende zurückgeführt 
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barung werden lauter große Dinge, aber kurz befchrieben. Wenn 
man von den taufend Jahren der heiligen Offenbarung anfängt, 
Kap. 20, 4. fo ift da der nächfte Termin die Vollendung der 
taufend Fahre; auf diefe folget die Lebendigmachung der Zodten ; 
nad) Vollendung der taufend Fahre, nod) vor dem letzten Tag, wird 
Satan in den Feuerfee geworfen, Kap. 20, 10. Hernad) wird von 
dem Tag weiter nichts gefagt, fondern es heißt nur: Johannes habe 
den großen weißen Gerichtöthron gefehen und den, der darauf faß, 
vor deffen Angeficht der Himmel und die Erde geflohen. Der große 
Zag ift demnach Fein natürlicher Zag von 24 Stunden, fondern 
ein Ende der Zeit und ein Anfang der Ewigkeit. Der weiße große 
Thron und die aufgerhanen Bücher werden da ohne die Sonne und 
ohne das Licht des Tages helle genug machen. Die Bücher®) der 
MWerfe und ein anderes Buch) des Lebens werden nicht gelefen, 
fondern nur aufgethan, daß alles nach dem Wefen und der Natur 
der Dinge Fund werde. Das Thun und Laffen der Gefchöpfe ver: 
gangener Zeit, die Gefchichten der verfloffenen Zeitläufe und das 
ſich felbft bei den Meiften unbekannt gebliebene Herz des Menfchen 
wird, alles zumal, offenbar feyn. Das eröffnete Lebensbuch ift 
ein einziges, die Bücher der Werke find viele. Diefe legtern zeigen 
einen befondern Gerichtsactus der Welt an, da er [der HErr] alles 
offenbar machen wird vor aller Augen, und das Buch des Lebens 
zeigt einen andern Actus an, da er zum ewigen Leben ernennen 
wird, die da ewiges Leben in fich haben. Die erfte Auferftehung 
ift da fchon vorbei. Nach dem Bud) des Lebens wird mit der all: 
gemeinen Auferftehung alles von einander in zwei große Haufen 
gefchieden werden. Diejenigen, welche ſchon vorher dafür erfannt 
find, daß der andere Tod Feine Macht über fie habe, find unter: 


ſchieden von denen, Cap. 20, 12. die in dem Buch des Lebens 


eingefchrieben find. Auch find diefenigen, welche fchon vor dem 
Throne ftehen, unterfchieden von denen, welche das Meer und der 
Tod und der Hades wiedergegeben, Offenbarung 20, 12. 13. 
Täglich) Brod, &pros emiovoros, Matth. 7, 11. Diejenigen 
verftehen Fein Griechiſch, welche überwefentliches Brod überfegen. 
"Eriovssos heißt: darüber kommend, accessorius, succedens, von 
einem Tag zum andern zureichend. 


* 








werden, iſt das Principder Härte und Feſtigkeit, wie auch 
der Kälte. 
Anm. 6. Man vgl. den Art. Buch des Lebens. 
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Tunfe, Barrıonos. Es ift wohl zu bedenken, warum Gott 
die allerheiligfte Sache, die Taufe, von hundert zu hundert Fahren 
hat fo gemein werden laffen. In den erften Jahrhunderten fuch- 
ten die Lehrer, ald Cyprian und Chryfoftomus und deren Nach: 
folger, der bloßen Gewohnheit hiebei und der Geringſchätzung ent: 
gegenzuarbeiten: die Katechumenen durften der Taufe kaum zu: 
fehen. Doc Gott hatte fchon vorausgefehen, daß dieß nicht zu 
verhüten; daher die Menge der Sfraeliten in der Wüfte alle fchon 
geachtet worden, unter Mofe getauft zu feyn. 1 Cor. 10, 2. liest 
man: „Sie find Alle unter Mofe getauft mit der Wolfe und mit 
dem Meer; fie haben Alle einerlei geiftliche Speife und Trank 
genofjen.” Und nod) bis auf den heutigen Tag ijt in der großen 
zerftreuten Chriftengemeinde, obfchon die Wiedertäufer und Men: 
noniten bei der Zaufe von der gewohnheitlichden Unachtfamfeit 
zurückhalten wollten, dennoch die Einfegung derfelben troß allem 
Mißbrauch fichen geblieben und wird bleiben, bis Jeſus vom 
Himmel fommt. Hier heißt es: „Sollte der Unglaube Gottes 
Glauben aufheben? Die Kindertaufe wird wohl von den Wieder: 
täufern als ein Gebot der Päpfte angefehen, aber dennoch mußte 
die Kindertaufe, wie die Befchneidung, allgemein bleiben: Gott 
fieht auf's Ganze der Chriftenheit. Die ganze Gemeine fing fich 
an von Sfrael und führer fich bis auf uns fort, nad) DOffenb. 12. 
Sie bleibt das Weib, mir der Sonne befleidet, unter dem Faiferz 
lien Schuß unterhalten; fie leidet viel Geburtswehen; der Drache, 
der Zeufel ſucht fie zu zerfireuen, aber doch bleibt es dabei; „Ein 
Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater”1). Laſſet 
und demnach die großen Wege Gottes verehren und fehen, wie 
Chriſtus und die Apoftel die Taufe fo feftgeftellt haben. Johannis 
Taufe, Ehrifti Taufe, Ehrifti Lehre von der Wiedergeburt, Die 
Taufe des Kämmerers der Königin Kandace find und Beweife, 
daß die Taufe folle feft beftehen wider alle Auſtöße. Wenn ein 
Kind, es mag ehelicy oder unehelich feyn, zur Welt geboren ift, fo 
muß es getauft werden; und es würde ſich den Eltern diefe Hand: 
lung fehr einprägen, wenn die Prediger wüßten, wie fie neue Aus: 
drücke dafür finden follten, nicht zwar bei dem, was hier vorgelefen 
werden muß, fondern fonft. Man hat Anlaß genug; wer fucht, 


Anm.1. „Dazu lefe man,“ fagt hier Detinger noch, „des Abts 
le Pluche Final über das Spetacle de la Nature.” 
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der findet. Ehemals war die Gleichgültigkeit gegen die Taufe 
nicht, wie fie jet Statt findet. Deßwegen ift es nöthig, vom 
Urfprung und Grund der Taufe Vorftellungen zu geben. Die 
Apoftel hatten e8 nicht nöthig, uns aber ift es unentbehrlich ?). Bei 
einer jeden Taufe muß man nicht nur auf die einzelne Verrichtung 
des Täufers fehen, fondern auf die ganze Einrichtung und Ord— 
nung Gottes in Anfehung der Menfchwerdung Jeſu. Der Bund 
Gottes mit Adam und Eva hatte in Maria die Abfihr, daß in 
allen Menfchen die Verheißung follte wirkſam werden. Diefes 
Ziel, diefe Abficht Gottes reichte in Maria hinter fich bis auf 
Adam und vor fid) bis auf den legten Menfchen. So muß man 
denn das Werk Gottes, wie in der Epiftel an die Römer, in eins 
zufammenfaffen: Wie durch Einen Menfchen die Sünde auf die 
ganze Welt gefommen, fo ift auch durch Einen Menfchen, Ehriftum, 
die wirffame Art der Gnade über alle Menfchen gefommen. Als 
Chriftus getauft war, fo hat das Waffer aus himmlifchem Ur: 
fprung fowohl die Seele Chrifti, als aller Ehriften in der Taufe 
am Jordan überfchattet. Wir alle find mitangefehen in der Taufe 
Jeſu als Mitgetaufte: daher muß man fchließen, daß der Chriften 
Zaufe und der Juden Beichneidung auf einer Einigen ewigen 


h Gnade beruhe. Darum fagt Paulus, daß die Befchneidung aud) 
den Heiden zugerechnet werde, Röm. 2, 29. Mit dem Waſſer 
des Wortes Gottes, das die Menfchheit Chrifti vom Himmel ein= 


geführt, taufet der heilige Geift in Chrifto die Chriften in ihrer 


Waſſertaufe. Darum hat Chriftus das Siegel der Befchneidung 


in eine MWaffertaufe geordnet. So muß denn bei der Taufe eines 
Jeden der ganze Bund Gottes in Betracht gezogen werden. Bei 
der Taufe ordnete Chriſtus dem irdifchen Menfchen ein elemientifches 
Mittel, darin ſich der Ausfluß göttlicher Liebe im Bund faffen 
follte, daß ein menfchlich Wefen ein Mittel wäre. Aus diefen 
allen kann man verftehen, wie der Bund Gottes bei allem Miß— 
braud) allen Menfchen müffe offen ftehen, und warum die Kinder 
müffen getauft werden, und daß fi im Taufen das himmlifche 


Anm. 2, Zur nähern Erläuterung des Nachfolgenden vgl. man 
den 14. Abfchnitt meines Auszugs aus J. Böhms Schrif: 
ten, als mit welchem Detinger in Hinficht auf die Kraft und 
das Wefen der Taufe völlig übereinftimmt. ©. deffelben Epi- 
ftelpredigt am dritten Pfingfttage. 
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Waſſer und Geift mit dem elementifchen vereinigt, und daß ein 
ungläubiger Priefter die Taufe nicht hindere, daß vielmehr Kinder 
durch Fromme Eltern und Pathen mittelft der Taufe in den nö 
Chriſti eingeführt werden. 

Tartariſtren, 2 Petr. 2, 4. Der Teufel ift mit Reiten‘ der 
Dunkelheit tartarifirt d. i. gehalten, daß er nicht mehr eine fo aus: 
gebreitete Macht hat, wie ehemals. Er wird endlich mit einer Kette 
gebunden und enger tartarifirt, bis er in den Abgrund verfchloffen 
wird. Judas fagt V. 6 feiner Epiftel, übereinftimmend mit Petro, 
daß der Teufel durch eine falfche Fmagination aus feiner Woh: 
nung gefallen fey, indem er, als ein Herr darin, durch allzuftarfe 
Bewegung fein englifches Licht in noch größere Klarheit, als ihm 
anerfchaffen war, erhöhen, und dem Licht Gottes gleich zu machen, 
vorhatte, aber dadurd) fich felbft mit Ketten der Finfterniß tartari- 
firt d.-i. grob und des göttlichen Salzes unfähig gemacht habe. 

Tempel Ezechiels, der, liegt im Land Iſrael, welches mit 
feinen Grängen, Slüffen, Städten, wie zu Moſis Zeiten, durch) neue 
Austheilung den Stämmen Iſraels verfprochen wird. Er ift ganz 
buchftäblich zu nehmen. Ein befonderes Theil, am genannt, 
wird vom ganzen Land abgetheilt und unter die benachbarten 
Stämme genau aus einander gefchieden, Ezech. 42 und 45. Aus 
der Mitte der ganzen Abtheilung wird eine heilige nam, als eine 
Portion!) für die Priefter, abgefondert und gemeffen. Mitten in 
diefem abgetheilten Stüd liegt der Berg, auf welchem dem Eye: 
chiel das Heiligtum, 500 Ruthen lang und breit, gezeigt worden. — 
Im Heiligthume ift der äußere Vorhof, und in diefem der innere 
Tempel mit einer verhältnigmäßigen Progreffion. | 

Wie der Tempel eigentlich?) zu nehmen ift, fo auch der Gottes— 
dienft, Die Priefter, die Opfer und Feſte. Es ift hier nicht der 
Tempel des Zorobabel gemeint; der ift ſchon erfolgt, die Erfüllung 
des Tempels Ezechiel ift erft Fünftig. Nun kömmt manchem in 
den Sinn, das alles fey zu Eörperlich, es führe wieder eine alte ” 
teftamentliche Form ein, Oalater 4, 9. zuwider. Wer aber in das 


Anm. *) Man vgl. den Art. Salz. 


Anm. 1. Im Original ſteht: Proportionz ohne Zweifel ein 
Druckfehler! 


Anm. 2. Man vgl. Anm. 8 zum Art: Befhmeidung. 
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Innerſte des neuen Zeftaments hineinfieht, der fieht, daß das 
Körperliche zur Hauptfache gehört: Gott und Chrifto fallen die 
förperlichen Reiche der Welt anheim. Abrahams Same muß ein 
Erbe der Welt, und wir follen auf diefe Art Gottes Erben und 
Chriſti Miterben werden. Gott offenbart fi) in begreiflichen For— 
men und Figuren; damit wird das Erbe Gottes verftändlih. Das 
Geiftliche ift nicht ohne Förperliche Geftalt. Wer es anders nimmt, 
vergleicht nicht alles Einzelne mit dem Ganzen des neuen Zefta= 
ments, fieht die Hauptfache nicht, hat Feine beftimmten Begriffe, 
wie er fie haben follte. | 

Jene gottesdienftlihe Drönungen find nicht mehr dürftige 
Satungen, nach dem Fleiſch eingerichtet, wie zur Zeit der Minder: 
jährigfeit der Sfraeliten, fondern weil von Gott Ehrifto Macht 
gegeben ift über alles Fleifch, und weil es auf Erden werden foll, 
wie im Himmel, fo muß bier nicht blos innerlich, fondern äußerlich 
Dargeftellt werden, was in Gott verborgen gelegen und was von 
ewigen Zeiten ift verfchwiegen gewefen. Chriftus ift Darum in die 
Melt gefommen, daß fein Geift über alles Fleifch ausgegoffen werde. 
Er ift gefommen, daß er die Erde mit dem Himmel, das Fleifc) 
mit dem Geift vereinbare3), ra mayrz, T& TE Ev Tois oupavois ne) 
ro Emi ns 996, Eph. 1, 10. Eol. 1, 20. Das wird aber ge- 
fhehen, wenn jene geheime Sache oder das Geheimniß Gottes 
wird vollzogen werden, wenn die unrechten Befiger der Welt, wenn 
der Zeufel feinen Sit, den er fi) anmaßt, verlieren und wenn er 
ausgefloßen feyn wird, wenn alle Nationen der Welt, aus Indien, 
Mohrenland, Aegypten, Türkei und von den entlegenften Enden der 
Erde anbeten und zwar Fürperlich anbeten werden vor dem HErrn. 
Man lefe von der Offenbarung Johannis an, von der neuen Erde, 
von der Stadt Gottes rückwärts, fo müffen die unbeftimmten Vor- 
bildungen ohne Sinn und Verftand alle verfchwinden, da erfcheinen 
die Worte Jeſu in ihrem unverblümten Sinn vor Aller Augen. 


Anm. 8 Aus dem gleich nachher Folgenden erhellet, daß hier 
noch nicht an die völlige Verklärung des Weltalld zu denfen 
ift, fondern nur an die Glückſeligkeit des taufendjährigen Rei— 
ches, welche auf der Bindung Satans beruht, in Folge deren 
die Kraft Chrifti und der Seinigen ungehemmter (wenn fehon 
jeßt noch nicht ganz vollflommen) fic, offenbaren fann. ©. m. 
Schrift: Gott u. f. Offenbar. ©. 439— 452. Auch vgl. 
man den Art. Heilige in diefem Wörterbuche. 

Detinger, bibl. Wörterh, 29 
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Der Hoheit und Ueberſinnlichkeit des Geiſtes wird hiedurch 
nichts vergeben. Ehemals hat ſich Gott gegen Iſrael bequemt, 
nach Art der weltlichen Reiche, zu den irdiſchen, fleiſchlichen Ge— 
ſetzesgeſtalten beſuemt, und ihnen Abbildungen der himmliſchen 
Dinge eingeprägt, wie das Ceremonialgefeß ed zu Tage legt. Nun 
aber wird eine neue ©eftalt aufgeftellt. Gott läßt fich nicht ſo— 
wohl’ herab, er erhöhet vielmehr die irdifchen Dinge zu den himm— 


Iifchen; fie werden nicht nach dem fleifchlichen Gefeß, fondern nah 


der Kraft des unauflöslichen Lebens ald dem höchften. Mufter 
aufgerichtet. Diefe Lebenskraft, welche bisher unten gelegen, wird 
fid) emporſchwingen, und den Außern Dingen bis zur Veränderung 
der Natur der Löwen, Tiger, Schlangen, eine bisher unerhörte 
Erhöhung mittheilen; doc) wird das noch zu diefem Weltalter 
gehören und in ein noch höheres in jener Welt ausgehen. Bei 
 Ezechiel wird zwar des Hohenpriefters nad) der Ordnung Meldji: 
ſedeks mit Feinem Morte gedacht. Doc) ift ein heiliger Meffer der 
höhern Figuren in's Allerheiligfte eingegangen, wobei Ezechiel Zu— 
fchauer gewefen, und hat gezeigt, was im Allerheiligften für neue 
Dinge geoffenbart worden. Das deutet an, der Hohepriefter Chri— 
fius Gefus werde die großen meßbaren Dinge Förperlich heraus: 
feßen, daß die wahre Weisheit fehr leicht und anfchauend wird zu 
begreifen feyn. 

Es wird vieler Leviten gedacht aus dem Saamen Zadof, PR 


doch wird Feines Hohenpriefterd über fie Meldung gethan. Man 


kann nicht fagen, daß das levitifche Prieſterthum wieder eingeführt 
werde. Es hat feine Urfachen, warum auf der Erde noch ſolche 
Figuren hergeftellt werden, zur Unterweifung nämlich der Ankömm— 
linge. Gleichwohl wird dieß alles nach und nad) in ein Feft der 
Sauberhütten unter Chrifti Oberhohenprieftertyum ansgehen. Die 
Geſchöpfe werden ihre innere Natur eröffnen, die Berge werden 
den Frieden verfündigen, ) und Heil wird aus der Erde unter dem 
ra% aufwachfen. Daher werden die Opfer etwas ganz anderes 
zu verfiehen geben, als im alten Zeftament. Das Hohenpriefter: 


thum Chrifti wird den Verrichtungen der Leviten nicht entgegen 
feyn: das wäre ja 1 Petr. 2,5. 9. zuwider. Die neue Sprache,?) 7 
Zeph. 3, wird die Stellung der Weisheit in der Natur erhöhen, 


Anm. 4 ©. Anm. 4 zum Artik. Bund. 
Anm. 5. ©. Det. Vorrede zu diefem Wörterb. Anm. 1. 
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davon wir aber jetzo noch wenig verſtehen können. So viel iſt 
gewiß, daß alles zur Offenbarung deſſen, was bisher in den Vor— 


bildern verborgen war, dienen wird. Das Blut Jeſu wird da erſt 


in feinem tiefen Sinn erkannt werden. 

Es wird im Ezechiel der Opfer für die Sünde und Schuld ge: 
dacht. Nun ift unmöglich, daß das Blut der Ochfen und Böcke 
Sünde wegnehme, Ebr. 10, 4. und wo der Sünde Vergebung ift, 
da ift, V. 18, fein Opfer nöthig. So möchte man denn fagen: 
Wenn Ezechiel vom Opfern eigentlich redet, daß fie noch gefchehen, 
wie reimt fi) denn dieß mit Paulo? Diefe Schwierigkeit liegt 
fowohl auf dem buchftüblichen als dem verblümten Sinn. Eze— 
chiel redet vom Sünd- und vom Schuldopfer; wenn aber Verge: 
bung Statt findet, fo har gar Fein Opfer mehr Plaß, man nehme 
es wörtlich oder verblümt. Coccejus6) jagt, was jedem beigehen 
muß: Chriftus müffe nämlich dadurch als der Einige Hohepriefter 
und als das Einige Opfer befannt werden. Das ift recht geredet; 
denn wenn ein folches Bekenntniß des Hohenpriefters Chriftus ein 
Sindopfer genannt. wird unter dem Bilde eines Bockes, Stieres 
und dergleichen, fo fteht nichts im Weg zu fagen, Daß ein ger 
ſchlachteter Bock und Stier für die Sünde nichts anderes fey, als 
ein wirkliches Bekenntniß des Opfers Ehrifti. Das Blut der Thiere 
kann ein Zeugniß und eine Lehre abgeben vom Werthe des Bluts 


Chriſti. Für fo viele Ankömmlinge aus den Juden und den Na— 


tionen müffen vielerlei Abbildungen und Darreichungszeichen aufge= 
ftellt werden, dadurch erft alle Theile der Levitiſchen Opfer im Be— 
fondern erklärt werden. Die Darbringung folder Opfer kommt 


nicht in Vergleich mit dem Opfer Jeſu Chriſti. Es find Feine 
Opfer, dadurch Sünden weggenommen werden, fondern dadurch 


| 4 die Sünde und Gottes verfühnter Zorn fol offenbar werden, weil 
es noch ſehr an der Einficht in diefe Sache mangelt. Es ift die 


4 tiefſte Sache, und kann nicht ſobald anſchauend erklärt werden. 
Das Opfer des unſichtbaren Hohenprieſters im Himmel muß da— 


durch nach allen Theilen nicht nur vorgebildet, ſondern mit körper— 
lichen Figuren augenſcheinlich gemacht werden. Es iſt zum Theil 


menſchlich geredet, daß eine Satisfaction müſſe geſchehen, die 


Rechte der Heiligkeit Gottes zu ſtillen. Rechte der Heiligkeit Got— 


— Anm. 6. ©. Anm. 3 zum Artik. Bund. 





E tes gibt es viele; fie find auf andere Art vor allen Nationen ſchon 































452 Tempel Ezechiels. 


geoffenbart worden durch die Schalen des Zorns, und Dazu iſt viel- 
fache Erklärung nöthig, Offen. 15, 4; ob nun die Sündopfer Eze- 
chield auch dazu dienen müffen, wird die Zeit lehren. Wir müffen 
mit großem Reſpect davon reden. Es fommt die Erfenntniß da— 
von aus dem Tempel Gottes im Himmel,?) V. 8., und der — 
pel Ezechiels wird es erklären. 

Es wird eine große Verfaſſung der Gemeine Gottes — 
werden in der Zeit, da der HErr nur Einer iſt und ſein Name nur 
Einer. Da gibt es gewiſſe Züchtigungen; die bisher mangelnde 
Kirchendisciplin?) muß auch körperlich erfcheinen. Wenn die Glie— 
der der fünftigen Kirche fehlen, fo werden fie rechtsbeftändig mit 
Ehre des Namens Gottes gezüchtigtz; Dadurch geht aber der Vers 
gebung der Sünden nichts ab, noch weniger dem einzigen Opfer 
Jeſu Ehrifti. 

Die Fefte bei Ezechiel müffen nicht der Freiheit des neuen Te— 
fiamentes entgegengefest werden. Es fteht zwar Kol. 2, 16. 17. 
„Niemand foll euch richten wegen Speife oder Trank oder wegen 
der Sefttage, Neumonde oder Sabbather, welche find der Schatten 
zufünftiger Dinge, da Ehriftus der Leib felber ift,” und dem fcheinen 
abermals entgegen zu feyn die Fefte, die Neumonde und die Sab: 
bathtage bei Ezechiel. Allein Paulus meint (vgl. Sal. 4, 10) 
nicht folche Fefte, wie die bey Ezechiel find; es haben die leßtern 
einen ganz andern Endzweck. Sie follen celebrirt werden zur 
Freude und Erwedung derjenigen, welche in der himmlifchen Lehre | 


TE 


follen unterrichtet werden. Sagt nicht Paulus 1 Cor. 5: „Laflet 
uns DOftern halten,” nicht aus jüdiſcher Gewohnheit, fondern „im 
Süßteig der Lauterfeit und Wahrheit.” Das kann wohl aud) bey 
jenen neu eingerichteten Feften des Ezechiel gefchehen, da Gott fp 
große Anftalten zum Unterricht feines Volkes auf einige Zeit darftellt. 

Die Feierlichkeiten im Tempel und beim Altar haben große, 
uns unbefannte Abfichten; jedenfalls aber zielen fie dahin, daß der 
Glaube und die Erfenntniß Ehrifti, des Hohenpriefterd mit großem 
Verſtand und Weisheit in anfchauenden Figuren ausgebreitet werde. | 
Die Quadratur des Eirfels,8) das Höchfte der Wiffenfchaften von 


'ı #5 
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Anm. 7. Sm Original fieht.... der bisherige Mangel der n 
Kirchendisciplin muß auch koͤrperlich erſcheinen ... 4J 
Anm. 8. Von Oetinger, als einem ſo trefflichen Naturkundigen — 
Mathematiker, laßt ſich nicht annehmen, daß er den Sinn der 


a El Sun Zn aan I Au na 





1 
— 


Tempel Ezechiels. 453 


der Magie wird ſehr leicht begreiflich gemacht werden, wie ſie ver— 
borgentlich im Tempel gezeichnet iſt. Die Wiſſenſchaft des Rein— 
ſten in der Natur, des Baums des Lebens?) muß auch hervor— 
fommen. Obſchon Gott nicht im Tempel, mit Händen gemadt, 
wohnet, fo find im Tempel gleichwohl anfchauende Figuren der Zahl: 
und Meßkunſt, die die volle Weisheit, das Urim und Thummim 
und alles, was das Verborgene offenbaret, in’s helle Licht ftellt. 
Da werden die, welche anbeten, Gott im Geifte innerlich und in 
dem verflärten Wort äußerlich verehren. Man wird nicht ftreiten, 
an welchem Ort man Bott am beften anbeten werde, wie Joh. 4, 20. 
Sm Land Sfrael, in dem heiligen Ort, wird der Ort des Thrones 
Gottes feyn. Da wird das erfte und zehnte Kapitel Ezechiels erft 
völlig verftanden werden, und hiemit die ganze Offenbarung Jo— 
hannis. Das fah man nicht im Tempel Salomo’s. 

Sm Tempel Ezechiels follen alle Anbeter fich ihres vorigen 
Thuns, ihrer Unwiffenheit, der Eitelfeit ihrer irdifchen Weisheit 
ſchämen. Sie follen, nad) Ezech. 43, 10. das urfprüngliche Mus 
fter aller Weisheit, die in Chrifto verborgen gelegen, Daraus lernen. 
Die Weifen, die Ausgänge und Eingänge des Haufes, die Öefeße 
und Gebräuche werden lauter Eröffnungen feyn der geheimften 
Dinge, davon die Erfenntniß allen Völkern, allen hohen Schulen 
ift verhüllt gewefen, Sef. 25. „Das foll aber, Ezech. 43, 12. 
das Geſetz des Haufes feyn: Aller Rand auf dem obern Theil des 
Berges wird das Allerheiligfte.” So war es nicht im Tempel Sa— 
lomo’s. Hier wird aus Zion der fchöne Glanz Gottes, Die Herr- 
lichkeit Sehovah’8 Fund werden in fichtbaren Geftalten, fo daß fo- 
gar die dodxde Die Angehenfe der Pferde in Charakteren etwas Heiz 
liges und Kräftiges vorzeigen, 10) Zach. 14, 20. Sp wird fich die 


Aufgabe, die Duadratur des Cirkels zu finden, nicht verftanden 
habe. Ohne Zweifel geht feine Meinung dahin, daß die Ir— 
rationalität in der Wiffenfchaft, welche ihren Grund in der 
Strationalität der Natur, der Sprache ze. hat, mit der Erhöhung 
der Natur u. f. w. im taufendjährigen Neiche aufhören werde. 

Anm. 9. ©. den Artik. Baum des Lebens. Dal. auch den 
Artik. Auslegen, Anm. 5. 


Anm. 10, Gleichwie der Geift der Schönheit das ganze Leben 
der Eaffiihen Nationen des Alterthums durchdrang, wovon 
die bei den pompejanifchen Ausgrabungen aufgefundenen Haus: 
geräthe den augenfcheinlichften Beweis liefern: fo wird auch in 
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Erkenntniß des HErrn in Chriſto nad) und nad) gar —— 
des Meeres ausbreiten über alle Lande. 

Nichts wird zu Außerlich, zu Fangen feyn, das sich dar 
geheime Wiffenfchaft offenbaret. Kurz, alle Lande follen der Herr: 
lichkeit des Herrn voll werden, und weil Gott dieß felbft beſchwo— 
ven, fo wird es auch pünktlicy gefchehen. Gelig find, die Die 
Decken und Gößen der idealiftifhen Weltweisheit wegwerfen und 
fagen, Jeſ. 25, 9: „Siehe das ift unfer Gott, auf den wir harren, 
er wird uns helfen.” Das ift ein großer Blick, auch für Die Laien 
und unmündigen Kinder der Liebe. Nicht nur dem Haus Sfrael, 
fondern allen foll der Zempel des Ezechiel vor Augen gemalt wer: 
den, daß fie fich ihres Thuns fchämen, Ezech. 43, 10. Demn 
das ift allein die evangelifche Weife zur Sinnesänderung, wenn: die 
Seelen etwas Wortreffliches, das ihnen nüglich und zu erlangen 
möglich ift, vernehmen. Diejenigen dagegen, welche immerfort fün- 
Digen und auf nichts dergleichen Acht geben, läßt Gott dahinfterben, 


daß fie nichts verlangen und ihr Lebenlang müffen geplagt feyn, | 


Pi. 87, 35. 


Es ift zu wiffen, daß der Tempel * die Stadt Jerufalemil) — 
viel weitere Gränzen haben wird, ald fie zur Zeit Chrifli gehabt 
oder zu jeßiger Zeit hat, da es unter den Türken fteht. Die Stadt 


und der Tempel wird fo gebaut feyn, daß man daraus fehen könne 
die Herrlichkeit des neuen Jeruſalems, 12) welches auch auf der 


neuen Erde auf einem hohen Berge liegt. Der Unterfchied ift nur 


der, daß das neue Serufalem ganz unverweslich, diefes Jeruſalem 
Dagegen noch nicht ganz unverweslich iſt. In beiden haben die 
Berge, der Strom lebendigen Waſſers, die Palm) die eu. 
die Thore manche Aehnlichkeit. | 1 


J 


der Periode des tauſendjährigen Reiches ein noch weit höherer 


Geiſt ſelbſt in den unbedeutendſten, zum äußern Daſeyn erfor- 


derlichen Dingen ſich kund geben. 


Anm. 11. Es iſt merkwürdig, worauf auch Karl Ritter hin⸗ 
gewieſen hat, daß Paläſtina, von mo die wahre Religion 


über den ganzen Erdboden ausgehen follte, fo ziemlich deffen 


Mittelpunkt darftellt. Hiemit fcheint angedeutet zu feyn, daß 
diefes Land mit feiner Hauptftadt Sserufalem allerdings noch. d 


der Schauplatz großer religiöfer Erfeheinungen werden — 
Anm. 12. ©, den Artik. Stadt Gottes. 


















Tempel Ezechiels. 455 


Die ganze Stadt wird, nach Ezech. 48, 35. 18,000 Ruthen 
oder 150,000 Ellen im Quadrat haben, ſo daß man in drei Tagen 
nicht herumreiſen kann. Der Berg, worauf der Tempel ſteht, und 
das Haus des Heiligthums begreift anderthalb Meilen. Es läßt 
ſich hier Feine ausführliche Befchreibung machen. Das Koönigreic), 
der Tempel und die Gefege find aus Geiſt und Leben, und der 
Endzwed der Schöpfung und der ganzen Natur wird Dadurd) Flar 
und offenbar feyn. ES werden Feine dürftigen Sagungen 13) feyn, 
fondern weil da Prieftertpum und Königreich, Moral und Phyſik 
vollfommen harmoniren, fo wird alsdann erft Das verborgene Ge— 
feß der Natur aus der heiligen Schrift können erklärt werden. 14) 
Die Gefhöpfe werden nach dem innern Grund erkannt werden. 
Der Tod Ehrifti, feine Auferftehung und Herrlichkeit wird mit allen 
Sinnbildern der Natur zufammenftimmend zu begreifen feyn. Die 
Nationen werden nach den leichteften und ganz mit der Menfchlic)- 
keit übereinfommenden Regeln regiert werden. Das Waffer des 
Lebens, fo von dem Berge herabläuft und alles bewäffert, wird 
das Urim und Thummim feyn, welches die Nationen von den Juden 
lernen werden, ef. 24, 15. und den ganzen Grund der Natur- 
lehre aufichließen. Aus diefem Grunde geht, was Jeſ. 61, 11. 
zu leſen: „Sleichwie das Gewächs aus der Erden wächft und Sa— 
men im arten aufgeht, alfo wird Gerechtigfeit und Lob vor allen 
Nationen aufgehen NB. aus dem HErrn Herrn.” Chriſtus iſt die— 
fer geborne Gott und Herr, der may, die Quelle alles Grünens, 
Blühens und Wachfens, unter den alles auf fo herrliche Art aus 
ihm wachfen wird, Zac. 6, 12. Nicht nur zwei, wie Serubabel 
und Fofua, werden, wie Cap. 4, 12. fteht, das Gold d. i. das 
goldene Del von den Delzweigen auspreffen, fondern die Priefter 
und Leviten werden alle diefe Xebens » Wiffenfchaft haben. Don 


J dem Evangeliſten Johannes 15) iſt ein alter Hymnus bekannt, darin 





ſtehet: „Inexhaustum fert thesaurum, Qui de ligno fecit aurum, Gem- 
mas de lapidibus.” So wird alfo das verwandelte Elixir dem Prie— 


Anm. 13. ©. den Artik. Elemente. 

Anm 14. ©. R Artik. Heilige. 

Anm. 15. ©. >». Artik. Keiftalle Die Hymne, aus welcher 
diefe Derfe N find, hat Adam von St. Biftor 


Im zwölften Jahrhundert gedichtet. ©. Schmieders Gefdh. d 
Alchemie ©. 51. 
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fter viel leichter zu machen feyn ald dem Abraham Eleazar, dem 
Hohenpriefter, von dem wir ein wichtiges Buch haben, wie die Piie- 
fter alle Feuer verfertigt haben. 

Es wird aber auch der architectonifc) »geometrifche Grund von 
der Duadratur des Cirfeld an des Tempels Viereck, wie felbes in 
NRundung zu bringen, fehr leicht zu begreifen feyn®). Die Priefter 
werden dieß vor allen andern wiffen, wie fid) jet die Oberften der 
Freimaurer deffen rühmen. Man vgl. das Manufeript von dem 
Instrumento regio mit den Instrumentis des berühmten Dee. 16) 
Meil aber diefe unbefannt find, fo laffer uns hören, was Keppler 
an Dr. Hafenreffer, welcher dergleichen Gedanken zuerft über den 
Zempel Ezechiels gehabt, gefchrieben. ©. Hafenreffer Templum 
Ezech. p. 341: Dico ego, nunquam mihi oblatum esse a quoquam, 
qui Quadraturam cireuli attentaret, neque probabiliorem neque cer- 
tiorem modum, sc. illo, quem ex Templo Ezechielis eruit. Circulus, 
cujus semidiametri quadratum componitur ex coacervatione quadra- ° 
torum trium rectarum, 1) ex rectae quadrato a porta ingressus in 
templum ad ejus centrum, locum altaris, 2) ex rectae a centro ad 
stationem probitiatoris quadrato, 3) ex rectae a basi e directo sur- 
sum versus coelum ad duas tertias s. sanetorum quadrato, — is cir- 
culus est aequalis totius templi areae. Der ganze Tempel hat dreier 
lei Umfang: im Centro ift der Altar, über dem Altar das Heilige 
und das Allerheiligfte. Hier wird alle Wiffenfchaft der Aftronomie, 
der Mufif, des Lichts, der Eleftricität, der Speifen, des Geruchs 
beifammen feyn auf intuitive Art!7). Da fann man die wahren 
Vorblicke des neuen Serufalems haben. Darum foll der geringfte 
Abriß einen zur Sinnesänderung bewegen; wie vielmehr, wenn man 
die ganze Figur und die Geſetze des Haufes in Abficht auf Chris 
ftum, den may ausmißt oder einfteht. 

Ich will hier noch des Abarbenel Rechnung beifügen, damit 
andere diefelbe mit ihrer Rechnung, fo fie aus Ezech. 40 bis 48 
nehmen müffen, vergleichen Fönnen. Jeruſalem, die heilige Stadt, 
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Anm. 16. ©. über dieſen Dee, Schmieder a. a. O. ©. 300 ff. 
Anm. 17, „Sleichwie im taufendjährigen Neiche der Himmel der 
Erde, zum Segen fir diefe, gleichſam näher gerückt ift, fo 
find da auch die höhern Erfenntniffe und die weltlichen Wiſſen— 
fchaften in einander übergegangen und eins geworden, fo daß 
diefe ald Abglanz von jenen, die erftern als Wrbild der letzt— 
tern ‚erfcheinen.“ Gott u. ſ. Off. ©. 442. 
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welche zwiſchen dem Heiligthum und dem abgeſonderten Theil der 
Leviten liegen ſoll, hat 150,000 Ellen in der Länge, 60,000 in der 
Breite; der Leviten Theil an einem Eck in der Stadt liegend, be— 
trägt ebenſo viel. Der Raum der Stadt ſelbſt, welcher mit dem 
Eck der Leviten verbunden, und den die zwölf Stämme beſitzen, 
bat 30,000 in der Breite und 150,000 in der Länge. Wenn man 
alfo das abgefonderte Theil der Priefter innerhalb des Tempels 
und Heiligthums zu dem Theil der Leviten und zu dem Erbtheil 
der Stämme in der Stadt zufammenfdhlägt, fo fommen 150,000 
Ellen im Quadrat heraus; denn die Erbtheile der zwölf Stämme 
innerhalb der Stadt haben nicht nur 30,000 Ellen in der Breite, 
über die 30 in der Länge, fondern noch 1500 Ellen gegen jede 
Seite, nämlich Morgen, Abend, Mittag und Mitternacht zur Vor: 
ftadt, das übrige Stüc aber von der Seite gegen Morgen und 
Abend, nämlich 60,000 Ellen gegen Morgen und 60,000 gegen 
Abend ift den Inwohnern der Stadt eingeräumt. Daraus ergibt 
fih, daß die Stadt Jeruſalem 5000 Ruthen in der Breite und 
25,000 in der Länge enthalten müfle. 


Teufel, dizßoros, heißt ein Läfterer, weil er immer Gott- 
läftert, daß er ihm Chriftum zum Zerftörer im Fleifch 1) gefet hat. 
Der Sprer nennt ihn einen Calumnienfreffer, Ochel Karso; f. Sud. 
2. 9. Offenb. 12, 9. 20, 2. Der Ebräer nennt ihn Satan, die 
alte Schlange; daher Gott den Leviathan oder die zu erwürgende 
Meerfchlange, Jeſ. 27, 1. finnbildlich abfchildert als einen Meer: 
Drachen, Hiob 41. Es ift gut, wenn man die Schriftftellen vom 
Teufel alle zufammenträgt; beffer aber ift es, wenn man vor: 
nehmlich diejenigen herausfucht, welche dem Unglauben und pfychi- 
[hen oder mafchinenmäßigen Begriffen der Welt entgegenftehen, 
durch welche es dahin fommt, daß man am Ende nichts vom 
Zeufel glaubt. Diejenigen, welche den Urfprung des Böfen ma- 
fhinenmäßig befchreiben, geben nur Anlaß zum Zweifeln. Sie 


Anm. 1, Bei der öfters nicht ganz genauen Conftructionsweife 
unferes Autors wäre es nicht unmöglich, daß die Worte „im 
Dleifch“ auf die Menfchwerdung des Sohnes Gottes hindeuten 
follten. Näher liegt es freilich, bei diefen Worten an die Ge— 
fhöpfe zu denken, welche Satans verderblicher Wirkfamkeit 
unterworfen find, die aber aus der Gewalt deffelben durch den 
Heiland herausgezogen, erlöst werden follen. 
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fagen nur, wie das Böſe von der Endlichkeit?) entſtehen könne und 
entftanden fei. Wir aber denken nad) der heiligen Schrift aus dem 
Begriff des Lebens. Alles Leben?) hat eine Duelle der Selbft- 
bewegung in fi), und wenn ed in feiner Zufammenordnung befteht, 
fo nennt das Jeſus Wahrheit, wenn es aber nicht befteht, — Lügen, 
Phantafie, ein faliches Leben. Sp ift demnach alles Lüge, was 
der Teufel ift, wirft und durch feine Selbftbewegung gebiert. Sein 
ganzer rTpoxos yevesewg d. 1. fein Rad der Geburtt) und der 
Selbftbewegung ift Lüge. Wie die Engel nad) ihrem innern Grund 
Geifter genannt werden und nad) ihrem Außern Kleid Feuerflam— 
men, fo ift auch der Teufel, aber ohne Wahrheit?). Und wie in 
der Seele des Menfchen eine unordentliche Entzündung des Rades 
der Geburt von der Hölle der innern, falfch gewordenen Principien 
fi) findet, Jac. 3, fo ift diefe unordentliche Entzündung, welche 
die Hölle, die Finfterniß diefer Welt und der Tod heißt, — von 
Anbeginn des Falles durdy alles Durchgedrungen,; und fo fündigt 
der Teufel von Anfang fort, und zeugt Falfchheit aus Falfchheit 
physice und moraliter. Wenn Johannes fchreibt: die ganze Welt 
liege &u rw rovgpw (mit dem Artikel) d, i. im Argen, fo meint er 
damit den Zeufel als eine alles vergiftende Peftilenz, welche auch 
Bäche Belial genannt wird, Pfalm 18, 5. ein Princip, eine &pxy, 
nad) welchem. Satanas ein Fürft diefer Welt, (zpxav) genannt 
wird, und zeigt an, daß derſelbe viele untergeordnete Werkzeuge 
in der Unordnung der Creatur habe, welches nicht ohne Casus feyu 
Fann, und welche Gott hat laffen gehen, foweit es feine Vorbeſtim— 
mung und Begränzung zugelaffen. Daher fagt Zefus; Wie kann 
Semand eingehen in das Haus des Starken Gewappneten und ihn 
feiner Waffen berauben? und Paulus fpricht: er habe die Gewalt 
des Todes, — nicht des Todes, der eintritt, wenn die Menfchen 


Anm. 2, Hiemit zielt Detinger auf die Leibnig- Wolfifche 
Phitofophie, welche das Böfe aus den nothwendigen Schran— 
fen der Creaturen ableiten zu fünnen vermeint. 

Anm. 8 ©. d. Anm. zum Art. Eigen. 

Anm. 4 ©. Anm. 2 zum Art. Element. 

Anm. 5, Die Leiblichkeit der Engel ift feine wahrhafte, fondern 
nur eine tincturale oder aftrale. Bei den guten Engeln ent⸗ 
ſpricht dieſelbe deren innerem Weſen und der göttlichen Idee, 
bei den böſen aber ſteht ſie mit letzterer im Bircuſan⸗ und 
entbehrt eben damit der Wahrheit. 





er TU nn He 


A 
x 
$ 
: 
> 
; 
* 
* 





Teufel. Thier. Thier, das, mit ſieben Häuptern und zehn Hörnern. 459 


ſterben, denn Satan läßt die Menſchen nicht ſterben, ſondern des 
Todes, welcher entgegen iſt demjenigen, der geſagt hat: Ich bin 
das Leben. Hieraus kann man nun weiter nachdenken, wie groß 
die Erlöſung Jeſu ſey, wie groß das Geſchäft dieſes Hohenprieſters 
und Lebendigmachers, der die Werke des Teufels zerſtört, der die 
Schlange erwürgt, der dem Tode die Macht nimmt und Leben 
und Unſterblichkeit wieder ans Licht bringt; ingleichen, wie alles 
dieſes nicht nur von der Bekehrung einzelner Menſchen gilt, ſondern 
von dem ganzen All; denn „alles wird ihm, Pſ. 8, unter ſeine Füße 
gethan.“ So wird uns auch die Schlacht des Michael mit dem 
Drachen, Offenb. 12, nicht mehr fo fremd vorkommen, gleicher: 
weife, wie der Teufel ftufenweife von den oberften Himmelsgegen= 
den, Hiob 1, 6. physice, Offenb. 20, in den Abgrund befchloffen 
wird, Jeſ. 24,22. Es ift glaublich, daß der Engel des Abgrunds 
nad) dem Falle habe wollen neutral bleiben. Hierüber bitte ich 
meine Reichöbegriffe nachzulefen, welche von Einigen für willführ- 
liche Einfälle gehalten werden, obwohl alles wörtlich in der Schrift 
enthalten ift. Ueberall ift, neben der mechanifchen Ordnung in der 
Creatur, vieles willführlich, aus dem Mohlgefallen Gottes. 
Thier, Iyplov, Die vier Thiere, oc, in der Offenbarung 
find keine animalifche, viehifche Wefen, fondern der Auszug aller 
Kräfte Gottes, [da alle vier in einem und eines in allen vieren ift] 
dadurdy Gott feine Heiligfeit creatürlic) ausbildet. Ihre Bewe— 
gung ift ſo ruhig, daß es Feine Bewegung ſcheint; und doch heißt 
es: fie haben Feine Ruhe Tag und Nacht. Sie haben eine innere 
Bewegung, und doch) ift der Geift Gottes ihre Bewegung.) 
Thier, das, mit fieben Häuptern umd zehn Hörnern, Offend. 
13,1. welches Johannes aus dem Meer d. i. aus Europa hat auf: 
fteigen fehen, ift nichtS anderes, ald das römifche Papftthum, wie es 
ehedem, vor ungefähr 600 Fahren aufgethürmt worden und nod) heut 
zu Zage fteht, auch noch eine Weile ftehen fol. Das 13. und 17. 
Capitel Handeln beide von eben diefem Thier. Die zehn Hörner 
bedeuten zehn Könige, wie der Engel dem Zohaynes felber erklärt, 
Cap. 17, 12. Die fieben Häupter find, V. 9. 10. die fieben 
Berge der Stadt Nom, worauf die Päpfte ihre Nefidenzen bisher 
gehabt und noch haben. Noch drei Berge find übrig, und diefe 


Anm. *% M. vol, Anm. 5 zum Art. Geſicht. 
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werden unfehlbar auch noch Refidenzen werden. Es fagt aber der 
Engel ferner, daß die fieben Häupter auch fieben Könige ſeien d. i. 
fieben Reihen von Päpften oder geiftlich weltlichen Mächten. So viele 
derfelben ihre Neftdenzen jedesmal auf Einem Berg gehabt, werden 
für Einen König gerechnet. Ferner wird Gap. 13, 1. gezeigt, 
daß das Thier auf feinen Hörnern zehn Königsbinden (wie die alten 
Könige zum Zeichen Eöniglicher Hoheit getragen) habe, und auf 
feinen Häuptern einen Namen der Läfterung, indem ſich nämlich 
der Papft den allerheiligften Vater nennen läßt. 

Cap. 13, 2. zufolge hat diefes Thier die Art der vier Danie— 
litifchen Thiere an fih. Vom Löwen hat es das Maul, weil es 
gern ſchreckt und groß ſpricht; vom Bären die Füße, weil es gern 
alles wie einen Raub unter die Füße Friegt; von dem fledigen 
Pardel die Gefchwindigfeit, Lift und Mannigfaltigfeit der ange— 
nommenen Sitten; mit dem vierten zehnhörnigen Thier hat es die 
eigentlichfte Aehnlichkeit. Der legte Papft ift ohne Zweifel das 
Heine Horn, welches Daniel hervorbrechen fah. 

Die Häupter des Thiers betreffend, fo wollen wir hier nur 
in der Kürze etwas berühren und den Leſer auf des fel. Dr. Bengel 
erflärte Offenbarung verweifen, allwo der Verftand hievon weit: 
läufiger dargethan ift. Nach Cap. 17, 10. wird nämlich bei dem 
fünften Haupte das, was die fünf Häupter in langer Zeit nach 
einander aufgethürmt, mit einander über einen Haufen fallen, und 
des Thieres Herrfchaft wird auf den Bergen zernichtet werden, 
Denn „die fieben Häupter,” heißt es V. 9. 10. „find fieben Könige; 
die fünf find gefallen; der eine ift und der andere ift noch nicht 
kommen, und wenn er kommt, muß er ein Weniges bleiben.” Zum 


DVerftändniß diefer Sache gehört aus Cap. 17 der achte Vers: 


„Das Thier, das du gefehen haft, war, und ift nicht, und wird auf: 
fteigen aus dem Abgrund und in das Verderben hingehen,” ebenfo 
der eilfte Vers: „Und das hier, welches war und nicht ift, ift 
auch felber der achte, und ift aus den fieben, und gehet in das 
Verderben hin.” Die ganze Währung nämlich des Thieres hat drei 
Abfchnitte: Von a. 1080 bis auf unfere Zeit heißt ed von dem 
Thier: „ed war.” Hernach wird ed heißen: „es ift nicht” d. h. es 


hat mit feinem fechften Haupte weder die Gewalt noch das Anfehen, 
wie zuvor, wenn nämlich die Stadt Rom wieder eine freie Repus 
blik werden und die Nathöherren mehr gelten werden, als der Papft. ° 

Endlich in den legten wenigen Fahren por dem Sturz ded Thiers 
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in den Feuerfee wird das Thier fein fiebentes Haupt mit zehn 
Hörnern emportragen, wird aber ganz befonders aus dem Abgrund 
auffteigen und eine ganz andere Eigenfchaft haben, als andere 
Päpfte. Deßwegen heißt es: „es fey von den fieben, und fey doch 
auch „wegen feiner abgrundmäßigen Bosheit der achte, und werde 
als der Menſch der Sünden „in das Verderben fahren,” indem er 
gefangen und von Ehrifto in den Feuerfee geworfen wird. 

Es ift der Mühe werth, die Zahl oder Zeit des Thieres und 
die Zahl feines Namens und die Berechnung dieſer Zahl und die 
42 Monate der Gewalt des Thiers recht zu verftehen und fich wohl 
und lebendig einzudrücen. Es ift viel zu wichtig, als daß man 
dieß nur in einem kurzen Auszug hierher feßen follte. Es betrifft 
das Heil in diefer Zeit, daß man ſich vor allem Antheil an Be— 
wunderung oder Anbetung diefes Thiers durch göttliche Weisheit 
im voraus verwahre.. Wen nun feine Rettung in Ddiefer gefähr- 
lichen Zeit ein Ernft ift, der mache fich „die erklärte Offenbarung“ 
felbft zu Nuße. Die allerfchredlichfte Drohung wartet auf die, 
welche das Thier anbeten und deffen Bild und ein Malzeichen an 
ihre Stirn oder an ihre Hand nehmen, Offenb. 14,9. Sie werden 
4. trinken von dem Wein des Grimmes Gottes, fie werden 2. ge= 
quält werden in Feuer und Schwefel vor den Engeln und vor dem 
Lämmlein, und der Rauch ihrer Dual fleiget auf in die ewigen 
Ewigfeiten, fie haben 3. nicht Ruhe Tag und Nacht. 

Ein’ anderes Thier mit zwei Hörnern, einem Lämmlein gleich, 
fieht Johannes, DOffenb. 13, 11. aus der Erde d. i. aus Afien auf: 
fleigen. Diefes mag Anfangs, wie das erfte, nicht nur ein einzel- 
ner Menfch, fondern ein großes Gemenge von allerhand indifferen- 
tiftifchen, formuliftifchen, naturaliftifchen, geifttreiberifchen Sekten 
feyn, die alle darin übereinfommen, daß fie fich nicht an das pro— 
phetifhe Wort abfonderlich der heiligen Offenbarung Fehren, fondern 
die theils fichtbare, theild unfichtbare Natur, die fich felbft zu fin- 
den fucht und niemald auf ihren Grund und Boden fommt, zur 
Negel haben wollen. Es hat diefes Thier zwei Hörner, einem 
Lämmlein glei), daß man meinen follte, es wäre an ihm alles 
Hriftlih, vol Sanftmuth, Demuth und Devotion vor Gott; aber 
feine Sprache verräth es; e8 redet wie der Drache, es bindet fich 
an Fein Verfprechen, es ift gefeßlos, es thut was es will. Es ift 
des erften Thiers Zutveiber, Herold und Waffenträger, und bewirkt 


h durch feine Zeichen und Verführung, welche da find, daß es Feuer 
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vom Himmel fallen läßt und das Bild des Thiers redend macht, 
daß das in Abgang gefommene Papſtthum wieder angebetet werde. 
Sein Auftritt ift noch vor den 42 Monaten. Es wird zuleßt mit 
dem Thier lebendig geworfen in den Gee des Feuers, der mit 
Schwefel brennt, Offenb. 19, 20. h 

Thron, der, bei Ezechiel und in der Offenbarung ift Förperlich J 
und ſinnlich. Die Jünger ſollen auf Thronen ſitzen, nicht im 
verblümten Sinne, ſondern wirklich, Matth. 19, 28. zum Beweiſe, 
daß alles Innere äußerlich daſtehen ſolle. So iſt der Thron Gottes 





und der darauf ſaß, weiß und roth, und dabei F 
Offenb. 4, 3. 


Tiefe, BaIos, Rom. 8, 39. Offend. 2, 24. bedeutet etwas 
über den menfchlichen Begriff Hinausgehendes. (©. den Art. Ab— 
grund). Dabei ift Merfwürdig, was Eugenius Philaletha in feinem 
ud) Lumen de lumine jagt, es fey vor der erftien Materie etwas 
a non gradu ad non gradum, von dem, was dem Menfchen unbe: 
greiflich ift wegen feiner Ziefe zu dem, das über allen Berftand ift 
wegen feiner Höhe. Das, was tiefer ift, als unfere Sinne be: 
greifen können, ift eine unausfprechliche Zinfterniß. Ich weiß nicht, 
ob Hiob diefe meint, wenn er Cap. 3, 8. fagt: „Es follten die 
Dazu beftellten Leute die Nacht meiner Empfängnig namentli 
verflucht haben, weil fie fo gräßliche Leviathansgeftalten und Miß— 
geburten des Unglücks erweckt hat.” Gott antwortete ihm, Cap. 
40, 20 — 28, daß ihm die Sache Leviathans viel zu unbekannt fey. 
Das was über alle Kräfte des Verftandes ift, ift das unendliche 
Licht oder Feuer, welches Gott mit Liebe überwindet mit der vierten 
Sephiret). Zwifchen diefen zwei Unbegreiflichfeiten ift die eıfte 
Materie, welche Sendivog ald den erften Chalybs befchreibt, ald 
das erfte Subjectum zum Stein der Weifen. Die Tiefen der 
Gottheit, 1 Cor. 2, 10. Deitas sine indumento mögen hier auch in 
Betracht gezogen werden?). Doch, alle diefe Dinge find uns noch 
zu hoc), bis wir in eine andere Sphäre verfegt werden. Unter: 
defien haben wir Ausdrücke genug von Gott, unfere Gedanken zu 7 
bilden, und zwar mit Jedermann verftändlichen Geftaltungen. Was 7 
klar ift, follen wir verftehen, wie es iſt; was aber zu hoch ift und 





















Anm. 1. ©. den Art. Anfang, Anm. 3. 
Anm. 2. ©. den Art. Abgrund. Anm. 4. 
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zu geiftvoll und was unfere unzeitige Geburt überfteigt, müffen wir 
als räthfelhaft annehmen, wie 3. B. daß Satan, Offend. 20, 1. 
mit einer großen Kette gebunden und wieder losgelaffen wird. 
Da müffen wir ftill ftehen und nicht wie Hiob eigene Schlüffe 
machen, fondern die Gränzen Gottes bewahren, die er uns vorge: 
feßt, Hiob 38 bis 42. 


Tinetur ift zwar ein fremdes, dem alten und neuen Teftament 
ungewohntes Wort; allein ich muß es gebrauchen zur Erflärung 
der Seele und des Sleifches und Blutes Jeſu. Sie ift ein wachs— 
thümliches MWefen und wird durch die Seele actuirt; an ſich wäre 
fie eine Menge von Atomen, die von der Seele belebt werden. 
Man muß bier den großen Mechanifus, ehemaligen Lector des 
jeßigen Königs von Preußen, Mons. le Cat in feinen Memoires ver: 
nehmen, worüber man ©. 495 ff. meiner „Methaphyſik und Chemie“ 
nachlefen Fann: da lernt man einigermaßen, was das MWerfzeug 
der Seele zur Empfindung und Bewegung if. Man fange vom 
Nervenfaft an, der durd das Gehirn Durchgefeihet wird. Diefer 
Nervenſaft ift nicht Del, noch Waſſer, noch Luft, noch Feuer, 
fondern ein Mittelding zwifchen Leib und Seele, eine Art von 
Amphibion t). Le Cat gibt den Forfchern der Natur Verweiſe und 
zanft mit ihnen: „Was für anatomifche Erfindungen, fagt er, 
haben euch die Macht gegeben, in das Syſtem des Nervenfaftes 
den Mechanismus einzufchalten, während felbes doc) allein der 
Kunft des Lullius?) vefervirt iſt? Man fuche nicht in der Mecha= 
nif, was man in der Chemie fuchen ſoll!“ 

Man lefe ferner, was in der „irdifchen und himmlifchen Philo= 
fophie” Th. 2, ©. 226 ff. von diefem Fluido zu finden ift. Le Cat 
ſagt: dieſes Fluidum durchdringe mit der größten Freiheit Die 
Membranen und die Gefäße des Feibes, um fi) einzufenfen in 
unfere Säfte, und fi) abfonderlich mit der Reſpiration zu verbinden. 
Der Suceus nervalis fey zuweilen nur der Träger des wahren 
Fluid. Das Organon respirationis, die Lunge, fey das wahre 
Mittel, wodurch dieß freie, mehr als Atherifche Fluidum in unfere 
Liquores eindringe. Die Luft gehe nicht in’8 Geblüt; fie fey nur 


- Anm. 1. ©. den Art. Del, Anm. 1. Dazu vgl. man $$ 18 
und 57 meines Auszugs aus J. Böhm's Schriften. 


Anm. 2. Unter der Kunft des Lullins ift die Alchemie zu denken. 
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da, dem rareficirten Geblüt die Erfühlung zu geben; alfo ftehe dem 
wahren Fluido ein ganz anderer Weg offen. Diefed Fluidum nennt 
3. Böhm die ZTinetur. Darüber fagt er in den „drei Prineipien“ 
Gap. 12, 20. „Die Tinctur ift ein Ding, das da ſcheidet und das 
Keine von dem Unreinen bringt. Sie ift die Urſache des Glanzes; 
durch fie fehen und leben die Greaturen. Von Ewigkeit ift fie 
gewefen in Gott, aber fie hat ſich in alle Dinge mit eingebildet.” 
$ 33 leſen wir: „Sobald ein Element zu ftarf wird, fo fleucht die 
Tinctur davon, und das Leben hat ein Ende; fie kann von Waffer, 
von der Erden, von der Luft, von dem Feuer überfüllt werden.” 
Siehe ferner Cap. 13, 1. 23. wie die Zinetur kann vermifcht oder 
falfch werden, und wie die Seele in der Tinctur ewig bleibt, auch 
wie alle Früchte und Bilder in der Tinctur offenbar werden und 
uns nachfolgen. So ift denn die Tinctur das Hauptinftrument 
alles Wachſens, davon Jeſus nox heißt; denn unter ihm wird 
alles wachfen. Die Stadt Gottes muß neben dem Solido etwas 
Zincturalifhes, Wachsthümliches Haben; fonft wäre fie ein blofes 
Impenetrabile. Ihre Höhe, Breite, Länge ift zwar feſt; aber doc) 
herrfcht ein Ens penetrabile darin, welches von dem max regiert 
wird. Es ift nur Ein Ens penetrabile, nur Eine Tinctur im Himz 
mel und auf Erden, aber fie hat mancherlei Arten nad) jedes Dinges 
eigenthümlichem Wefen. In Thieren ift fie anders als im Menfchen, 
in Steinen und Edelfteinen auch wieder anders. Der Zeufel, ob 
fhon er tartarifirt und grob geworden, hat doc) aud) ein Ens pe- 
netrabile; fonft Eönnte er nicht an fo vielen Orten zugleich feyn. 
Die Seele ift nicht fo fubtil als die Tinctur, aber fie ift mächtig 
durd) fie: fie kann durch die Tinctur Berge umſtürzen. Der heilige 
Seift ift Höher als die Tinctur, und hieraus fieht man, was Jeſus 
gemeint hat mit dem Effen feines Fleifches und dem Zrinfen 
feines Blutes 8). . 
Tod, Yavaros. Der erſte Tod ift befannt, nicht fo klar ift, 
was unter dem andern Tode zu verftehen fey. Der andere Tod 7 
muß eine weite und eine enge Bedeutung haben; denn der Feuerfee 
wird Dffenb. 20, 14. der andere Tod genannt, und diefer fcheint 
nicht das zu feyn, was Offenb. 2, 11. fteht, wohl aber Fonnten 
die Anklagen Satans, der die Heiligen nad) dem Tode noch anklagt, 
etwas vom andern Tode feyn. Nach dem Tode wird man vom 
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andern Tod angefallen aber nicht beleidigt, Offenb. 2, 11. Pri— 
deaur ih feinem hiftorifhen Buche fagt: der andere Tod fey ein 
Terminus technieus der Targumiften, wie denn Rhenferd mehrere 
folcher termini aus der Cabbala anführt. Der legte Feind, der 
aufgehoben wird, ift der Tod; das heißen die Eabbaliften Klippot, 
cortiees, alles Unordentliche nämlicy in der Greatur. Dem Tode 
fol fein Stadyel genommen werden; fo muß denn nothiwendig auch 
alles, was Sünde heißt, alles Werk des Teufels in den Geburten 
der Ewigfeiten, die auf einander folgen follen, zerftört werden. 
Bon der UnendlichFfeit Gottes auf eine unendliche Verfehuldung 
der Sünde fließen ift ein Hirngefpinft, dergleichen es hundert 
gibt. Es müßten dann aud) alle Werke Gottes unendlich feyn, 
nicht aus der Willfür Gottes, fondern aus der Noth der Natur 
Gottes, wie wenn ein Fuhrmann feine Pferde nicht mehr halten 
kann, fondern fie laufen laffen muß, welches unanſtändige Begriffe 
find von dem Wohlgefallen des Willens Gottes. 

Todtenfchlund, &dys, Firy. ES iſt eine große Veränderung, 
wenn man diefe Hütte ablegt und in eine andere Welt übergeht. 
Man Fan ſich fürchterliche Abbildungen machen aus den feuer: 
fpeienden Bergen, davon wir im deutfchen Merkur, B. 4, St. 11, 
©. 107 Iefen. „Man fieht von dem Berge herab auf Sicilien. 
Dben ift eine unermeßliche Fläche von Schnee und Eis. Mitten in 
diefen Schneefeldern erhebt fich der Gipfel des Aetna und ftößt 
Ströme, von Dampf aus. Man kommt da zu Ruinen eines alten 
Gebäudes des Empedocles; dann kommt man an den Fuß des 
fegelförmigen Becherd. Don diefem Schauplatz kann ſich Feine 
menſchliche Einbildungsfraft ein Bild machen. Die Ausficht ift auf 
allen Seiten gränzenlos. Man fommt zum hohlen pyramidenförmigen 
Becher Diefes Schlundes; da fteigen Wolken von Schwefeldampf auf, 
die an der Seite des Berges wie ein Strom herabrinnen. Die Höhle 
hat ungefähr 31/, Meilen im Umfang.“ Man muß befennen, daß 
man fein fürchterlicheres Bild von der Hölle haben Fann, als an 
diefem Berg. Es Fann diefes Bild dazu dienen, daß wir die Reife 
Jeſu in die unterften Derter der Erde genauer betrachten. Der 
Aetna ift in Stalien, der Hecla im Norden; diefe Schlünde werden 
wohl unter der Erde correfpondiren. Jeſus der HErr allein hat die 
Macht angezogen, diefe Gegenden und ihre Einwohner zu befahren 


und feiner Gegenwart zu unterwerfen. Was muß das für eine 


Reife des Heilands gewefen feyn, da von ihm ausdrücklich gefagt 
Oetinger, bibl, Wörterb, 30 
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wird: er fey hingereiöt (mopeufeis) als durch verfchiedene Gegen: 
den, und von Diefen auch in das Paradies der Fröhlichen, wo der 
Schädher war? Man denft wohl, &öys und Sins feyen unficht: 
bare Gegenden der Geifter oder ein unfichtbared Reich, von einem 
ganz andern Urfprung, als diefe Erde von Staub; doch davon 
wiffen wir nichts. ES find verfchiedene Gefängniffe der in der 
Sündfluth Erfoffenen, 1 Petr. 3, 18: 4, 6. Die Namen, welche 
die Ebräer diefen Gegenden gegeben, fagen wohl etwas, als: Land 
der Stille, Pf. 115, 17. Land der Vergeffenheit, Pf. 88, 3. das 
Land der Schwachen, Gef. 16, 19. Hiob 26, 5. das Land der 
Schatten des Todes, Hiob 10, 20—22. das Land der Unwirk: 
famfeit, da man nichts denft. Aber es find nod) gar viele andere 
Derter übrig; denn vor Chrifti Auferftehung waren Samuel und 
Saul in einerlei Zuftand, 1 Sam. 28, 19., aber nad) der Aufer: 
ftehung, nachdem Chriftus Tebendig gemacht war im Geift, und 
mit feiner Kraft alle Gegenden der fichtbaren und unfichtbaren 
Melt durdhdrungen, Matth. 11, 23. Luc. 16, 23. Apoftelg. 2, 27. 
hat e8 fich ganz anders verhalten müffen: da wurden Saul und 
Samuel befonders geftellt, jeder in den ihm urfprünglich gehörigen 
Drt und Stand. Laſſet und Jeſum den Herrn lieben und uns an 
ihn halten; er wird uns führen durch alle geziemenden Stufen des 
Auffteigens, Pf. 23, wie Irenäus bezeuger. Wenn uns erfah: 
vene Seelen mehr davon fagen, als wir wiffen, fo müffen wir «8 
doch an uns felbft erfahren und inne werden. 


Tödten foll man die Glieder, Col. 3, 5. Das Elingt war 
hart; doc) wer es recht anfieht, dem ift es nicht hart. Man darf 
ja das Gefchöpf nicht zerftören, fondern nur die böfen Gewohnhei— 
ten mit einer höheren Luft des Evangelit wegräumen, Ebr. 11, 12. 
Die Augen ausreißen, die Füße abhauen Flingt aud) hart; aber 
wer Ehrifti Sinn und Leben lernt, dem ift ed nicht hart. 

Triumph) heißt mit einer Siegeskrone einhergehen, Gott 
hat im Zriumph die böfen Geifter geführt im Unfichtbaren. Auch 
Ehriftus hat über Alles triumphirt, Er war der Weibesſaame, der 
der Schlange und allem von ihr angeftifteten Uebel den Kopf zer: 
treten foll; der zweite Adam, der die Herrlichkeit des Lichtes wieder: 
herftellen und die Macht der Finfterniß zu Boden werfen foll. 


——— 


Anm. 1, Zu diefem ganzen Ariikel vgl. man den Art. Gefaͤngniß. 
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Weil das Licht des Adam in die Finſterniß zurückgegangen und 
dieſe über jenes triumphirt, ſo wurde ein Anderer von Gott erweckt, 
der mächtig ſey, die Finſterniß und den Satan zu Schanden zu 
machen und das Kicht wieder zur Oberhand zu bringen. Die Hoff: 
nung, die Welt von der Eitelfeit zu befreien, Rom. 8, 19., befteht 
deßwegen, weil das Gute nicht gar verlofchen und die Finfterniß 
im Zaum gehalten wurde, bis Chriftus geboren worden, der dem 
Tod und der Finfternig völlig die Macht nahm und das fchwache 
Licht erweckte. Gleichwie Adam durch feinen Fall die Finfterniß 
noch mehr herrfchend gemacht und das Licht gefhwächt hat, fo hat 
Chriſtus das Licht emporgefhwungen und die Finfterniß zunichte 
gemacht. In Chrifto ward Adam d. i. das Fleiſch und die Sünde 
zum Tode verurtheilt. In Chrifti Auferftehung aber ward Alles 
lebendig gemacht durdy eine Alles durchgehende Gnade. Der 
Stachel des Todes ift nun zerbrochen, die Banden der Hölle find zu 
Boden geworfen; fie haben Ehriftum nicht im Tod halten können, 
fondern es hat vielmehr der ganze Grund des Kichtes triumphirt. 
Zu der Zeit, da Tod und Leben als zwei Reiche mit einander 
geftritten und der Sieg bei dem Geift Ehrifti oder beim Anfang 
des Lichts beftanden, ift die ganze Welt wegen der überwundenen 
Sinfterniß in Erfchütterung gefommen: Die Sonne mußte den 
Schein verlieren, Erdbeben entftehen, die Felfen zerfpringen, weil 
das Reich des Lichtes fich über alles im Unfichtbaren erhoben. 
Wäre Chriftus nicht auferftanden d. h. hätte er nicht durch feinen 
Tod den Tod oder das böfe Reid) der Finfterniß, das fehr gefchäftig 
und in Ausbreitung begriffen war, überwunden, fo wäre Alles dem 
Tod anheimgefallen, und wir wären noch in unfern Sünden, indem 
bis auf den Tod Chriſti die Sünde in ihrem Reiche oder ausbreis 
tenden Principio herrfchte und unter der Geduld Gottes ftehen blieb, 
Rom. 3, 25. welche Geduld über die Sünde Petrus in feinem 
erften Briefe, Cap. 3, 18. 4, 6. erfläret. Die Himmelfahrt 
Sefu war ebenfnwohl eine Ausbreitung des überwindenden Licht: 
veiches als feine Auferftehung. Diefe war eine Verwandlung des 
Sleifches und Blutes Zefu in den Geift oder eine Verklärung der 
Menfchheit, davon Jeſus fo oft geredet?). Er ift das Licht der 
Welt ſchon vorher gewefen, ehe er fich zur Rechten feines Vaters 
gefeßt, dann aber ift er es völlig, alö ein Actus purissimus aller 


Anm. 2, Man vgl. den Art. Effen. 
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fieben Geifter geworden. Jetzt ift Chriftus unfer wahres Leben; 
durch ihn haben wir das Kicht des Lebens. Er ift das trium: 
phirende Kichtreich, der Anfang der Creatur Gottes, in dem Alles 
beftehet. Er macht uns triumphirend in ihm; denn wir find fammt 
ihm auferwecket und fammt ihm in's himmliſche Lichtwefen verfegt 
worden. Er fpricht uns allen zu: „In der Welt habt ihr Gedränge, 
aber feid getroft, ich habe die Welt überwunden.“ 


Tröſter, wapanıyros. Alſo wird der heilige Geift genannt, 
und zwar ein anderer Tröfter, weil Jeſus, fo lange er bei feinen 
Jüngern war, felbft ihr Vertheidiger, Fürfprecher und Beſchützer 
gegen die Läfterer war, Johannes ihn auch felbft (1 Foh. 2,) einen 
mopanAnros, einen ZTröfter nennt. Durch den heiligen Geift wird 
die Liebe Gotted ausgegoffen in unfer Herz; folglih muß er in 
hohem Berftande felbft die Liebe in der Gottheit feyn. Er geht aus 
vom Water und führer alles zurüd in Gott; was aber die Gläu— 
bigen betrifft, fo legt der heilige Geift ihnen infonderheit die kurzen 
Worte Jeſu theils Durch feine Werkzeuge, theild durch innerliche 
Eröffnungen aus, als: „Sch lebe, und ihr follt auch leben. An 
demfelbigen Tage werdet ihr erfennen, daß ich in meinem Vater bin, 
und ihr in mir, und ich in euch.” Dazu hat er ihnen den heiligen 
Geift verheißen, Joh. 14. Das ift der höchfte Troſt, welchen 
Gott einer Creatur durch den heiligen Geift gibt. Das erfte Zeichen 
der Liebe Gottes ift, daß wir göttlichen Gefchlechtes, zu feinem 
Bilde gefchaffen find. Dieſes Bild find die obern Geelenfräfte, 
worin wir feine Gleichheit, welche Gnade und Wahrheit ift, faffen 
follen. Diefe Kräfte find die eigentliche Merfftätte des heiligen 
Geiftes, und obwohl diefes Bild in allen Menfchen von Natur ift, 
wefentlich und perfünlich, fo werden wir doch eben Dadurch über die 
Natur erhoben, indem er feine Gnade und Liebe darein ausgießt?). 
Die eine Seele ift deffen mehr fähig, die andere weniger, je nachdem 
fie Gott ftile Hält. Diefe erfahren die Geburt des Sohnes und 
die Liebe des heiligen Geiftes, indem der Verftand in die Einfalt?) 
und die Xiebe in die Freiheit erhoben wird. Dieß wird aber erft 
dann recht Far, wenn wir erftlich unfer Elend erkennen, daß wir 
nämlich von Natur Kinder des Zornes find, hernach aber erfahren, 


Anm. 1. ©. d. Einleitung des Herausgebers. 


Anm. 2. ©. den Art. Herz, Anm, 1. und den Art. Drei: 
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wie der heil. Geift ed und auslegt, daß wir mit dem Blut Chrifti 
erlöst und mit feinem Geift durch die Liebe vereinigt find. In 
heiliger Schrift ift dieß am beften ausgedrückt, und wir dürfen nur 
Acht darauf geben, wie ed, nach den Ausdrücken Gottes in und zu— 
geht, daß wir in Chrifto und Chriftus in uns ift und wir alfo den 
heil. Geift erfahren als die Liebe aus dem obern Serufalem?), 
welche unfer aller Mutter ift. 

Tröſtlich zufprechen, vepauuseouo, heißt nad) Jeſ. 40, 2. 
an's Herz reden, nach Zeit und Ort, 1 Mof. 50, 20. Zufpruch 
in der Liebe, vapauuFov ayemns kommt vor Phil. 2, 1. 1 Cor. 
14, 3. Der: Seift heißt Zröfter, weil er im Gewiffen tröftlicy zu— 
fpricht. Wie er die Welt überzeugt, ohne daß fie es weiß, fo 
überzeugt er auch die Gläubigen, ohne daß fie es genug unterfcheis 
den. Die Predigt Fefaia ift die allertröftlichfte Predigt. Man Iefe 
von Cap. 40—66; gewiß tröfter da Gott fein Volk, wie eine 
Mutter ihr Kind. Ein Prediger foll daran ein Mufter nehmen. 
Wie erhaben ift es, und wie eindringend heißt das getröftet: „Zion, 
du Predigerin, fteige auf einen hohen Berg. Serufalem, du Pre— 
digerin, hebe deine Stimme auf mit Macht, hebe deine Stimme 
auf und fürchte dich nicht. Sage den Städten Juda: Siehe da 
ift euer Gott!” Man muß aber von der allgemeinen Erlöfungs- 
gnade und von dem großen Elend der Menfchen durchdrungen 
feyn; fonft wird man nie tröftlich reden, weder öffentlich) noch 
privatim. Jeſus hat am Berge, Matth. 5, den Armen, denen die 
Ihrigen geftorben, den Gefchmeidigen, den nach der Gerechtigkeit 
Hungernden und Dürftenden ꝛc. fehr tröftlich zugefprochen und fie 
erquickt, dadurch, Daß er fie felig nannte. Er wußte mit den 
Müden zu rechter Zeit und am rechten Orte zu reden. 

Webergebene Lehre. Johannes fagt: er übergebe uns das, 
was Jeſus verfündigt, fchriftlich, daß wir auch Gemeinfchaft haben 
mit dem Vater und dem Sohne, 1 Joh. 2. Diefe Lehre hat in 
gegenwärtiger Zeit große Bedeutung. Der Kleinfte im Königreich 
Gottes hat viel Vortheil, obſchon wir mit Widerchriften umgeben 
find. — Eine befonders übergebene Lehre war die, welche Paulus 
den Corinthiern, fonft Feiner Gemeine, aus befondern Urfachen 
übergeben in Betreff des Hauptbedeckens (1 Cor. 11,). Da fagt 


Anm 3. ©. d. Art. Farbe, Anm. 3 und den Art, Liz 
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er: Sch lobe euch, daß ihr meine übergebenen Lehren, mapz- 
docesss haltet. Er hat ihnen mit der Lehre, daß das Weib unter 
dem Mann, der Mann unter Ehrifto, Ehriftus unter Gott und die 
Engel einer andern Subordination feyen, etwas Befonderes anger 
zeigt vom erften Menfchen, da das Weib noch die Herrlichkeit des 
Mannes gewefen,*) und wie in Chrifto die Sache, nachdem das 
Weib vom Manne getheilt worden, nun anzufehen fey. Judas 
redet in feiner Epiftel B. 3 vom übergebenen Glauben der Heiligen, 
um deffen willen man Fämpfen d. h. fich verwahren müffe vor den 
fcheinbaren Abführungen durch folche Leute, die einen Schein der 
Gottfeligfeit haben, aber die Kraft davon verläugnen. Satan greift 
ed auf allerhand Art an, von der einmal übergebenen Lehre abzu> 
führen, befonders durch aufgeblafene ſchöne Worte, da nichts da— 
hinter ift, ®. 16. Man hüte fich alfo vor allem Pomp der Worte 
und halte fich au die reine Wahrheit. 

Weberfeben in eine andere Sprache, aesepuyvevw, iſt eine 
befondere Vorficht Gottes für unfere Zeit. Nachdem die Buch: 
druckerei aufgefommen, fo Fann die heilige Schrift in allerlei 
Sprachen überfeßt werden. Ehemals war eine Bibel zu Faufen 
fehr koſtbar, aber jeßt nicht mehr. Test Fann fie der gemeine 
Mann in feiner Sprache benügen und das Wort ift ihm nahe in 
feinem Munde und in feinem Herzen, fo daß er gelehrter werden 
fann, als viele feiner Kehrer. Wenn einer aus den Reden Sefu, 
aus den Geſchichten der Apoftel, aus den Briefen der Legtern, aus 
der Offenbarung fi) einen feften Grund der ganzen Schrift in's Herz 
fammelt, und. der heilige Geift ihn in der Grundweisheit Heiliger 
Schrift felbft unterweist, fo hat er Feine fremde Philofophie nöthig. 

Weberwinden, vırıw, heißt Offenb. 2, 7. nicht nur, wie 
Vitringa fagt, in feinem Penfo tapfer fortarbeiten, fondern auch 
durchdringen durch Alles, was ihm in feinem Theil, zu feiner Zeit 
feindlich anftößt. Solcher Art ift der Satan, der Verkläger, 
Dffenb. 12, 11. das Thier, 15, 11., welche rechtlich und durd) 
tapfern Streit überwunden werden müffen; denn dad Himmelreich 
leidet Gewalt. 

UÜeberwinder, vırwv. Die Ueberwinder haben in der heiligen 
Dffenbarung ein großes Lob. Jede Zeit hat ihre Vortheile und 


— — — — 
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ihre Hinderniffe. Diefe muß man und zwar befonders in diefem 
Zeitlauf bedenfen, darin wir leben. Wir haben manches zu über: 
winden, das unfere Vorfahren nicht zu beftehen hatten. Darum 
ift es nöthig für uns, Bengeld erklärte Offenbarung fleißig zu 
beherzigen und von Stüd zu Stück zu behalten, damit wir unfere 
eigenen Hinderniffe überwinden. 

Weberzeugen, überweilen, dienareieygoru. So hat Apollo 
die Juden eingetrieben und mit ftarfen oder Fettenförmigen Gründen 
(svaßıBao wos) überwiefen, daß Jeſus Chriftus fey, Apoftelg. 18, 28. 
womit denn der ganze Grund gelegt war, fo daß es nur auf die 
Zuhörer anfam, ob fie Holz, Heu, Stoppeln oder Gold, Silber, 
Edelfteine wollten darauf bauen laffen, 1 Cor. 3. Die LXX haben 
jenes Wort niemals gebraucht; denn es waren im alten Zeftament, 
fo lange Jeſus nicht verflärt war, Feine fo bündigen Beweife mit 
Haren Worten vorhanden, als im neuen.*) Die Lehre Ehrifti und 
die ganze heilige Schrift hat ftärfere Gründe, ald alle Beweife der 
Weltweifen. Wer nur im Geringften treu feyn will und die Auf: 
fhlüfe vom Geiſt der Mahrheit erwarten, der wird es erfahren. 
Man hat niemals fo viel Vorrath gehabt, als jeßt, feitdem Bengel's 
erklärte Offenbarung befannt worden. Die drei Engel, Apocal. 14, 
haben den Grund fehon gelegt zur Fünftigen Declaration, und die 
zwei Zeugen werden es Alles umwiderfprechlich klar machen. 


WÜeberzeugung ift beim Glauben. Es ift da eine Ueberredung 


: durch die Wahrheit des Vortrags eines Mannes, der im Namen 


Gottes redet, Joh. A, 39. 41. 42. Sie ift die Wirfung einer 
wahrhaftigen und bewegenden Schlußrede; und wenn es heißt, an 
den Namen Jeſu glauben, fo heißt es, feinem Vortrag Beifall 
geben, fo daß Gott in und mit diefer Ueberzeugung alle daraus 
folgenden Früchte, als Wiedergeburt, Geduld, Standhaftigfeit 
der Bekehrung wirkt. 

Hebung, 2£ıs, Konyoıs, yuuvaolc, 1 Zim. 4, 8. Die leib- 
liche Hebung wie der Kämpfer in den olympifchen Spielen, ift zu 
wenig nüße, die Uebung der Gottfeligfeit aber ift zu Allem nütze. 
Die Hebung wird in allerlei Fällen zu guter Gewohnheit und dar- 
aus entfteht 25, Ebr. 5, 14. da eine Uebung die andere hält, wie 


Anm. *) Das alte Teftament bot gleichfam nur den Oberfaß dar 
zu demjenigen, was im neuen Teftamente als Unterfaß erfiheint, 
aus welchen beiden fich dann der Schlußſatz überzeugend ergibt. 
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ein Balken im Haus den andern. "Daraus ergeben ſich ftanphafte 
[bleibende] Fühlungs = Werkzeuge, a/oIyrapıx, jo daß es einem 
leicht wird. Hiemit lernt man aud) Gutes und Böſes, das oft 
Einen Schein hat, unterfcheiden. See dir vor die freudigen Vor— 
ftellungen des Evangeliums, wie Jeſus Ehriftus, Ebr.12,2.5 dadurd) 
wird der Aniaug, Die doxy Tas vUmooracewg feſt bid ans Ende, 
Ebr. 3, 14. In den Sprüchen Salomo’s kommen viele E£ers zu: 
fammen, bis ny7, man, by, mydan, "930, mar in ar ur 
mengefaßt wird. 

Unanflöslich, anararuros ift ein hoher Name Gottes und 
zeigt an, daß verfchiedene Kräfte in Bott feyen in einem Einigen 
Band. Es ift ein Hauptwort neuen Teftaments, darauf man nicht 
achtet, wegen der Schulbegriffe von Gott. Antonia die Prinzeffin 


hat es beffer verftanden, als die heutigen Gelehrten. Diefe wird 


ihnen an der Seite ftehen und ihre Unwiffenheit ihnen anzeigen. 
Es heißt Ebr. 7, 16., der Hohepriefter Chriftus fey nicht nach dem 
Gefeß des fleifchlichen Gebotes, fondern nach der Kraft des unauf: 
löslichen Lebens eingefegt. Daraus folgt fhlußmäßig: 1) daß 
in allem Leben!) ein Band verfchiedener Kräfte, als der fieben 
Geifter fey; 2) daß die Kräfte in Gott nicht getrennt werden kön— 
nen; 3) daß Gott diefe Unauflöslichfeit der Kräfte Feiner Creatur 
mittheilen fünne?), daß fie Gott allein zufomme; 4) daß die Kräfte 
im Gefchöpf zertrennlich feyen von innen, durch Mißbrauch näm— 


lich der Freiheit, nicht aber von außen?), Matth. 10, 28,5) daß 


in diefer Zertrennlichkeit der Kräfte der Grund zur Möglichkeit des 
Falls liege), und der Philofophen [deßfallfiger] Begriff von der 
Endlichfeit nichts tauge>); 6) daß fich Gott in feiner gefeßgebenz 
den Macht nach der willkürlich erwählten Befchaffenheit der Kräfte 
gerichtet und ſo auch das Hohenpriefterthbum®) willfürlich geord: 
net habe; 7) daß Gott aus unumfchränfter Willkür König der 


Anm L ©. den Art. Anfang, Anm. 3. 

Anm. 2. Vermöge der Schöpfung kann dieß nicht gefchehen, doch) 
aber vermöge der Heiligung. Man vgl. die Einleitung des 
Herausgebers. | 

Anm. 3. Dieß gilt natürlich nur von den intelligenten Gefchöpfen. 

Anm. 4 ©. die Einleitung. 

Anm. 5. ©. Anm. 2. zum Art. Teufel. 

Anm. 6, Man vgl, den Art. Hohenpriefterthum, 
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Ewigfeiten fey, 4 Tim. 1, der fich einen Anfang und Ende”) ge: 

geben und deßwegen gefagt: „Sch bin das A und das 2“; 8) daß 

- das hohenpriefterliche Gefeß aller Geſetze Mufter fey, nach welchem 

: fih die IJneinander-Richtung der Ewigfeiten foll anordnen laffen; 

daß die Vollfommenheiten Gottes hieraus müffen erklärt werden 

nad 1 Chron. 30, ald „ba3, 79923, naxen, worauf dann Die 

- Meberwindung der Schärfe Gottes mit der Xiebe rıyy die größte 

q Eigenfhaft Gottes folgt, die in den Triumph 7 aller Eigen: 

ſchaften ausgeht, woraus ſich Beftand und Königreich ergibt; 

- 10) daß man, nad) Anzeige von 1 Ehron. 30, denfen müffe, wie 

David, und Gottes Thaten und Vollfommenheiten auf diefen 

| Schlag erheben, gefchehe die auch in anderer Ordnung, wie 3. B. 

Dffenb. 5, 12. welche Eigenfchaften auch Jeſu mitgetheilt worden, 
dem gegeben ift das Leben zu haben in fich felber®). 

1 Ungefebte Leute, &roroı. Paulus will, wir follen beten, daß 
wir erettet werden von den ungefeßten und fchlimmen Menfchen, 
welche fich bei der Gemeine einfinden, weil der Glaube nicht Jeder: 
manns Ding ift, und in der legten Zeit, 2 Tim. 3, 2—5. deren 
‘ mehr als jemals feyn werden, welche bei aller innerlichen Unord: 

nung eine Geftalt der Gottesverehrung angenommen und doc) da= 

bei wie Judas befchaffen find. In ihrem Munde ift nichts Gewiffes, 
ihr Inwendiges ift Herzeleid, ihr Rachen ift ein offenes Grab, mit 
ihren Zungen heucheln fie. Salomo hat die Menfchen in Alberne 

- amd Spötter und Narren eingetheilt. Narren heißen, die nichts 

lernen, Spötter treiben Kurzweil, Alberne aber find folche, die Feine 

- Unterweifung gehabt und daher gleichgültig und unentfchloffen 

geblieben. Wenn aber die Heiden Feine Entfchuldigung haben, wie 

viel mehr die verlegenen Chriften. Ungeſetzte Leute heißen auch 

KoTypinroi, Kranroı, Kromos; diefe muß man zum gefunden Sinn 
bringen, vougereiv, 1 Thefl. 5, 14. 1 Vetr. 5.14. 2 Petr. 3, 16. 





Anm. 7. ©. den Art. Princip, Anm. 2. 
Anm. $ Sn der Originalausgabe lautet obige Stelle, welche 
ihrer Unverftländlichkeit oder Uncorrectheit wegen etwas anders 
gegeben worden ift, folgendermaßen: „Daß man nac) Anzeige 
1 Ehron. 30, alfo denken müffe, wie David und feine Thaten 
und Vollkommenheiten auf diefen Schlag erheben, es feye, in 
welcher Ordnung dieß gefchehe wie Offenb. 5, 12. welche Eigen: 
fchaften auch Jeſu mitgerheile werden, dem gegeben ift zu haben 
das Leben in fich felbft.“ 





474 Ungerechtigkeit. Unglaube. Unrecht thun. 


Ungerechtigkeit hat nicht allezeit einen Vorſatz oder Zuten: 
tion bei fih, Böſes zu thun, wie die Gerechtigkeit einen feften 
Willen bei fich hat, Recht zu thun. Inzwiſchen denkt doch auch der 
Böſe, ohne ed ausdrücklich zu denfen: „Wir wollen, Sprühw.1,11., 
aufs Blut lauern und den Unfchuldigen ohne Urfache nachftellen, 
wir wollen fie lebendig verfchlingen.“ — Ungerechtigkeit wird im 
neuen Zeftament der Wahrheit entgegengefeßt. „Sie halten, heißt 
es Rom. 1, 18. die Wahrheit in der Ungerechtigkeit auf.“ Die 
Liebe, lefen wir 1 Cor. 13, 6., freuet fi) nicht der Ungerechtigkeit, 
fie freuet fih aber der Wahrheit.” „Es follen gerichtet werden 
Alle, fteht 2 Theſſ. 2, 10. gefchrieben, die der Wahrheit nicht ges 
horchen, fondern haben Luft zur Ungerechtigkeit." Folglich kommt 
Ungerechtigkeit aus der verborgenen Luft zu falfchen Vorwänden 
und Lügen, welche der Menfch nicht erfennen will, und welche 
Jeſus als Verborgenheiten des Herzens richten wird. 


Unglaube, &re/deıe Fomnt aus fleifhlihem Sinn; daher 
kann der Geift Gottes nicht bei den Ungläubigen bleiben. Ober 
fie fhon flraft wegen Sinde, Gerechtigkeit und Gericht, fo ver: 
fängt e8 doch nicht bei ihnen: denn fie find Sleifh. Mit fehenden 
Augen fehen fie nicht, mit hörenden Ohren hören fie nicht; ihr Herz 
ift mit Schmeer überzogen und unempfindlich; darum Fünnen fie 
nicht glauben, auch nichts annehmen, weil ihr Sinn und Gewilfen 
verunreinigt ift. Daher find fie mit Feinem Vortrag zu bewegen; 
fie bleiben wie fie find; fie fürchten ſich Fromm zu werden, fie forgen, 
fie möchten dann anders gefinnt werden, Matth. 13, 15.9 
Unrecht thun, adınew. Vom andern Tod wird denen Fein 
Unrecht gefchehen, welche in ihrem Lauf und Werk fortfahren in 
Geduld d. i. überwinden, Offenb. 2, 11. wenn auch die Anfälle 
vom zweiten Tod oder die Anflagen ded Satanas in jener Welt 
nahe zu ihnen kommen. Diefe dienen ihnen aber zur Freude und 
zum Siege. Wenn Satan ehemals, Offenb. 12, im Himmel die 
Brüder verflagen und ihnen ihre Sünden im Bild barftellen fonnte, 
fo kann er dieß, ob er ſchon ausgeworfen ift, noch immer; denn der 


— — 1 


Anm. *) „Manche Leute, ſagt Oetinger an einem andern Orte, 
ſcheuen das recht Ernfihafte, weil fie fürchten, fie müffen fich bes 
fehren, und können dann die Welt nicht mehr recht genießen, 
indem fie die Offenbarung an das Unfichtbare mahnt, welches 
ihnen wegen ihres Weltſinns Schrecken einjagt.“ 
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Unrecht thun. Unſichtbar. Unſterblich. 475 


Ort hat nichts verurſacht zur Anklage: er (Satan) hat ſeine 
Wirkung in alle Weite. Aber ſie haben ihn überwunden durch des 
Lammes Blut); davor fleucht er: die Tinctur, das geiſtliche 
Ueberwindungszeichen der Beſprengung iſt ihm ein Schrecken. Db: 
ſchon übrigens das Gericht über die Welt ergangen, obſchon er im 
Triumphe geführt worden, ſo hat er doch noch große Macht in der 
Luft, die Welt zu verführen. Der andere Tod?) iſt freilich der 
Feuerſee; die Anklage aber des Satans ift nad) dem Tode und nicht 
erft im Feuerfee, und fo kann man auch diefe Anklage den andern 
Tod heißen. 

Unfichtbar, xoparos. Der Glaube geht meiftend mit unficht: 
baren Dingen um, die man in Einen Blick zufammenfaßt, Ebr. 12, 
22 — 24. Gott ift an fih unfichtbar, Fein Menfch hat ihn gefehen 
noch) Fann ihn ſehen; aber durch das Wort der Wahrheit lernen wir 
die Geſchäfte und Seftalten der unfichtbaren Dinge, und wir ftellen 
uns jedes unfichtbare MWefen unter einer Figur vor; fonft rühren 
uns die Dinge nicht. Johannes und Ezechiel find von dem Glanze, 
der Doc) in Jeſu unverzehrend war, als todt hingefallen. Darum 
ift Gottes Wohlgefallen, ſich Fürperlih und fichtbar zu machen auf 
feinem Throne. Wir follten aus der heiligen Offenbarung die Ge— 
ftalten der unfichtbaren Welt beffer einfehen, als [die Einficht ift, 
welche] Mahomet in feinem Alcoran [an den Tag legt]. Die 
Alles follen wir höher halten, als Geſichte haben. Jeſus fagt: 
„Ber mich fieht, der fieher den Vater.” Die Unfichtbarkeiten Gottes 
find ſchon in den Gefchöpfen abgebildet durch die Signaturen und 
Abzeichnungen in den Leibern. Der Geift kann nicht gefehen werden, 
als durch Figuren in den Leibern. In Ezechield Tempel werden 
die Dinge erft völlig erklärt werden. 

Unfterblich , &9&varos. Die Seele ift eigentlich nicht unſterb— 
lich, fondern nur frei vom Tode H; fie hat die UnfterblichFeit nicht 
in fih. Gott allein hat UnfterblichFeit in fich, weil er das Leben 
hat in fich felber, 1 Tim. 6, fonft Feine Creatur. Die Wurzel, 


Amm. J. ©. Anm. 3 zum Art. Buch. 


‚Anm. 2, Dan vgl. den Art. Tod. 


Anm. 1, Man hat hier an das Posse non mori des heil. Augu— 
ftinus zu denken, welches dem Menfchen im Unfchuldsftande zu: 
fam und das zu dem Non posse mori hätte emporgeführt werz 
den follen. Vgl. auch die Einleitung des Herausgebers. 


IJ 


476 unſterblich. Unten, oben. Unwiſſenheit. Unzeitige Geburt. 


erſte Form oder oberſte Kraft der Seele iſt zwar ewig im Morte?), 
denn das Leben des Wortes ift das Licht der Menfchen; die Seele 
aber ift einer gewiffen Trennung des Natürlichen und Kae 
unterworfen, 1 Mof. 2, 17. 

Dem Begriff &Iavaros ift nahe verwandt die —— die 
Unſterblichkeit oder Unzerſtörlichkeit, welche eine hohe Eigenſchaft 
Gottes iſt. Er iſt zuvörderſt &PIzpros, unzerſtörlich, dann döpe- 
vos, unſichtbar, 4 Tim. 1, 17. Dieß erhellet aus den [d. i. aus 
dem Weſen der] fieben Geifter Gottes, welche etwas &PIaprov 
find, aber doc) leibliche, ungerftörliche Kräfte in fich haben, unter 
welchen ſich Gott der Ereatur fihtbar madht?). 4 

Unten, zero. oben, Zvw. Der Prediger Salomo, 3, 21. 
fagt: Der Athem der Thiere fei von unten, der Athem der Menfchen 
von oben. Weil Alles äußerlich fcheint an Einen Ort zu gehen, 
fo fragt er: „Wer erkennt dabei, daß der Geift oder Athem des 
Menfchen aufwärts fahre, und der Athem der Thiere unterwärts, 
unter die Erde?" Nach diefem Unfehen fagt Jeſus: „Ihr feid von 
den Dingen von unten, ich von den Dingen von oben.“ Hieraus 
habe ich in der Predigt von der weinenden Seele Jeſu viele Schlüffe 
gezogen. Wem daran liegt, der fchlage nach, und bedenke diefe - 
fleinen Pünktlein. 

Unwillenheit, &yvoz, ayvoo/e. Diefe ift der Grund von allem | 
Mebel in der Seele. Daher fagt Paulus, Eph. 4,18.:... „We 
cher Verſtand verfinftert ift und find entfremdet dem Leben, das aus 
Gott ift, durch die Unwiffenheit, fo in ihnen ift wegen der Verhärtung 
ihres Herzens”; woraus denn nothwendig entfteht Zvos, &Ppocvvn, 
Unverftand, Thorheit, welche alle gewifle Stufen der Unwiffenheit 
bedeuten. Petrus fagt: Muthwillens wollen fie nicht wiffen. Dieß 
fällt auf alle, welche auf ihre Lieblingsmeinungen verftenert find 
und nach denfelben die Schrift verdrehen. A 

Ungeitige Geburt, Zurpwuu. Paulus fagt, daß er eine foldhe 
fey wegen der ſchnellen außerordentlichen Bekehrung in Folge jened 
Gefichtes, 1 Cor. 15, 8. Wir find aber alle unzeitige Geburten 
in Vergleihung zu dem Zuftande nad) dem Tod und nach der 
Auferftehung. Wir follen deßwegen nicht wollen zu viel wiffen, wie 
Hiob und feine drei Freunde, über die Gebühr des gegenwärtigen 








? Rd 
Anm. 2. ©. den Art Effen, befonders Anm. 7% | Ai 
Anm. 3 ©. den Art. Geſicht, Anm. 5. r 


Ungeitige Geburt, - Urfächer des ewigen Heils. Vater, 477 


Aeons oder Weltalters. Wir ſind alle in einem ſeufzenden Zuſtand; 
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dieſem ſollen wir gemäß und [darum] ſtückweis denken, nicht ohne 
Noth im Schauen, fondern im Glauben wandeln; denn das gehört 
nicht für ungeitige Geburten. Jeſus war Feine folche, fondern, wie 
Salomo fagt: der einzige Mann unter taufenden, der einzige Menfch 
in Gnaden; daher wir uns an ihn halten und zufrieden feyn follen 
in diefem Jammerthal und uns tröften und dankjagen dem Vater, 
der uns tüchtig gemacht hat zum Erbtheil der Heiligen im Lichte. 
UÜrfücher des ewigen Heils ift Ehriftus, «/rıos, Ebr. 5, 9. 
Sm menfchlichen Leben ift man gezwungen, nach den Urfachen der 
Erfcheinungen und Handlungen zu fragen, Marc. 15, 26. Matth. 
19, 3. 2 Tim. 1, 6. 12. Tit. 1, 13.5 allein es ift genug, wenn 
man das zur Urfache angibt, was vorhergeht und den Grund zum 
Nachfolgenden abgibt. Die wahren Urfachen find nie ganz fund, 
bis Jeſus das Verborgene der Herzen offenbart. Jeſus iſt die 
wahre Urfache des Heild, des Lebens; er ift der Weg, die Wahr: 
heit und das Leben; in ihm findet man Grund genug, daß man fich 
an Aller Gewiffen legitimiren kann. Man hat die verborgenften 
Gründe nicht nöthig; die offenbaren find im Sensu communi genug 


enthalten, und diefe wird Jeſus einmal den Faulen und Müßig— 


gängern vorhalten, und fie werden verftummen. Alle Urfache liegt 
darin, daß Bott das Leben in fich felbft hat und auch Ehrifto 
gegeben, zu haben das Leben in fich felber. Daher find in Chrifto 
allein alle Schäße, alle verborgenen Schäße der Weisheit und der 
Erfenntniß zu ſuchen; außer ihm ift Alles unzulänglich. 
 Doter,raryp. Gott wird genannt: Vater der Lichter, Jac. 1, 
oder Zeuger der Lichter. Er zeugt und gebiert immerdar; darum 


ſpricht er felbft Jeſ. 66, 9.: „Soll ich Andere laffen die Mutter 


brechen und nicht auch felbft gebären? Sol ich Andere Taffen 


3 gebären und felbft verfchloffen feyn?" Man lefe den Art. Zeugen. 
Das Geborne Gottes ift feine Offenbarung. Der ewige Verftand 
des Wortes ift der Anfang der geoffenbarten Kraft, was die gelehrten 


Juden Sephirot nennen d. i. Abglänze) nad) 1 Chron. 30, 11. und 


gehet je ein Grad aus dem andern. Darum nennt Jacobus Gott 
den Vater der Lichter, und fagt Paulus, Eph. 3, daß aus ihm alle 
— Baterfhaft im Himmel und auf Erden komme. Diefe Vaterfchaft 


Anm. 1. ©. Anm. 3 zum Art. Anfang und Anm. 5 zum 
Art. Geſicht. 


478 Bater, Berachten. 


hat fich aber im höchften Grad geoffenbart in der Menfchwerdung 
und Auferfiehung Ehriftiz daher das Wort: „Heute habe ich dich 
gezeugt“ Apoftelg. 13, 30. 33. von Paulo auf die Auferftehung 
gezogen wird?). Gott ift nicht nur der Gott Abraham, Iſaak und 
Jacob, fondern der Vater Jeſu Chriſti; darum können ihn die 
Fünger Jeſu zuverfichtlid Water nennen nady dem Gebet des 
HErrn; und wenn man fehon von diefer hohen Sache Fein Gefühl 
hat, fo kann man doc) Paulo an die Galater in Ölaubenszuverficht 
nachfprechen: „Wir find alle Gottes Söhne durch den Glauben an 
Jeſum Chriſtum.“ Man muß aber tief zu Herzen ziehen, was für 
hohe Rechte wir durch veränderte Haushaltung Gottes zu genießen 
haben. „Denn wer ift der, fo mit willigem Herzen zu mir naher? 
fpricht der Herr.” Da nun aber die Zeit erfüller ift und wir Gott 
verfühnet find durd) den Tod feines Sohnes, da wir noch Feinde 
und Kinder des Zorns waren, wie vielmehr find wir Gott verföhnt, 
da wir die Liebe Fefu in und genommen, und wenn im Geifte Fein 
Falſch bleibe. Alſo Fönnen Gläubige bei allem Streit der Natur 
Gott zuverfichtlidd Vater nennen, wenn fie anders nach Früchten 
des Geiſtes, alö Liebe, Freude, Demuth, Sanftmuth ftreben, mitten 
unter dem vielen Elend des Leibes des Todes. Das Abba fprechen 
will bei einem nicht heraus; wenn er aber erfennt, daß er im Lei 
den und Tod Jeſu durch die Taufe das Zeugniß Gottes hat, in die 
neuteftamentliche Kindfchaft aufgenommen zu feyn, und durd) Jeſu 
Verfiherung, Abrahams Sohn wie Zahäus, zu feyn: fo erlangt er 
unter göttlichen Schiefungen die Gnade, daß er Abba fchreien Fann, 
nicht nur zur Zeit des Gebetes zu dem Vater im Himmel, fon= 
dern allezeit?). 

Verachten, —— iſt der Liebe eines Chriſten ganz ent⸗ 
gegen. „Der Sünder, Sprüchw. 14, 21. verachtet feinen Nächſten.“ 
Nicht nur die Haushaltung des neuen Teftaments, darin wir ftehen, 
fondern die Gefchöpfe felbft, von den Sprüchen Salomo’s beftätigt, 
geben an die Hand, dieß Lafter zu verabfcheuen, Matth. 6,24. Hat 
man einmal Gewißheit, daß man nicht zwei Herren dient, fo wird 
man: feinen Nächften zu verachten für das Arge halten, davon 





Paulus, Röm. 12, 9. fagt: „Haffet das Arge, als die Hölle.“ h; 


Anm. 2, ©. den Art. Auferfiehung Sefu. — 

Anm. 3. In der Originalausgabe iſt, wahrſcheinlich in Folge eines 
Verſehens zu leſen: ... „daß er Abba ſchreien kann, nicht —* 
ſondern nur zur Zeit des Gebets, zu dem Vater im Himmel.“ 
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Berdienft, Berfälfhen. Vergebung, 479 


Verdienſt Heißt Röm. 11, 6. Werke. „Iſt's aus Gnaden, fo 
E58 nicht mehr aus Werken.” Wenn es aber heißt: Ehrifti Ver: 
dienft, fo ift das foviel als: Chrifti Gnade, Apoſtg. 15, 11. oder: 
das Gefchenf in des Einigen Menfchen Ehrifti Gnade, Rom. 5, 15. 
So ift denn das Wort: Verdienft Chrifti fein Schriftwort. 

DVerfülfchen, das Wort Gottes, zarykevu. Das Fommt 
nur den Verführern zu, welche meinen, der Schrift Meifter zu feyn, 
und doch nicht wiffen, was fie fagen und wovon fie Beweisgründe 
des Herzens haben. Diefe find gefährliche Leute, weil fie auf Mo— 
ſis Stuhl fien, die Schlüffel der Erfenntniß haben und fehr ernſt— 
haft einhergehen, Matth. 23. Gemeiniglich find es Neulinge oder 
Einführer neuer Dinge, die fich wollen einen Anhang machen und 
auf Ruhm bedacht find. Das find Ppevararaı, mAnvayrsc, rAa- 
vozevor: fie verfälfchen das Wort um des Fortgangs ihrer Unter- 
nehmungen willen, wie 2 Cor. 4, 2. Jede Nebenabficht, wenn fie 
auch geiftlich ift, bringt Gefahr der Vermifchung. Heut zu Tag, 
da die Toleranz fo hoc) fteigt, weiß man faft nicht: mehr, wen man 
einen Verführer nennen fol. Zuletzt, im Ausgang, wird die 
Thorheit offenbar. R 

Vergebung, &Osc1, mapesıs. Vergebung, &Peois, ift unter: 
fhieden von vapesıs, da Gott im alten Teſtament gethan, als fehe 
er die. Sünde nicht, obfchon fie noch nicht verfühnt war. Man 
leſe hierüber Herrn Profeffer Hegelmeyers vortrefflich ausgearbei: 
teten Tractat: De remissione peccatorum sub. v. et n. testamento. 
Da merke man, daß man vorausfegen müffe, daß Jeſus Chriftus 
geftern und heute ebenderfelbe gewefen, S. 17. Dann führt er 
aus Benthem ©. 39 an: „Den bußfertigen Gläubigen vor Ehrifti 
Menfhwerdung war die Sünde völlig vergeben. Die Vergebung 
beftand in einer Freifprechung von aller Schuld, foweit diefelbe 
ihre Perfon ftrafbar machte nad) dem Fluch des Gefeges." Es ift 
der Mühe werth, in diefem Buche mehr davon zu lefen. Sm alten 
Teſtament Fonnte im Gewiffen Manches auffteigen, worüber man 
fich nicht bald befriedigen Fonnte; denn Satan war immer Aufläger, 
wie im Himmel, fo auf Erden. Auf folche Anklage im Gewiffen 
fonnten fie nie völlige Genüge finden: fie mußten mit den Aus: 


ſprüchen der Propheten und Pfalmen ihr Herz fillen. Satan, den 


man als einen Anfläger im Innern nicht unterfcheiden Fonnte, Fonnte 
die Handfchrift gegen fie, ald nämlich: Du bift ein Sünder, die 


Sprüche gehen dich nicht an, du bift nicht verföhnt, du bift noch 


480 Bergebung. 


unter dem Fluche — heftig im Gewiffen herumtreiben, wie e8 auch 
im neuen Zeftament noch oft gefchieht. „Sp uns unfer Herz nicht 
verdammet, fagt das neue Teſtament, fo haben wir Freudigkeit zu 
Gott." Zudem heißt es dafelbft: „Gott ift größer als unfer Herz.“ 
Du Fannft nicht Alles ausfechten. Halte dich an das Leiden Jeſu, 
ftelle dich unter das Kreuz Jeſu. Mancher wird lange herumgetrie- 
ben, wenn er gar zu fehr auf das Fühlen der Vergebung dringt. 


er 


Es muß mander im Sieb Satans viel leiden, bis er erkennt, daß - 
durch's Kreuz und den Tod Jeſu die Handfchrift zerriffen worden, 


und was Rom. 5, 6. den in der Hoffnung Bewährten erklärt wird. 


So fann man dem Satan mit feinen Auflagen begegnen, daß er 


nichts mehr mit Grund vorrüden!) Fann, Rom. 3, 21. Eol. 2, 14. 
Es ift aber jene Handfchrift innerlich, und wenn nicht ein tüchtiger 
Anführer, ein Xehrer, das Herz ftillet, oder wenn man nicht felbft 
vom heiligen Geiſt Auffchlüffe bekömmt, fo hält es oft lange an, 
bis man Gewißheit erlangt. 


Im Sefata, Cap. 42 —44 ꝛc. ift viel Troſt; doch wird die | 


Unerfenntniß der vollen Gnade erft gehoben, wenn man das ganze 
Geheimniß Gottes und Chrifti einfieht. Nach Röm. 7, und 8, 


ſieht man ein, daß Vergebung der Sünden ein großes Eönigliches | 


Geſchenk des Herrn ift, wie aus den Reden Gefu oft erhellet. So 


kann man fich befriedigen; aber der Grund der Erfenntniß hebt 
endlich allen Zweifel aus Einficht des Hohenpriefterthums Jeſu 


im heiligen Geiſt. 

Die Phariſäer ſahen die Vergebung der Sünden als viel etwas 
Höheres an, als die heutigen Chriſten, da man auf den Kanzeln 
alle Sonntage Vergebung der Sünden ausruft. Wergebung ift ein 
Nachlaß der Strafen, die auf die Sünden gehören. Jeſus fchenft 
auf einmal zehntaufend Thaler oder Talente, wenn man dadurch 
gerührt wird, auch zu vergeben. E8 gibt Sünden zum Tod, wodurd) 
dad Hohenpriefterthum Jeſu gefchändet wird. Amalek hat folche 


Sünde begangen. Bisweilen muß Gott firafen, wenn die Sünden 
Urfache find, daß öffentlich das Prieſterthum Jeſu verächtlic) ges 


macht wird, aber diefe Fälle find rar. Man halte fih au den 
Heiland und an die allgemeine Gnade, die er allen zufpricht. Diefe 
wird fchon im Herzen befonders verfiegelt werden; auf dieſe muß 


Anm. 1, Siehe die Anmerk. zum Artikel: he an Kine, 
des Statt, 
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Bergebung. 481 


man warten. Man leſe mein Büchlein von der Sünde wider den 
heil. Geiſt?), fo wird man erleuchtet, daß man dieſe Sünde [doch] 
nicht [fo leicht wird] begangen [haben]. Sonft ift viel Streit in der 
Dippelifchen Unruhes), aber diefe wird geftillt aus Fef. 55. Man 
warte nicht, bis man den Zänfern über den Zorn Gottes alle Ein 
wendungen widerlegen Fann; es gibt einen viel näheren Weg, man 
faffe V. 8—12 in's Auge; auch werden die Zufprüche Gottes bei 
Jeſaia erft dur) Cap. 53 Fräftig. Der Streit vom Zorn Gottes 
macht nur unzulängliche duexp/resc, hin uud herfcylagende Gedanken. 
Zorn Gottes ift Recht Gottes. Diefes hat er felbft vergnügt und 
geftillt im Leiden und Tod Jeſu. Das find fchöne Betrachtungen, 
aber man muß es an fich felbft erfahren, nicht durch eine und andere 
Empfindung, fondern durch Empfindung und Erfenntniß in allerlei 
Fällen. 

Man muß die Erlöfung durch Jeſu Leiden gegen die eigenen 
Sünden, foviel deren einem erinnerlich find, halten, und jede feiner 
Sünden, die Gott ſchon wird auffteigen machen, als deren Stiche 
in Sefum anfehen, damit einem der Tröfter, der heilige Geift, die 
allgemeine Erlöfung für feine Perfon [für einen felbft] zueigne. Da 
wird erft innerlich Fund, was das Pfand des heiligen Beiftes, was 
die Verftegelung fey. Verſiegelung iſt: nicht nur die ganze Reihe 


der Wahrheiten erkennen, fondern wiffen, dag die Wahrheiten in ung 





aufgefchloffen und geboren worden, unter Nachtragung des Kreuzes 
Sefu. Die Ranzion oder Verfühnung im alten ZTeftamente war 
Dielen gewiß, aber es war ihnen refernirt, die völlige Verfühnung 
erft in den Befonderheiten des Opfers Jeſu zu fehen. Das Blut 
Chriſti, der fich felbft durch den ewigen Geift Gott geopfert, erklärt 
die Verföhnung nad) und nach. Der Eine fieht mehr, der Andere 
weniger in dem Leiden Jeſu zu feiner Befriedigung. Daher fagt 
Mancher zum Andern, er habe Vergebung; aber er Fann es nicht 
würdig ausfprechen, fondern er macht durch feine eigenen befondern 
Zeichen, die der Andere nicht hat, denfelben ſchüchtern, ftatt daß er 
ihn auf die allen angemeffene Art aus Jeſu Schätzen tröftet. 


Anm. 2. Man vgl. den Art. Sünde, gegen das Ende zu. 
Anm. 8 Diejenigen, will Detinger jagen, fihwächen die Kraft 
der Lehre von der Sündenvergebung, welche, wie Dippel, den 
Zorn Gottes verfennen und die Erlöfung nur medice d. i. als 
eine bloße Heilung von der Krankheit der Sünde betrachten zu 
müffen meinen. 
Detinger, bibl, Wörterb, 31 
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Die Vergebung der Sünden ift mit der Rechtfertigung der 
Wirkung nad) gleih. Das rohe Volf macht einen Ablaß aus der 
Rechtfertigung; aber die Männer Gottes verfündigen Vergebung 
der Sünden alfo, daß es dabei rechtlich d. i. nach den Rechten des 
Reichs ChHrifti zugehe. Satan ift nämlich ein Verfläger, und wo 
es nicht rechtlich zugeht, da fpottet er und macht das Gewiſſen 
zweifelhaft). Wenn ein Diener Jeſu Vergebung der Sünden ver: 
Fündigt, fo unterfucht er vorher die Perfonen und weiß dann, welche 
der Erfenntniß des Heild und der darauf folgenden Vergebung 
fähig find; dann verfindigt er die Vergebung absolute, nicht 
conditionate. 

Ob mit Vergebung der Sünden aud) alle Folgen derfelben 
(wenn 3. B. ein Mollüftiger, der fich ein fieches Leben zugezogen, 
Buße thut) aufgehoben werden, — davon gibt die Erfahrung, daß 
es nicht allezeit, ja nur felten der Fall it, Ser. 31, 19. Der Zod 
aber wird in einen Schlaf und die Strafe in eine Züchtigung ver— 
wandelt, Ebr. 12, 7. ©. den Artifel Herrlichkeit. 

Was Lavater in verfchiedenen ausgegangenen Zettelchen über 
die Vergebung der Sünden aus ungewohnten Bonnet’fchen Grund: 
füen geäußert hat, das werden wohl nur die erften rohen Einfälle 
feyn, die fich mit der Zeit felber corrigiren. Er fagt: Ohne Blut: 
vergießen gefchieht Feine Vergebung. Dabei befchreibt er die Sünde 
allzu general als eine Disharmonie, während die Vergebung eine 
MWiederherftellung der Harmonie oder des organifchen Ganzen feyn 
fol. Beſſer ift es, bei den in allen Partieen zufammentreffenden 
Artikeln zu bleiben, als ſolche ungewohnte phyfifalifche Erflärungen 
zu machen, die mit fich felbft nicht harmoniren. Lavater's Fragen 
über den Sag: Ohne Blutvergießung gefchieht Feine Vergebung, 
find folgende: 4) Iſt uns durch die Sinne irgend ein Leben befannt, 
das nicht in einen organifchen Körper haftet? 2) Iſt irgend ein 
organifcher Körper, der nicht aus fefteren und flüffigeren Theilen 
befteht? 3) Iſt irgend einer, deffen Leben nicht durch irgend eine 
Art von Nahrung erhalten wird? 4) Iſt aber irgend einer, defjen 
Nahrung nicht aus flüffigern und feftern Theilen befteht? 5) Gibt 
es nach der unendlich verfchiedenen Befchaffenheit der organifchen 
Körper nicht unendlich verfchiedene Nahrungsmittel zu ihrer Erz 7 


haltung? 6) Iſt irgend einer, deffen Nahrungsmittel nicht beftehet 


in feftern und flüffigern Theilen (Fleifch und Blut) anderer orgas 
nifcher Körper? 7) Kann wroRn ein organifcher Körper belebt 1 u 
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bleiben, irgend ein Leben erhalten werden ohne den Untergang, den 
Tod, die Zerftörung eines andern organifchen Körpers? 8) Fit der 
Tod der organifchen Körper, deren fefte und flüffige Theile wir und 
andere belebte Weſen zur Erhaltung des Lebens bedürfen, nicht 
allemal gewaltfam? wird nicht allemal das organische Ganze, deſſen 
Theile uns beleben follen, getödter? Iſt irgend eine Nation, ein 
Menſch, ein Thier, die wifjentlich von natürlich. geftorbenen Körpern 
fi) erhalten, oder fich ganz damit erhalten Fönnten? 9) Wird alfo 
irgend ein Leben ohne Blutvergießen, ohne gewaltfamen Tod eines 
organischen Ganzen erhalten? 10) Iſt Sünde, im allgemeinen, 
philofophifchen Sinne, etwas Anderes, ald das, wodurch die Har— 
monie eines lebendigen Wefens zerrüttet wird, worauf der Tod eines 
Weſens folgt? Iſt Vergebung der Sünden, im allgemeinen philo: 
fophifchen Sinne, etwas Anderes, ald Wiederherftellung der Harmo— 
nie des Lebens des organifchen Ganzen? Sollte alfo Vergebung 
ohne DBlutvergießen möglich feyn? Da num Fein Leben ohne orga— 
nifchen Körper uns befannt ift, Fein organifcher Körper, der nicht 
feftere und flüffigere Nahrungsmittel von andern getüdteten orga= 
nifchen Ganzen bedarf, da Fein Leben ohne den Tod des andern 
erhalten wird: follte das Fünftige himmlifche Leben ohne organifchen 
Körper möglich feyn? diefer organifche Körper Feine Nahrungs: 
mittel brauchen? diefe Nahrungsmittel nicht aus feftern und flüfft: 
gern Theilen beftehen? diefe nicht durch den gewaltfamen Tod eines 
organifchen Lebens zubereitet feyn müffen? diefe nicht genoffen und 
unferm Körper einverleibt werden? Da Feine Vergebung (oder 
Lebens = Herftellung) ohne Blutvergießen gefchieht, follte das ewige 
Leben ohne Blutvergießen zu erhalten möglich gewefen feyn? Ein 
Wink! wer es faffen mag, der fafle es. 

Ich will ed nicht faffen. Beſſer, ohne Zergliederung fo vieler 
Gedanken, die Schlachtung fo vieler taufend Thiere, die ihr Blut 
vergoffen, in Abficht auf die Vergiegung des Blutes Chriſti zur 
Vergebung meiner Sünden betrachten und die Auffchlüffe erft in 
fünftiger Zeit erwarten. 

Verhärtung, rwowess. In diefer legten Zeit, da fo viele eigen- 
liebige Menfchen auftreten, welche den Goldfchaum der wahren Lehre 
vor fich hertragen, ift es fchwer, die zu erkennen, welche Gott dem 
Geifte der Verhärtung überläßt. Die Gewohnheit macht auch die 
wichtigften Dinge verdächtig, und die Furcht, für einen Schwärmer 
gehalten zu werden, verhärtet die Meiften. Eine offenbare Verhärs 

31* 
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tung wird von Paulo befchrieben Eph. 4, 17—19. Diefe ift leicht 
zu erfennen, jenes aber nicht. Dazu gehört gewiß Schlangenklug— 
heit und ein Riechen*) in der Furcht des HErrn. Die Verhärtung 
wird aud) zer«vv&is genannt d. i. eine mit Nägeln gehärtete Unz 
empfindlichkeit, Rom. 11, 9. Ein Mörder empfindet Anfangs 
Schreden des Gewiffens, hernach aber wird er vernagelt und fchlägt 
todt ohne Schreden. 

Derhaftet ſeyn, Soxoc, zur Strafe oder zum Lohn. Es ift 
nicht genug, daß Gott die Greatur medice von ihrem Elend curirt, 
wie die Dippelianer es fubtil Hinaustreiben wollen. Sagt Gott 
nicht zu David: der HErr hat deine Sünden weggenommen, aber 
weil du die Feinde des Hrn durch diefe Gefchichte haft läftern 
gemacht, fo muß einige Satisfaction oder Verhaftung zur Strafe 
erfolgen, 2 Sam. 12, 14. Als David das Wolf gezählt, wenn 
fhon der Zorn Gottes oder Satan es verurfacht, fo hat ſich Joab 
felbft darüber aufgehalten, daß David das gethan. Joab brachte 
die Summe 800,000 und 500,000 heraus, aber dem David 
fhlug das Herz. Er erfannte, daß er Gottes Rechte gefränft 
habe, ald wollte er eigener Herr des Volkes ſeyn; darum mußte 
die Verhaftung zur Strafe erfolgen. Es war David’s Wahl über: 
Iaffen entweder Theuerung oder Flucht oder Peſtilenz. Alle drei 
Strafen hätten erfolgen können; David wählte die Peftilenz. Ohne 
Zweifel hat fi) das Volk mehr am HErrn vergriffen, ald David. 
Es mußte, nadydem die Peftilenz 70,000 aufgerieben, doch nod) 
eine andere Gatisfaction und Erftattung gefhehen. Er mußte dem 
HErrn einen Altar in der Tenne Arafna aufrichten, anzuzeigen, daß 
weder die Verhaftung zur Strafe, noch die Vergebung genug war, 
wenn dabei nicht auch auf den Altar Fefu**) gefehen wurde, wo= 
durch der HErr dem Lande verfühnt ward. Eo viele Erempel fehen 
wir in der Schrift von Verföhnung des Zornd Gottes oder der 
beleidigten Rechte Gottes, welche medice nicht Fonnten eurirt wer: 
den. David mußte den Gibeoniten genugthun und die Söhne Sauls 
aufhängen. Im Leiden und Tode ift unbegreiflich viel Satisfac- 
tion und wer die daher folgende Zurechnung erfennt, der hat den 

Anm. % ©. den Art. Gefühl, befend. Anm. 1. 


Anm. **) Mit dem „Altar Jeſu“ meint Detinger nichts anderes, 
als den altteftamentlichen Opferaltar, fofern derfelde auf En 
zufünftigen Opfertod Jeſu hinwies. 
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Punkt der DVerfühnung getroffen. Auf David’s Sünden mußten 
fehr viele Strafen erfolgen. Man beachte alfo die Verhaftung zu 
den Strafen; und fo erfährt Mancher an fic) das Jus talionis, das 
MWiedervergeltungsrecht. Das ift die Satisfaction Öottes an Jedem. 
Erft in jener Welt wird dieß Flar werden. 

Verheißung, Erayyeruz. Es find uns die größten und koſt— 


barſten Verheißungen gefchenft durch die Erkenntniß der Herr— 


lichkeit und Tugend Jeſu Ehrifti. Sie laufen dahinaus, daß wir 
görtlicher Natur theilhaftig werden follen t), während wir, 2 Petr. 
1, 4. vom Teufel inficirte Sünder find, daß wir aber göttlicher ‘ 
Natur theilhaftig werden follen, darin fieht der Eine mehr, der Anz 
dere ‚weniger. Gott läßt feine Erkenntniß, je mehr der Unglaube 
wächſt, immer größer werden, Eph. 2,7. Man Flage ja nicht über 
die antichriftifche Zeit, es iſt alles bereit, wer nur Luſt hat, die 
himmliſche Mahlzeit Stück für Stück zu Foften. Da kann man 
finden, wie wir wiedergeboren werden, nicht nur durch Umwendung 
der Gedankten?), fondern durch wefentliche Kräfte, die Jeſus der 
Weinſtock uns einpflanzt. Wir werden durd) Wiedergeburt Söhne 
Gottes, ald Söhne aber werden wir mit Abraham Erben der Welt 
und auch Erben Gottes nad) allerhand Stufen, die wir auswarten. 
Es Läuft alles hinaus auf die in der heiligen Offenbarung gemach— 
ten großen Anzeigen. Gott wohnt über Alles d.i. im Himmel und 
im Heiligthum, gleichfam entfernt von der Ereatur und unanfünglich; 
er wohnet ferner durch Alles, da er nämlich die Ereatur durch und 
durch ald mit einem Anfang durchdringt; dabei ift er auch noch in 
Allem bleibend und führt alle Ereatur in fich felbft zurück). Da 





u 


Anm 1. ©. die Anm. zum Art. Amen. 

Anm. 2. .... wie der Nationalismus dafür hält. 

Anm. 8. Im Leben Gottes muß ein dreifaches Verhältniß an— 

| erkannt werden. Sofern der Wille des Ewigen noch ohne 
Beziehung zu feiner Wefenheit, woraus er (S. den Art. Seficht, 
Anm. 5) feine außere Herrlichkeit geftalter, gedacht wird, er— 
ſcheint er über derſelben; fofern er aber in diefelbe mit den 
Radien gleichfam feines Geiftes eingeht (©. den Art. Gott, 
Anm. 5), erfcheint er als diefe Wefenheit durchwohnend; fofern 
endlich diefe Einftrahlung als vollendet und mit einer Peripherie 
gleichfam abgefihloffen fich darftelle, erfcheint er als im derfelben 
wohnend. Diefem innern dreifachen Verhältniß Gottes entjpricht 
ein dreifaches DVerhältnig des Ewigen zur. Welt und inſon— 
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über nicht durch und Durch nicht in ift, fo find hier drei Wirfungen, 
und doc find eben diefe drei Wirkungen der Einige Gott, dadurch 
er fi) der Creatur innig nahe macht, und fein Verborgenes heraus: 
fehrt und es mit allen Figuren, Polygonalzahlen und Geftaltungen 
bezeichnet; daher die Stadt Gottes den Erben der Verheißung be: . 
greiflih wird, und man daraus erfieht, wie wir können göttlicher 
Natur theilhaftig werden. Niemals wird man dieß alles völlig 
können zufammenreimen, und gleichwohl dient diefe Betrachtung, 
daß ein Frommer noch frömmer und ein Keiner noch reiner, ein 
Vollkommener noch völliger, und der Gottesdienft fehr verftändlic) 
und vernünftig werde, fo daß er uns antreibt zu verlaffen, was 
dahinten ift und uns zu firecfen nad) dem, was da vornen ift, 
fo daß die Liebe Gottes in Chrifto dennoch Alles, was man erfennt, 
weit übertrifft, Eph. 3. ' 

Vernichten, e£ovIcwev. Paulus fagt: „Die Weiffagung ver: 
nichtet ja nicht, (weil fie manchmal fehl fchlägt), fondern prüfet 
alles und das Gute behaltet.“ In der vermifchten Erde ift Böfes 
und Gutes unter einander. Da die Engelönatur hat Fünnen zum 
Drachen werden, fo kann ja das Befte zum Böfeften werden. Und 
weil die Nede das Allerumdrehlichfte ift und durch allerhand Zus 
fälligfeit Fann verkehrte werden, fo ift Fein Wunder, daß in prophe— 
tifchen Sachen Manches fehl ſchlägt; deßwegen foll man es nicht 
verachten. Aus dem Böſeſten Fann auch das Beſte werden. Gift 
ift dad Schädlichfte, durch Zuſatz aber kann die größte Arznei dar: 
aus werden. Diefem nad) foll man in der Rede fehr bedachtfam 
feyn, und die Sprüche Salomo's, wenn fie nicht zumal können in 
Erfüllung kommen, wohl zufammenftimmend machen. Viele ſchreien 
als Phantaſie aus, abſonderlich heut zu Tag, was das Edelſte iſt; 
denn dad Verachtetſte hat Gott erwählt, 1 Cor. 1, 27. Etwas 
zu nichtö machen ift fo gut eine Phantafie, wie nichts zu etwas 
machen. Man fehlt fo oft wider die Liebe Durch mwepmepeveose,, 
1 &or. 13 


Vernunft, davor, ift von vous und Aoyos unterfchieden. Novs, 
Verftand, geht aus dem Einfluß des Wortes, Vernunft aber geht 
nicht aus dem Lebenslicht, fondern aus der Aehnlichkeit der geſchaf— 

derheit zum Menfchen, indem Gott nicht bloß über demfelben 

wohnen, fondern auch ihn durchwohnen, am Ende To in 
ihm wohnen will. 
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fenen Dinge. Vernunft ift allein aus dem -Sichtbaren, Verftand 
aber geht aus dem Unfichtbaren. Daher fagt Judas, V. 10... 
was fie wie die ZAoyx war erkennen, aus Erfahrung ähnlicher Fälle, 
welche auch Thiere einigermaßen bemerken, — darin verderben fie 
ſich felbft. Der Vernunft muß der Verftand nothwendig zu Hülfe 
fommen. Diefer kommt aus dem Del des heiligen Geiftes, aus 
der Salbung, Zah). 4, 6. Herr Teller zähle die Demonftrirfucht 
unter die Anfchläge der Vernunft, da doc) feine ganze Lehre aus 
diefer Demonftration herfließt. Er fagt, zu 2 Cor. 10, 5. „Wir 
Apoftel nehmen gefangen die menfchlichen Einbildungen unter den 
Gehorſam der Lehre Zefu. Unter den Anfchlägen ift oben die De— 
monftrirfucht zu verftehen, die auch in der vernünftigen Religion von 
jeher fo viel Unheil geftifter hat und dem fimpeln Evangeliv fo gut 
entgegen it, als die aberwigigen Einbildungen der Heiden. Uebrigens 
muß man Vernunft nicht in verächtlihen Sinn ziehen, ald wäre 
der Wille des Sleifches und der Vernunft das Nämliche. Vernunft 
mit Verftand ift die edelfte Gabe im Menfchen, Rom. 2, 15. 
2 Cor. 10, 5. 


Verordnen, mpoopisew. „Welche Gott zuvor erfehen hat, die 
hat er auch verordnet, das fie gleich feyn follen dem Ebenbild feines 
Sohnes, auf daß derfelbe fey der Erftgeborne unter vielen Brüdern.“ 
Dieß wird beleuchtet durch Abraham, Iſaak, Jacob und feine zwölf 
Söhne, wie auch durh Samuel und Simfon. Diefe haben alle 
etwas an fich getragen, fo dem Ebenbild Jeſu ähnlidy war). Gott 
hat alfo die Verordnung gleih Anfangs in die Erde hineinge- 
zimmert, nicht durch Präformation, fondern durch befondere Be— 
fhränfung ihres Lebenslaufs nach dem erften Plan feines Wohl— 
gefallens. Die Weisheit oder das Wort vom Anfang hat Gott 
auf allerlei zufällige Arten der Möglichkeit die Umſtände vorgefpielt, 
darein diejenigen, welche Gott Chrifto gegeben hat, Joh. 17, kom— 
men follen, nicht durch eine nothwendige Vorwirfung, fondern in 
folder Art, daß der ganze Zufammenhang durdy das prophetifche 
Wort Fonnte verändert werden, wie dem König Joas von Elifa an: 
gedeutet worden, indem ja fo viele Veränderungen in den Umſtän— 
den gefchehen follen, als er Pfeile des Heils oder Tritte oder 
Schläge auf den Boden gethan, 2 Kön. 13, 15 — 19. und ebenfo auch 


Anm. L Man vol. hierüber meinen Auszug aus Zac. Böhm's 
Schriften, $$ 168—183. 
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Gott dem Saul durch Samuel geſagt hat, daß er, ohne Rückſicht 
auf] David, fein Neich beftätigt hätte für und für, 1 Sam. 13,13. 
Diefes Spiel, diefe zufällige Art mußte der Verordnung Gottes 
vorangehen, daß Feine Präformation oder hypothetifche Nothwen— 
digkeit Statt habe. Wie es nun Gott zuvor erfchen nad) dem 
freien Willen und der Richtung Gottes, fo hat er e8 dur Verord— 
nung beftätigt. Eine folche Verordnung und Befchränfung ift auch 
in der Inſpiration des Wortes Gottes bei Jeſu und den Apofteln, 
Er gab ihnen nicht praecise die Worte, fondern die Sadyen, und 
die Worte wurden dann durh Schickung Gottes begrängt und be— 
ftimmt. Die Directio ging der Determinatio voran?). Spalding’s 
Begriff von der Regierung Gottes ift dem fchlechthin entgegen: 
diefem zufolge könnte in der Welt nichts gefchehen, als was aus 
der Vorftellungsfrafe der Seele nothwendig folgt; daran wäre Gott 
einmal für allemal gebunden. Lavater dagegen fieht Alles, was 
nicht präformirt gedacht werden kann, ald willfürlich an, während 
doch das Willfürliche und das aus dem Werfen Folgende von Gott 
in einander gerichtet ward, indem ja fonft Satan bei dem nexu 
rerum Gott völlig in's Spiel fehen könnte. 


Derfammlung, große, der Heiligen, emıouvayayy. Diefe wird 
Statt finden bei Jeſu Zufunft, worüber bei Paulus nur die Stelle 
2 Theſſ. 2,2. vorkömmt. Er war der Meinung: Jeſus werde noch 
bei feinen Lebzeiten herabfommen; hernad) aber, nachdem ihm die 
Lehre vom Antichrift beffer geoffenbaret worden, hat er anders gez 
redet. Wielleicht hat er vermuthet; wenn Jeſus Fomme, ſo würden 
die Gläubigen zufammengeftelltz er komme aber nicht, bis alle auf 
den legten Mann verfammelt feyen. „Selig find, die feine Gebote 
halten, daß ihre Macht fey am Holze des Lebens und fie zu den 
Thoren eingehen in die Stadt.” Dieß zielt vielleicht darauf, daß 
Adam auögetrieben worden, damit er nicht das Holz des Lebens 
effe. Die Gläubigen müffen vorher verfammelt: werden, daß fie 
Holz des Lebens effen, wenn fie zu den Thoren in die Stadt ein: 
gehen in einer großen Reihe. Davon wiffen wir wenig, zumal da 
zwölf Thore find und wir die Ordnung der Eingänge nicht ver= 
fiehen. 2 Macc. 2, 7. ſteht: „bis Gott zufammenftelle die Verz 





Anm. 2. Dan vgl, hier und zu dem Vorhergehenden den, * 
Nothwendigkeit, beſonders Anm. 2. 7. 8. 
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fammlüng des Volks;“ die LXX haben aber das Wort Ericwvayayy 
nicht gebraucht. 

Verſetzung, zeraseois, muß noch auf Erden gefchehen in vie: 
lerlei Revolutionen, wenn Meer, Inſeln und alle Berge verändert 
werden, Offenb. 11. Aber die größte Verfegung ſteht erft hernach 
noch bevor, Ebr. 12, 26.*% ©. meine Epiftelpredigt am zweiten 
Adventfonntag. | 

Verföhnen heißt xarzAdarrw, weil die Menfchen, indem fie 
ſich verfühnen, verändert werden; fle waren Feind, nun werden fie 
Freund. "AvrzAlarroucı heißt ergänzen, compenfiren, aroxaraAAurrw 
kömmt Col. 1, 20. vor. Alles wird verändert und in den erften 
Stand geſetzt; der Grund hievon ift die Verfühnung Sefu. Eieyvo- 
morew heißt: zum Srieden bringen. Jeſus hat durch das Blut des 
Kreuzes zum Frieden gebracht Entfernte und Nahe. "TAxonoexı 
heißt ganz eigentlich: verfühnen, Ebr. 2, 17. Im Ebrätfchen ift 
ed fo viel als: ausfüllen, was leer ift, auch verpichen. Es ift 
ſchwer, ohne entlehnte Verblümung zu finden, worin eigentlich Die 
Verfühnung beftehe. Man muß fich genügen laffen an dem aus 
den Verträgen genommenen Sinn, wie der Abt le Pluche anräth 
im achten Theile feines Spectacle de la Nature; aber man muß doch 
auch nichts davon thun und nicht bloß fagen, wie Teller, daß Die 
Strafen aufgehoben werden dur) den Opfertod Jeſu. ES gehört 
zur Verföhnung der ganze Verftand des Geheimniffes Gottes und 
Chriſti. Die Redensarten neuen Teftaments drücken nur befondere 
Theile der Verfühnung aus. Die Schrift redet effectiv und end: 
zwecklich, phyfifch und moraliih. Crügot, weil er nicht Alles er: 
klärlich machen kann, läßt das Physicum weg, wovon ‚Doch Die 
ganze Schrift voll ift. Man bedeckt fich hiebei feine Verlegenheit, 
indem man alle Stellen heiliger Schrift, die von der Verfühnung 
des Zornes Gottes handeln, obenhin anzufehen gewohnt ift. Zorn 
Gottes ift nicht nur das Mißfallen Gottes über die Sünde in Gott 
felber, fondern auch [etwas] in der Creatur ), das eingeführte 
Schlangenwefen nämlich, welches von Adam bis auf uns den Tod 


Anm. *) Sene erfie Verfekung deutet auf das taufendjahrige 
Reich. ©. Bengel's erklärte Offenbarung zu 11,1. und den 
Art. Meer in diefem Wörter. Die andere Verſetzung aber 
weifer auf die endliche Verklärung des ganzen Univerfums, 

Anm. L ©. Anm. 1 zum Art Auskaufen. 


\ 
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nach fi) ziehet. Was Zorn Gottes fey, wird in heil. Schrift nicht 
durch Definitionen erklärt, wohl aber durch Gefchichten und Facta; 
davon ift Alles vol. Durch das Opfer Jeſu ift Alles verföhnt, 
physice und moraliter; aber das Gewiffen muß doch auch mit Grün: 
den erfüllt werden. Paulus in der Epiftel an die Römer, 1, 17. 
fest feit, daß Gottes Zorn vom Himmel müffe durch die Gerechtig- 
keit Jeſu und deffen volle Erfenntniß abgethan werden, und daß 
Diefe Gerechtigkeit Jeſu allen Zorn verfchlinge. Die Gerechtigkeit 
des Glaubens in Glauben muß geoffenbart werden und ift über: 
fhwänglicher, ald der Zorn Gottes vom Himmel V. 16— 18. 

Wie es aber zugehe, wird in der ganzen Epiftel, auch in der 
Epiftel an die Ebräer, ja in allen Epifteln erklärt, und das ift es, 
was Jeſus den Fingern nicht fagen Fonnte, weil fie es nicht tragen 
fonnten. Hiezu gehört fehr viel Nachdenken; doch führt in diefe 
Grundweisheit der heil. Geift nach und nad) feine Schüler ein, bis 
fie eö ganz verftehen. Lavater, Spalding und Andere ermüden darüber 
und fagen: Gott fey die Xiebe, vereinigen aber damit nicht, daß 
Gottes Zorn brenne in die unterfte Hölle. Man muß bis in die 
Herrlichkeit Gottes in dem Angeficht Fefu hineindringen. In der 
Herrlichkeit Gottes ift Liebe und — Schärfe des unzugänglichen 
Lichtes, und dieß ift das Hauptwerk der Herrlichkeit, daß fie ihre 
Schärfe, ihre verzehrende Schärfe durch die Menfchwerdung in 
Liebe verwandelt”); auf diefe Art ift Gott volle Liebe. Der Eine 
verfteht hievon mehr, der Andere weniger. Gott hat die Sfraeliten 
die Schlange von Kupfer anfehen heißen; und da find fie in Einem 
Blick genefen von den Schlangenbiffen. Von Anfang der Ereatur 
bis an's Ende ift es Gottes Werk, alles Widrige zu überwinden 
und in's Leben zu verfegen. Das heißt eigentlich und —— 
verſöhnen; vureAlerrw heißt: transmutiren. 

Verſuchen, veıpagw, iſt ein ſchweres Wort, wenn es von —* 
Verblümung ſoll befreit werden. Das Wort iſt aus der Metallur— 
gie genommen, da man nämlich die Erze verfucht, ob z. B. Zinn 
unter dem Silber iſt? Darum fagt Jeſaias, 1, 2. „Dein Silber 
ift Schaum worden.” Wir find in einem Zuftand, da Gutes und 
Böſes in und flveitet, ob das Gute die Oberhand gewinne durch 
einen feft entfchloffenen Willen. Darum ſchickt Gott allerhand 


Anm. 2, ©. Anm. 3 zum Art, Auskaufen. 
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- Proben über und. Wir machen fie wohl meiftens felber durch 
unſere Unwiffenheit; aber Gott lenkt fie zum Guten. 
| Gott verfucht eigentlich Niemand, fondern ein Feder wird ver— 
ſucht, weil er Gutes und Böſes in fi) hatt), wenn er von feiner 
eigenen verborgenen, doc) herausgelocten Luft gereizet wird. Diefe 
Luft vereinigt ſich mit einer andern?) und da gefchieht eine Em: 
pfängniß. Diefe Fann noch durdy Verfuchung?) zernichtet werden; 
mo aber nicht, fo gebiert fie wirflicy Sünden und Tod. Weil Chri- 
ſtus unfer Sleifh und Blut auf fich genommen, fo wurde er vom 
Geiſt in die Wüfte geführt, daß er vom Satan verfucht würde #) 
Er mußte nämlich in der Verfuchung ftehen, die Feindfchaft?) oder 
Trägheit und Plumpheit im Sleifch zu — und ſie durch den 
Tod völlig zu überwinden. 
Hiskias war dem David ziemlich ähnlich; doch mußte ihm erſt 
kund werden, wie viele unerkannte Lüſte und böſe Erhebung noch in 
- ihm wären; daher ließ Gott die Verfuhung über ihn Fommen. 
- Und fo verfuht uns Gott lange Fahre, ob wir und von ganzem 
Herzen oder nur mit einem halben ihm ergeben und in feinem Dienft 
aufopfern wollen. Aber die Menfchen verfuchen Gott aud), ehe fie 
bewährt find, mit mancherlei unbefohlenen Vornehmen, bis ihre 
eigene Thorheit fie ſtraft, er. 2. Dieß Verfuchen heißt: mit 
- Hintanfegung des Gebotes Gottes etwas wollen ausfindig machen, 
ohne daß man Gottes Willen und alle feine Rechte vor Augen hat. 
So war es mit gun und ara der Sfraeliten®). ©. 1 Cor. 10,9. 
Er. 13,9.) 10, 26. 


Dollenden, erırekeiv, foll man feine Heiligung foweit, daß Gott 
unſere Werke erfüllt findet in feinen Augen durch) die Rechtfchaffen: 
heit des Willens, der Anfang und Ende in ſich ſchließt. Der Engel 
zu Sarden war böfe; darum hat Gott feine Werke nicht völlig 











- Anm. 1, ©. den Art. Abgrund, Anm. 1. 

Anm 2%. ... mit dem Willen. 

Anm. 8 Vielleicht ift hier die Berfuhung zum Öuten gemeint. 
Doch geſchieht ed wohl auch, daß man durc, einen andern fich 
erhebenden, noch nicht gerade reinen Trieb von Vollführung 

einer gewillen Sünde abgehalten wird. 

Anm. % ©. den Art. Ausgießen, Anm. 1. 

Anm. 5. ©. den Art. Feindfchaft. 

— Anm. 6, ©. den Art. Erbitterung. 
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erfunden, das Weib dagegen mit dem Scherflein für den Gottes: 


Faften hat Gott, ihren Willen nämlich, gleichfam als vollendet an— 
gefehen. Abraham hat Gott geglaubt und da war er ſchon ange: 
fehen, als hätte er Iſaak geopfert. Wir werden im Leibe des Todes 
niemals cryftallrein, fondern Gott fchäßt uns nad) dem Glauben. 
Er kennt das Verborgene der Herzen. Es gehen eben die Leiden 
über uns, wie über alle Brüder; das fieht Gott au, 1 Petr. 5, 9. 
Wie viele unfer vollfommen feyn wollen, die mögen alfo gefinnt 


feyn, wie Eol. 3, 12—17. gefagt ift. Die Heiligung wird hier 
niemals fo vollendet, daß fie ein Ende hätte und nicht mod) völliger 
werden könnte. Die Befledungen des Geiftes [S. diefen Art.] find 


den meiften verborgen, die fich für vollendete Heilige halten. 
’Ersreito heißt: zu einem gewiffen Ende bringen, zwanzig-, dreißige 
hundertfach. Der zwei Städte empfängt, ift fo gut, ald der fünfe 
empfängt. 


Dollkommen, reisıs, Zuwuos, averiiynro. Man muß die. 
griechifchen Worte und auch die ebräifchen überlegen, womit die 
Schrift von der Vollfommenheit redet. Die Schrift hat die voll 


fommenfte Weife, und Flug zu machen; fie fegt wenig abgezogene 
Geſchlechtsworte, fondern zählt die Arten und Species der Dinge 
auf, woraus fich die Gefchlechtsworte von felbft ergeben. 

David war ohne Wandel vor Gott, ob er fchon viel gefündigt, 


Pſ. 18, 21—24. Gott hat ihn nach feiner herzlichen Liebe ges 
fhäßt, weil dem David Gott feldft, V. 2, alle Mittel war und 


weil er alle Rechte Gottes vor Augen hatte.‘ So ſchätzt Gott den 
Menfchen nicht, wie wir, Eph. 1, 4. Eol. 1, 22. Ebr. 9, 14. 
Jeſus hat. fich felbft ohne allen Tadel und Flecken Durch den 
ewigen Geift Gott geopfert; und wer dieß glaubt, den kann Er 
sollfommen darftellen, Col. 1, 22. Paulus fagt: Wir ftellen dar 
jeden Menfchen mit aller Weisheit, Laien und Gelehrte, vollfommen 


in Chriſto. Wir wandeln. im Zleifh und ftoßen an oft und viel, 
weil fich aber Jeſus geheiligt und unfre Füße gewafchen, fo find ” 


wir rein in der Liebe. 


Dorbild, rumos. Sp war die Sündfluth ein zur/rumov, Vorbild R 
der Taufe. Gott Fann nicht Alles mit Elaren unverblümten Mor: 
ten ausfprechen, gleichwie ja wir auch Bilder wählen, uns vers 
ftäindlich zu machen. Darum find fo viele Sleichniffe und Sinn: ” 
bilder in heiliger Schrift. Doc) fie löſen fich alle von felbft auf, 
und Gott fpricht, was durch Verblümung und Allegorien gefage 


® 
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wird, an andern Orten ohne alle Verblümung aus. Die Sache lernt 
ſich felbft. Man hat nicht nöthig, viele Bücher aufzufchlagen, um fo 
viel mit deutlichen und gemeinen Worten zu vernehmen, ald zu 
unferm Zuftand und Alter gehört. Man Fann durd) Geduld und 
Fleiß zu allem gelangen. Gott lehrt die Menfchen, was fie wiffen 
durch allerhand Mittel und Anftalten. Man muß nur zu Gott 
ein gutes Herz faſſen. Was heute nicht gegeben wird, kommt 
morgen und ferner. Freilich hat man ein Vorbild der Lehre nöthig; 
ſo fommt man fchneller zur Erfenntniß. Aber jegiger Zeit ift es 
nicht wohl thunlich, ſich Andern zu vertrauen, weil der Arbeiter 

wenig find und der Miethlinge viele. Paulus ſagt den Öalatern 
die nacende Wahrheit; weil fie aber Allegorien liebten, fo fagte er 
fie ihnen auch verblümt, Sal. 4, 24. Ohne Vorbilder unterweist 
Gott die Menfchen nicht; daher die Gefchichten meiftens Vorbilder 
auf höhere Dinge find. Dem David war Alles von Gott übergeben 
im Vorbild, 4 Chron. 29, 11. 19. und im Ezechiel gab Gott dem 
verderbteſten Volke ein Vorbild der allerhöchften Dinge. Zu Mofe 
fagt Gott: „Siehe zu, daß du es Alles machſt nach dem Riß und 
Dorbild, das du auf dem Berge gefehen haft.” 

Vorſatz Gottes, mpoJecıs. In Gott ift eigentlich Fein Vorfag 
noch anfänglicher Wille. 1) Inzwiſchen, weil Gott nicht aus Noth: 
wendigkeit feiner Natur, fondern aus dem Mohlgefallen feines 
- Willens wirft, fo gebraucht Paulus viele dergleichen Worte. Daß 
Gott die Reihe der Ewigfeiten oder großen Zeitläufe von ihrem 
Anfang bis an ihr Ende um Ehrifti willen?) vorherbeftimmt, und 
in’ der Schöpfung Kleines und Großes nach der Uebereinfunft mit 
dem, Leibe Chrifti d. i. mit der Gemeine abgegränzt, das ift viel 
etwas Höheres ald der MWeltweifen Gedanke von der Wahl der 
beften unter den vielen möglichen Welten.) Wir bleiben alfo bei 
- den Grundbegriffen Pauli und vermifchen fie Feineswegs mit den 
überflugen Erfindungen der Oberften diefer Welt, welche die Weis— 
- heit im Geheimniß verachten und ihrem Götzen, der Vernunft, räuchern. 
Gott Hat die Vernunft) im Geheimniß verordnet vor Orundlegung 


Anm. L ©. meinen Auszug aus J. Böhm's Schriften $ 271. 
Anm. 2. Um Chrifti willen heißt foviel, als: in Beziehung auf 

P Chriſtum, durch welchen das A der Dinge wiedererhoben und 

R zur wahren Herrlichkeit gebracht werden foll. 

Anm. 8 Man vgl. die Art. Nath und Quelle. 

Anm. 4 Statt: Vernunft follte hier wohl: Weisheit ftehen, 

wie aus dem gleich nachher Folgenden erhellet. 
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der Welt zu unferer Herrlichkeit: darum hat Gott einen Vorſatz 
aus Willkür gefaßt. Sie heißt die Weisheit im Geheimniß, weil 
fie im alten Teftament verdeckt, im neuen aber offenbar gemacht 

worden, daß nämlich in dem Menfchen Ehrifto alle Fülle?) der 

Gottheit wohnen folle und Alles durch Ihn verföhnt werde zu Ihm 
felbft, e8 fey auf Erden oder im Himmel, Col. 1, 19. 20. und dag 
alle Dinge wieder unter Ein Haupt verfaßt würden, beides, das im : 
Himmel und auf Erden ift, Eph. 1, 10. Die ganze Welt und 


u 


die Gemeine, Engel und Menfchen müffen Mittel zu dem Endzweck 
des Vorfaßes abgeben. 

Vorfehung, mpoyvwois, mpovorx, ift Fein Schriftwort; es Eimmt 
auch in der Schrift Fein einzelnes Wort in Substantivo vor, welches - 
die Vorfehung ausdrückt, fondern in Verbo ift dieß die nachdrüd- 
lichfte Bezeichnung, daß Gott wirfe Alles in Allem, 1 Cor. 12, 6. 
Eph. 4, 11. Folglich follte man lieber ſagen: die Allwirfung, i 
als: die Vorfehung. Es ift uns nichts unbegreiflicher, ald die 
Altwirfung Gottes; das Wort Concursus, womit wir uns helfen 
wollen, ift der heiligen Schrift fremd. Gürtler, in feiner Synopsis 
©. 194 fagt: Iſt denn das mit allgemeinem Einfluß concurirren, 
wenn es heißt: die Schlange formiren, Hiob 26, 13. die Waffer- 
tröpflein herabziehen, wenn fie fallen, 36, 27. mit der Hand das 
Licht bei den Finfterniffen verdecken, 36, 32. dem Schnee rufen, 
37, 6. Pf. 147, 16. 17. der Sonne den Aufgang anfagen, 
Hiob 9, 7. die Gänge und Neden des Mannes richten, Sprüchw. 
16, 1. Ser. 10, 23. das Herz der Könige lenken, wie die Waffer- 
bäche, Sprüchw. 21,1? Nein, fondern es iſt: aus allen befondern 
Urfachen die befondern Wirkungen hervorbringen. Gedenket alfo 
nicht, daß man diefen Begriff lernen Fönne aus einem Wörterbuch. 
Lefet, betet wiederholt den 139. Pfalm nad) einer guten Ueberfeßung, 
und gebt auf euch felbft Acht, wie Gott von Jugend an in euch - 
gewirft, ald der allen das Herz bildet, zugleich zur wovac, Pf. 
22, 15. der auf alle ihre Werke merfet. Gott hat mich von 7 
Jugend auf gelehrt, aber ich lerne alle Tage an diefem Begriffe | 
und rufe aus mit dem Sohn Gottes, Pf. 40, 6. „Herr mein Gott, 
wie viel haft du gemacht deiner Wunder und deiner Gedanken gegen 7 
mih!" Was ift aber wunderbar? Daß Gott bei feiner Regierung 7 
fo oft dem Willen eines Menfchen gehorchet, Sef. 10, 14. daß der 
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Anm 5° © den Art. Fülle, 
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heilige Geift ſich demüthigt und unterthan ift dem Rath feiner 


Werkzeuge, Apoftelg. 21, 23. 26. und daß Pilatus und die Juden 


gethan, was feine Hand und fein Rath befchloffen, 4, 28. Wer 
den Begriff der Vorfehung von Gott lernt, Röm. 8, 28. 29. der 
betet allein mit ®lauben und Vertrauen, Jac. 5, 16. und ergibt 
fi) der gemeinen Regierung Gottes ebenfo willig ald der wunder- 
baren, Weish. 7, 31. 

Wachen, &ypvrveiv. Der gemeine Mann ift willig für feinen 
Freund zu wachen, wenn er Frank oder in Noth ift oder wenn eine 
Feuersbrunft ift, weil ihn die Beifpiele Anderer antreiben; um der 
Mahrheit willen wachen ift dagegen felten. Epictetus brach feinen 
Schlaf ab, um auf die Wahrheit zu Fommen, und doc) nahm er 
die Wahrheit des Chriftenthums nicht an. Er fing an, an fi) 
felbft zu lernen, was recht ift, Luc. 12, aber er fund ftill, wo es 
auf die Hauptfache anfam. Er that es fich felbft zu Liebe, nicht 
der Wahrheit. Man kann nicht immer wachen und dem Schlaf 
abbrechen, aber zu Zeiten ift es nöthig. Wem es Ernft ift in 
leiblichen Sachen, der weiß feine Zeit, ſich vor Zerftreuungen zu 
bewahren, daß er Mittel und Abficht in einander richte zur Haupt: 
abficht: im Chriftenthum aber ift der Ernſt groß, wenn man die 
Hoffnung des Künftigen in's Auge gefaßt hat. Darum fagt Petrus: 
Begürtet die Lenden eures Gemüthes. Er Fonnte anderswo mit 
Chriſto nicht eine Stunde wachen, weil er mit Traurigkeit außer: 
ordentlidy befallen war; da er es aber einſah, wachte er oft und 


viel und folgte der Lehre Jeſu Chrifti. Er war fehr müchtern; denn 


zur Wachfamkeit gehört eine mäßige Diät. Alsdann Fann man 
allezeit in gleichem Gang zu feinem Zweck fchreiten in ordentlichen 
Mandel. Jeſus der Herr fagt: „MWachet und betet, daß ihr nicht 


herausgelockt werdet in die Verfuchung.” Durch's Geber hält man 
ſich an Gott, und diefer umfchließt einen mit unmerfbarer Bewah: 


rung. Die man, die Gemüthsgegenwart hält Wache über uns, 
Sprüchw. 2, 11. wenn wir uns auch nicht befonders anftrengen. 
Auf diefe Art wird es leicht, des Heilands Wort in Uebung zu 
bringen, Marc. 13, 33. Luc. 21, 36. Eph. 6, 18. Ebr. 13, 17. 

Wahl, aipesıs.. Wenn das Wort aipesıs im guten Sinn ges 
nommen wird, heißt es Wahl. Daher fagt Paulus, Phil. 1, 22. 
Ti aioyropaı, ou yvwpldw; aiperwrepos heißt: eher zu wählen. 


Der Menſch fommt in viele Fälle, da er nicht weiß, was er wählen 


fol. Es ſteht nicht in des Menfchen Macht; Gott neigt die Herzen. 
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Durch Erneuerung des Sinnes kommt man in den Stand, bie vor: 
trefflichften Dinge zu erwählen, fonft aber, Durch den gemeinen 
Gebrauch des Principü rationis sufficientis nicht. Zwar hat jeder 
Menfch Freiheit, fich zu erheben oder ſich zu erniedrigen; und wenn 
er das Kette wählt, fo ift er gefchict zu Gottes Abfichten; da 
neiget ihm Gott fein Herz. „Wer ift, der den Herrn fürchtet? 
Er wird ihm unterweifen den beften Weg, Pſ. 25. David lobt 
dad Volk, 1 Ehron. 30, 9. daß fie freiwillig waren, beizutragen 
zum Tempelbau. Er fagt für fih V. 14: „Was bin ih? Was 
ift mein Volk, daß wir follten vermögen Kraft, freiwillig zu geben? 
Denn von dir iſt's Alles fommen, und von deiner Hand haben wir 
dir's gegeben.” Alfo hat auch eine Jungfrau die Wahl: fie kann 
bedenken, heirathen fei gut, frei bleiben ſei beffer, und fo geht es 
in vielen Fällen. | 
Wahrheit, &AyIee. „Satan ift nicht beftanden in der Wahr- 
heit,” Joh. 8. Was ift aber Wahrheit? Satan hatte die Tem: 
peratur der fieben Kräfte in fich in großer Gleichheit; das war 
feine Wahrheit. Wahrheit ift etwas Mejentlihes; nicht nur in 
Gedanken und Bildern und Worten befteht fie, fondern im Wefen, 
und wenn die Wahrheit Weſen hält, fo fommen die Beziehungen 
der Theile auf’8 Ganze leicht hervor. In den Begriffen ift Wahr: 
heit, wenn unfere Begriffe. der Sache felbft gleich find. Wahrheit 
ift, was den Grund alles Erkenntniffes zufammenhältz fie ift nicht 
nur in den Süßen, zu welchen nothiwendig Worte gehören, fondern 
im urfprünglichen Bild, in der Zuſammenordnung der Gelbftbe- 
wegungsfräfte mit Gottes Weisheit. Es müſſen im Ausfprechen 
der Wahrheit Worte zugegen ſeyn; darum fagt Jeſus: „Dein Wort 
ift die Wahrheit.” Kluge verftändliche Worte bringen zur Wahre 
heit, aber e8 muß dabei eine Orundlage, drcoranıs feyn, welche 
die wortliche Wahrheit zur Beilage nad) dem Tode macht. Kant 
befchuldigt Wolff'en, daß er die intelligible Welt nicht verftanden, 
fondern die Gemüther nur ad logicas minutias abgefehrt habe. (De = 
mundi sensibilis et intelligibilis forma, $ 7.) Satan hat Gottes Wahr: 7 
heit verwandelt in Ligen, in ein Weſen, das er aus feinem Eigenen 
ohne Gott gezeugt; dieß ift der Schlangenfaame. Es find diefe 7 
Lügen ein umgefehrtes Bild der Mahrheitz' daher liebt der Narı 
Vorwände mehr ald Wahrheit. *) | ve 


Anm. *) Durch diefe Gegenüberftellung der realen, wefent: 
lichen gegen die bloß begriffliche Wahrheit führe Detinger 3 
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Woahrfager, IldIwv, hat Keinen guten Namen in der Schrift, 
weil Satan mit dem Contrefait der Wahrheit vieles nachäfft, und 
gar viele Dinge, mir Ligen vermifcht, als Wahrheit unter die 
Leute bringt. Bileam bei Balad war ein großer Wahrfager, aber 
bei alle dem, daß er fegnen und verfluchen Fonnte, war er doc) 
unter die Feinde Gottes gezählt, und geftand felbft, daß das Volk 
Gottes glückfelig fei, weil fein Wahrfager unter ihnen lebe. Die 
Wahrheit in den Gefhöpfen kann von der urfprünglichen Wahrheit 
abgeriffen werden; daher Fam die Abgötterei. ES trifft Manches 
zu, aber das Wort des Herren macht oft die in nexu erfehenen 
Dinge zunichte. Die Effener hatten Wahrheit, aber fie hielten fich 
nicht an das Haupt Ehriftus, fondern an die Namen der Engel, 
wie noch heut zu Tage bei der von Gott abgeriffenen Magie der 
Fall ift. | ale 

Wechfel des Lichts und der Finſterniß iſt nicht im Gott, 
mupeAAayy, rpomys amoonlsona. Darüber fagt Jacobus und war: 
net und: wir follen nicht irren, wenn wir von Andern vernehmen, 
als ob Gott Jemand verſuche; Gott fei zum Böfen unverfuchbar, 
und er verfuche auch felbft Niemanden. Es gab damals Leute, 
Davon hernach Irenäus fchreibt, welche von Gott unverftändliche 
Dinge, von Licht und Finfternig in ihm vorgaben, woraus der 
Manihäismus entftanden. Finfternig ift nicht in Gott, fondern 
höchſte Schärfe ). Grobe Begriffe von Gott und der Geburt ſei— 
nes Sohnes und dem Ausgang feines Geiftes führen leicht folche 
irre, Die vor der Zeit zu viel wiffen?). Wahr ift es, daß Gottes 


abermals über allen bloßen Formalismus hinaus. Nicht minder 
bedeutend ift der hier in’s Licht geftellte Gegenfaß der weſent— 
lichen Wahrheit und wefentlihen Lüge: erftere finder Oe— 
tinger in der von Bott gewollten Zufammenordnung der Kräfte, 
leßtere (m. vgl. d. Art. Eigen) in deren Löfung und ihrer 
hiemit herbeigeführten Verwirrung und innern Feindfchaft. Als 
empirifhe Wahrheit eriftivt allerdings das Böſe, doc ift 
daffelbe in fich felbft — Lüge. 

Anm. 1. ©. Anm. 1. zum Art. Auskaufen. 

Anm. 2. Man muß die von der Ebrperlichen Welt hergenomme— 
nen Dilder zu Bezeichnung der göttlichen Herrlichkeit nur nach 
ihrer geiftigen Bedeutung fefizuhalten wiffen. Wer dieß nicht 
vermag, iſt nicht veif für einen weiter gehenden Unterricht über 
das Weſen Gottes. 

Detinger, bibl, Wörterb, 32 
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Dffenbarung durch die fieben Geifter 3) manchen Schein von fich 
gibt, als wäre in Gott ein Uebergang von einer Geftaltung in die 
andere; aber Facobus fagt: lauter gute und vollfommene Gaben 
fommen von oben und feien herabfteigend auf uns; dabei fei Gott 
ein wollendes Wefen, der uns ausgebäre dur) das Wort der 
Wahrheit. Die groben Begriffe Fommen daher, daß man die Ge— 
fhwindigfeit in den in einander laufenden Kräften allzu maffio 
fich vorftellt. Wenn von der Herrlichfeit Gottes gefagt wird, daß 
fie aus Theilen beftehe, fo wird da Alles von der Gefchwindigkeit 
des Lebens in Gott verfchlungen #), denn Gott ift Actus purissimus, 
Dabei muß Agens und Actio unterfchieden werden. In dieſen ift 
feine rapxAAayy. | 


Weib, yvvy, war im Anbeginn die Herrlichkeit des Mannes, 
1 Cor. 11, 7., als nämlich Adam noch ungefchieden war 1). Nad): 
dem aber aus feinen zarteften Kräften ein Yuszug gemacht worden, 
fo wurde das Weib daraus formirt. Nun hat Gott, um Chriſti 
willen, der aus einer Jungfrau geboren war, alles Weibliche ge— 
fegnetz und wir tragen ald Mann und Weib nun das Bild des 
ivdifchen Adam, bis wir in der Auferftehung den Engeln gleich, 
d. i. weder Mann nody Weib feyn werden?). Inzwiſchen fol in 
Ehrifto alles Zukünftige gerechnet werden, ald wäre es gegenwärtig. 
Daher kommen die Reden Pauli, in Ehrifto fei weder Mann noch 
Meib, weder Knecht noch Freier, Sal. 3, 28.5 dody muß man 
unterfcheiden. In Ehrifto ift der Mann nichts ohne das Weib, 
und Das Weib nichts ohne den Mannz folglich ift Chriftus dem 


männlichen Theile fein Weib und dent weiblichen Theile fein Mann?). 


Diefe Sache wird erft zu feiner Zeit Klar werden; jet ift die Zeit 
noch nicht Dazu. Genug, ed wird von Gott fchon fo angefehen, 





Anm. 3. ©. d. Art. Anfang, Anm. 3. 


Anm. 4 Man vgl. die Art. Herabfteigen, Anm. 1., und 
Himmel, Anm. 2. 

Anm. 1, ©. Anm. 6. zum Art. Adam. 

Anm. 2. ©. Anm. 2. zum Art. Engel. 

Anm. 8. Der Mann empfängt durch die Vereinigung mit 
Ehrifto die ihm mangelnde, gleichfam weibliche Milde, das 


Weib erlangt eben hiedurch die ihm fehlende, gleichfam männ— 
liche Kraft und Stärke. 
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als wäre es ſchon da, da dieß doch nicht der Fall ift. Gott fieht 
in Ehrifto Alles im Punkt); taufend Fahre ift ihm Ein Punft. 


Weisheit vor Gott, co@ix, welde Salomo, Sprüchw. 8, be: 
fchreibt. Nun fragt ſich's, ob diefe Weisheit eine Greatur fei? 
Nein, fie ift der Anfang der Ereatur, fie ift das Wort von Anfang, 
der Erfigeborne, in Gott erfehen und beftimmt, in Maria zur 
Greatur zu werden. Gie ift in Vergleich mit Gottes unfichtbarem 
Weſen fihtlich und die Fülle des Himmels, in Ehrifto creatürlich, 
und außer der Creatur ganz eins mit Gott in Einem Geift und 
Einer Kraft; fie ift fo groß als die Herrlichkeit Gottes und Alles 
erfüllend 1). Doc, das ift Alles nicht fo vernehmlich als es die 
Schrift befchreibt. Paulus fagt, Col. 2, 7.: fte fei die heimliche, 
verborgene Meisheit, welche Gott abgegränzt und verordnet hat 
vor der Welt zu unferer Herrlichfeit. Noch vernehmlicher befchreibt 
fie Salomo, Cap. 8; fie malet fich hier felbft deutlich ab. „Der 
HErr,“ leſen wir V. 22., „hat mich gehabt zum Anfang feiner 
Werke; ehe er etwas machte, war ich da. Ich bin ausgegoffen 
von Ewigkeit, von Anfang, von Anbeginn der Erde. ch war ge— 
zeuget, als die Abgründe noch nicht waren, als die große Samme 
lung von Waffer noch nicht war, und noch Feine Brunnenquellen 
von Waller fchwer waren.” Weil nun Berg und Hügel Werkzeuge 
find, um die Waffer zu ſolchen Brunnen zu verfammeln, fteigt die 
Weisheit höher auf und fagt: „Sch war, ehe die Berge eingefeßt 
waren, vor den Hügeln,” welche die Urfache foldyer Brunnen find. 
Weil aber die Berge auch wieder Felder haben müffen, fo fagt fie 
V. 26.: „Er hatte die Erde noch nicht gemacht, noch die Felder.“ 
Endlich, weil Alles einen Anfang hat, fo fagt fies „Er hatte den 
Anfang der Stäublein noch nicht gemacht.” Diefe Befchreibung 
wird dienen, Offend. 14 zu erklären, daß Gott Himmel, Erde und 
die Wafferquellen gemacht habe. Da betrachte man die rücfwärts 


ame 4, ©. d. Art. Punkt. 


Anm. 1. Unter der Weisheit vor Gott hat man die göttliche 
Sdealwelt, deren Centrum Chriftus iſt, zu verftchen. Diefe 
aber hat ihren Grund wieder in demjenigen, was Sacob 
Döhm als die wefentliche Weisheit, als die zum Weſen 
Gottes ſelbſt gehörende leibliche Abfpiegelung feiner innern 
oder geiftigen Herrlichkeit bezeichnet, worauf Detinger hier eben: 
falls, nur nicht mit völliger Deutlichkeit hinweist. 
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auffteigenden Staffeln, da nämlich Eins dem Andern, Folgenden als 
Snftrumentalurfache dient: Abgrund, Brunnen, Berge, Felder, Stäub- 
lein. Aus Allem erheller, daß fie die Fülle aller Dinge fer, noch 
vor der Menfchwerdung das Ebenbild göttlichen Wefens, und daß 
ohne fie Gott nicht offenbar wäre. Doc) ift fie. fehr verborgen und 
ift im Menfchen als im Leibe der Sünden oder wie im Viehftall, 
und warnet die Menſchen vor Sünden. Sie ift der Spiegel Gottes, 
darin Gott Alles erfieht vor der Schöpfung. Darum gibt Sa— 
lomo eine folche creatürliche Aufzählung der Hauptftüde der 
Schöpfung, in Chrifto aber wird fie uns erft recht offenbar. In 
der Menfchheir Chrifti will fi) Gott völlig und Förperlich abbilden; 
da wird der Verftand von der Weisheit erft recht Elar werden. 
„Die Berge werden noch den Frieden verfündigen und die Hügel 
die Gerechtigkeit," Pf. 72. Das Meeresbraufen, der Erdboden, 
die Wafferfiröme und alle Berge werden fie verfündigen, Pf. 94°). 


Weisheit, die, aus Gott im Menſchen, zeichnet Salomo eben- 
falls in den Sprüchen ab. Weil aber die Weisheit, welche Sa— 
lomo gehabt, ihn noch nicht frei gemacht vom Falle, fo wird fie 
den Öläubigen reſervirt; Diefe werden die Weisheit Salomo's erft 
zu gebrauchen wiffen. Ebendiefelbe wird auch in allen Epifteln da 
und dort befchrieben. Gott ſchließt fie feinen Gläubigen auf. 
„Chriſtus ift uns gemacht zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung 
und Erlöfung.” Dieß lehret der Geift Fefu, nicht aus Büchern, 
fondern in der Schule der Wiedergeburt. In diefem Wörterbuche 
findet man Anlaß, der Präcifion der Worte der Schrift immer 
mehr nachzudenken; und wenn der Geift Fefu foldye auffchließt, fo 
weiß man erft, was zur Weisheit Zefu gehört. Sie unterweist 
uns zur Verläugnung des ungdttlichen Wefens, um züchtig, gerecht 
und gottfelig zu leben in diefer Welt, und zu warten auf die felige 
Hoffnung und Erfcheinung Jeſu Ehrifti vom Himmel an dem dazu 
beftimmten Zage feiner Zukunft. 

Wiederbringung, dronarsorxosc, Apoftelg. 3, 21. Diefe wird 
einem Gläubigen befannt in feinem geiftlichen Alter, nicht gerade 
nur durch das Lefen der Peterfen’fchen Schriften. Die Wiederher: 
ftellung in die erfte Drdnung erweist fic) am beften aus 1 Cor. 14, 
als eine Folge der Auferſtehungskraft Jeſu, B. 20 — 28, und aus 


Anm. 2. Bol. Anm. 4 zum Art. Bund. 
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der Epiftel an die Ephefer, 1, 9—11.: „Wenn Alles unter Ein 
Haupt verfaßt wird.” Diefe heiligen Dinge werden nicht durd) 
Disputiren pro und contra befannt, fondern durd) das unzerftörliche 
Mefen des ftillen und fanften Geiſtes; hiemit führt der heilige 
Geift in alle Wahrheit. Zu viele Säge auf einmal in einander 
ftecken hilft wenig, ja e8 macht die Hoheit des Evangeliums nur 
allzu finnlich befannt und fehadet, wenn man nicht würdig darnad) 
wandelt. 


Wiedergeburt, zvayevuaoıs. Es iſt nöthig zu erfennen, daß 
Maffer und Geift eins*) und eine Geburt aus diefen zur Wiedergeburt 
gehöre; doch muß man fich nicht zu weit vertiefen, ehe man das 
gehörige Alter dazu hat. Wiedergeburt ift eine Umgeftaltung der 
Erfenntniß durch's Wort der Wahrheit, nach Sal. 4, 19. Diefe 
Umwendung in Gott Fann man an fich felbft wahrnehmen, wenn 
man Acht gibt, wie die Züge Gottes auf einander gefolgt find, und 
wie aus dem, was man hat, uns mehr gegeben wird, nad) Pf. 119, 
wo immer acht Verſe fagen, was man erlangt, und acht andere, 
was man neu empfängt. Man halte fid) an Jac. 1, 18.: „Wol— 
lend hat uns Gott ausgeboren durch das Wort der Wahrheit.” 
Das Wort ift ein Werkzeug die Seele zu geftalten, und im Unficht= 
baren geht diefe Geburt aus Gott vor. Jeſus redet Matth. 19, 
29. von einer allgemeinen Wiedergeburt der Ereatur in’d Ganze. 


Wivderfchein geben, xerorrpiw. Paulus gebraucht dieß Wort 
2 Cor. 3, 18. und fagt: „Wir Alle,“ im Gegenfage von den Un— 
befehrten, die eine Decke vor den Augen haben, „ſchauen als durch 
einen Widerfchein des Spiegelö die Herrlichkeit des HErrn, und 
werden,” nad) verfchiedenen Graden, „zu einerlei Bild verwandelt, 
von Klarheit zu Klarheit als vom Herrn dem Geift.” Er fagt dieß 
von allen gläubigen Corinthiern, deren doch viele fleifchlich waren. 
Mir alle faffen mit aufgedecktem Gefiht die Herrlichkeit Jeſu 
durch's Evangelium auf und werden hiedurch in eben das Bild 
transformirt oder umgebildet, wie auch die Galater neu geboren 
worden. Alfo muß man dieß nicht bloß den Apofteln zueignen, 
fondern auch denen, die den lautern Sinn ſuchen und bewahren, 


Anm. *) Nice bloß Geift, fondern auch Waſſer iſt hier ev: 
forderlich, indem der Menfch nicht bloß in geiftiger, ſon— 
dern aud in — Beziehung wiederhergeſtellt wer— 
den muß. 
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2 Petr. 3, und nad) verjüngtem Maaßſtab den thenern Oiaben 
empfangen haben. 

Wille, IAyuo. Niemand begreift, was Gott für Macht in 
den Willen des Menfchen gelegt hat. E8 ift aber auch fehr ſchwer, 
eine Erflärung zu geben, was der Wille fei. Es ift ein Streit unter 
den Gelehrten, ob der Wille vor dem Verſtand, oder der Verftand 
vor dem Willen fei. Die Seele ift bald wollend, bald verftehend, 
und man Fann nicht allemal unterfcheiden, was vorher, was nach— 


her ift; die Schrift aber feßt den Willen voran. „Der Friede 


Gottes," heißt es Phil. A, 7., „bewahre eure Herzen und Sinnen,” 

i. Willen und Gedanken. Die Sache ein wenig zu erklären, 
merfe man Folgendes aus der „Kehrtafel der Prinzeffin Antonia,” 
©. 221 ff.: „Ohne Verfchiedenheit der Kräfte in der Seele hätte 
der Greatur Feine Selbftbewegung mirgetheilt werden Fönnen 1); 


denn die zwei widrigen Gentralfräfte?), welche Newton aus der Natur 


erfehen, find der Grund der Selbftbewegung. Gott hat aus dem 
Grunde feiner Freiheit der Creatur zwei widrige Kräfte eingefenft, 
damit die Creatur nicht von Ewigkeit fei, fondern Anfang und 
Ende habe, und die unerfchöpfliche Zufälligfeit oder Contingenz der 
Greatur einen wahren Grund in der Freiheit Gottes habe, dabei 
aber doch) den Charakter der Freiheit von Gott in der Selbſtbewe— 
gung empfange. (Dadurd) wird der Pantheismus oder Spinozis- 
mus von der Wurzel aus getilgt?).) Durch die Selbftbewegung 


Anm. 1. Detinger lehrt hier zunächft, was der Wille vor dem 
Verftande fei, und zeigt dann fpäter, wie die Nepräfentationen 
aus dem Willen entftehen. So macht er denn vor Allem auf: 
merffam darauf, daß die Seele, um frei zu feyn, fein bloß 
einfaches Wefen feyn dürfe, fondern (vgl. den Art. Seele, 
Anm. 4) Natur, ale den Grund ihrer Leiblichkeit in fich tra= 
gen müſſe. 

Anm. 2, Der Nemwtonianifchen Centripetalfraft entfpricht 
dasjenige, was Böhm als die erfie Naturgeftalt, ald die De: 
gierde oder Scienz bezeichnet, der Centrifugalkraft aber 
dasjenige, was ebenderfelbe die Bewegniß nennt. Weber der 
dunfeln Verwirrung, welche aus dem Zufammen: und 
Sjneinanderwirken diefer beiden Kräfte entfpringt, erhebt ſich der 
Wille als die Freiheit: die Idee zur Mealität zu bringen 
und damit die urfprüngliche Finfterniß der Natur zu durch— 
brechen, oder aber in die untern Naturgeſtalten zurückzuftürgen 
und in deren Gewalt zu gerathen. 

Anm. 3. Indem in der Seele eine Natur anerkannt wird, etz 
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verändert ein Ding feinen Zuftand aus fich felbit, ohne Bewegung 
von einem andern; und dieſe thätige Kraft aus fich felbft ift in den 
Seelen der Wille, in den Körpern aber der Selbfttrieb.“ 

„Bas Wille fer, ift fihwer zu erfliren; es ift aber derfelbe 
eine Wirkung der freithätigen Kraft, welche in fich felber geht, da— 
mit fie fich außer ſich offenbaren könne; alfo ift der Wille niemals 
ohne im ſich felbft laufende Kraft. Wenn der Wille in fich felber 
geht *), fo bringt er aus feiner VBerborgenheit das Bild feiner felbft 
durch Vervielfältigung der in einander laufenden Kräfte hervor; er 
wird fich da felbft zu einem Spiegel, in welchem die Finfterniß ver- 
geht. Es entfteht nicht nur Selbfterfenntniß, fondern es werden 
aus Dunkeln klare Begriffe; auf diefe Art ergibt fich die Kraft zu 
unterfcheiden und aus diefer die Kraft zu vergleichen, ſich felbft zu 
verftehen, über fich ſelbſt zu denken, Eurz, eine Kraft, fich gegen fich 
felbft und gegen Andere zu offenbaren. Dieß Fann nicht gefchehen 
ohne Derivation des ewigen Worts in der Seele. Diefe fimplifi- 
eirt, was irgend materiell kann gedacht werden, diefe bringt Einheit 
in die Seele, hiebei kann ſtehen eine Ineinanderwirkung vieler 
Kräfte”). Daher fommt mir der Schluß der Wolffianer abfurd 
vor, wenn fie fagen: „Wenn die materielle Zufammenfegung die 
Urfache unferer Vorftellungen wäre, fo würden entweder die einzel: 
nen Theile auch Vorftellungen haben, oder fie würden Feine haben. 
Haben fie Vorftellungen, oder ift ein jeder einzelne Theil fchon ein 
denfendes Wefen, fo wäre es j& überflüffig, wenn man, ein einiges 
denfendes Wefen zu erhalten, viele folche denkende Wefen mit ein— 


foheint fie als ein felbfiftändiges, von Gott unterjchiedenes 
Weſen, womit der Pantheismus oder Spinozismus fihlechter: 
dings entfernt gehalten wird. 

Anm. 4 Das „in fich felber gehen“ ift gleichbedeutend mit der 
Böhm’fchen Begierde oder Scienz, wodurch zunächft wohl Fin: 
fterniß gefeßt, in und mit diefer aber auch die Möglichkeit zur 
vealen Offenbarung der Idee gegeben wird. 

Anm. 5. Die Simplificirung ift die Ueberwindung alles der Of— 

- fenbarung der Idee Widerftrebenden, wodurd die Erhebung 
über die Materialität, alfo die wahrhafte Natur, in welcher 
die einzelnen Kräfte fih durchdringen und in eine Einheit zus 
fammengehen, erreicht wird. Es kann dieß aber nur in der 
Kraft des Heilands gefchehen, ohne welche (m. vgl. den Art. 
Abendmahl, Anm. 3) felbft die gegenwärtige unvolllommene 
Einheit des menfchlichen Dafeyns nicht. beftehen könnte. 
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ander verbinden wollte; ed wire auch der Einheit des denkenden 
Mefens zumwider, wenn der eine denfende Theil fich müßte die Vor: 
wiürfe des Auges, der andere die des Dhres, der dritte Die des Ger 
ſchmackes vorftellen; denn dann würden fo viele Seelen feyn, als 
Empfindungsarten wären. Sollen aber die einzelnen Theile der 
denfenden Materie Feine Vorftellungen haben, fo wird die daraus 
zufammengefeßte Materie eben fo wenig als ihre Theile Vorftellungen 
haben.“” Darauf wird geantwortet, daß die materielle Zufammen= 
fegung als auseinander geſetzte Stäublein Feiner Vorftelung fähig 
feien, fo lange fie nicht zur wechfelfeitigen Inneſtehung einer Kraft 
in der andern zufammengefaßt find; ein anderes aber ift es, wenn 
e8 Feine Zufammenfegung, fondern eine Smeinanderwirfung gibt. 
Diefe ift eine Erhöhung der Kräfte, die in einander find, da fie 
vorher widrig gewefen; dieß gefchieht aber durch die Affıftenz und 
Durhdringung des ewigen Wortes. Da befommen die ringenden 
Kräfte, alle in einander, die Kraft der Empfindungen und Vor— 
ftellungen. Gefhmac und Geruch darf da nicht ein befonder Theil 
haben in der Empfindung der Seele, weil in der penetrabeln Ju— 
tenfität durchaus die Einheit herrfcht.” 

„Einzelne Kräfte Fünnen nicht zufammenwirfen, viel weniger 


denfen oder in fich felbft laufen; aber alle zufammen, anfahend von 


dem Willen, Fünnen die Willenskraft verdoppeln und dadurch Vor— 


ftellungen in der Simplification des darein fid) ergießenden ewigen 


Mortes gewinnen. Damit verbinde! man nicht viele denfende We— 
fen, fondern viele Kräfte werden durd) des Wortes Gottes feftge- 
feßte Erhöhung und Simplification Ein gemüthlicy denfendes We: 
fen. Es wäre ja wohl der Einheit der Seele zuwider, wenn ein 
Theil das Sehen, ein anderer Theil das Hören verurſachte. Es 
gibt wohl Sehnerven, Hörnerven im Leibe, in der Seele aber geht 
e8 von den Membranis diefer verfchiedenen harmonifch bewegten 
Theile endlich) in gewiffe Centra, wo Alles in die Einheit läuft. 
Centra find zufammengeordnete Selbftbewegungsquellen, deren drei— 
fadye Eovordination und fiebenfahe DVerfchiedenheit der Kräfte in 
die Einheit läuft. Unter diefen machen die drei erften eine andere 
Selbftbewegung aus, die zwei folgenden wieder eine andere, Die 
letsten wieder eine andere d); zufammen vefidirend aber und ſchwe— 


Anm. 6. Man vgl. den Art. Seele, gegen das Ende hin, ber 


fonders auch Anm. 7 zu eben diefem Artikel. 
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bend über den Desinentiis membranarum machen fie die Seele aus, 


fo daß die Selbftbewegungsgquellen gleichwohl alle unter einander 
wirken und ungeftört die Einheit der Seele feftfeßen. Shre legte 
Wurzel aber hat diefe Einheit in dem Worte von Anfang.“ 


Willen, ertoreeaı, heißt: eine Sache nach allen ihren Theilen 
einfehen. Hiezu hat man nicht nöthig zu erkennen, wie die Ideen 
der Gedanken aus ihren Elementen penetrabeler Atomen entftehen. 
Man lerne vorher, was zu einer arodei&is mvsuuaros nal duvanewg 
bei den Propofitionen gehöre, und laufe nicht vor, daß man meine 
zu wiffen, was man nicht weiß. Denn „wer fich läſſet dünken, er 
wiſſe etwas, der weiß noch nicht, wie man wiffen foll,” fagt Pau: 
Ius. „Wenn aber Jemand Gott liebt,“ feßt er noch hinzu, „der ift 
von ihm erfannt,” der weiß genug und wird hernach gefchickt, nach 
und nad), in Verbindung des Geheimniffes Gottes und Chrifti, die 
völlige Einficht zu erlangen, fo daß er durch Geduld in nichts zu— 
rückbleibt, Jak. 1, und zulegt ale Mängel des Glaubens erfegt 
werden, wobei er inzwifchen am Frieden Gotted genug hat, als 
wenn er das Ziel des Glaubens fehon erreicht hätte. Wie könnten 
wir fonft vor Gott ald Mitgefreuzigte, Mitgeftorbene, Mitaufer: 
ftandene angefehen werden? Die Liebe Ehrifti übertrifft ohnedem 
alle Erfenntniß, und der Friede Gottes ift größer als alle Erkennt: 
ni. Wen alfo das Wiffen aufbläht, der ift noch weit dahinten; 
doch foll man wiffen, was man weiß, und nicht zweifeln durch 
viele Nebengedanken, daß man an fich felbft Lob hat und nicht an 
einem Andern; denn gemeiniglich wird man an fich irre, wenn man 
fi) gegen Andere hält, die einen andern Lauf haben. 

Wohlgefallen Gottes, eudoniz. Es find viele Stellen im neuen 


Zeftament, die von Gottes Wohlgefallen reden. So Matth. 3, 17. 
die Stimme vom Himmel: „Das ift mein Sohn, der Geliebte, an 


welchem ich Wohlgefallen gehabt,” womit zu vergleichen der Spruch 
Matth. 12, 18. aus Jeſaia. Dann die Worte 1 Cor. 1, 21.: 


Weil die Welt, in der Weisheit Gottes, durch die Weisheit Gott doc) 


a — 





nicht erfannt hat, fo war das Wohlgefallen Gottes, durch Thorheit 
der DVerfündigung felig zu machen die Glaubenden.” Nach Eol. 


41, 19. ift e8 das Wohlgefallen Gottes gewefen, daß, während Er 
ſich anders Fonnte offenbaren als leiblich), Er doch diefes vorzüglich 
beliebt hat, daß alle Fülle Gottes 1) in Chriſto Förperlich wohnen 


Anm. L. Man vol. d. Art. Fülle. 
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follte. Demnach follte Alles, was in Gottes Tiefen ift, körperlich 
bezeichnet umd ausgedrückt werden. Matth. 11, 26. fagt Zefus: 
„Alſo ift es wohlgefällig gewefen vor Dir, den Weiſen und Klugen 
zu verbergen, was Du den Unmündigen geoffenbarer.“ 

Gottes Weſen iſt zwar unauflöslich und in ſich ſelbſt beſtehend; 
doch iſt keine Nothwendigkeit?) in ihm, daß er ſich nicht Jedem, 
der ein Herz zu ihm hat, nach ſeiner Faſſung zu erkennen gebe. 
Wenn in Gott eine nothwendige Unveränderlichkeit wäre, ſo könnte 
er nicht fo frei Handeln mit jeder Seele. Alſo iſt Gottes Wohlge-⸗ 
fallen feiner GöttlichFeit ganz eigen, fonft wäre Gott eine mafdi- 
nenmäßige Gottheit. | 

Das MWohlgefallen Gottes ift eine an nichts gebundene Wahl, 
den Menfchen zu Staub zu machen und aus Staub zu erheben, da 
doch die Engel viel gefchickter find, Gottes Lob zu erheben, Pi. 8. 
Daffelbe ift von der Nothwendigfeit zu wirken weit unterfchieden. 
Der Harmonia praestabilita ift entgegen, was von Elifa aufgezeichnet 
fteht, auf deffen Wort nämlich eine große Veränderung vorging. 
So viele Pfeile Joas abſchoß 3), fo viele Veränderungen follten in 
der Mafchine der Welt vorgehen auf das prophetifche Wort. Der 
ganze Zufammenfchluß aller Theile müßte fich auf einen Wink des 
Wortes Gottes ändern, ohne Schaden für dad Ganze. 


Wohlgefüllig, zuIYxov, eizpeorov, mperov, foll da8 Evangelium 
aller Creatur feyn. Weil es das Schönfte ift unter allen Geftalten, 
darum foll es auch aller Ereatur wohlgefällig verfündigt werden, 
daß Feder, wenn er es fieht oder vernimmt, nothwendig feine 
Freude daran haben muß, Apoftelg. 22, 21. Rönt. 1, 28. Man 
foll ohne Noth Feine fonderliden Dinge, wie dem Jeſaias und Eze— 
chiel zugemuthet worden, vortragen, Feine morofen fauerfehenden 
Dinge blicken laffen; man foll in Allem wohlgefällig urtheilen, 
1 Eor. 1, 21. 2 Cor. 5, 4. Apoftelg. 24, 3., und Aller Gewiffen 
als ſchön und Lieblich fich zu offenbaren fuchen, V. 11. 4 


Wunſch, euxg, ift den Gläubigen eigen; von ihnen geht Gutes” 
auf Andere, Matth. 10, 12. 13. Um eines Gläubigen willen | 


thut Gott Gutes auch denen, die nur einige Verwandtfchaft Haben 
mit Abrahanı. Viele Fönnten erretter werden durch den Wunfch der ‘ 
{ I 


Anm % ©. d. Art. Duelle der Selftbewegung. 
Anm. 8, ©. d. Art. Fluch, im Anfang. 


- Gläubigen, wie die zu Sodom und wie die Verwandten des Weibes 
Rahab in Jericho, Sof. 2, 13. Ihr Friede geht in Andere ein. 
Heut zu Tage aber ift das Wünſchen der Eitelkeit anheimgefallen, 

beſonders am neuen Jahr in den öffentlichen Reden. Inzwiſchen 
mag man Alles, was gute Drdnung heißt, gebrauchen, ohne eitle 
Nachahmung, Apoftelg. 18, 18. 21, 23. Jac. 5, 15. Man foll 
gutes Muths feyn, wenn man Andern Gutes wünfcht. Gott erhört 
manchen Wunfch eines Armen; die Welt foll immer erkennen, was 

Liebe der Gläubigen fei, Phil. 2, 19. 


Wunderglaube, rirrıs Ev oyaeroıs. Paulus zählt unter die 
Mundergaben, 1 Cor. 12, die Gabe gefund zu machen. Indem er 
die Gaben mit den Wörtlein: durch, nach, in dem Geift unter: 
ſcheidet, fo bezeichnet er die Gabe gefund zu machen mit: in, wie 
z. B. V. 9.: .... „einem andern die Gabe gefund zu machen in 
dem Geiſt.“ Jeſ. 59, 1. ift zu leſen: „Siehe, des HErrn Hand ift 
nicht zu kurz, daß er nicht helfen könnte, und feine Ohren find nicht 
dick geworden, daß ihr nicht gehört werdet, fondern eure Untugen- 
den fcheiden euch und euern Gott von einander.” Gott bezeuget 
durch jenen Mann, daß Er gern hälfe; aber die Leute haben Feinen 
Glauben und Feine Faffung dazu. Spötter, welche fagen, die 
Wunder Jeſu feien von Anbeginn in die Welt hineingezimmert, gibt 
es viele. Darum zieht Gott feine Hand noch eine Zeit zurück, bis 
die Zeit fommt, da es, Mich. 7, 15., heißen wird: „Sch will fie 
— Wunder fehen laffen, wie zur Zeit in Aegypten.“ Gleichwohl find 
die Wunder der Convulſionärs in Franfreich fehr merkwürdig, 
welche Dr. Leß in dem oben angezogenen Buche: „Wahrheit der 
chriſtlichen Religion,” $ 43., mit aller Befcheidenheit ausführlich 
beſchrieben hat. Das wichtigfte Werk hierüber ift: La verite des 
wiracles par lintercession de M. de Paris, demontree contre l’Arche- 
> veque de Sens, beftehend aus drei Bänden in gr. 4 und verfaßt 
von Montgeron, Mitglied des Parlaments zu Paris. | 
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u: Banken um Worte, Aoyonaxeiv, 2 Zim. 2, 14.5 Aoyouaxla, 
Wortſtreit kommt 1 Tim. 6, 4. vor. Es ift das eine Untugend 
derer, die nicht feften Herzens find, die da in Dingen Recht haben 
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und ſagt, daß ſolche Leute einen aufblähenden Eifer haben etwas 
zu wiſſen, da ſie doch nichts wiſſen. Es ſei eine Krankheit derer, 
die die Gottſeligkeit zu ihren irdiſchen Abſichten brauchen und ein 
Gewerbe damit treiben wollen. Er ſagt, ſolche Leute ſolle man 
meiden als ſolche, die der Wahrheit beraubt ſeien. R 


Beichen und Wunder, oyaeds und repere, find nicht unfer f 
Theil, fondern vielmehr Glauben und Geduld der Heiligen. Ger 
dächtnißzeichen follen wir und machen, daß wir die Worte Jeſu i in F 
Bereitſchaft haben. Solche Zeichen heißen auyuara, uunuoovve. E 
Wir haben fie nöthig, um der Vergeffenheit zu fleuern; denn gewiß, 
man nimmt e8 allzuleicht und fürchtet fich nicht vor Vergeſſenheit, 
da doch die Veränderlichkeit der Sachen uns leicht in Vergeßlich⸗ 
keit bringen. J 

Beit y xpovos, nuspos. Die Apoftel hatten nicht nöthig, Die q 
x;povovs, die langen und Fürzern Zeiten zu wiffen, wie Jeſus felbft — 
gefagt, Apoftelg. 1, 7. Es war das nicht ihr Theil, fondern viel- 
mehr die Kraft des Geiftes, zur Grundlage des. Ehriftenthums, i 
mit Thätigkeiten offenbaren. Da nun jetzt ſolche Zeit nicht mehr | 
ift, fo müffen wir uns an die Rechnung halten, worin die xpovor 
und die xxıpos, von Herin Bengel beftimmt, doch mit gewifjer Mor 
deration. Der Heiland hatte den Apoſteln einen. Fingerzeig gegeben, % 
daß er fo bald nicht werde vom Himmel zurückkommen, als es die J 
Gläubigen hofften; ſie aber ſchloſſen aus andern Worten Jeſu zu 
viel, aus den Worten nämlich Joh. 14: „Wenn ich werde hingee — 
gangen feyn, will ich wiederfommen und euch zu mir — auf 
daß ihr feid, wo ich bin.“ 


Bengen, zuprupeiv, ift eigentlich Fein Schriftwort. Die Shift 7 Ä 
will nicht fowohl um der wiffenfchaftlichen Werhältniffe ver Wahr— 
heit, als um der Vielen willen, die e8 erfahren und bezeugt Haben, 4 
geglaubt feyn. Zwar fehlt es der Mahrheit der Schrift nit am ° 
innern Licht; doch ift Jefus der Hauptzeuge des Bundes, Jeſ. 55. 
Er ift der treue Zeuge, Offenb. 3, 14., und die Apoftel find feine > 
Zeugen, die e8 gehört und gefühlt haben, welches gewiß ift für Ser 7 
dermann. Und wer dem Sohn und feinen Zeugen glaubt, der hat 
ſolches Zeugniß in ſich felbft; er glaubt e8 um der Zeugen und um 
der Sache willen. — 

Beugniß, zuprup/x, iſt meiſtens von einzelnen Zeugen zu ver— 
ftehen, uxprupsov dagegen ift ein zufammengefetttes Zeugniß. „Das 
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Evangelium wird gepredigt werden in der ganzen Welt allen Na: 
tionen zum Zeugniß,” Matth. 26, 13. „Es ift ein Gott und ein 
Mittler,“ fteht 1 Tim. 2, 5 ff., und „das foll ein Zeugniß feyn zu 
eigenen Zeiten,” d. h. es wird ein zufammengefeßtes Zeugniß, zu 
gewiffen Zeiten mehr und nachdenkflicher befannt gemacht werden. 
Die ganze Offenbarung Johannis, Cap. 1, V. 2., heißt das Zeug- 
niß Jeſu. Wer aber diefelbe nicht glaubt, fondern fie in Allegorien 
verwandelt, der verfchuldet fich mehr als er meint. Die zwei Zeu— 
gen, Offenb. 11, 7., vollenden ihr Zeugniß. Der Engel fprach zu 
Johannes, Dffendb. 9, 10.: „Ich bin dein Mitfnecht und deren, 
die das Zeugniß Jeſu haben.” Das Zeugniß Fefu ift der Geift, 
der Kern, der Inhalt der Propheten. Gott will aber ganz Iſrael 
zu feinen Zeugen haben. „Ihr feid meine Zeugen,” fpricht der 
Herr Gef. 43, 12., „fo bin ih Gott.” — Sn unferer. Zeit hat 
Gott auch feine Zeugen, und befonders ift Bengel, der Erklärer der 
Offenbarung, dazu erfehen. Doch glauben wir ihm nicht um feines 
Anſehens willen, fondern weil Feine Erklärung fo viel innerliche 
Zuſammenſtimmung hat. 

Deugung aus Empfängniß, yiverısz nvoPopew, uterum gero, 
Pred. 11, 5. Hier fagt Salomo: „Wie du nicht weißt, wie die 
Gebeine im Mutterleibe bereitet werden, alfo wirft du auch nicht 
wiſſen das Werk Gottes, welches er machen wird mit Allem, mit 

dem Ganzen.” Hippocrates hat zwar aus Obfervationen viel da— 

von gefchrieben, aber es bleibt dod) wahr, was Salomo fagt, wenn 
ſchon auch in den folgenden Zeiten fich Vieles davon eröffnet hat, 
- da ja nichts verborgen ift, das nicht offenbar würde. Sch will dem 
nach notiren, was folgende Zeiten davon gefchrieben hinterlaffen. 
Zuvörderft lefe man Das neu herausgefommene Büchlein: „Gedanz 
Ten über die Zeugung und Geburt der Dinge.” Dann erwäge man, 
was Harväus und Malpigius gefchrieben. Diefe zeigen, wie es 
nicht wahr fer, daß ein Hühnlein ganz im Samen formirt liege; 
Dagegen Fünne eine einzige Auffegung des Männleins eine große 
- Menge Hühner fruchtbar machen, fo daß alfo den Eiern nichts 
mangle, als ein luftiges, unfichtbares Tincturweſen, welches das 
Männlein mittheile; und weil man dieß Iuftige Tineturwefen mit 
der Anatomie nicht entdecken fünne, fo feien die Naturforfcher auf 
Bonnet's Präformation verfallen. Es gibt nichts Keichteres, als 
zwei oder drei Hühner brüten laffen, und die Eier von fechs zu 
ſechs Stunden eröffnen; weil es aber doch nicht Jedermanns Sache 
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ift, fo mh wir und Harväi und Malpigii Wahrnehmungen zu 
Nutze. Diefen zufolge liegt der Anfang der Geburt im weiblichen 
Theil in einem runden Bläschen, welches an dem Gelben des Eies 
fid) anhängt, wie ein jeder an den befruchteten Eiern fehen Kann. 
Das Gelbe überzieht fi) mit dem Eierflar, welches die Nahrung 
des Hühnleins iſt. 
Eins der vornehmſten Dinge, die Harväus obſervirte, iſt dieſes, 
daß der Eierſtock der Hennen über der Leber, zwiſchen dieſer und 
der Spina dorsi liegt. Er hat gezeigt, daß der Ort genau da iſt, 
wo die Hähne ihre Teſtikeln haben. Doch weiß man nicht, wie 
das Ei durch den Hahn fruchtbar wird, indem der Kanal der Henne 
fo eng ift, daß der Uebergang zur fümlichen Feuchtigkeit faft ganz 
verfchloffen ift, und noch mehr, der Eierſtock der Henne fo weit ent- 
. fernt iſt vom Eingang, allwo der Hahn den Saamen eingießt. 
Alles, was man weiß, ift diefes, daß der Hahn, indem er die 
Henne befruchtet, an den Eingang der Mutter ein wenig Feuchte 
anhängt, die folcdye wie ein Schwamm anzieht. Aus den Theilen 
des Minnleins fondert ſich das fubtilfte Zeugungswefen ab, und 
im Eierftod find Fibern, welche das Gelbe formiren helfen. Ju 
allem Gelben des Eies findet fich diefes Bläschen; wie aber dieß 
gelbe Bläschen umgetrieben werde, daß das Weiße mit dem Gelben 
fi) mifche, das ift über allen Verftand. Gott hat fo vielerlei 
Merfzeuge der Bildung im Ei. Man darf nur in der Scheuchzer: 
fehen Bibel die Figuren des Malpigius anfehen, fo erftaunt man. 
In der erften Figur ift Durch Vergrößerungsgläfer entdeddt worden, 
daß man ſchon in dem Fleinen Bläschen an dem Gelben der Eier 
den Abriß des Hühnleins fieht durch zwei weiße Fäden. Nachdem 
die Henne zwölf Stunden gebrütet hat, fo zeigen ſich Kleine runde 
Figuren voll von flüffigem Wefen. Die äußere Wärme treibt es, | 
und das innere Feuer macht ed wachſen. Das innere erwecte 
Feuer zielt dahin ab, fich auszubreiten, das Klebrichte aber laßt 
es nicht fchnell ausdehnen; da wird ein Punkt daraus, der fi) zum 
Umfang in die Länge begibt, und fo wird das Herz. Hernach ent⸗ 
ftehen andere fadenhafte Linien, woraus das Hirn entfteht. Das 
Zineturfeuer treibt hierauf die gröberen Theile zum Umfang, und 
bildet den Anfang des ganzen Beingewebes, woran das Herz fih 
anfchließt, fo wie die übrigen Hirngefäße. Da entftehen viele Ka= 
näle und Fibern; aus dem Weißen aber des Eies fucht ſich Alles 
feine Nahrung. 3 
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Aus allen diefen Wahrnehmungen wird man gleichwohl nicht 
verftändiger darüber, wie Alles aus einander geht, und es bleibt 
bei Salomo’s Ausfpruh: „Man weiß nicht, wie die Gebeine in 
Mutterleibe entftehen.“ Harväus fagt: „Fit numine,“ und jene 
Feuchtigkeit fei mit etwas Himmlifhem und Göttlichem vermengt, 
daraus die Frucht wird, was fie werden fol. Endlich muß man 
fagen mit David: „Sc danke dir, daß ich auf eine erfchrecklich 
wunderbare Art gebildet worden.” Da man nun aber mit folchen 
Bemerkungen nicht weiter Fommt, fo muß der Geift Gottes uns 
andere Spuren geben, etwas Mehreres zu verfiehen. Man lefe, 
wenn man Luft hat, in Jac. Böhm's Buch „von den Principien,” 
Gay. 13, 46 —53; da findet man zwar viele unvernehmliche Na= 
men für dasjenige, womit Gott die Frucht bildet, als Fiat, Eſſen— 
tien, Tinctur, doch ift ed zu prüfen. Der Anatomift, fagt er $ 42, 
Tann die Sache nicht anzeigen, wenn er gleich taufend Menfchen 
fchlachtete; allein der Geift, der dabei gewefen, der weiß es. Es 
-— Fommt hauptfählic auf das Wort Zinetur an. Die Weisheit 
Gottes gibt ihr das Leben; die Tinctur allein hat Fein Leben, fie ift 
nur ein auffteigender Wille und ein Gehäus der Seele und wird 
von der Weisheit regiert). Darum, o Menſch, 8 45, was du 
hier fäeft, das wirft du ärnten; denn deine Seele in der Tinctur 
- bleibt ewig, und alle deine Früchte ftehen in der Zinctur im hellen 
Lichte offenbar und folgen dir nach?). Die Tinctur wird in der 
Zeugung und Formirung des Kindes von vielem angewandelt. Da 
wird in den Saamen gezogen der Mutter Geblüt, in welchem der 
Mutter Tinctur ift. Der Geift der Eonftellation in der Welt mifcht 
fid) auch ein. So wird die Materie entfchieden nach dem Rath der 
Sterne, wie fie ftehen in der Ordnung, nämlich die Planeten, das 
von Mesmer etwas Mehreres angibt. Welcher Planet Primas ift, 
der figurirt durch's Fiat 3) die Art des Kindes am ſtärkſten, daß 


Anm. 1, Die Tinetur oder das Geiftesbild des einzelnen Men— 
fohen ift der göttlichen Tinctur (m. vgl. d. Art. Oel, Anm. 1) 
oder der ewigen Weisheit untergeordnet. Das wahrhafte We: 
fen oder Leben befißt erftere nur bei freier Unterwerfung des 

J Willens unter letztere. 

J Anm. 2. Man vgl. d. Art. Buch des Lebens, Anm. 2. u. 3. 

Anm. 8. Unter dem Fiat iſt Gottes Schöpfungswort überhaupt, 

inſonderheit aber die durch dafjelbe gefeßte erſte Naturgeftalt, 
die Mache der Zufammenziehung zu verfiehen. 
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die folarifche, oder Iunarifche, oder martialifche, oder faturnifche 
Art prädominirt. $51 ift durchaus wichtig und verdient nokirt zu 
werden. So feltfam die Rede auch Elingt, fo mag der Xefer Ge- 
duld üben und denfen, daß J. Böhm Feine profefforsmäßige Art 
im Schreiben gehabt. Er fagt: „Alfo wird die Materie in Glieder 
durch’8 Fiat gefchieden; und wenn num das Fiat der Mutter Geblüt 
alfo in die Materie zeucht, fo erftickt e8$ und die Tinctur wird ganz 
ängftlich %). Denn die herbe Effentia, ald das Fiat, erſchrickt, und 
weichet alle Freude, welche das herbe Fiat in der Zinetur des Ges 
blütes Eriegte, und fanget das Fiat in der Präcipitation oder im 
Schrack an zu zittern in der herben Effenz, und der Schrad oder 
das Niedergeftoßene weicht ald ein Bliß und will aus der Effentia 
weichen, e8 wird aber vom Fiat gehalten. Da wird es hart und 
von der Effentia zähe; denn die Effentia macht ihn in der Herbig- 
feit zähe und umfchließt das Kind; das ift die Haut des Kindes®). 
Die quellende Tinctur aber fährt plöglich im Schrad über ſich und 

will weichen und Fann Doch nicht, denn ſie fteht in der Effentien 
Ausgeburtz fondern dehnet ſich gefchwinde im Schrad über ſich 
und nimmt aller Effentien Kraft mit fih. Da. bilder fi) der 
‚Sternen und Elementen-Geift mit ein und füllet fich mit ein im 
Slug, und denkt, er habe die Sophia, er wolle mitfahren. Das Fiat 
aber ergreift Alles und hält's und denkt, eö fei dad Verbum Domini 
allda im Anlauf, es folle Adam fchaffen®), und ftärker fich in der 
ftarfen Macht des Schracks, und fihaffer wieder den höhern Leib, 
ald den Kopf; und vom harten Schrad‘, welcher immer im Weichen 
ift und doch nicht kann, wird. die Hirnfchale, welche das obere 
Centrum umfchließt, vom Weichen aber (aus den Effentien der 


Anm. A. Das Geiftesbild verfchwinder, fofern, der fireng zus 
fammenziehenden Macht gegenüber, die hinauswärts, nach 
Erpanfion firebende zweite Naturgeftalt vege wird, und 
diefe beiden nun mit einander inangftvollem Ringen 
ftehen. 

Anm. 5. Aus der Angft wird der Blitz ‚geboren, der dag ganze 
bisherige Gebilde zerbrechen möchte. Indem aber die erfte = 
Naturgeſtalt doch nicht vernichtet werden kann, fo entfteht nun 
felbft an der Peripherie etwas Dichte, die Haut. 

Anm. 6. Es ift in der Tinctur die Kraft zu weiter gehender, 
höherer SHE geboten; fo namentlich zu Bildung des Haup⸗ 
tes, wobei die Tendenz zu einer —— — ſchen 
Seftaltung vege wird. 


*— 
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Tinctur mit dem Schrack in's obere Centrum) werden die Adern 
und der Hals, alſo aus dem Leibe in den Kopf, in's obere Centrum. 
Auch ſo 8 52, werden alle Adern im ganzen Leibe vom Schrack 
der Erſtickung, da der Schrad aus allen Effentien gehet und wei: 
chen will, das Fiat aber der anziehenden Kraft hält’s doch an fich.” 

Hieraus fieht man, daß in Formirung des Menfchen Vieles 
zufammenwirkt, und es wie Wellen des Meeres durcheinander geht. 
Hier muß man denfen, daß es noch nicht Zeit fey, diefe Dinge 
deutlich zu machen. Man weiß, wie Salomo fagt, das Werf des 
HErrn im Ganzen nicht. Der max, der Hohepriefter und Admini- 
strator der Werfe Gottes wird es nach und nach zur Deutlichkeit 
bringen. Er, Jeſus mußte ja warten, bis ihm von Gott die Offenbas 
rung vom Himmel gegeben worden ?); fo müffen wir auch warten, 
bis die Wunder Gottes durch allerhand Merfzeuge aus der Tiefe 
herausfommen, den Gläubigen zu Gute. Diefe werden einmal 
Alles fehen im der Leiblichfeit der Zinctur, ohne Kunft und Rech— 


nung 8). Wir wollen nur das Unfere fchaffen und für das Ganze 


den HErrn forgen laffen, wir wollen der Sünde abfterben und im 
Geift wandeln. 

Bertrennung nnd Aergerniß, dxooreois und onxvdahov, 
gibt ed heut zu Tag mehr als ehemals, weil die geiftlihe Macht 
nicht mehr im heiligen Geifte, fondern im hohen Anfehen der Kir— 
chenvorfteher geübt wird. Was ift aber zu thun? Man muß 
warten, bis der Heiland feiner Sache felbft hilfe mit feinem Arm, 
Sef. 54, 16. Er ift aber gewiß übel damit zufrieden, daß es fo 
viele Surchtfame gibt, die Feinen Muth haben zu bezeugen, was fie 
glauben. Wer vom Böfen weicht, der muß ein Schwärmer feyn, 
als des DVerftandes beraubt. Daher ift es löblich, daß je und je 
gegründete Männer dagegen zeugen. Weil e8 dem Herrn mißfällt, 
daß Niemand folcye vertritt, fo muß es ihm wohlgefallen, wenn 
mit Sauftmuth der Weisheit und Herzhaftigkeit diefe Aergerniffe 
in der Lehre und im Leben angezeigt und beftraft werden. Heim: 
li und unvermerft geben zu folchen Zwiftigfeiten Anlaß, die ſich 
um des Succeffes willen fchöner Worte bedienen, Röm. 16, 17. ff: 


Anm 7. Hiemit deutet Detinger ohne Zweifel auf Ehrifti Salbung 
mit dem heiligen Geifte. 

Anm. 8. Start der discurfiven wird die intuitive Erfenntniß 
eintreten, zu welcher man fich allerdings am beften durch Neini- 
gung des Gemüthes und Willens vorbereitet. 

Detinger, bibl. Wörterb, 33 
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Sie meinen dadurch Ehrifto Seelen zuzuführen; fie gewinnen in der 
Nähe, verfpielen aber in der Ferne. Weil fie aber Ehrifto fuchen 
zu dienen, fo muß man fie fchonen, wie Paulus der Corinthier ge- 
fhont. Diotrephes wird auch feine Urfachen gehabt haben, warum 
er die Brüder von Johanne abwendig gemacht; endlich aber offen: 
bart es ſich, daß man nicht Ehrifto, fondern feiner Partei De auf: 
helfen wollen. 


Born, opyy. Man fchlage die Concordanz auf und zähle, wie 


oft das Wort: Zorn Gottes vorkömmt; da muß man wohl geftehen, | 


daß ein befonderer Nachdruck in diefem Worte fey, deffen Erklärung 
erft in jener Melt völlig und wird gegeben werden. Herr Conſi— 
ftorialrarh Teller fagt in feinem MWörterbuche: „Wo von Gott die 
Rede ift, da iſt es nicht nur anftändiger, fondern auch fprachrich- 
tiger, diefes Wort mit: Strafe zu verwechfeln, und alfo fürs zu: 
fünftigen Zorn, Matth, 3, 7. zufünftige Strafe, für Zorn Gottes, 
Joh. 3, 6. göttlihe Strafe, fürs Kinder des Zorns, ftrafwürdige 


Menfchen zu fagen.” Aber die vielfältige Meldung des Zorns Gottes 


deutet auf etwas Höhered. Härte der Teufel nicht etwas Abfälli: 
ges, wider Gott Empörendes, Gott eiferfüchtig Machendes in die 
Greatur gebracht, wäre das MWefen des Zorns Gottes nicht von 
fortpflangender, vermehrender Art, fo Fünnte etwa hie und da ftatt: 
Zorn, Strafe gefegt werden; aber das Uebel, das Satan wider Gott 
in Empörung gebracht, befagt nicht nur ein Mißfallen Gottes, 
fondern auch ein Wefen, das Gottes Heiligkeit und Neinigfeit täg— 
lid) herausfordert, daß es durch eine Gegenanftalt, durch das Leiden 
und den Tod [Ehrifti] als eine umgreifende Sache, ald ein Reich 
folle abgethan werden. Es ift etwas von einem falfchen Leben 
Gebornes, das Gott ftehen läßt, Damit es zu feiner Zeit vor aller 
Greatur foll zernichtet gefehen werden. Es ift aus dem eigenen 
Leben, aus den idross des teuflifchen Principes 1) geboren und Sa— 
tanas Element, das Gott nicht anders als mit Grimm und Zurück— 
floßung anfehen Fann. Wer das Gute liebt, muß das Böſe haffen. 
Der Haß des Böfen ift die Probe der Liebe des Guten. 

Auch Sünde ift nicht gleichbedeutend mit Zorn Gottes, fondern 
es ift leßterer etwas Mehreres, ald Sünde. Sünde ift eine Ver: 
(Huldung und Verhaftung an Strafe; aber das, was Gottes Zorn 
hrraxre iſt das ganze Reich der Sünde. Dieſes hat eine 


* S. den Art. Eigen. 
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große untgreifende Gewalt, und widerfteht dem Engel des Angefichts 
Gottes auf eine undenfliche Weife?). Man lefe, was Dan. 10, 5. 
feeht: Ein Mann in Leinwand, mit einen güldenen Gürtel, nad) 
Dffenb. 1, 13. [Ehriftus], nod) vor der Menfchwerdung (daher er 
befchrieben wird, daß fein Leib wie Türkis war, fein Antlig wie 
Blitz, feine Augen wie eine Fackel, feine Arme und Füße wie glü— 
hend Erz, feine Rede wie ein, groß Getöne) Fam zu Daniel. Er 
erichrad. Der Mann richtete ihn auf uud ſagte: Sch bin kommen 
um Ddeinetwillen. Dabei fagte er; der Fürſt des Neiches Perfien, 
ein großer Weltbeherrfcher, oruoxparwp, hat mir ein und zwanzig 
Tage widerftanden, und fiehe! Michael, der vornehmften Fürften 
einer, Fam mir zu Hilfe.” Man vergleiche dieß mit Offenb. 12, 7. 
Man denke doch: Iſt denn der Mann mit der Leinwand nicht ftark 
genug für fih? Muß er Michael zum Gehülfen haben? „Da be: 
hielt ic) den Sieg bei den Königen in Perfien.“ Sollte Gott, nicht 
nur menfchlich), fondern göttlich über diefe Ihm entgegenftehende 
Empörung zürnen d. i. Gewalt üben, fie zu unterdrüden? Gleich: 
wohl läßt es Gott fiehen, daß er Fünftig feine Macht und Rache 
daran beweife. Der Mann in Menfchengeftalt fprach zu dem ges 
ſtärkten Daniel: „Set will ich wieder. hin, und mit dem Fürften 
in Perfienland ftreiten,“ den er doch ſchon vorher befiegt. Man 


denke doch über diefe große erfchrecliche Sache nach. Muß einem 





nicht beigehen, da Jeſus Chriſtus fich geſetzt über alle Fürftenthüs 
mer, Gewalt, Macht, Herrfchaft, daß es Ihronen und Herrfchaften 
gebe in der unfichtbaren Welt, und daß fich ein Thron oder Fürftene 
thum vom Ganzen abgeriffen, und daß diefer zwar verftoßen wor— 
den, aber doc) große Gewalt, dem Fürften über das Heer Gottes 
zu widerftehen, behalten, welche Jehovah nad) der Größe feiner 
Werke nicht hat wollen auf einmal, fondern nach und nad) demü— 
thigen. Daher kam dem Fürften der Perſer fo große Macht zu. 
Denft man nun weiter, fo muß einem beigehen, nicht zwar, 
daß zwei Anfänge einander von Ewigfeit entgegen feyen, wohl aber, 
daß durch des Teufels Empörung in dem umnergründlichen Leben 
der ewigen Natur etwas worden ift, das nicht Gott, ſondern der 


Anm. 2. Die Sünde iſt nur der Grund vom Hervortreten jenes 
falſchen Lebens in der Creatur, jenes Unweſens, das dem Engel 
des Angeſichts Gottes oder der Kraft des Heilands als des 
Centrums der göttlichen Idealwelt entgegenwirkt. 
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Teufel in dem wollenden Leben aus den id/oss verurfacht hat, wo: 
durch ein foldyes mißrathenes Spiel entftanden, darin die gaufelnde 
wefentliche Phantafie ihr falfches Bild aufgerichtet, das Gott nicht 
hat vernichten wollen, indem er fonft das Ganze der Natur hätte 
vernichten müffen?). In diefem widerfteht des Satans Heer Gott 
und feinem Heerführer noch immer. Und darum heißt der Satan — 


der Zorn Gottes, ein feindliches Leben nämlich, weldyes das Leben 


der wallenden Kräfte in fich genommen, 1 Chron. 22, 1. 2 Sam. 
21,4. welches Land und Leute verwirrt, das jedoch Gott nicht 
vertilgt, fondern mit Unwillen zwar anfieht, aber um des Trium: 


phes willen, den Chriftus ausführen wird an der Schlange, fiehen 


läßt, bis das Lamm Gottes feinen eigenen Zorn ber — bus 
feindliche Leben ergießt. 

Mill man das Wort: Zorn Gottes noch weiter zergliedern, 
fo hat man vergebliche Mühe. Iſt es nicht auf diefe Art ergangen, 
fo ift e8 auf eine andere Art, die wir nicht wiffen, erfolgt, welche 
allein dem Sohn Gottes zu wiffen vorbehalten ift. Gott fagt nicht 
ohne Urfache zu Mofe: „Nun laß mich, daß mein Zorn über fie 
ergrimme.” Der Mittler aber wandte immer den Zorn ab, 2Mof. 32. 
Gott redet, ehe er vergibt, von der Nothwendigkeit feines Zornes 
oder Mißfallens, doch um des Mittlers willen vergibt er hernach 
und reſervirt fich die Rache über die Schlange. So mußte das 
Huge Weib von Thefoa den Zorn abwenden. Co hat Mofes, als 
er die Zafeln des Gefeßes zerbrach, den Zorn Gottes vorausfeßen 
müſſen. Dabei fah er aber auch in Gott die geheimen Urfachen 
der Verfühnung fammt der Proportion der Strafe gegen die Sünde. 
Ebenfo hat Gott feinen Zorn auch bei den Kundfchaftern vernichtet, 
4 Mof. 14, 20. 21. Die Dippelianer meinen Wunder, wie fie 
Gott damit ehren, daß er die Liebe fei, und feine Greatur ohne 


Satiöfaction des Zorns curire*), aber fie halten nicht Jedes mit h 


Allem in der Schrift zufammen. Freilid) hat das Opfer Jeſu allen 
Zorn verfchlungen, aber wer erklärt ſtückweiſe, was alles für Tiefen 
in dem Opfer Jeſu verborgen liegen? So legt denn die ganze 
Anm. 8 Ebenfo denkt auch Jac. Böhm ©. deffen 177 
theofophifche Fragen, Cap. 15, V. 3. Er, wie Detinger fihei- 
nen der Ueberzeugung zu feyn, daß eine theilmeife Vernichtung 


der Schöpfung wegen der Kontinuität des Weltorganismus nicht | 


Statt haben fünne. 
Anm. 4 Man vol. den Art. Vergebung, Anm. 3. 
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Schrift fo viele Stücke in dem Opfer Jeſu vor. Aus der Epiftel 
an die Ebräer aber ift es jedem Laien Flar genug, daß Durch den 
Zod Jeſu Alles fey abgerhan worden, was eine Seele wegen des 
Zorns Gottes anfechten Fann. Wir verftehen nicht Alles, was Gott 
im dritten Bud) Mofis hat auffchreiben laffen vom Bocke des 
Sindopfers, und warum Mofes zornig war über Eleazar, Itha— 
mar ꝛc., daß fie das Sündopfer an heiliger Stätte nicht gegeffen; 
„denn es ift das AUllerheiligfte, und er hat es euch gegeben, daß ihr 
die Miſſethat der Gemeine tragen follt, daß ihr fie verfühnet vor 
dem HErrn,“ bis am Verfühnungstag alle Sünden, aller Zorn 


weggenommen worden. Die Priefter mußten die Sünden des Volfs 


tragen und effen, 3 Mof. 6, 18. 26. 8, 31. 21, 22. 22, 4. 6. 
4 Mof. 18, 10. 5 Mof. 12, 7. 14, 23: wie vielmehr hat Chri— 
ftus die Sünde der Welt getragen, wie hat er gezittert vor dem 
Zorn, wie hat er Blutfchweiß gefchwiget, wie hat die Finfterniß 
müffen ein Bild des Zorns Gottes feyn, da Jeſus nad) langem 
dreiftündigem Schweigen ausgerufen: „Mein Gott! mein Gott! 
warum haft du mich verlaffen?” Und dieß Alles hat er hinausge— 
führe und endlich mit Gefchrei, nachdem er Alles vollbracht, gez 
fprochen: „Vater, ich befehle meinen Geift in deine Hände.“ 

An dem Wort Zorn muß, nad) ebräifcher Sprache, viel gelegen 
feyn; denn fie hat die MWeife, bei wichtigen Dingen 3. B. Weisheit, 
Zugend, Sünde, Strafen, fo audy bei dem Worte Zorn alle Arten 
und Species aufzuzählen. Wer dieß nicht fieht, iſt weit weg von 
der Einficht in das Inwendige der Sprache Gottes. Die Ebräer 
haben verfchiedene Worte, um die Grade des Zornd zu unterfchei= 
den, als: gs, dyt, Jia, 2yp, am u. dgl. Vom Zorn Gottes heißt 


es, daß er fich ergrimme, 1Mof. 27, 45., 44, 18. 2 Mof. 22, 24. 


32, 10—12. 3 Mof. 10, 6. 4 Mof. 1, 53. 11,1. 10. 33. 
EEE EREN NA. 17229, 20.3 ETF. 
EURO. Richt 2, 14.20. Pf. 5,12. 214 10. 30, 6. Am 
zulegt angegebenen Ort heißt es: „Sein Zorn währet einen Augen 
blick.“ Pſ. 85, 4, fteht: „Gott habe feinen Zorn aufgehoben.“ 
Pſ. 95, 11. „Sch fhwor in meinem Zorn.” Gef. 5, 25. 26,20. 
„bis dein Zorn vorübergehe." Matth. 3, 7. Fommt vor: „dem 
künftigen Zorn entrinnen.” Siehe auch noch Luc. 3, 7. Joh. 3, 36. 
om. 1,18. 12, 5. 12,94 Zhefll. 1, 10.5, 9. Ebr. 3,11. 


‚Dffenb. 6, 16. 14, 19. 45 1. 


Ein gewiffer Lehrer gab mir Anlaß, auf folgende Art meine 
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Gefinnugen von dem Zorn Gottes zu eröffnen. Das Wort: Zorn 
Gottes gibt dem Anfehen nach in den Sinn, ald ob in Gott Zorn 
wäre, welches doch nicht der Fall ift. Wohl ift Gore die höchfte 
Reinigkeit, welche alles Widrige von ſich ftößt. Diefe Reinigkeit 
ift die Schärfe des Glanzes Gottes und der Liebe Grund und Bes 
fand. Weil aber die heilige Schrift das Wort Zorm Gottes im 
alten Zeftament über dreihundertmal gebraucht, und daffelbe im 
neuen Zeftamente aus dem alten wiederholt wird, wie denn Die 
Dffenbarung Johannis ein lauteres Gewebe von Worten des alten 
Zeftamentes ift, fo muß auch in diefem Wort ein Geheimniß ftecken, 
womit uns Gott probiret, ob wir wollen glauben, ehe wir — 
ob wir wollen hoffen, ehe wir haben. 

Zorn Gottes faßt zwei Begriffe in ſich: 1) daß etwas Boſes 
in die Creatur eingedrungen (subjective), und daß 2) dieſes Böſe 
ein Object, ein Vorwurf des Haſſes Gottes ſeyn muß (objective). 
Man nimmt gemeiniglid) das Legte ohne das Erftez daher kommt 
der Anſtoß. Wer der Sache nachdenkt, muß bis auf die Herrlich- 
keit Gottes hinausdenfen. Die Herrlichkeit Gottes hat die höchfte 
Schärfe und die höchfte Liebe in fich; die Liebe mildert die Schärfe. 
Man denkt insgmein, die Herrlichkeit Gottes habe nichts in fid), das 
Bewegung, Raum, Zeit, Dirt, Art und Weife in fidy fehließt, aber 
aus dem Ezechiel und aus der ganzen Schrift ergibt ſich unumſtöß— 
lich, daß zwar in Gott felbft Feine Bewegung, fein Raum, Zeit, 
Ort, Art und Weife fey, daß jedoch in dem Kleid des Lichtes, Pf. 
104, dieß Alles gewiß mit begriffen fey?), indem fonft Gott von 
feinem Engel oder Menfchen verftanden werden Fünnte. Gott gibt fich 
ſelbſt eine Geftalt, Figur und Art zu feyn. Darum figt Gott auf dem 
Thron, darum hat er Farben, weiß und roth, darum nimmt er nicht 
nur menfchlicher Weife auf eine Zeitlang folche an fich, fondern man 
wird ihn ewig fehen in diefer Figur, wie die Offenbarung es befchreibt 
Gap. 4; fogar auch die Unfeligen werden ihn alfo fehen. Das ift 
der Stein des Anftoßens für die Weifen diefer Welt, das verblen- 
det fie. Gott gibt fich freiwillig um defwillen, daß Sefus als 
Menſch geboren worden, eine ſolche Geftalt, noch ehe er als Menſch 
geboren ift, durchs ganze alte Teftament, in allen Erfcheinungen. 

Jeſus Chriſtus verfündiger uns zuerft, 1 Joh. 1, daß Gott | 
Licht fey und Feine lulläll. in ihm fey. Jacobus eztait: Gott | 


Anm. 5. ©, den Art. Seficht, befond,. Anm. 6. j 
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fey Vater der Lichter, und fey Feine Abwechslung des Lichts und 
der Finfterniß in ihm, Fein Uebergang wie in den leuchtenden Ster: 
nen, welche können eine Finfterniß erleidend). Schon David fagt: 
Finfterniß fey nicht Finfternig in Gott, fie fey wie das Licht in 
Gott”). Wer demüthig ift und feiner Bildermacherei der Vernunft 
abfagt, der läßt fi vom heiligen Geift vorfagen, wie es an fich 
felbft it; darum rühmt Jeſus den Schlüffel Davids. Jeſus war 
felbft der Schlüffel Davids, und doch fagt er: er habe ven Schlüffel 
Davids. Jeſus demüthigt fi) auch hierin unter das Wort Gottes, 
allen Weifen zum Beifpiel. Wer den Schlüffel Davids gebraucht, 
dem werden die Gnaden Davids aufgefchloffen. Was ift aber der 
Schlüſſel Davids? Der Hauptfinn der Worte Davids 1 Chron. 30, 
fowie die legten Worte Davids; damit kann man das Andere auf: 
fohließen. 1 Ehron. 30, 11. fagt David, was Gott für Eigen 
[haften und Attribute habes). „Dir gebührer die Weite, 75375 
und die Enge, 77723 d. 1. die Größe und Stärke.” Die Größe 
breitet fi) aus und hat Fein Ende, die Stärke aber zieht einwärts 
und macht Grund und Figur in Gott. Darım follen wir ihn loben, 
Pf. 150, 2 27733, in der Ausbreitung, die aus der Stärke ihr 
Maaß empfängt. Das find die zwei erften Eigenfchaften Gottes, 
Daraus die Dritte entſtehet: die conträren Eigenfchaften?) faffen 
fi nämlid) zufammen in die Schönheit Gottes, nasan. Das find 
Arten zu feyn, welche Feiner Vernunft in den Sinn fommen, welche 
wir für uns felbft nicht meinten, daß fie Gott gebühren uud geziemen. 
Die vierte, Eigenfchaft heißt Ueberwindung; denn was noch von 
Midrigkeit der zwei erften Kräfte in der dritten übrig ift, das wird 
in der vierten überwunden und verfchlungen. Alles, was creatürs 
lich, und eingefchränft heißt, wird verfchlungen, und aus diefer Ue— 
berwindung bricht erft die fünfte Eigenfchaft, 777, der Triumph des 
heiligften Glanzes der Herrlichkeit hervor. Die widrigen Central: 
Fräfte, Größe und Stärfe werden eins durch die folgenden Stufen, 
ald: Schönheit, Ueberwindung, Triumph. Wen dieß zu Förper: 


lic) vorkommt, der hangt an den Götzen zu Dan und Bethel heim— 


Anm. 6. ©. d. Art. Wechſel des Lichts u. d. Finfterniß. 
Anm. 7. ©. d. Art. Gott, Anm. 5. 
Anm. 8 ©. den Art. Anfang, Anm. 3. 


Anm. 9% Alſo auch in Gott ift ein (nur ewig überwundenes) 


Contrarium anzuerkennen. Hiedurch erklärt fich diefe Ausfühs 
rung unter dem Art, Zorn, | 
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lich oder offenbar. Daher muß er den Schlüffel David's von 
Jeſu empfangen, wenn er will der gewiffen Gnade David's theil- 
haftig werden. Sonſt verfteht er nichtö von den Schriftlinien, 
fondern folgt feinen philofophifchen Abfcheidungen alles Bewegli- — 
chen, Empfindlichen, Leiblichſcheinenden, verwirft [unbefehens] den 
Schlüſſel Davids und hangt ſeiner Bildermacherei nach. 
Wenn man Gott, wie Wolff, als eine ſtillſtehende Kraft, ſichh 
alle möglichen Welten vorzuftellen, betrachtet, fo ift freilich diefer 
Sclüffel Davids der Vernunft eine Thorheitz denn da ift in Gott, 
Bewegung, Ausgang aus fich, Offenbarung feiner innerften Ein: 
fhränfung, Manifestatio sui. Weil Engel und Menfcyen das Eben: 
bild Gottes 10) in gewiffem Maaß (nur die Unauflöslichfeit der 
Kräfte ausgenommen) in fi) haben, fo muß in Gott wie in der 
Greatur eine DVerfchiedenheit und Vielheit der Kräfte Statt haben. 
Hieraus kann man begreifen, wie Sünde und Abfall entftanden. 
In Anfehung der Seele hat Prof. Ploucquet die Vielheit der Kräfte. 
zuerft demonftrirt; die Andern fingen fo ziemlich einer dem andern 
nad), wie Wolff [ihnen vorfingt]. Die Vielheit der Kräfte kann 
bei einer freithätigen Intelligenz oder geiftlihem Wefen ſich in eine 
eigene Form und Art zu feyn [Eriftenzweife] einführen, fi) von Got— 
tes Drdnung abbrechen, und, wie Satan, ein Eigenes hervorbringen 1), 
das nicht göttlich iſt, Joh. 8. Daraus entfteht dann etwas, das 
Gott nicht gefchaffen. Zwar hat Gott als erften Stoff die Finfter: 
niß oder Srregularität hervorgebracht, Jeſ. 45, 7. vgl. mit 43, 7. 
diefe war aber nichts Böſes, fondern feben nur] der erfte Stoff, 
daraus Gott das Kicht hervorgerufen. Was dagegen Satan durd) 
fein eigenes Erheben Böſes hervorgebracht aus feinem Eigenen, das 
ift grundböfe, und da ift eine feindfelige Macht wider Gott ent= 
ftanden, die fich noch allezeit Gott entgegenftellt. Sp kann man denn 
verftehen, Daß weil das Böſe in der Creatur ſchon vorhanden ift als 
wider Gott ftreitend, daß eben diefes Gottes Haß und Zorn erregen 
muß; was nämlich subjective böfe it, muß auch objeetive Öottes Zorn 
erregen. Da ſcheint es, der Zorn Gottes fey in Gott; aber es ift nur 
in den Augen Gottes bös: „Deine Augen find rein,” Habaf. 1, 13. 
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Anm. 10. So gewiß, will Detinger fagen, Engel und Menfchen 
Gottes Ebenbild find, und in ihnen eine Vielheit der Kräfte 
fi) findet, fo gewiß muß diefe Teßtere auch in Gott he 
nommen werden. 
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run fagt ein gewiffer Lehrer, es fey unmöglich, daß der Zorn 
Gottes anderswo ſich offenbare, ald wo Böſes und Sünde ift, 
folglich nicht in Zefu. Wenn der Geift Gottes etwas Disharmo— 
nifches antreffe, da fey der Zorn Gottes, und da fey Gott ein vers 
zehrend Feuer, in Jeſu Ehrifto aber fey nicht die geringfte Disharmos 
nie wider Gott, folglich) habe ihn Gottes Zorn nicht treffen können. 
Wenn aber die Sonne auf ein Was fcheine, fo ftinfe es heftiger 11), 
Nun ift es wahr: das Böſe, fo Satan in die Creatur eingeführt, 
muß Gott haffen, aber deßwegen ift Gottes Zorn nicht bloß respec- 
tive, wo er etwas Widriges antrifft, fondern Gottes Zorn geht 
absolute auf alle Werke des Teufels 17). Es ift nicht fhlußmäßig, 
daß, weil Jeſus gut war, nichts Widriges in ihm den Zorn Gottes 


‘ habe erwecken können; denn er ift fommen, die Sünden der Welt 


auf fi) zu nehmen und dadurch abzuthun. Es müßte erwiefen 
werden, daß Jeſus der Welt Sünde nicht getragen habe und daß 


die Strafe nicht auf ihm gelegen fey 19). Es fcheint, jener Lehrer 


glaube, weil das Licht auf einem Aas das Stinfende nod) ftinfenz 
der mache, daß das Böſe in der Creatur nur beziehungsweife böfe fey. 
Aber Sünde ift nicht nur beziehungsweife bofe, fondern abfolut, 
und alfo, fie mag auf Ehrifto liegen oder auf etwas Anderem, ob— 
jectiv, bei Gott böfe. Die ganze Welt liegt im Argen, das fehen 
wir freilich nicht: denn die Welt ift ſchön von außen nad) der 
Drdnung, aber innerlich ift fie ganz arg und in Anfehung deffen 
abfolut bös. So können Gottes reine Augen das Böfe in den 
Kindern des Zorns nicht nur beziehungsweife disharmonifch nennen, 
fondern abfolut böfe. Weil die Welt noch) viel Ordnung Gottes 
in fi) hat, fo liebt Gott die Welt, fo daß er feinen Eingebornen 


Anm. 11. Wer jener „gewiffe Lehrer“ fey, wiffen wir nicht anz 
zugeben. Das Gleichniß vom Aas aber kömmt bei Zac. Böhm 
vor, der damit jagen will, daß Gottes Herrlichkeit einem gott- 
loſen Gemüth keinen Troſt geben könne, ſondern daſſelbe nur 
in immer tiefere Unſeligkeit ſtürze. Darum hat auch Gott den 
ſündigen Menſchen aus ſeiner unmittelbaren Nähe gleichſam 
verbannt und ihn in das irdiſche Daſeyn eingeſenkt, bis derſelbe 
ſoweit gereinigt iſt, daß er die göttliche Herrlichkeit wieder er— 
tragen kann. 

Anm. 12. Der Zorn Gottes muß nicht ſchlechthin nur dasjenige 
Weſen ſelbſt treffen, welches geſündigt hat, ſondern es geht 
derſelbe auch auf alle Wirkungen jener Verſchuldung. 

Anm. 13, Dan vgl. den Art. Dual, Anm. 5. 
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Sohn gab; weil fie aber im Innerſten vergifter ift vom Zeufel, fo 
haft fie Gott. Nun können wir nicht wiffen, wie Gott die Sün: 
den der Welt auf Chriftum legt. So wenig wir wiffen, wie Satan 
in der heiligen Seele Jeſu im Augenblick alle Reiche der Welt vor: 
geftelft, nicht nur optifch, fondern wefentlich: fo wenig wiffen wir, 
wie Gott die Sünde der Welt Ehrifto imputirt. E 

Gewiß ift: die Strafe ift auf Chrifto gelegen. Er wurde für 
uns zur Sünde gemacht, ja er war ein lud) für uns. Das ab: 
folute Bofe ift Daraus abzunehmen, daß von Adam und von Noah 
an die Sünde fich vermehrt hat, und, ohne Gottes Licht il), an 
fi), finfender geworden ift. Es hat fich unzählig viel Böfes aus 
dem Böſen geboren, e8 find dem Tode, wie Paulus fagt, Früchte 
gebracht worden. Weil fih nun das Böſe durch fucceffive Geburt 
vermehrt hat, fo muß auch der Haß Gottes fi) vermehrt haben; 
und das heißt hernach: Schaalen des Zorns, als wefentliche, vom 
Zenfel geborne Dinge. Dieß können wir freilich nicht ganz ver— 
fiehen, e8 fehlen uns dazu Gründe der Natur it). Doch will ich 
etwas aus meiner Erfahrung beifügen, zum Beweife, daß das Miß— 
fallen Gottes nicht nur beziehungsweife auf die Verdorbenheit der 
Greatur 19), fondern abfolut auf das Böfe gehe, nicht. bloß der 
Wirkung nach d. i. auf dad xuncv, fondern auch auf das in fi) 


—— 





Anm. 14, Die zunachft folgenden Worte lauten in der. Original 


ausgabe alſo: „Doch aus meiner Erfahrung will ich etwas beiz 


fügen, daß dad Mißfallen Gottes nicht nur an ©eiten der 
Verdorbenheit der Creatur Beziehungsweife, fondern absolut 
böfe ſeye, nicht nur der Wirkung nach, ſondern in ſich ſelbſt 
wovnoöv, Nicht nur xaxov. Dieſes kann Beziehungsweiſe böſe 
ſeyn, jenes iſt absolut bös, und kann nicht anders als mit dem 
Feuer der Hölle abgetilget werden, wo es nicht durch das Blut 
Chriſti getilgt angeſehen wird.“ — Da dieſe Stelle durch Druck— 
fehler oder auf andere Weiſe ſehr corrumpirt ſcheint, ja ſogar 
Sinnwidriges enthält, wie man doch das Mißfallen Gottes am 
Böſen unmöglich abſolut böfe nennen kann: fo hat man, nad) 
der Analogie des ganzen Kapitels, eine Umftellung diefer Worte 
verfucht, deren Nichtigkeit freilich problematifch bleibt. 


Anm. 15, Dach der verfuchten Umftellung wäre hier gemiffere 


mafen das Contrarium von dem oben Behaupteten und Anm. 12 


Erläuterten ausgefprochen, — der Gedanke namlicht der Zorn # 


Gottes geht nicht nur auf die Wirkung der Verfehuldung, fon 


dern auch auf die Schuld felbft, welche 5* ja — F 


auf fih genommen. Vgl. Anm. 17. 
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ſelbſt Böſe, das rovypov 16). Erſteres kann beziehungsweiſe böſe 
ſeyn, letzteres iſt abfolut böfe, und kann nicht anders als mit dem 
Feuer der Hölle abgetilgt werden, wofern es nicht ald durch das 
Blut Chrifti getilgt angefehen wird. Mofes hat eine Fupferne 
Schlange [S. den alfo überfchriebenen Artikel] aufgehängt. War: 
um von Kupfer? Weil Kupfer ein vermifchtes Wefen ift aus dem 
Allerböfeften und dem Allerbeften 19). Ich kann das Böſeſte auf: 
zeigen, voth wie Zinnober, ebenfo das Allerbefte als ein Tincturz 
Glas, edler denn Gold. Ich rede nicht aus metaphyſiſchen Specus 
lationen. Das Böfe aus dem Kupfer verderbt das gute Kupfer, 
ia Gold und Silber ganz und gar, fo gar böje ift es an ſich felber. 
Da läßt fi) das Gleichniß nicht anbringen von der Sonne, [die] 
auf ein Aas [fcheinet], oder von der Diffonanz; diefe Metaphern 
helfen nichts. Diffonanz kann in Confonanz gebracht werden, aber 
das Böſe vom Teufel niemals, als durdy das uns unbekannte 
Mittel der zaraAdayy, welches wir nie ganz verftehen. Nun bleibt 
e8 wahr, Daß Gott das Böſe an fich haffen muß subjective und 
objective, und daß das Mißfallen Gottes aus der Verderbniß des 
Mefens in der Ereatur entfteht. Deßwegen heißt es Zorn Gottes, 
weil es ein wider Gott empörendes grundböfes Wefen ift, das ohne 
Feuer des Zornd Gottes nicht kann abgethan werden. Jeſus hat 
Alles unbegreifiicher Weife auf fich geladen, und ich will nicht 
wiffen wie es zugegangen, daß er alle Sünden auf fich genommen. 
ſonſt würde ich dem Cerinthus gleich zu Cäſarien. 

Das iſt gewiß, daß er das abſolut Böſe auf ſich genommen, 
nicht bloß das disharmoniſche, das reſpective Böſe. Daher hat 
es Gott ſo ausnehmend wie mit Fingern gezeigt, daß Jeſus als 
ein Fluch am Kreuze gehangen von der fechöten Stunde bis zur 
neunten. Was ift der Fluch, ald eine Entziehung des Troſtes 
Gottes, ald eine Verlaffung nad) Pf. 22, 2. 3.2 Die dreiftündige 
Finfterniß ift ein Bild deffen, was in der Seele Jeſu vorging. Eine 
Derlaffung, dabei er lange ftill war, Nachdem das Härtefte des 
Zorns vorbei war, fo brach er erft in die vertrauens- und reſpect— 
vollen Worte aus: „Mein Gott! mein Gott! warum haft du mich 


Anm. 16. Ueber den Unterfihied des woyneov und des xurov vgl, 
man den Art. Bös. 

Anm. 17. Jene kupferne Schlange war ein Vorbild des Heilands, 
der allerdings das Beſte in ſich getragen, zugleich aber auch die 
menſchliche Sünde auf ſich genommen. 
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verlaſſen?“ Nun ſage man, der Zorn Gottes habe nicht können 
auf Chriſto liegen. War er nicht ein Fluch für uns? Zeus 
hat den Zorn Gottes im Garten und dann drei Stunden lang am 
Kreuz getragen. Cicero fagt: Contra deos disputare sive ex animo 
sive simulate mala et impia consuetudo est. Sch fage: Wer mit 
der Auslegungsfunft diefer Sache aus dem Wege geht, mit dem 
mag ich nicht disputiren; mala et impia consuetudo! Die Reden 
vom Zorn Gottes find durch die ganze Schrift fubjective und ob— 
jective zufammen zu verftehen; und Doch hat man den völligen 
Begriff von den Schaalen des Zorns Gottes nicht, bis wir am 
Ende die dinuiwuarz, d. i. die Nechte Gottes wider den Teufel, 
erfüllt fehen, DOffenb. 15, 4. Inzwiſchen refpectiren wir die uns 
verftandenen Worte Gottes. Nun will ich noch aus den vielen 
Stellen der Schrift nur einige wenige anziehen, darin der Zorm 
Gottes ſubjective und objective zugleich genommen wird: 1 Mof. 
27, 45.3 „bis fid) dein Zorn wende;" 2 Mof. 22, 24.: „fo wird 
mein Zorn ergrimmen.” 3. 32. fagt Mofes: „Warum will dein 
Zorn ergrimmen über dein Wolf? Kehre dich von dem Grimm 
deines Zornes.“ 3 Mof. 10, 6.: „Dein Zorn ift über die ganze 
Gemeine fommen.” 4 Mof. 1, 33.: „auf daß nicht dein Zorn 
fomme.’ V. 11.: „Da ergrimmte des Herrn Zorn fehr.” 32, 14. 
„daß ihr den Zorn des Herrn mehr macht.” 5 Mof. 29, 20.: 
„dann wird fein Zorn rauchen.” 32, 22.: „Feuer ift Durch den 
Zorn angegangen, und wird brennen bis in die unterfte Hölle.“ 
%of. 22, 10.: „Der Zorn des Herrn Fam über die ganze Gemeine.” 
Richt. 10, 7.: „Da ergrimmte der Zorn des HErrn.“ 1 Chrom. 
22,41. 2 Sam. 24, 1. Nach diefen Stellen ift Satan und 
Zorn Gottes ein Ding. 1 Chron: 28, 24.: „Ed Fam ein Zorn 
über Zfrael.” 2 Macc. 9, 18.3 „Gottes gerechter Zorn war hart 
über Antiochus.“ 

Burechnen, Aoy/seotar, heißt in heiliger Schrift das Kiünf: 
tige fchon als gegenwärtig gelten laffen. Weil die Werfe Gottes 
groß find und erft in langen Zeiten zu Ende laufen, fo würden wir 
ohne Zurechnung nie vollendet. Dagegen hat nun Gott die Weife 
wie bei Abraham, welchem er feinen erften ®lauben, da er 8 
nämlich geglaubt: „Alſo foll dein Samen ſeyn,“ fchon angerechnet, 
als hätte er feinen ganzen Lauf vollendet, als hätte er den Iſaak 
ſchon geopfert, da es fi) doch noch fünfundzwanzig Jahre hin— 
ausgezogen, und er noch wiele Fehler und Zweifel über die Verhei: 


















Zurechnen, Bweifeelifch, zweiberzig. 523 


Bung Gottes geäußert. Gott hat im Himmel reine Beifter, denen 
er die Herrlichfeit nicht zurechnet, fondern ihnen fein Licht eingießtz 
da aber Gott willig ift,-[fchon] feinen Gläubigen anzurechnen, was 
fie erft noch werden follen, und er ihnen feine Fülle im Augenblick 
nicht mittheilen kann, fo fchäßt er fie als Mitgefreuzigte, Mit— 
geftorbene und Mitauferftandene. Er hat uns, nad) Petro, „wies 
dergeboren zur lebendigen Hoffnung durd die Auferftehung Jeſu 
Ehrifti.” Die Gerechtigkeit Gottes ift eine Zurechnung, weil fie 
niemals ganz in unferer Gewalt ift, fondern in Gott bleibt. Sie 
leuchtet uns an wie die Sonne; die Sonne aber Fommt nicht in 
uns, fondern das Licht der Sonne wird unfer. Auf folche Art 
wird uns die Gerechtigkeit Gottes zurechnungsweife zu Theil, und 
wir werden zugleich die Gerechtigkeit Gottes, 2 Cor. 5, 21. Fefus, 
im Ölauben erkannt, ift uns Weisheit, ift uns Gerechtigkeit, ift 
uns Heiligung, ift uns Erlöfung. Die Wiedergeburt geht inwenz 
dig vor aus Waſſer und Geift, und befteht in einer Anneigung und 
Umwandlung des Willens zu Gott. Das Innerliche verftehen wir 
wenig oder gar nicht. Paulus fagt, wenn er und Abrahams 
Glauben vorhält: „Das ift nicht gefchrieben allein um feinetwillen, 
fondern auch um unfertwillen, welchen es foll zugerechnet werden, 
fo wir glauben an Den, der Jeſum, unfern HErrn, hat auferwecet 
von den Zodten, welcher ift um unferer Sünden willen dahingegeben 
und um unferer Gerechtigkeit willen auferwecket.” *) 

Bweifeelifch, zweiherzig, dAbuxos, ift zwar nicht deutfch, Doc) 
um die Sache recht auszudrücden und vernehmlich zu machen, 
braucht Jacobus ein folches Wort. Machet eure Herzen keuſch, 
ihr Zweifeelifchen, ihr Ehebrecher- und Ehebrecherinnen, die ihr mit 
dem Herzen Gott und dem Mammon zugleicy dienen wollt. Diele 
fhämen fich nicht zu fagen: J’aime un Dieu et une belle Dame, 
Yun pour mon corps et l’autre pour mon äme. Diefe Leute find 
fihon verhärtet, bis ihnen Gott einen Schlag gibt, es befler zu 
bedenken. Unter den Zuhörern Jacobi muß es viele folche gegeben 
haben, wie es auch unter den heutigen Pietiften viele ſolche gibt. 
Diefe follen Ale nad) Jacobi Worten in fich gehen. Ihr Lachen 


ſoll ſich verkehren in Weinen; fo Fann die Doppelherzigfeit nod) . 


von ihnen genommen werden. Aus der Doppelherzigfeit entfteht 
die Zweizüingigfeit, 1 Zim. 3, 8. Das ift eine fehr gewöhnliche 


*) Anm. Man vrgl. hiezu den Artikel: Gerechtigkeit. 
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Unart folcher Leute, ohne daß fie ed an fich merken. Gemeiniglich, 
wenn fie von einer Noth erledigt werden, fo loben fie die Freunde, 
hernach aber, wenn fie an ihnen Fehler fehen, find fie undankbar, 
und haben gleichfam zwei Zungen, eine zum Schelten und eine 
zum Loben. Wider diefes zeugt Jacobus und fagt Cap. 3, B.10.: 
„Aus einem Munde geht oben und Fluchen. Quillet auch, B.11., 
ein Brunnen aus einer Quelle füß und ſauer?“ ES ift dieß ein 
gar zu gemeines, aber unerfanntes Laſter; wie denn nach Pauli 
Morten, 1 Tim. 3, 8., auch die Diaconen foldher Unart noch 
manchmal unterworfen waren. Salomo zeigt die Fehler der Zunge 
genau an: der dritte Theil der Sprüche handelt vom Gebrauch 
und Mißbrauch der Zunge. Die Zunge oder Rede wird durch 
Gedanken angerichtet, darum foll man fich felbft haffen und nad) 
Preis und Ehre fireben. | X 











Regiſter 
über ſämmtliche Artikel und über die wichtigſten Materien. 


Die Zahlen zeigen die Seiten an. Alle Rubriken diefes Negifters, ausgenommen die mit * 





bezeichneten, bilden eigene Artikel im Wörteituche. Die Verweiſungen in diefem Regifter 
ı beziehen ſich zunächſt auf das Negifter felbft, 


Abaddon. 1. 

Abendmahl. 1. Wir empfangen in 
temfelben den geiftigen Leib Chriiti. 
1. Bor Ehrifti Tod wurde ed nur 
geiftig empfangen. 3. Don wahrhaf: 


ten Chriften wird es als eine Arznei 


der Unfterblichfeit genofien. 4. 


Aberglaube befteht darin, daß man | 
mehr glaubt, als die bibliſche Lehre 


oder die Folgen derfelben zulaflen. 6. 

Abfall, der Äußerfte wird ſeyn bei 
Erſcheinung des Anticyrift. 6. 

Abglanz. 7. 

Abgränzen. 7. 

Abgrund. 8. 

Abraham. Seine große Bedeutung 
im neuen Teftament. 11. Es liegen 
in feiner Gejchichte viele Geheimnifie. 
12 / | 

Adam, hat als Haupt aller Menfchen 
gefündigt. 14. Adam und Eva wa: 
ren urfprünglich nicht ſeparirt, ſon— 


dern eine Einheit. 16. f. Menfch, 
Weib. 
Adler. 17. R | 
Affecten. Jeſus Chriſtus allein mit 


feinen Schäßen vermag das Sehnen 
unfers Herzens zu ftillen und unfere 
Lüfte zu überwinden. 17. 
feet kann fich fein Sensorium zuwege 
bringen. 359. Aus der Luft ergibt 
fih eine körperliche Bildung, und 
wenn man diefe nicht zerbricht, fo 


wachfen daraus die Leidenschaften. 18. Anferfiehung Jeſu. 34. 


ſ. Begehren, Begierde, Luft. 
Alleluja. 18. 
Alter, dreifaches, der Kinder, Jüng— 
linge und Väter. 19. 
Amen heißt der Sohn Gottes als die 
Driginalwahrheit. 20. 
Amt des Buchſtaben und des 
Geiſtes. 21. Buchſtabe ift nicht 








— —— 








Apoſtel. 
Jeder Af⸗ 





bloß das Geſetz Moſis, ſondern auch 
die einſeitige oder verkehrte Auffaſ— 
fung des neuen Teſtamentes. 21 fi. 

Anbeten, im Geift, in der Wahrheit, 
was das Eine, was das Andere fei. 
24. 

Anbeter und Bewunderer des Thiers. 
24. 

Anderer Tröſter. 25. 

Anerbietungen Gottes, was dar— 
unter zu verftehen. 26. 

Auf welche Weiſe Gott 
einen Anfang in fich felber macht. 
27., ſ. Brineip, und über Anfänge 
der Schöpfung. f. Schöpfung. 

Anfänger. 29. 

Angefiht Gottes, wie es fich im 
alten, wie im neuen Teftament dar— 
ftelle. 29. Was unter dem großen 
und dem Fleinen Angeficht Gottes zu 
verftehen fei. 234, F 

Anfläger. 29. 

Antichrift. Der Geift deſſelben hat 
fih ſchon im falfchen Idealismus 
eines Gerinth u. f, w. geregt, wies 
derum zeigt er fich jest bei einem 
Teller. 30. 

Sn welchem Sinn Chriftus 
fo heiße. 31. 

Aergerniß. 32. 

Armageddon. 3. 

Athem. In weldhem Sinn er das 
Blafen Gottes genannt werde. 33. 
Diefelbe 
ift eine wahre Zeugung und Geburt. 
8. 34. 256. Bei derjelben blieb 
Chriſti wahrhaftiges Tleifh. 8. 35. 
— Auferftehung der Todten bei Sefu 
Tode. 194, 195. An der Auferitehung 
Sefu hängt unfer Aller Auferitehung. 
37. In welchem Sinn Martha 
glaubte, daß Iefus die Auferftehung 
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bewirken könne. 34 Worauf die Beten — im Geift — im Sim. 62. 


Möglichfeit der Auferftehung beruhe. 
37 


Aufnahmean Kindes Statt. Die: 
felbe ift nur duch Chriſtum möglich 
und fchließt eine Hohe Verherrlichung 
in ſich. 39. 

Auffeher, Aeltefte, Bifchöfe. 40. 

Augen, die, zufchließen. 40. 

Auserwählte. 40. 

Aufgang aus der Höhe. 41. 

Ausgang. 41. 

Ausgießen des Blutes Jeſu. 41. 

Ausfaufen. 42. 

Auslegen, die Schrift. 44. 


Babylon. 46. 

Bad der Wiedergeburt. 46. 

Bann. 46. Die Kraft zu bannen hat 
nur der Gläubige. 47. 
dazu hat nur die gläubige Gemeine. 
47. 
Gottes redet, fehließt Jeſum aus der 
ifraelitifchen Gemeine aus. 46. |. 
Gemeine. 

Banm, der, des Lebens. 47., 
Verſuchung. 404. 
Baum der Verſuchung zum Baum 
des Lebens. 47. Sn Chriſto ift der 
Baum des Lebens offenbar. 49. Ge: 
funtmachende Kraft der Blätter vom 
Holze des Lebens. 46. 329. Weite— 
rer Sinn des Wortes: Baum des 
Lebens. 48. Alles Gute in der 
Welt nimmt Theil am Daum des 
Lebens. 48. { 

Beflekungen des Fleifches und des 
Geiftes; wie die lestern möglich) 
feien. 49. 

Begehren if im Unfichtbaren, was 
in der Sichtbarfeit die Attraction. 51. 
f. Affeeten, Luft, Begierde. 

Begierven, die, woraug fie entfprin- 
gen. 53. f. Afferten. 

Beine. 54. 

Befenntniß, im engern — im wei: 
tern Sinn. 55. 

Bekehrung. 55. 

Bereitfhaft des Evangeliums: 
Man foll immer zu feiner Verkündi— 
gung bereit jeyn, aber auch nach Zeit 
und Ort inne halten. 56. 

Beruf. 56. 

Bejeffene. 56. 

Befchneidung, worauf fie fich gründe. 
58. Das Necht der Beichneidung 
und der Taufe. 61. Die Heiden find 
geiftiger Weife befchnitten. 60. 


der 


Regiſter— 


A4Gs. 


Kein Jude, der durch-den Geiſt 


Biſchof. 66. 
Blitz, wie er entſtehe. 67. Findet 
auch im Himmel Statt. 66. 
Das Recht | Blut Chrifti. 68. Es ſtockte nicht, 
wie fonft bei Sterbenden. 41. Große 
reinigende und belebende Kraft defiel- i 
ben. 62. 68 ff. 4 


Verhältniß vom 





Bewährung der Lehre im Gemüth, 
wie fie erreicht wird. 63. 
Beilage, unfere, ift bei Gott ver- 
wahrt, von unferm Tode an bie an 
den jüngften Tag. 63. 
Bildniß, Bild Gottes. 64 Worin ° 
das Bild Gottes im Menfchen befiehe. 
Mir werden unvermerft in daf- 
felbe transformirt. 64. Der Geift 
hat das Bild im fich und formirt es 
in der Seele. 64. Im Gottlofen ift 
das Bild Gottes verfchlungen. 65. 
Sn allen Gefchöpfen liegt ein Bild. 
65. Bilder gehen vom Menfchen 
aus. 204. 





* Böhm, Jac., fcheint über Adam 
nicht fo zu reden, wie Baulus. 15., 
wird von Detinger getadelt. 381. 
385. 405. | RK}: 
Böfe, das, zerſtört das Gute der 
verdunfelt es nur. 70., iſt nicht in 7 
»Gott, fondern in der Unordnung der | 
Greatur. 237., ift nicht eine bloße 
Folge von der Einfchränfung der 
Greatur. 457 ff., ift etwas Wefent- 
liches. 237., wie es entftehe. 458. 
520., fann eine Urfache des Guten 
werden und umgefehrt. 53. Das 
Befte fann durch falfche Geburt das 
Böſeſte werden und umgefehrt. 321. 
371. 486. 
Braut. 70. f. Weib. y 
Brennen im Geift. 71. | 
Brief. 7. 
Bruder. 71. ? 
Buch des Lebens. 74. Bücher der 
Mefen. 72. Diefelben werden nicht 
gelefen, fondern nur aufgethan. 445. 
ſ. Gericht. 
Buchftab. 73. ſ. Amt. - 
Bund, was darunter zu verftchen. 74. 
Einheit und Unterfchiedenheit des alt= 
und des neuteftamentlichen Bundes. 
74—77. Der Sinaitifche Bund be 
zieht fich auf die Genugthuung durch 
Shriftum. 14. 74. 216. Durch die 7 
Gnade Gottes in Chrifto find die 
Verpflichtungen nicht aufgehoben. 77. 
78. Die Föveraltheologie ift ein erz 
zwungenes Syftem.’76. ſ. Geſetz. 

















































Regiſten 


Bürge, der rechte, iſt Jeſus Chriſtus. 
85 


Bürgerrecht im Himmel, wer es 
habe. 85. 
Buße. 85. 


Chriſtus. 85. Warum Jeſus Sm: 
manuel genannt werde. 88. Der 
Seele nah ift Chriſtus eine Crea— 
tur, als Herr vom Himmel fann 
man ihn nicht fo nennen. 326. Ent: 
ftehung Jeſu aus Maria von unten 
und aus Gott von oben. 413. Jeſus 
it aus Maria per traducem entſtan— 
den. 416. Chriſtus im alten Teſta— 
ment. 518. Jeſus war mit feiner 
bimmlifchen Menjchheit ſchon unſicht— 
bar bei ven Sfraeliten zugegen. 275. 
Chriſtus war der Fels, den die Sfr 
raeliten unfichtbar gegefien und ge- 
frunfen. 238. Der Schlangentreter 
war dem Weibesfaamen fchon ver— 
möge des erften Evangeliums einge: 
pflanzt. 312. Chriftus ift der Men: 
fchen innerftes Wefen. 151. 153. So 
it denn das Mefen des Glaubens in 
Chriſti Menfchheit Fleifch gewor— 
ven. 61. » 

Der Stand der Erniedrigung und 
der Erhöhung. 275. Chriftus im 
Stand der Srniedrigung. 87. Die 
Erniedrigung Chrifti wird von Eini- 
gen jehr übertrieben genommen. 87. 
Die Lehre von der Communicatio 
idiomatum ift fehr wohl begründet. 
276. Jeſu Ergrimmen. 134. Die 
Befonderheiten des Lebens und Lei— 
dens Jeſu werden ung erft im der 
Zufunft flar werden. 277. Natur: 
ereignifje bei Jeſu Tod. 194. 467. 
Jeſu Hinabfahrt in die unterften 
Derter der Erde. 193. 381. Die 
Himmelfahrt war eine Verklärung 
Sefu. 195. In der Perfon Chrifti 
ift das Greatürliche durchaus nicht 

aufgehoben. 89. 

Was damit amgedeutet fei, daß 
Chriftus von David und Bathfeba 
abftammf. 99. Kraft und Wirkſam— 
feit des Kreuzestodes Jeſu. 296. 
Chriſtus hat alle Sünden und allen 

Born Öottes auf fich aehabt. 368. 

Chriſtus mußte den Zorn Gottes 

tragen, damit das Verſöhnungswerk 

vom Satan nicht gefchmäht werden 
fonne. 15. Chriſtus hat das Licht 
wieder in die durch Adam Herrfchend 


— gewordene Finſterniß eingeführt. 194. 


ODetinger, bibl. Wörterh, 
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Das Wort ward Fleiſch, nicht bloß 
um der Erlöſung willen. 182. Die 
intelligible Welt Hat fich durdy Chris 
ſtum fenftbel gemacht. 382. Jeſus 
iſt das Heil der ganzen Natur. 143. 
335. Jeſus bringt das Körperliche 
der Creatur wieder in die erfte Reiz 
nigfeit. 217. Chrifti allgemeine ftille 
MWirkfamfeit, die aber nachmals eine 
offenbare und leibliche feyn wird. 324. 
325. In Chrifto ſoll Alles, was in 
Gott it, körperlich wohnen. 243. 
Verſchiedene, Chriftum betreffende, 
fchwer zu beantwortende Fragen. 90. 
91. ſ. Erlöfer, Jeſus, männlicher 
Sohn, Hoherpriefter. 

Chriſten, die, fennen einander ges 
nauer, als die andern Menfchen. 239. 
Greatur. Entitehung der Ereaturen. 

92. Berderbniß derfelben und Schi: 

fucht nah MWiederherftellung. 91. 

ſ. Geſchöpf, Schöpfung. 
Cryſtalle und Edelſteine. 93. 

Entſtehung derſ. 94. Was durch 

dieſelben ausgedrückt oder bezeichnet 

werde. 92. Johannes verſtand ihr 

Mefen befier ale wir. 123. Das 

Bruftfchildlein des Hohenpriefters. 

94. Berwendung der-Eveliteine zum 

Tempel des Ezechiel. 95. Die Edel: 

fteine an der Stadt Gottes. 9. 
Eyelus in Berwendung der Prieiter. 

96. 


* 


Dämon. Die Dämonen wiſſen mehr 
vom Unſichtbaren als wir. 97. Wo 
ſie ſich beſonders gern aufhalten. 97. 
Verſchiedene Claſſen der rebelliſchen 
Geifter. 241. 395. f. Engel. 

Daniel. 98. 

Danffagung foll immer, wenn auch 
nicht in Worten, bei uns Statt fin— 
den 99; 

David, bei feinen vielen Sünden den= 
noch) ein Mann nah) dem Herzen 
Gottes. 99. 

Demuth it eigentlich Einfalt. 101. 
1: Einfalt. 

Diener. 101. 

Dienftleiftung, worauf fie fich im 
Reich der Liebe gründe. 102. 

Drache, der, hat gleichfam einen Leib 
an den böfen Menfchen. 102. Die 
Kämpfe gegen den Drachen im Him— 
mel. 102. 103. f. Engel. 

Dreieinigfeit. 104 f. SIehovah 
die Einheit in Gott. 104. Die Drei: 
einheit in Gott fann vom mathemaz 
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tifhen Standpunft aus nicht aner- 
fannt werden. 105. 
Dunkel. 109. |. Abgrund, Finfternif. 








&brüer, die, das auserwählte Bolf 
Gottes. 111. 
der ebräifchen Sprache. 287. 

Gheftand, der, fell heilig, gehalten 

werden. 111. 

Ehre, die, worauf fich das Gefühl 


Kegiften 


Entvdeden. 133. srl 
Entſetzen. 133. 
Entzückung fand bei 


Große Kraft u. Tiefe | Erbarmung. 135. 
Srbitterung und Verſuchung. 


Erblheil, unſer, ift Gott in Chriſto. | br 








Inrtifchen Engel. 132. f- Dinenen 
Drache, Satan, Teufel y ; 

Me > 2 

Jeſu nicht 
Statt. 135. . 
ſ. Eingeweide. 
136. 


137. 


derſelben gründe. 112. 
Eid 113. 
Eifer. 113. Zur rechten Zeit, —| tes. 138. 

- zur Ungeit. 114. Erforſchen. 139, IJ 
Eigen. Der Teufel redet Lügen aus | Erkenntniß, die, iſt theils natür⸗ 


Erde, die verklaͤrte, gehört mit zur 
Dffenbarung der Herrlichfeit Betz 






feinem Eigenen. 115. 

Eigenthum. 116. 

Ginfalt. 117. f. Demuth. Die Ein: 
falt und Geradheit fchließt die un- 
tergeordneten Mittel nicht aus. 117. 

Gingang zum Königreiche, der, 
ift von oben zu erwarten, aber wir 
müflen auf alle Weife darauf hin: 
arbeiten. 118. : 

Gingeborner Sohn. 118. 

* &ingeweide. Die Seele gewifler: 
maßen an biefelbe gebunden. 119. | 
f. Gedanken. Warum die Einge— 
weide des Judas verfchüttet ee, 
233. ſ. Erbarmung. 

Einmüthig. 119. 

Eins, arithmetiſches und wahrhaf— 
tes 449% 

Einzeln. 120. 

@iteltert. 120; 2 

* Slectrieität. Weſen und VBerhält: 
nifje derfelben. 67. 165. 307 ff 

Elemente der Welt beißen auch die 
jüdifchen Satzungen. 121. 

Elias foll wiederfommen, die Der: 
wirrung in den Wifjenfchaften auf: 
zuheben. 123. 

&lifa. 123. 

Empfindung. 
zur Erkenntniß. 124. 

Ende aller Dinge. 
zu gerechnet werde. 126. 127. | 

Engel. 127 ff. LUnterfchied derfelben 
vom Menfhen. 127. 128. Einthei— 
lung in zwei Öattungen. 129. Er— 
höhung in den Stand der Vollkem— 
menbheit durdy Ehriftum. 128. Den 
Engeln foll an der Gemeine körper— 
lich dargeftellt werden, was in Gott 
verborgen war. 244. Der Abfall der 
böfen Engel erfolgte wahrfcheinlich 
ftufenweife. 131. Die drei apocas | 


Mas Alles da: | 





Erlaubt. 
Erleuchtung, 


Griöfer. 143. 
Verhältniß derfelben Erlöfung, Grundbegriff und tieffter 


Grmahnung, die, foll lieblich, aber 


Grneuerung, was bei ihr voraus: 


Grudte, im guten — im falimmen r 

























lich , theils göttlih, dann ſtückweis 
fortgehend oder anfchauend. 139. 
Verhältniß zur Empfindung. 124. 
Wie man zur Grfenntniß der gött— 
lichen Wahrheit gelange. 108. 109. 
Die Erleuchtung nimmt gleichen 
Schritt mit der Gelbitentäußerung. 
87. Ohne Gottfeligfeit bleibt die 
Grfenntniß ganz unvollfommen. 42. 
Zu viel Grienntniß ohne würdigen 
Wandel fhadet nur. 501. Allzuviel 
buchftäblicye Erfenntniß, ohne Gebet, 
führt vom Wantel im Geiſt ab. 285. 
Nur in der Kraft Chrifti fönnen wir 
in die Tiefe der Gefchöpfe blicken. 
278. Die himmlifchen Geifter er- 
fchauen die Verhältniſſe ohne müh— 
fame Rechnung. 432. Die Gedanfen: 
bilder der Geiſter find intellectualiter 
perfpectivifch. 432. ſ. Schlußmaͤßig 
denken, Gedanken. 
Worin die Gränzen des 
Erlaubten liegen. 140. 
die, im befondern 
Sinne feßt die allgemeine, an's Wort 
nicht gefnüpfte Erleuchtung — 
142. 


Grund derfelben. 145. Erlöſung im 
engern — im weitern Sinn. 145. 
Grlöfung der durch des Teufels Ab- 
fall zerrütieten Natur. 43. 


nicht fchönvednerifeh feyn. 146. 147. 
gejeht werde. 147.  Mebertriebene | 
Vorſätze find bei derfelben zu meiden. 
148. Erſt in der Grneuerung lernt 
man fein tiefes Verderben einjehen.144. 


Sinn. 149, 


„> 


Fr, ar a u ee — 


4... ‚rs 





NMegiſten 


Erſcheinung. 149. ſ. Geſicht. 

Erſtlinge. 150. 

Erwählung. Niemand kann ſagen, 
daß ihn Gott nicht gefucht habe. 150. 

Efſen, das Fleifh des Men 
fchenfohnes. 151. Hier hat man 
nicht an irdifches Fleisch zu denken. 
451. Es gibt eine höhere Art des 
Eſſens, als die irdijche. 152. 

Evangelium der Herrlichkeit. Ohne 
diefes foll das Evangelium vom Kreuz 
nicht verfündigt werden. 155. Die 

apoſtoliſche Art der Berfündigung 
des Gvangeliums. 142. 143. Das 
ewige Evangelium, was es fei, umd 
daß es mehr und mehr gepredigt 
werden folle. 156. 157. 

Ewig. DBerfchiedene Bedeutungen die: 
fes Wortes. 157. 158. Die ewige 
Bein ift nicht gleich ewig, wie das 
ewige Leben. 157 ff. 438. |. Strafe. 

Ewigkeit, was fie fei. 158 ff. 


Falſch. 159. 

Farbe, die, ift etwas MWefenhaftes. 
160. 

Feindfhaft. 162. 

Teuer. Es gibt ein zeitliches und 
ein ewiges, ein elementares und ein 
electrifches Feuer. 164. Das Falte 
und das hitzige Feuer der Hölle. 
255 ff. 

Finfterniß, die, im alchymiltifchen 
Proceß. 166. DBerjchiedene Grade 
der Finfternig. 10. f. Abgrund und 


Dunfel. 
Firmameni. 166. f. Sterne. 
Fleiſch. 168. Die PBlumpheit im 


Fleifche iſt Feindſchaft gegen die 
geiitlich erhöhten Kräfte. 162. Auch 
das Fleiſch foll des ewigen Lebens 
theilhaftig werden. 168. Das Fleifch 
muß die Eigenfchaften der Durch 
dringlichfeit und — der Gontinuität 
erhalten. 162. Das Fleiſch kann 
vergeiftigt werden. 151. Es wird 
vergeiftigt. 168. Es wird hiebei 
nicht vernichtet, 168, fondern bleibt 
förperlih. 293. 

Fleiſch und Bein. 169. 

Fleiß. 170. 

Fluch und Segen kann Kraft haben, 
weil die Erde feine bloße Mafchine 
it. 170. Was gefchehe, wenn Gott 
etwas verflucht. 171. Der Fluch 

wird durch Iefum aufgehoben. 172. 
ſ. Segen. 

Formen, Figuren, Geftalten. 173. 


| Seit Ehriſti. 
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Freunde, was fie überhaupt fei, 175. 

Vreiheit, wie man zu deren Erkennt— 
niß gelange. 177. Sie hängt ab von 
der neuteitamentlichen Wahrheit und 
bringt Einigfeit. 477. Durch das 
Licht (Iefu), das den Menſchen er- 
leuchtet, hat er auch nach dem Falle 
Freiheit. 371. ſ. Quelle, Wohlge: 
fallen, Nothwendigfeit. 

Freiwillig foll man dem HErrn die- 
nen. 178. 

Freude, was fie überhaupt fei. 175. 

Friede. 175. Dlan erlangt ihn nicht 
auf ftürmifche Weife. 176. Worauf 
er fich gründe. 176. Er fommt oft 
erit jpäter. 175. Man fann äußer- 
lid Streit und inwendig Ruhe ha= 
ben. 176. 

Furcht. Moſes und Sohannes, auch 
Jeſus felbit hat fie beitanden. 179. 
Sefus allein fann uns von ihr be— 
freien. 179. 

Fülle. 180. Die Fülle Ehrifti, d. i. 
feine Gemeine fommt von ihm, als 
deren Haupte. 183. Gott will in 
der Gemeine leiblich wohnen, nicht 
blos geiftig. 183. 


Gabe. 185. Unfre höheren Gaben 
bleiben uns größtentheils in Ebrifto 
verborgen. 186. Nach welcher Gabe 
Alle jtreben follen. 186. 

Ganz. 186. 

Gebet. Verſchiedene Arten deſſel— 
ben. 187. 

Gebieten. 188. Die Gebote Sefu 
find Gebote der Freiheit. 188. 

Geburten. 188. Geburt im Gegen: 
fe von Präformation (ſ. d. Art.). 
189. Satanifche Geburten. 189. 

Gedanken. 189. Dbere und von un: 
ten aufiteigende. 191. Buße ift der 
Grund der wahren Gedanfen. 85. 
Die Gedanfen werden mit der Leib— 
lichkeit unterhalten und genährt. 190. 
(ſ. &ingeweide.) Schlußvermögen 
und logifches Denfen ift überall noth— 
wendig. 190. f. Erfenntniß. 

Gefängniß. Sefus hat es gefangen 
geführt. 192. 

Gefühl. 195. 

Geheimniß. Was darunter nicht zu 
verftehen fei. 197. 

Geiſt. 197%. Es Hat derfelbe eine 
bligende Decuffationsfraft. 199. 

Geiſt Gottes, was darunter zu ver 
ftehen fei. 199. 

200. 
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* Geifter die fieben, find fieben 
Ausgänge des göttlichen Lichtes. 
233. Sie geben Gott einen (ewigen) 
Anfang. 27. Sie offenbaren fich in 
dem Ginen Abglanz der göttlichen 
Herrlichkeit. 7. Jede Kraft ift ein 
Ausfluß der fieben Geifter. 294. 
Aus ihnen find die fieben Tagwerfe 
in der Schöpfungsgefchichte abzu— 
leiten. 3m fı Herabiteigen, Herr- 
lichfeit Gottes, Barer. 

Gemeine, Gemeinschaft. 201. f. 
Bann. Zum redhten Gebrauch des 
Binder und Löfefchlüffels wird ein 
En aufgefchloffener Geift erfordert. 
201. 


Gemüth, im Gegenfage von Geift. 
202. Was das Gemüth fei. 203 
Genugthuung, in die Tiefe der: 
felben ift Grotius nicht eingedrungen. 
204. Um der Läfterungen des Teu— 
fels willen ift Genugthuung nöthig. 

205. 207. 
Gerade, aufrichtig, redlich. 207. 
Gereht, Gerechtigkeit. 208. Ge: 
rechtigfeit und Zorn Gottes find weit 
unterschieden. 210. Was Gerechtig- 
keit fei. 211. Was das heiße: der 
Glaube wird zur Gerechtigkeit ges 
rechnet. 208. 209. Die Gerechtigkeit 


inhärirt uns nicht. 212. ſ. Rechte 
der Gerechtigfeit. 
Gericht, das jüngfte. Bei demfelben 


werden alle böfen Thaten an’s Licht 
fommen. 212. Die Heiligen follen 
dereinft die Welt richten. 213. ſ. 


Bud. 

Geruch. 213. f. Sinne. 

Geſetz, das altteftamentliche, ift nach 
dem Fleifche accomodirt. 214. Man 
folles vorübergehenund dafür Chrifto 
anhangen. 214. Im Hohenprieiter: 
thum Chriſti iſt das Geſetz Des 
Geiſtes und Lebens zur Gnade und 
Wahrheit geworden. 215. Chemalis 
ges Fümmerliches Derlangen, im 
wahren Geſetze des Lebens unter- 
richtet zu werven. 215. Das Geſetz 
der Gnade hat Ginfehen mit dem 
Verderben des DMenfchen. 208. f. 


Bund. Geſetz der Natur, Natur: 
recht, warum es fein folches gebe. 
343. 


Geſchöpf. 216. f. Schöpfung, Crea⸗ 
tur. Wir waren vor der Schöpfung | 
in Gott, aber ohne Figur und ohne 
Körperlichkeit. 2172. Sede Greatur | 
ift mit etwas Ewigem begabt. 217, . 


J 
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Die Greatur — er Fell 
verdorben. 217. — 
Natur ſind nicht J 208 

Geſchlecht. 218. 

Geficht. 218. Das Geſicht —— 
ſchiel. 220 ff. Helmont hatte auch 
Geſichte, ebenſo Cammerer. 219. 
Gewalt iſt wohl von Kraft zu unter: 

fcheiten. 222, 

Gewicht. 223. 

Gewißheit, 

. was fie fei. 224. Gewißheit des 
Geiſtes, worauf ſie ſich gründe. 224. 

Gewiffen ift ein Mitwiſſen mit Gott, 
mit Andern,. mit fih felbit. 225. 
Das Gewiffen fann nur mit der Er— 
fenntniß Sefu beruhigt werden. 225. 

Glanz bei den Heiligen, bei, Gott, 
bei Ehrifti. 226. 

Glaube. 227. Der Glaube * Her⸗ 
zens iſt etwas anderes, als der 
Glaube der optiſchen Gedanken. 254. 
Der Glaube iſt eine vrooraoıs, 
Grundfeite aus Ueberzeugung. 227. 
Das wandelbare Herz des Menſchen 
wird nur feft durch den Glauben. 227. 

&leich. 228. 

Gnade. 228. Weder die Philoſophen, 
noch die Myſtiker, noch auch die 
Orthodoxen behandeln die Lehre von 


der Gnade nach dem eigentlichen 


Sinne der heiligen Schrift. 229 ff. 


Welchen weiten Sinn diefes Wort 


in der Schrift habe. 231. Der Lohn: 
- füchtige ift für die Gnade gar nicht 
empfänglich. 320. 
Gog und Magog. 
Gott. 232 fi. Gott, 


23iınt 
obwohl ein 


82—84. Gott gibt fich ſelbſt Anfang 
und Ende. 344. 
Gott ift der Anfang aller Realität. 
1. Wie daſſelbe zu verſtehen ſei. 
51. In Gott iſt eine unaufhörliche 
Offenbarung feiner ſelbſt. 184. Gott 
auf ſeinem Thron und in ſeiner 
Herrlichkeit. 302. Gottes Selbit- 
offenbarung fann nicht gefchehen ohne 
Dunfelheit. 347. Die Gefchwindigs 

feit des Lebens verfchlingt aber a 

Finfternig in Gott. 497. 


— 
ee 


die, in fittlichen Dingen, 


Geiſt, ift doch auch feiblichen Wefens. i h; 


Gottes 
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Das Begehren in 


Selbftoffenbarung mittelft der fieben 


Seifter. 
eine Figur oder Form, nämlich die 
Weisheit. 173. Gott gibt fich felbit 


eine Geftalt und Figur 518. Gott 
gibt fich einen modus durch Anwene 
dung eines der fieben Geifter. 359. 


350 ff. In Gott ift auch 
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Das innere Leben Gottes. 405 fi. | Haushalfer, der, über Gottes Ge: 


Daſſelbe ftellte fich vem Moſe äufer- 
lich als Feuer dar. 233. Gott Hat 
auch eine Natur. 344. 
in Gott. 405 ff. 
eine gebährende Kraft. 180. In Gott 
find geiftliche Elemente anzuerfennen. 


heimniffe wird zu Zeiten Manches 


verfchweigen. 243. 


_ Die Natur | Haushaltung. 243. 
Auch in Gott iſt Heftigfeit der Affecte: bei der: 


felben fann doch der Geift Gottes 
feyn. 244. 


121. Feuer und Licht ım Gott. |* Heiden, die, in welchem Sinne fie 


410 ff. Gott ift ein wahrhaftes, 
wefentliches Feuer und Licht. 165. 
Sn Gott ift Bewegung, Naum, 
Barbe, Glanz ꝛc. 83. Gott macht 
fih einen Raum, darin er wohnt. 
258. Zeit, Raum ꝛc. ift in Gottes 
ewiger Herrlichfeit verfchlungen. 752. 
Die Eigenfchaften oder VBollfommen- 
heiten Gottes im Sinne Davids. 
155. 519. In Gett ift Eifer, ob- 
wohl er die Liebe iſt. 113. In wel: 
dem Sinne Gott ein verzehrend 
Feuer und zugleich auch die Liebe 
fei. 270. Gott Hat mebr Freiheit, 
als ihm die Wolfifche Bhilofophie 
zugeftehen will. 370. Gott ift nicht 
eine bloße — nothwendige — Einheit. 
273 ff. Gott handelt nicht aus Noth— 
wendigfeit feiner Natur, fondern aus 
Mohlgefallen feines Willens. 506. 
In Gott ift wirklich Neue anzuneh: 
men. 134. 135. Die Erkenntniß 
Gottes iſt nicht ſchlechthin fimultan. 
139. Gott nimmt mittelft feines 
Senforiums die Gegenſtände objectiv 
wahr. 359. Die Unfichtbarfeiten 
Gottes find in den Gefchöpfen abge- 
bildet. 475. In welchem Sinn Gott 
fei über ung Allen und durch ung 
Alle und in uns Allen. 486. f. Se: 
hovah, Bater, Herrlichkeit, Majeftät, 
auch Dreieinigfeit. 


Gottesdienſt. 236. 
Gottesfurcht. 236. 

Grimm, worin er beftehe. 236. 
Grundfeſte, die, der Religion. 238. Heute. 
Gruß. 239. 

Gut, was gut und was vollfommen 


gut fei. 239. 


Habel, ein Vorbild Chrifti. 240. 


Hagar. 240. 
* Handauflegen, Wirkung defjelben. 
196 


96. 
Handſchrift. 240. 


Harnifch Gottes. 241: 





Haupt. 242. Die Eſſener haben ſich 


an die Engel, nicht an deren Huupt, 
Chriſtus, gehalten, 242. 


Herr. 


Herrlichkeit Gottes. 251. 


Herrſchaft. 


als Beſchnittene im Geiſt angeſehen 
wurden. 60. 236. 


Heiligen, Heiligung. 245. 
Heilige. 246. 
Heiligkeit. 247. Unterfchied zwifchen 


Heiligfeit und Gerechtigfeit. 248, 
Gottes Heiligfeit wird ung in Chriſto 
angenehm. 204. 


Hendch. 248. 
Herabfteigen. 249. 


Die vom Vater 
herabjteigenden Lichter find die Se— 
phiren der Cabbaliften. 250. 

Diefer Name fommt Gott und 
fommt Jeſu zu, doch im verfchiedes 
nem Sinn. 250. 

Sie ift 
nicht eine formlofe Unendlichfeit. 137. 
138. Sie ift etwas Anderes als Er 
jelbjt, aber doch von ihm unzertrenn— 
lich. 226. Sie offenbaret fich Fraft 
der ſieben göttlichen Geiſter. 251. 
Zur Herrlichkeit Gottes gehören auch 
Varben. 160. Unterfchied der Hei— 
ligfeit und Serrlichfeit. 247. Ohne 
die Erlöfung Jefu ift die Herrlichkeit 
Gottes nicht zu ertragen. 252. 
Chriſtus hat ung die 
Herrfchaft über die Greaturen wieder 
erworben. 253. Die weltliche Herr: 
fchaft darf nicht gering geachtet wer— 
den. 293. 


Herz, was darunter zu verftehen fei. 


254. Wie man ein feftes Herz be— 


fomme. 254. 
Heulen und Zähnklappen. 255. 


„Heute habe ich dich gezeugt“ 
bezieht fih auf die Auferftehung. 256. 
f. Auferitehung. 


Heil, was es alles in fich fafle. 257. 
Himmel, was im gemeinen Sinn dar: 


unter zu verftehen fei. 257. Jeſus 
it höher als der Himmel. 258. 
Chriſtus wird die Menfchheit in ven 
Beſitz der Himmel feten. 259. 


Himmelreich. 258. Die dritte Bitte 
des DVaterunfer zeigt an, daß das 
Irdiſche noch in's Dimmlifche werde 
erhoben werden. 259. 

Hochzeit des Lammes. 259 ff. 333 


534 Regiſter. 


er 















Hoffnung. 261. Alle Creatur Hofft] men Keber nicht fo ſchi hei * 
und ſehnet ſich. 261. Hand ſeyn ſolle. 288. sr A 2 
Hoherpriefter. 261. Das Hohen: | * —— Mas Geiſtes, worin 
prieſterthum Chriſti fließt nicht aus fie beſtehe. 
der Nothwendigkeit des Weſens Got-Kindſchaft, * man u Brfen 
tes, fondern aus Gottes Wohlgefal: | gelange. 288. rn —* —J 
len. 262. Jeſus als Hoherprieſter Kleingläubig. 289. 
macht uns Gottes Hoheit faßlich Klug ſoll ein 5* in beſonderem 
und mittheilbar. 262. Worin die) Maaße ſeyn. 290 F 
Geſchäfte des Hohenprieſterthums Könige der Erde. 290. * 
beſtehen. 262. 263. Königliche Geſetz der Liebe, das. 
Hölle. 264 Die Höllenftrafen. 255. 1,9292. 2 
256. Es gibt unzählige Orade der- Königreich Chriſti. Ein folches be— 2 
felben. 264. Die Verdammten wer: | fteht wirklich und in der That. 292. 
den doch über die Strafen der Hölle | Körper. 293. Tertullian hat erkannt, - — 
reflectiren fönnen. 264. Die Höllen- daß in den geiſtlichen Dingen uh 
firafen find nicht endlos. 265. . Die | Körperliche Eigenſchaften anzutreffen 39 
Hölle im Menfchen. 265. Wie die- | find. 219. a 
felbe entftehe. 321. f. Ewig, Strafe. | Kraft, jede, ift ein Ausfluß von den — 
Hure, Gericht über die große. 265. fieben Geiftern. 294. — 
Krankheit. Die Wurzel derſelben — 
Jacob. 266. Sein Kampf mit dem| find die verkehrten Bilder der der 
—— Mann, und was ei derbten Imagination. 294—296. B 





Kampf bedeute. 267 ff. Kreuz, Bedeutung deffelben. 296. 
Sahr. 269. Kraft und Wirfung des — 
Jambres und Jannes, von welcher | Jeſu. 296. 

. Art diefe Leute gewefen. 270. Krieg. 297. * 5 
Jehovah. 270. |. Gott. Kriegsheere in ber N OR E 
Sefus Chriftus. 275. f. Chriftus. hannie. 297. — 
JImagination. Ein Wirkliches für Krone 295. — 


ein bloßes Phantasma erflären, iſt Nummer. 299. 


ebenfo yhantaftifh, als ein Bhanz ı Knut. 29. a R. 
tasma für eine Wirklichkeit anfehen, | Kupferne Schlange. 300. Au J 
279, Kupfer ift ein vermifchtes Wefen aus —* 
Sohannes, der Apoſtel. 279. Gr| dem Allerbeſten und dem Allerböfer ⸗ 
hatte ein befonderes Feuer im fich ften. 523. Im Kupfer ift in beſou— Bi: 


und zugleich eine ausgezeichnete Ruhe. ie Maaße ve Tinctur des Goldes. 
280 


ut Nr 


Jünger Jefu. 281 ff. Kup. 300. 

Irrthum. 283. > 

4 N Zachen, das, ift nicht für Sünde u 

Sudas Iſcharioth. 283. halten, gehört aber auch nicht zum 

Judas, Jacob's Sohn. 284. wahren Mefen des Menjchen. 3. 
Urfprung des Lachens. 301. | 

Kälte. 284. Sie ift nicht ein bloßer | Lämmlein. 301. — 


Mangel der Wärme. 109. 110. Sie Länge, Breite, Tiefe und SR: 302. 
ift das erſte Prineip aller Dinge. | f. Raum. h 


254. Sie ift durch die Sünde wieder Lampen. 302. N J 
offenbar worden. 288. Froſt und Langmüthig. 308. — — 
Hitze werden dereinſt am Ende der Laodicea. 308. er 
Tage hervorbrechen. 213. Lafter. Zweierlei —— Bi 
Kampf, 285, der, der Chriſten ift nicht | umterfcheiden. 303. 
allzu fchwer. 286. Läftern. 303. 
Kelch. 286. jtäfterung des heil. Geiſtes Im 4 


Kelter des Zorns, was darunter, genfas von den Reden wider d 
zu veritehen. 287. | Menfchen Sohn; worin das Ei 

Ketzeriſch. 288, Urfprung der |. worin das Andere beftehe. 304. 2 
reien,. 288. Daß man mit dem Nas | XLäfterung des heil. —* * 
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nothwendig unendliche Strafe nad) | Menſch, der, 331 ff. 


fich ziehen. 305. 

Laufbahn. 307. 

Leben. 307. Der Grund des Lebens. 
375. Durch welche Wirkung des 
Lebens Anfang fich ergebe. 309. 
Aus dem Leben und der Herrlichfeit 
follte die ganze Theologie abgeleitet 
werden. 113. 310. 

Lehre, die, Jeſu lernt man am beiten 
durch innerlihe Scheidung feiner felbft 
von fich felbit. 312. Lehrart Sefu. 
313 ff. Befchaffenheit der wahren 
Lehre. 313. Der Gentralpunft der 
ganzen chriftlichen Lehre ift: Leben 
und Herrlichkeit. 314 ff. 113. 310. 

Leib, der, ift ein doppelter: der offen- 
bare und der verborgene, ſideriſche 
Leib. 315. 220. Die Leiblichfeit ift 
eine Bollfommenheit. 315. 

Leichtfinn. 315. 

Lernen. 316. 


Leuchten. 316. Jetzt iſt Feine Zeit 
des fichtbaren Slanzes. 317. 

Licht. 318. 

Liebe. 318. 

Loben, Gott, ift ein Kennzeichen der 
lebendigen Erfenntnig. 319. 

na gründet ſich auf einen Vertrag. 


rt 320. Auf Verwandlung der 
Wahrheit in Lüge find jchwere Stra— 
fen gefeßt. 320. 

Luft. 321. 


Magia. 321. Sie wird dereinft hoch: 
geachtet werden. 171. Welche die 
höchfte Art derfelben fei. 323. 

Mahlzeiten ver Kiebe. 323. 

Majeftät, die, ift von Gott unter: 
ſchieden und doch von ihr unzertrenn⸗ 
lih. 323. Sie ift eine himmlifche 
Reiblichfeit. 323. |. Gott. 

Männlicher Sohn. 324. Mas man 
darunter zu denfen habe. 44. Aber: 
malige Geburt Chriſti im männlichen 
Sohne. 333. ſ. Ehriftus. 

Maria. 325. Nach der Benedeiung 


Dpfer. 353. 
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Gott hat das 
Urbild des Menjchen in der ewigen 
Meisheit erfehen. 332 ff. Der Menſch 
ift Mifrofosmos. 310. Der Menſch 
hat die fiebente Zahl in fich. 396. 
Man muß beim Menfchen eine äußer— 
liche und eine innerliche Leiblichkeit 
unterscheiden. 220. Der erſte Menſch 
hatte auch einen Unterleib, aber nicht 
in der Art, wie wir dermalen. 334. 
Es ift ein zweifaches Leben im Men— 
fhen, das empfindende und das ver— 
ftändige. 309. Sn weldem Sinne 
am Menfchen dreierlei, als: Geift, 
Seele, Leib, zu unterfcheiden fei. 338. 
Die Kräfte im Menfchen jind zer— 
trennlich; daher die Möglichkeit des 
Falls. 475 Ff. Das Weſen des Mens 
fhen wird ergänzt durch den Geift 
aus dem Worte von Anfang und aus 
dem Fleifh und Blut Sefu. 311. 
Mancherlei Fragen über den Men- 
ſchen. 335 ff. 

Michael. 339. Seine Kämpfe mit 
dem Satan. 130. 339, 

Mitte des Himmels. 340. 

Mittler, der vorbildliche, Mofes, und 
der wahrhaftige. 340. 

Morgenftern. 340. 

Muthwillen treiben. 341. 


Nachdenken. 342. 

Name, guter. 343. 

Natur. 343. ſ. Gott. 

Nein. 344. Sa und Nein ift in Gott 
fowohl, als in den Creaturen. 344. 
345. 405 ff. 

Neuling. 346. 

Nicolaiten. 346. 

Nothwendigfeit und Freiheit lauft 
in Gott zufammen. 346 ff. 


Del. 348. 

Dffenbaren. 349 ff. f. Gott. 
Dffenbarung. 352. 

Bedeutung und Noth— 
wendigfeit derfelben. 354 ff. Himm— 
lifche Körperlichfeit in ihnen. 355. 


u jte Höher als irgend ein Menfch. | Warabel. 356. 
32 


Märtyrer. 326. Vielerlei Stufen 
ihrer Belohnung. 827. 


Baradies. 356 ff. Was überhaupt 
darunter zu verftehen fei. 356. Ver— 
Ichiedene Regionen defjelben. 356 ff. 


Mäßigkeit, eine fehr wichtige Tu: | Bhantafia. 358 ff. 


gend des Chriſten. 327. 
Meer. 328, 
* Magnetismus, der, 185. 
Melchiſedek. 331. 


PBhilofophie. 360. 
* Voftellus, Wild. 44. 


* Bräformation, im Öegenfage von 
Geburt, 189. Die Lehre von ders 
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felben uralt. 346. Derworfen. 244. 
Durch Erfahrungen in der Natur 
widerlegt. 347. 348. Urſprünglich 
war Alles in Gott verborgen, doch 
ohne PBräformation. 174. 

Brahlen. 361. 

Predigen. 362. 

Prieſter. Wie viele Riffenfchaften 
ſie ehedem in fich vereinigt, wie ihnen 
aber jept vor Allem der gusius spi- 
ritualis nöthig er. 304. 

Brineipium. f. Anfang. Was An: 
fang ſei, und wie fich Gott felbft 
einen Anfang gebe. f. Gott. Drei 
Anfänge der Schöpfung. 365. ſ. 
Schöpfung. 

Prophet, im höhern, im niehrigern 
Sinn. 365. 

Prüfen. 366. 

Punkt. 366. 


Pünktlichkeit. 367. 


Dual. Der Menfch felbit ift die Ur- 
fache feiner Qual, nicyt Gott. 368. 
Quelle ter Gelbitbewegung. 369. 
ſ. Freiheit/ Wohlgefallen. 
Quinteſſenz. 371. 


Kache, die, an der Schlange wird 
im alten Teftament zumeift nur vor— 
bildlich, deutlich aber im neuen Te— 
ftament dargelegt. 372. Gott heilt 
nicht bloß die ſündige Creatur, ſon— 
dern nimmt auch Nacye. 374. Mur: 
um das? 484. Rache wird ergehen 
über die Gottloſen vom Angeficht dee 
HErrn. 372. 373. ſ. Genugthuung. 

Rad der Geburt. 374. Vom Apo— 
ſtel Jacobus eingejehen. 122. 

Nath, inwiefern, ein folcher in Gott 
anzunehmen fei. 376. 

Raum. 378. Es gibt außer den be— 
kannten drei Naumesdimenficnen noch 
eine vierte, die Leiblicyes und Geiſt— 
liches in fich hat. 301. 302. ſ. aud) 


380. 397. Der Naum in Gott. 
380 ff. 
Näthfel. Im der Schrift if noch 


viel Näthfelhaftes. 377. 
Räthſel. 378. 
Rechnen. 383. 


Simfons 


Rechte der Gerechtigfeit, woraus eh werden kommt vom i 


fie entfpringen. 384. Warum eg fein 
eigentliche Naturrecht gebe? 208. 


Sn der legten Zeit werben Die Rechte l Scheltem. 403. 


Negifen 


— A 



































ae 
Jedermann Har vor 


Rechtfertigung, — 
386 ff. Von welcher Seite 
—— Weiſe ſie Paulus d 
387 


Rede. 390. Falfchheit Eommt beſon⸗ 
ders in der Rede vor. 159. Warum 
in der Rede fo befonderg viel geſün⸗ Ei 
digt werde. 159. 8 

Reinigen. Wie die Seele — 
werde. 390 ff. 

Reiſen. 391. KL 

Reiter, der, auf dem weißen, pothen. 
ſchwarzen, fahlen Pferde. 392. 5 

Religionsſtreit. 393. 

Neue. 394. 

Ruhe. 394. 

Rühmen. 395. 

Nüftung Gottes. 395. 


Sabbath. 396. Worin der u 
Sabbath beftehe. 398. E 
Salz, das wahrhafte, wozu es diene. 
398 ff. Wodurch es verdorben und 
wie es wieder hergeftellt werde. 399. 
Die Leiber der Verdammten. werden 
zu Salg oder fie werden mit Feuer 
gefalzen. 329. Die ganze Welt fol 
dereinft auf ihren Anfang, dag reine 
Sulz, zurückgeführt und von daaus 
wieder neu geftaltet werden. 330. 
Satan. Unter dem Satan hat man 
ein ganzes Neich zu verftehen. 399. 
Meberivindung des Satans durd die 
Tinetuv des Lammes. 475. Der 
Satan, obwohl ausgeworfen, hat 
doch noch Wirkung in alle Weite. 
474 ff. Der Satan hat noch gruße 
Gewalt und foll nicht auf einmal, 
fondern nur nach und nach gedemüs 
tbigt werden. 515. Steigerung der 
lebelthaten, aber auch der Strafe 
Satans. 103. 104. Satan verklagt 
die Heiligen, wird aber dereinft bare 
über gerichtet. 29. Belhes Todes 7 
Satan die Menfchen fterben laffe. 
458 ff. f. Engel, Dämon, Drade, 
Teufel. A 
Schaden, Gleichgültigkeit gegen 9 
ewigen. 400. = 
a im geijtlichen Sinne. “ui. 


gebliebenen Bilde Gottes ah, 
Skhauplaß. 40%. 


‘ 


Scherz. 403. 

Schlange, die im Paradies. 403 fi. 

Schlußmäßig denken, im Gegen 
faß von der intellectuellen Erfennt- 

ni. 404. 

Schöpfung. 405 fi. Böhm's Lehre 
von derfelben. 405. Das Univerfum 
war ursprünglich in Gott verborgen. 
174. 206. Wie die intelligible Welt 

5 fihtbar werde. A11 ff. Die drei Ans 

y fänge der Schöpfung, 412 ff., wegen 

i des Falles des Grzengels. 205. |. 

Anfang, Prineipium. 

B - Schrift alten und neuen Teitamentes. 

h Eingebung derfelben, Zubereitung ih- 

8 ver Berfaffer. 414 ff. Die Juſpira— 

Ki tion gibt nicht gerade die Worte. 

J 488. Man ſoll vor Allem erfaſſen, 

— was wörtlich in ihr enthalten iſt, 

dann aber auch die verborgenen Aus— 
ſichten. Oeting. Vorrede. Man weiß 

* ſie jetzt noch nicht völlig auszulegen. 

| 45. 377. Man foll fie auf Borrath 

he lefen. 147. Verderblichkeit einfeiti- 

: ger Auffafiung. 228. 


— 


Schuld iſt Verbindlichkeit zur Wieder: 
erſtattung. 415. Auf die Wieder— 
erftatfung wird zu wenig gedrungen. 
415. 
Schwachheit. 416. 
Schwanger. 416. 
Segen. 417. ſ. Fluch. 
Seele. 417. Sn der Seele ift dreier: 
ze lei: Berftand, Empfindung im Wil: 
len und die Liebe zu unterfcheiden. 
318. 319. Mit dem immaterialifchen 
wirkt ein materialifches Wefen zus 
fammen. 419. Die Seele ift leib- 
liher Natur. 220. Sie ift ein 
euer. 421. Ein Complex verſchie— 
dener Kräfte. 420. Sie regiert im 
Leibe durch viele befondere Lebens— 
quellen oder Gentra. 310. Neue 
Geburt der Seele noihwendig. 418. 
röheng der Seele zum Geiſt. 
1 


. Selbfibetrug. 424. 

Selig. 429. 
Fe  Seligfeit. 423. 
U Senfzen. 425. 
Seyhn iſt fein einfacher Begriff. 425. 
Siebente Zahl. Sie herrſcht in 

Natur und Schrift. 425. f. die ſie⸗ 
ben Geiler. 
Sieg, in Gott. 426, 





Regiften 


997 


* Sinn und Geiſt, worin der Uns 
terfchied des einen von dem andern 
beitehe. 21. 

* Sinne, es gibt auch geiftige. 195. 
196. f. Geru. 

Sinnesänderung. 426- 

©itten. 427. 

Sonne, die, wird verflärt, nicht ver: 
nichtet. 427. 

Sonnenklar. 428. 

Sorgen. 428. 

Spectrum. Geiitererfcheinungen 
fommen in Menge vor. 429. 

Stadt Gottes. 429 ff. 127. 80. 
Geiſtlich Leiblihes Wefen derfelben. 
433 ff. a 


Standhaft feyn. 434. 

Staub. Derfelbe wird vereinft durch: 
fheinendes Glas. 434 ff. 

Steine der Grfüllung. 435. 

Sterben. 435. 


Sterne. 436. Ob fie bewohnt find 
oder nicht, ift uns unbefannt. 167. 
Die Lehre von den vielen Welten 
foll etwas Größeres feyn, als ung 
die Bibel lehrt. 361. Die Nusfagen 
der Aitronomen über die Sterne 
jollen uns die Bibel nicht zweifelhaft 
machen. 436. ſ. Firmament. 


Stolz. 437. 


Strafe Welche zu erlafien, welche 
zu behalten fei, haben die Diener 
Chriſti zu beurtheilen. 437 ff. Die 
Strafen folgen nicht fehlehthin aus 
der Einrichtung der Natur. 438. 
Die Strafe und Schuld wird erft 
in jener Welt ausgeglichen. 439. 
Der Schluß auf die Unendlichkeit 
der Strafen aus der Unendlichkeit 
Gottes ift unrichtig. 465. ſ. Ewig, 
Hölle. 

Sünde. 429. Worauf fie überall zus 
legt beruhe. 439. Ihre Wurzel liegt 
in den verfehrten Bildern der Ima— 
gination. 295. Jeſus Hat gegen 
feine Jünger nur hie und da etwas 
über deren Sünden einfließen laflen. 
439 ff. Die Sünden der Welt find 
auf Sefu gelegen. 521. Die Sünde 
ift am Leiden und am Tod Jeſu zu 
erfennen. 439. Wir follen mit tem 
Nächiten wegen feiner Sünden gro: 
Bes Mitleiven haben, doch aber dag 
Böfe als die Hölle halfen. 334. 
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natürliher Tag von 24 Stunden. 
445. Es wird derfelbe ein umge— 
kehrtes ’EZunpsoov ſeyn. 11. 

Täglich Brod. 445. 

Taufe. 446. Mefen und Kraft der: 
felben. 62. Bei derfelben vereinigt 
fich das himmliſche mit dem elemen= 
tifchen Waſſer. 447. Taufe umd 
Beſchneidung Haben im Ganzen einer— 
lei Recht. 61. 

Tartarifiren. Warum der Teufel 
tartarifirt worden fei. 448. 


Tanfendjähriges Neid. 449— 
454, auch 247. Gott läßt fih da 
nicht fowohl herab, fondern erhöhet 
vielmehr die irdischen Dinge zu den 
bimmlifchen. 450. Umwandlung der 
Erde. 328. Der Thiere. 413. Der 
Eheſtand wird fortdauerın, 4111, 
ebenfo die Bortpflanzung. 59. Wie: 
derherftellung der wahren Sprache. 
Deting. Vorrede. Warum der levi- 
tifhe Gottesdienft im taufendjährigen 
Reiche eine Zeit lang wieder Statt 
finden folle. 451 ff. Eben fo die 
Befchneidung. 61. 


Tempel, der, Ezediels, iſt nicht 
figürli) zu nehmen. 448 fi. Die 
Gonftruction defjelben. 456 ff. Aehn— 
lichfeit defjelben mit dem himmlifchen 
Serufalem. 454. f. Gryftalle. 


* Fortullian. 219. 


Teufel. 457%. Der Threonengel ift 
nicht beftanden in der Zuſammen— 
ordnung, feiner fieben Kräfte. 216. 
Wie weit der Kreis fei, in welchen 
der abgefallene Engel Berverben ge: 
bracht, ift ungewiß. 192. f. Engel. 

Thier. Was die vier Thiere in der 
Dffenbarung seien. 459. David 


unter den vier Iebendigen Wegen. 
243. 

Thier, das, mit fieben Häuptern, 
was darunter zu verfiehen fei. 
459 ff. 

Thron. 462. 

Tiefe. 462. 

Tinetur, was fie fei, und in wel: 
cher Art fie fich fund gebe. 463 ff. 
348. 

Tod, der andere, was er fei. 464. 
474 ff. Jeſus hat dem Tode die 
Macht genommen. 459. 


* 
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Tag Chrifti, der, 441, ift nicht ein] Todtenfchlunb. 465. 






des Heilandes im Todter eiche. 4 
Schredlicher Zuftand der Gottlof 5 
nad) dem Tode. 290—292, Er = 
Tödten, die Glieder, wie re 
fchehen jolle. 466. 4— 
Triumph. Der Heiland hat ü ii 
die Finſterniß triumphirt und das 
Licht wieder emporgeſchwungen. 467. Be 
Tröfter. 468. A 


Tröftlich zufprechen. 469. 






Webergebene Lehre. 469. 
Ueberſetzen. 470. 
Ueberwinden. 470. 
Ueberwinder. 470. 
Ueberzeugen. 471. 
Meberzengung. 471. 7 
Uebung, aus der, der Gottſeligkeit 

entitehen ſtandhafte Fühlungswerf- 

zeuge. 472. Ä 
Unauflöslichfeit (der Kräfte Got: 

tes). 472. X 
Ungefeste Leute. 473. 2 
Ungerechtigfeit. 474. 
Unglaube, woher er rühre. 474. 
Unrecht hun 
Unſichtbar. 475. 


Unſterblich iſt die Seele an jo 
nicht. 475. 


Unten und oben. 476. 
Unwiffenheit. 476. 
Unzeitige Geburt. 476. Ba 
— des ewigen Heiles iſt Ehre 
tus J 


* 


su 

Kater. Sn welchem Sinn Gottder 
Vater der Lichter heiße. 477. Gott 
ift unfer Bater in feinem Sohn Je— 
fu Ehrifto. 478. |. Gott. 


Verachten. 478. 
Verdienft. 479 
TREND. das Wort Gottes. 
TER, 479. Die Diener Iefin 
unterfuchen die Perfonen und vers 
fündigen dann die Vergebung abso- Ä 
lute, nicht conditionate. 482. Ob 
die Vergebung auch auf alle Folgen J 
der Sünden gehe. 482. Es dauert 
oft lange, bis man Ve 
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derſelben erlangt. 480. Lavater über Weisheit vor Gott. 499. Ihre 
die Vergebung der Sünden nach Geburt. 257. Bon der Dreibeit 
vorausgegangenem Blutvergießen. verfchieden und etwas Keibliches. 
482 fi. 107. Sie it feine Creatur, wohl 


Verhärtung. 483. 
Verhaftet jeyn. 484. 
Verheißung. 485. 
Vernichten. 486. 


Vernunft — im Gegenfab von Ber |- 


itand. ‚486. 349. 

Derordnen. Die Verordnung ifl 

nicht eine abfolute. 487. 

Berfammlung, große, der Seili: 
gen. 488 

Verſetzung. 489. 

Berfühnen. 489. Gottes Wirfen 
befteht von Anfang bis an's Ende 
darin, alles Widrige zu überwinden. 
490. Sf. Chriſtus, Borfak, 

Berfuchen. 490. Der Menfch kann 
darum verfucht werden, weil er Gu— 
tes und Böfes in fich Hat. 491. 


Bollenden. Die Heiligung wird 
hienieden nicht vollendet. 491. |. 
Zurechnen. 

Dollfommen. 492. 

Borbild. 49. ‚ 

Vorſatz Gottes, Alles zu verföhnen 
zu ihm ſelbſt. 493. |. Verföhnen. 

Vorſehung, von, Gottes follte man 
nicht fprechen, fondern von feinem 
Allwirfen. 494. Gott gehorcht 
öfters dem Willen eines Menfchen. 
494. 


Wachen. 495. 

Wahl, zur rechten, leitet Gott die 
Herzen in Folge der Erneuerung des 
Sinnes. 495. 

Wahrheit, worin fie beitehe, und 
wie Satan nicht in ihr beftanden 
fei. 496. 

MWahrfager. Gott macht oft die 
PBrophezeiungen zu nichte. 497. 

Wechſel des Lichts und der Bin 
fterniß if nicht in Gott. 497. 
f. Gott. 

Weib, das, war im MAnbeginn die 

Herrlichkeit des Mannes. 498. 70. 

In Chrifto hört der Gegenfaß des 

Männlihenund Weiblichen auf, 498. 

fe Adam. 


aber der Anfang der Greatur. 499. 


hen aus Gott im Menfchen. 
56 


Wiederbringung. 
Ewig, Strafe. 

Wiedergeburt durch das Wort. 
501. Wir follen wiedergeboren wer— 
den, nicht bloß durch Umwendung 
der Gedanken, ſondern durch weſent— 
liche Kräfte, die uns eingepflanzt 
werden. 501. 

Widerſchein geben. 501. 

Wille Gelbftbewegung Fönnte nicht 
jeyn ohne Verfchiedenheit der Kräfte 
in der Seele. 502. Was der Wille 
jei. 503. ſ. Freibeit, Quelle, Wohl: 
gefallen, Nothwendigfeit. 

Wiſſen ift eim Geringeres, als die 
Liebe Chriſti und der Friede Gottes. 
505. Dan wird irre an fich felbft, 
wenn man fich mit Andern vers 
gleicht, die einen andern Lauf has 
ben. 505. 

Wohlgefallen Gottes. 505. Sn 
Gott it Feine nothwendige Unver— 
änderlichfeit. 506. f. Quelle, Freis 
heit, Wille, Nothwendigfeit. 

MWohlgefällig fol das Evange— 
lium aller Creatur vorgeftellt wer: 
den. 506. 

* Wort, das, in Gott und bei Gott 
ift unterfchieden. 232. 351. 365. 
408. Das ewige Wert bringt Ein: 
heit in das Wefen des Menfchen. 
803. 

Wunſch. 506. 

Wunderglaube. 507. 


500., 195 


Zanfen, um Worte, 507, herrfcht 
bei denen, deren Sinn auf irdilche 
Dinge geht. 508. 

* Behnzahl, die, in Gott nachges 
wiefen. 106. 107. 

Zeichen und Wunder. 508. 

Zeit der Wiederkfunft Jeſu vom Hims 
mel. 508. 488. 

Zeugen. Zeugniß. 508 Wir fole 
len in der Schrift zunächſt um der 
Zeugniffe willen glauben. 509. 































— geugung ER en der Fuht. 
509. 


FR: N 

E. —9 im Mutterleibe ſind gar mancherlei 
— Kräfte wirkſam. 511. 
3ertrennung und Aergerniß, warum 
— gegenwärtig fo häufig. 513. 

* Zoxn. 514 ff. Irrthum der Dippe— 
Me lianer. 516. In Gott ift fein Zorn 


TER nach menfchlicher Weife. 518. Der 
F Haß des Böſen iſt die Probe der 
Liebe des Guten. 514. Wie der 
Zorn Gottes subjective, wie objec- 
tive zu nehmen fei. 489. 518. Der 


Zorn Gottes bedeutet nicht bloß 


göttlihe Strafe oder Mißfallen| Zweifeelifch, im ab 
Gottes, auch nicht blos Sünde, | radheit. (208.) Fe Ri 
ie 4 1 
a —* * DR 
J u — 
Ei) 
an — — — 


Bei Entwicklung des Menſchen 


516. 
gleichwohl etwas 
den Zorn Gottes e 
Zurechnen heißt —* 
als gegenwärtig gel 
Gott rechnet ung je 
wir erſt werden 
Heiligung wird 
Hat 354. Die 
es fommt nicht in uns, 
leuchtet ung an wie die Son 
1 Gerecht, — 


— 9 
—E— DE 


as 
N 5 — “4 K 


Base 
vn 
„eo 


Nach richt. 





Von J. F. Steinkopf in Stuttgart ſind auch folgende Werke Oetinger's 
zu beziehen: 


Oetinger, F. Ch., Einleitung in die Pſalmen Davids. 8. Und: 

— — Die Pſalmen Davids nach den fieben Bitten des Gebets des 
Hrn. 8. Herabgefenter Preis für beide Werke zufammen : 
30 Er. oder '/, thlr. 

— — Die Evungelien-Predigten auf alle Sonn- und Feiertage, nebft 
furzgen Betrachtungen über alle Epifteln und befondere Reden 
nach dem allgemeinen Wahrheitsgefühl. Anhang: die Sittenlehre 
Salomo’s in Vergleich mit der Lehre Jeſu in mehreren Predigten 
vorgeftellt. Mit einem Vorwort von Albert Knapp und 
Detinger’8 Leben. Zwei Theile. Vierte Aufl. 2 fl. 24 Er. oder 
1'/, thle. 

— — Kleine Sammlung der vorzüglicften hinterlafenen Predigten 
und Reden mit Betrachtungen über die göttlihe Majeftät, oder: 
Oetinger's Waritätenkaftlein, welches auch die Predigten auf die 
Sonntage Septuagefima und Seragefimä enthält, die früher 
nicht abgedruckt wurden, und fomit in den früher erfchienenen 
Predigtbüchern fehlen. 24 fr. oder 7'/, for. 


MWeitere empfehlenswerthe Bücher aus dem Verlag von 9. F. Steinkopf: 


Beutelfpacher, Fr., Troſtbüchlein für Kranke und Sterbende, 150 
kurze Betrachtungen aus Schriften bewährter Slaubensmänner. 
Mit einem Vorwort von M. 5. C. F. Burk. 32. 1848. geh. 
24 fr. oder 7'/, for. Partiepreis bei 25 Erempl. & 18 fr. 
oder 6 fgr. 

Dilder aus dem heiligen Sande. Vierzig ausgewählte Originalanfichten 
biblifh wichtiger Orte, treu nach der Natur aufgenommen und 
gezeichnet von J. M. Bernatz. Mit erläuterndem Terte von 
G. 9. v. Schubert. Sn deutfcher und franzöfifcher Sprache. 
quer Duart. cart. 5 fl. 24 fr. oder 3'/, thlr. 

Eine Ausgabe erfchien unter dem Titel: 

Sieben Bilder aus dem heiligen Sande. Ein Cyklus auserlefener 
Zimmer- oder Albumszierden. Mit Tertzugabe von ©. N. 
v. Schubert. groß quer Folio. geh. 2 fl. 30 Er. oder 1'/, thlr. 
Inhalt: Sinai. Tabor. Bethlehem. Ierufalem Nazareth. Tiberias. 

Bethanien. } 

Blumhardt, Chr., Sammlung älterer, meift unbekannter Choräle 
und SMelodieen zu Kirchenliedern, vierftimmig gefeßt. 1. Abtheilung. 
(Nr. 1—100). 8. 1843, 48 fr. oder 15 for. 
























Brandt, H., Zwölf Inſtallations-Keden. 8. 1845. geh. Ey oder = 
10 fer. 


— — Apoftolifches Daftorale. Bearbeitung der Apoftelgefhichte zu 
einer gefegneten Führung des evangelifchen Predigt= und &eel- 
forgere Amts. Aus den Klofter Berg'ſchen Paftoral-Conferenen 
jufammengeftellt. 8. 1848. geh. 3 fl. oder 1 thfr. 27 for. * 


Braſtberger, M. J. G., evangeliſche Zeugniſſe der Wahrheit —* Er: 
Aufmunterung im wahren Chriftenehum, theil® über die Sonn, 
Feſt- und Feiertags⸗ Evangelien, theils aus der Paffionsgefchichte Pr 
unferes Erlöfers in einem vollftändigen Predigt: Zahıgang. Neu 
Durchgefehen von Defan Kapff in Herrenberg. Mit dem Bilde 
niß, Lebenslauf und einigen Cafualz Predigten des Verfaſſers. 4 
Neue Aufl. 1848. 2 fl. oder 1 thlr. y 


Burk, M. J. C. F., evangeliſche Paſtoraltheologie in Beifpielen,. Aus ie; 
den Erfahrungen getreuer Diener Gottes zufammengeftellt. Zwei J 
Fern gr. 8. 1839. (90 Bogen) 8 fl. oder 5 thlr. 2 


— — Merkwürdige Keden und Chaten der Altvater, nad) dem 
lateinifchen Terte des Herbertus Ros weydus aufs Meue bearz 
beitet und mit erläuternden Anmerkungen verfehen. Mit Luthers 
Vorrede zur erften evangelifchen Bearbeitung diefes Werkes. 8. — 
1829. (40 Bogen). 1 fl. 36 fr. oder 1 thlr. 


— — Spiegel edler Pfarrfrauen. Eine Sammlung hriftlicher Cha: 
rafterbilder als Seitenftück zur „Paftoraltheologie in Beifpielen.“ 
gr. 8. 1842. 2 fl. 12 Er. oder 1'/, thlr. 


— — Dr. 3. A. Bengels Seben und Wirken, meift nad Hand: ' 
fchriftlichen Materialien bearbeitet. Zweite verb. Aufl. gr. em 
1832. 3 fl. oder 2 thlr. Bi 


— — Der wahre evangelifhe Glaubensweg mit den ihm zur Seite 
gehenden Irrwegen, für Wahrheit fuchende Chriften faßlich dar⸗ 7— 
geſtellt. Zweite verb. Aufl. 8. 1843. geh. 18 fr. oder 6. Br. = 


Göz, 8, Chriſtliche RE a Nu in Stagen und Kulworieh gu J 
Bibelſprüchen. Für Kirche, Schule und Haus. 8. 1848. geh. J 

18 kr. oder 6 fgr. Partiepreis bei 25 Er. à 15 fr. oder 5 for. 
Hahn, Dr. Chr, Ulr., der fymbolifchen Bücher der evangelifid-prote- F 
Hantifchen Kirche Bedeutung und Schicfale. 8. 1836. 48 fr. 
oder 15 far. A 
— — Geſchichte der mittelalterlichen Reber, befonderd im 11., 12. 4 
und 13. Jahrhundert. Erfter Band: Geſchichte der neumani- 
shäifchen Sehten. Mit einer Karte über den Schauplak des 
Albigenferkriegs. 8. 1846. A fl. 24 fr. oder 2 che. 22°; for. 
— — Zweiter Band: Gefchichte der Waldenfer und vermandter 
Sekten, quellenmäßig bearbeitet. Mit einer Karte der Balz h 

denfer Thäler. 8, 1847. 6 fl. oder 82 thlr. > 


r A 


mE 


Hartmann, Jul., Aeltefte katechetifche Denkmale der evangelifchen 
Kirche, oder die Eleinen Katechismen von Brenz, Althammer, 
Lachmann und Luther, aus den Sahren 1527—1529. Mit 
gefchichtlichen Vorbemerkungen. 8. 1844. 40 fr. oder 12 for. 


Heim, F. J. Ph., Bibelftunden. Auslegung über das Alte Teftament. 
In vier Heften. 8. 1846. à 30 fr. oder 10 far. 


Hofacker, Ludwig, Predigten für alle Sonn-, Feſt- und Feiertage, 
Nebſt einigen Bußtags- und Grabreden. Zwölfte verbefferte Aufl. 
Dritter Stereotypdruc. Mit einer aus dem Nachlaß des feligen 
Derfaffers erweiterten Lebensfkizze deffelben und feinem Bildnif 
in Stahlftich. gr. 8. 1847. Gewöhnliche Ausg. 2 fl. 24 Er. oder 
1'/, thlr. 

Dum Andenken an den vollendeten Wilhelm Hofacker, erften 
Diakfonus zu St. Leonhard. 


Snhalt: Gebet am Grabe, Nachruf am Grabe, Abjchiedsworte am 
Sarge vor defien Sinfenfung, von Defan ©. Kapff. Predigt in der 
&t.  ennharbekirdye, gehalten von Stadtpfarrer A. Knavp. Lebens— 
ſkizze des — und poetiſcher Nachruf an den Vollendeten von 
84848. geh. 12 fr. oder 4 for. 


Hofmann, Wilh., Miffionsflunden. 32 Vorträge über das evan— 
gelifche Miſſionswerk nebft fieben Miſſions-Feſtreden. Zweite 
unveränderte Aufl. 8. 1848. geh. 2 fl. 42 Er. oder 177; thir. 


Keith, Dr. Aler., Die Erfüllung der bibliſchen Weiffagungen, aus der 
Geſchichte und den Mittheilungen neuerer Neifenden überzeugend 
dargethan. Nach der 25. Aufl. des engl. Originals ergänzend 
bearbeitet. Mit 25 Abbildungen. 8. 1844. geh. 1 fl. 36 Er. oder 
1 thlr. 


Kirchhofer, Dr. Foh., Profeffor und Diafonus zu Schaffhaufen. 
Seitfaden zur Bibelkunde, nebft Berichtigung der Tutherifchen 
Dibelüberfeßung. Fur Bürgerfchulen und Elementarfihullehrers 
Seminarien, fowie zum Hausgebrauch. 8. 1849. geh. 1 fl. 30 kr. 
oder 1 thlr. 


Firankenfreund, der chriftliche. Evangelifche Geiſtes- und Herzens: 
3 für Kranke und Sterbende und ihre Freunde. Drei 
Theile. 8. 1822—-1825. 4 fl. oder 2, thlr. 


Lebensbilder aus der Geſchichte der Brüdermiffion. Ein Beitrag zur 
‚allgemeineren Kenntniß und Forderung der evangelifchen Miſ— 
fionsfache überhaupt und der Mifjionen der Brüdergemeine ins— 
befondere. Erſtes, zweites und drittes Heft (Fortfekung der 
Sammlung von Wullfchlägel). 8. 1843—48. geh. A 36 Er. 
oder 10 fer. 


Leſchke, J. W., Das Schen im Glauben des Sohnes Gottes. Dar- 
geftellt in Sonnetten, 8. 1848. geh. 48 fr, oder 15 for. 








* J— der heiligen Schrift. N fe € ‘ 
ie Pfalmen ꝛc. Neue — A 
20 kr. oder bh ſgr. 








*F nee: mit Nückficht auf die —— md‘ be 

- Seftzeiten. Nebft Gebeten für befondere Zeiten und Verhaͤltniſſe J 
des Lebens. Mit Vorrede von Prälat v. Sind Drei Bände. 
8, 1822—26. 6 fl. oder Lihlr. he 


1 
F 
9 — Chr., Drei Cantaten für einen Singchor mit Begleit der = 
0. Digel und einiger PIREINELUBEREE, nebft Baß. — as 
54822, 2 fl. oder 1'], thlr. | 


—— — — Evangeliſche Homiletik. Zweite —J— AR 8. 1845. 

0 Afl. 48 kr. oder 3 thlr. 2 
— — Evangelifhe Katechetik. 8. 1846. 3 fl. 36 Er. oder 2 ehfe. Ar | 
0 Prüfung der apokalyptiſchen Beitrechnung mit näherer Beruefihtigung 
SE, der Termine und Deutung der Bilder aus der „erklärten Offen 
— barung“ des Prälaten Dr. J. A. Bengel. 8. 1840. geh. 80 fi. 
oder 10 ſgr. 


9 
Sander, Fr, Perſuch einer Erklärung der Offenbarung Iohemis. 8 Ü 
1829. 1 fl. oder 20 fgr. en 


Schlichthorft, I. D., Entwicklung der beiden Briefe Petri zur Ber 4 
fehrung und Erbauung der Gläubigen. Zwei Bändchen. 8. — 
1837. 1 fl. 18 fr. oder 25 for. 


Stark, J. Fr, weil. evang. Prediger und Sonfiftoriafrath Au Frank » N 
furt a. M., Tägliches Handbud) in guten und böfen Tagen, 
enthaltend: Aufmunterungen, Gebete und Geſänge für 
Sefunde, Betrübte, Kranfe und Sterbende; ferner Sprüche, 
Seufjer und Gebete, den Sterbenden vorzufprechen, mehbree 
Feftandahten, Buß-, Deicht-, Communion- und Wetter: 
gebete, Troſt- und Erguicfungsgebete und Gefänge, wie auch 
Krieger, Theurungs-, Peſt- und Friedensgebete, nebſt einem 
Geberbüchlein für Schwangere, Gebärende, Wöchnerinnen 
und Unfruchtbare. Neue wohlfeile Ausgabe in größem Dru 
und Format. Mit dem Bildnig des fel. Verfaſſers und vier 
weiteren Bildern. 30'/, Bogen in 8. roh 30 fr. oder 10 for., 
in Halbleder gebunden mit FSutteral 1 fl. oder 20 for. 7. 

Syſtem der gefanmten Armenpflege. Nach den Werfen des Herrn ln 
von Gerando und nach eigenen Anfichten von Dr. J. —— KH 
8. 1843— 1846. Drei Bände. 13fl. 21 fr. oder 8 thle. 12°, for. 

Völter, L., Geſchichte und Statiſtik der Rettungsanſtalten fir ar me 
verwahrloste Kinder in Württemberg. Mit. Erörterungen und. 
VBorfihlägen. Ein Beitrag zur Löfung der Frage des P uperis— 
mus, 8. 1845. geh. 1 fl. 36 Er. oder 1thlr. | 
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